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— Seite  18  Zeile  2 von  oben  lies:  millefolium  statt  millifolium. 
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tt 

10  von  unten  lies:  glabra  statt  glabro. 

tt 
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tt 

9 von  unten  lies : radicata  statt  radicala. 

1» 

32 

tl 

16  von  unten  lies : Cerioporen  statt  C’irioporeen. 

tt 

32 

tl 

4 von  unten  lies:  welchen  statt  welche. 

1t 
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tt 

3 von  unten  lies:  Diploctenium  statt  Diplo- 
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9 von  unten  lies:  östlich  statt  lieh. 

»J 
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tt 

6 von  oben  lies : Ledum  statt  Sedum. 

»» 
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tt 

2 von  oben  lies : Chamaedrys  statt  Chamaedras. 
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tt 

14  von  unten  lies:  J.  tiuctoria  statt  S.  tinctoria. 

tt 

208 
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6 von  unten  lies : usitatissimum  statt  usitas- 

simum. 

tt 

210 

tl 

3 von  oben  lios : V.  vinifera  statt  D.  vinifera. 

tt 

212 

J» 

20  von  oben  lies:  M.  minima  statt  N.  minima. 

„ 214  nach  Zeile  7 einzuschalten:  26.  Gattung.  Prunus  L. 

Pflaumenbaum. 


— „ 215  Zeile  10  von  unten  lies:  trachyphylla  statt  trachy- 

pylla. 

— „ 236  „ 6 von  oben  setze:  Lycium  barbarum  wächst 

und  blüht  reichlich  zu  Buchholz  bei  Manderscheid. 

— „ 236  Zeile  6 von  unten  ist  Münstereifel  zu  streichen. 

— „ 245  „ 12  von  unten  lies:  Populus  statt  Papulus. 

— „ 264  „ 10  von  oben  lies:  Ostseite  statt  Ostsete. 

— „ 266  „ 17  von  unten  lies:  saxatilis  statt  saxatitis. 

— „ 277  „ 16  von  unten  lies:  Arten  des  statt  Arten,  des. 

Sitzungsberichte:  Seite  96  Zeile  20  von  oben  lies:  Odling  statt 

Edling. 

Corresp  ondenzblatt:  Seite  101  Zeile  10  von  oben  ist  der  Punkt 
zu  streichen. 

— Seite  135  Zeilo  16  von  oben  am  Ende  setze  Punkt  statt  Komma. 


Bonn,  Druck  von  Carl  Georg!. 
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Sitzung  vom  12.  Januar  18'>5. 

Professor  vom  Rath  gab  eine  Uebersicht  der  geognostischen 
Verhältnisse  Toscana’s  und  berichtete  nach  eigener  Anschauung  über 
die  Kupfergrube  Monte  Catini,  über  die  Soolquellon  im  Cecina-Thalo 
bei  Volterra  und  über  die  Borsäure-Lagoni  von  Monte  Cerboli.  — 
Paolo  Savi  in  Pisa  verdankt  mau  die  Unterscheidung  und  Erfor- 
schung der  drei  verschiedenen  Gebirgsbildungen,  welche  den  Boden 
Toscana’s  zusammensetzen : das  Apenninen-,  das  Erz-  und  endlich 
das  Serpentin  - Gebirge.  Der  Apennin  tritt  mit  dem  M.  Molinatico 
nördlich  von  Pontremoli  in  Toscana  ein,  bildet  gegen  Norden,  Nord- 
osten und  Osten  die  Grenze  Toscana’s  und  erfüllt  mit  seinen  zahl- 
reichen Verzweigungen  und  Parallelketten  einen  grossen  Theil  des 
Landes.  Das  auf  Toscana  fallende  Stück  der  grossen  Gebirgskette 
besteht  vorzugsweise  aus  Eocän-Bildungen,  theils  glimmerig-thoni- 
gen  Sandstein,  theils  Kalkstein.  Das  Erzgebirge  (nach  seinem  Metall- 
reichthum so  benannt)  bildet  keine  zusammenhängende  Kette,  son- 
dern isolirte  Gebirgsgruppen  mit  elliptischer  Basis,  welche  sich  in 
nordsüdlicher  Richtung  an  einander  reihen  Zu  denselben  gehören 
die  Apuanischen  Alpen  mit  den  berühmten  Marmorbergen  von  Car- 
rara und  Serravezza  Dann  das  Pisanische  Gebirge,  die  Höhe  von 
Montieri  (Mona  aerit),  das  Gebirge  von  Campigtia,  des  Caps  Argen- 
taro  u.  s.  w.  In  geognostischer  Hinsicht  zeichnen  sich  die. Gruppen 
des  Erzgebirges  dadurch  aus,  dass  sie  in  ihrer  normalen  Ausbildung 
mantelförmig  über  einander  liegende  Schichten  zeigen,  so  dass  das 
Centrum  von  den  ältesten  Bildungen  eingenommen  wird.  Während 
im.toscanischen  Apennin  keine  älteren  Schichten  als  die  obere  Kreide 
zu  Tage  treten,  ist  in  den  Gruppen  des  Erzgebirges  eine  vollkom- 
mene Schichtenreihe  vom  Mitteltertiär  (Miocän)  bis  zu  den  paläo- 
zoischen Bildungen  vorhanden.  Das  Serpentin-Gebirge  setzt  eiue 
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Reihe  von  Erhebungen  zusammen,  welche  mit  dem  Montenero  bei 
Livorno  beginnen,  durch  die  Flussgebiete  der  Cecina  und  Cornia 
fortsetzen,  und  an  der  römisch-toscanischen  Gränze,  nördlich  Aqua- 
pendente,  am  Südfusse  des  trachytischen  Monte  Amiata,  ihr  Ende 
erreichen.  Doch  beschränkt  sich  das  Erscheinen  des  Serpentins  be- 
kanntlich nicht  auf  diesen  Zug,  vielmehr  durchbrechen  zahlreiche 
Serpentin-Kuppen  beide  Abhänge  des  Apennins,  in  der  Gegend  von 
Genua  beginnend  bis  zu  den  Quellgebieten  der  Tiber  und  des  Me- 
tauro.  Die  Erhebungen  des  Serpentin-Gebirges  werden  ausser  durch 
Serpentin  noch  durch  verschiedene  andere  Gesteine  der  Grünstein- 
Familio  zusammengesetzt:  Gabbro,  Schillerfels,  Euphotid,  Melaphyr 
u.  s.  w.  Indem  diese  Gesteine  die  Schichten  der  oberen  Kreide  und 
des  älteren  Tertiärs  durchbrachen,  üblen  sie  vielfach  einen  meta- 
morphosirenden  Einfluss  auf  dieselben  aus.  Auch  das  Serpentin-Ge- 
birge besitzt  Erzlagerstätten,  und  namentlich  von  Kupfer;  meist 
sind  diese  Vorkommnisse  nur  arm;  überaus  reich  ist  aber  Monte 
Catini.  — Auf  einer  mächtigen,  schildförmigen,  sich  bis  1700  Fuss 
über  die  Meeresfläche  erhebenden  Höhe  liegt  die  uralte  Stadt  Vol- 
terra.  Der  Scheitel  des  Berges,  welchen  die  über  eine  deutsche 
Meile  ausgedehnten  etruskischen  Mauern  umziehen,  besteht  aus  einem 
gelben,  muschelreichen  Kalktuffe  der  Pliocänbildung , welcher  das 
Material  zu  den  Mauern  geliefert  hat,  und  in  welchen  die  alten 
Grabstätten  ausgehöhlt  sind,  wie  bei  den  südetruskischen  Städten 
in  dem  vulcanischen  Tuff.  Der  Scheitel  des  volterranischen  Berges 
trägt  schönen  Pflanzenwuchs , während  die  breiten  Abhänge  , na- 
mentlich gegen  Süden,  Westen  und  Nordwesten,  das  Bild  äusserster 
Unfruchtbarkeit  darbieten,  indem  sie  aus  einem  blaugrauen , aller 
Cultur  widerstrebenden  plioeänen  Thone  bestehen.  Zu  einer  geogno- 
stischen  Umschau  ist  Voltcrra  sehr  geeignet:  gegen  Westen  liegt 
nur  eine  Meile  entfernt  Monte  Catini,  dessen  schönbewaldete  Kuppe 
sich  über  dem  öden,  in  lauter  kleine  Kegel  zerrissenen  Thongebiete 
erhebt  „wie  die  Insel  Gorgona  über  den  Wellen  des  Meeres“.  Gegen 
Süden,  in  der  Entfernung  von  zwei  deutschen  Meilen,  sieht  man  aus 
einem  waldigen  Thalkessel  mächtige  weisse  Dampfwolken  aufsteigen, 
es  sind  die  Lagoni  von  Monte  Cerboli,  an  welche  sich  auf  einer 
von  Nord-Nördost  nach  Süd-Südwest  gerichteten  Linie  (Spalte)  noch 
eine  grosse  Zahl  ähnlicher  Exhalationen  anreihen.  Die  Lagerung 
des  Kupfers  (Kupferkies,  Buntkupfer,  Kupferglanz)  zu  Monte  Catini 
ist  sehr  merkwürdig.  Im  Melaphyr  setzt  eine  gangähnliche  Lager- 
stätte auf,  erfüllt  theils  mit  Serpentin,  theils  mit  einem  Conglomerat 
aus  Serpentin  und  Melaphyr.  Dieser  Gang,  welcher  an  der  Ober- 
fläche sehr  schmal  ist,  in  der  Tiefe  aber  mächtig  anschwillt,  enthält 
in  einzelnen  unregelmässig  vertheilten  Räumen  gerundete,  im  Ser- 
pentin eingebettete  Kugeln  von  Erz,  theils  nur  klein,  theils  viele 
Kubikmeter  gross.  Die  Entwicklung  des  früher  sehr  darniederlie- 
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genden  Bergwerks  ist  einem  Deutschen,  Herrn  Aug.  Schneider,  zu 
rerdanken,  welcher  demselben  seit  18'.'8  als  Director  vorsteht.  .Der 
mittlere  Jahresertrag  beträgt  30, < 00  Centner  Erz  mit  einem  mitt- 
leren Gehalt  von  30  pCt.  Kupfer;  es  wird  in  Prato  verschmolzen. 
Die  volterranischen  Soolbrunnen  (U  Moje)  erhalten  ihr  Salz  von 
sphäroidischen  Steinsalzmassen,  welche  dem  Gyps-  und  Mergelthone 
der  Miocanbildung  eingelagert  sind.  Die  Jahrea-Production  an  Sud- 
salz  soll  jetzt  8 Millionen  Kilo  betragen.  Zu  einem  Kilo  Salz  bedarf 
man  ein  gleiches  Gewicht  Holz-  — Die  Borsäure  in  den  Suffioni  von 
Monte  Cerboli  entdeckte  1777  ein  Deutscher,  Hubert  Höflcr.  Apo- 
theker zu  Florenz.  Im  Jahre  1818  trat  Mr.  de  Larderel  an  die  Spitze 
der  tosc&nischen  Borsäure-Industrie , welche  ihn  zum  Grafen  und 
vielleicht  zum  reichsten  Manne  Toscana's  machte.  Die  Borsäure- 
Production  des  letzten  Jahres  soll  2 Mill.  Kilo  betragen  haben.  Der 
Zustand  der  durch  die  grossartige  Industrie  in  dem  Fabrikorte  Lar- 
derello  herbeigezogenen  Bevölkerung  gereicht  dem  Grafen  zu  gros- 
ser Ehre. 

Professor  Ritter  zeigte  mit  Berufung  aufStrabo  und  Plinins. 
dass  zur  Zeit  des  Augustus  und  Tiberius  unter  allen  Ländern  des 
römischen  Reiches  Hispanien  an  Metallschätzen  den  ersten  Rang 
behauptete , dass  namentlich  Andalusien  oder  das  alte  Turdetanien 
im  Stromgebiete  des  Guadalquivir  (Baetis)  Eisen  und  Kupfer,  Silber 
und  Gold  in  grosser  Menge  zu  Tage  förderte.  Von  diesem  Land- 
striche sagt  Strabo:  „weder  Gold  noch  Silber,  weder  Kupfer  noch 
Eisen  wird  irgendwo  in  der  Welt  weder  in  solcher  Menge  noch 
solcher  Güte  erzeugt.“  Mit  diesen  Nachrichten  stellte  er  einen  Be- 
richt aus  den  Annalen  des  Tacitus  (VI,  •?& — 19)  zusammen,  nach 
welchem  Sextus  Marius,  der  reichste  Grubenbesitzer  Spaniens,  unter 
der  Regierung  des  Tiberius  hingerichtet  und  seine  Gruben  vom 
Kaiser  in  Besitz  genommen  wurden.  In  dieser  Erzählung  seien 
Kupfer-  und  Goldgruben  von  Tacitus  erwähnt,  aber  die  Kupfergru- 
ben durch  Schuld  des  Abschreibers  in  der  einzigen  uns  für  diesen 
Theil  erhaltenen  Handschrift  ausgefallen , welche  Lücke  so  zu  er- 
gänzen sei:  aerariat  aurariasque  eius  (Marti)  — sibimet  Tiberius 
seposuit,  wie  dieses  in  der  neuen  Tacitus-Ausgabe  des  Vortragenden 
(Leipzig,  1864)  geschehen  sei.  Die  Nothwendigkeit  einer  Ergänzung 
zeige  die  Bindepartikel  in  aurariesque ; dass  aber  Kupfergruben  vor 
Goldgruben  genannt  seien,  ergebe  sich  aus  der  Naturgeschichte  des 
Plinius  XXXIV,  2,  §.5:  summa  gloria  nunc  in  Marianum  ( aes)  con- 
eersa,  quod  et  Cordubense  dicitur.  Daraus  erfahren  wir,  dass  die 
Kupferminen  des  Marius  bei  Corduba  (Cordova)  lagen ; ebendaselbst 
werden  wohl  seine  Goldgruben  gewesen  sein.  Der  Vortragende 
wünschte  zu  erfahren,  ob  auch  jetzt  noch  Kupfer  und  Gold  bei  Cor- 
dova gewonnen  werde. 

Demnächst  sprach  derselbe  Redner  über  eine  andere  für  den 
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Naturforscher  anziehende  Erzählung  des  Tacitus , welche  dessen 
Annalen  XIII,  57,  über  einen  grossen  Brand  mittheilen.  Was  das 
Sachliche  dieser  Beschreibung  betrifft,  so  erklärte  der  Sprecher  sich 
für  die  Ansicht,  welche  Noes  v.  Esenbeck  und  J.  Nöggerath  vor 
mehr  als  40  Jahren  in  einer  gelehrten  Abhandlung  darüber  ausge- 
sprochen haben.  Danach  sei  an  einen  Haide-  und  Wiesenbrand,  der 
im  Jahre  58  nach  Chr.  die  Ebene  von  Köln  verwüstete,  zu  denken. 
Abweichende  Meinungen,  welche  diesem  Brande  eine  andere  Stelle 
als  die  Umgebung  von  Köln  nachweisen  wollen,  Beien  unhaltbar; 
denn  selbst  abgesehen  davon,  dass  cicitaa  uibonum,  wie  in  der  älte- 
sten und  allein  entscheidenden  Handschrift  stehe,  nicht  füglich  an- 
ders als  in  cioitas  Ubiorum  zu  berichtigen  sei,  so  liessen  die  bald 
folgenden  Worte  ferebanturque  ( ignea ) in  ipaa  conditae  nuper  co- 
loniae  moenia  keine  andere  Deutung  zu,  weil  in  ihnen  eine  Be- 
ziehung auf  die  Gründung  einer  römischen  Colonic  in  dem  Staate  der 
Ubier,  welche  Tacitus  in  dem  vorhergehenden  Buche  seiner  Annalen 
(XII,  27)  erzählt  hat,  nicht  zu  verkennen  sei.  Was  die  formelle  Seite 
dieser  Erzählung  angeht,  dass  auch  darin  eine  durch  Abschreiben 
herbeigeführte  Lücke  auszufüllen  sei  in  den  Worten  non  ei  ßuviali- 
bus  aquis  aut  quo  alio  umore  uterentur,  dass  ferner  mit  der  ältesten 
Handschrift  agrestis  quidam  statt  agreale s quid  am , und  nach  seiner 
Verbesserung  donec  aaxa  iaceret  statt  iacere  zu  schreiben  sei. 

Geh.  Bergrath  Professor  Nöggerath  legte  sehr  schöne 
Exemplare  von  Bernstein  vor,  welche  in  einer  anstehenden  Gebirgs- 
art  eingeschlossen  sind,  von  Lemberg  in  Galizien.  Fast  alle  Lehr- 
bücher der  Mineralogie  führen  an , dass  dieser  Bernstein  in  der 
Kreideformation  vorkomme.  Es  ist  solches  nicht  richtig:  Herr  Pro- 
fessor Zirkel  in  Lemberg,  welcher  jene  Exemplare  dem  naturhisto- 
rischen Museum  der  hiesigen  Universität  verehrt  hat,  untersuchte 
die  Localität,  und  nach  ihm  bestehen  die  thonigen  nnd  mergeligen 
Schichten,  welche  den  Bernstein  umscliliessen,  aus  einem  tertiären 
Milleporen-Kalk.  Die  Bernstein-Einschlüsse  sind  geschiebeartig  ab- 
gerieben, zum  Theil  aber  auch  höckerig,  schön  wachsgelb  im  Inne- 
ren, durchscheinend  oder  auch  undurchsichtig  und  mit  einer  dunk- 
leren, fast  braunen  Verwitterungsrinde  umgeben,  wie  vieler  Bern- 
stein aus  der  Ostsee.  Sie  haben  Dimensionen  von  l1/,  bis  3 Zoll, 
sollen  aber  auch  noch  grösser  Vorkommen  und  nicht  ganz  selten 
sein.  Das  früher  unrichtig  angegebene  Vorkommen  dieses  Bernsteins 
in  der  Kreideformation  ist  den  Geognosten  immer  sehr  auffallend 
gewesen,  da  man  nach  allen  übrigen  Erfahrungen  ein  so  hohes  Alter 
des  Bernsteins  kaum  annehmen  konnte. 

Dr.  Hildebrand  gab  einen  Bericht  von  der  neuesten  Ab- 
handlung Darwin’s  über  den  Trimorphismus  von  Lythrum  Salicaria 
(On  the  Sexual  Ilelationa  of  the  Three  Forma  of  Lythrum  Salicaria 
by  Charlca  Darioin  im  Journal  of  the  Linnean  Society,  Botany 
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VoL  YTI1).  Aehnlich  wie  bei  Arten  von  Primula,  Linum , Pulmonaritt 
zweierlei  Blüthen  Vorkommen,  welche  sich  durch  die  verschiedene 
Länge  der  Griffel  und  Staubgefässe  unterscheiden , finden  sich  bei 
Lythrum  Saliearia  drei  Formen,  welche  als  lnnggriffelig , mittel- 
griffelig  und  kurzgriffelig  bezeichnet  werden  können  — an  einer 
Pflanze  kommt  nur  immer  eine  Form  der  Blüthen  vor.  Alle  Blüthen 
haben  einen  Griffel,  sechs  lange  und  sechs  kurze  Staubgefässe  ; bei 
der  langgriffeligen  Form  überragt  der  Griffel  die  längsten  Staubge- 
fässe  und  hat  eine  dickere  Narbe  als  die  anderen  Formen ; die  kur- 
zen sechs  Staubgefässe  Bind  im  Kelche  eingeschlossen , die  langen 
stehen  mit  ihren  Antheren  in  der  Mitte  zwischen  den  kurzen  und 
der  Griffelspitze ; der  Blüthenstaub  aller  Antheren  ist  gelb.  Bei  der 
mittelgriffeligen  Form  steht  die  Narbe  in  gleicher  Höhe  mit  den 
Antheren  der  langen  Staubgefässe  der  langgriffeligen  Form ; die  Höhe 
der  längsten  Staubgefässe  correspondirt  mit  der  Narbe  der  vorher- 
gehenden Form , die  kurzen  sechs  Staubgefässe  sind  in  allen  Be- 
ziehungen den  kurzen  der  langgriffeligcn  Form  gleich;  die  Antheren 
der  langen  Staubgefässe  enthalten  grünen  Blüthenstaub.  Die  kurz- 
griflfelige  Form  endlich  hat  einen  vom  Kelche  ganz  eingeschlossenen 
Griffel,  die  kurzen  Staubgefässe  sind  aber  so  lang  wie  die  langen 
der  langgriffeligen  Form  und  haben  gelbstanbige  Antheren ; die  lan- 
gen Staubgefässe  sind  den  langen  der  mittelgrifTeligen  Form  in  allen 
Beziehungen  gleich.  Es  entsprechen  sich  demnach  die  Höhen  der 
Narben  und  der  Staubgefässe  in  den  drei  verschiedenen  Formen  in 
ganz  bestimmter  Weise.  Die  Narbe  jeder  Form  kann  nun  in 
sechsfacher  Weise  mit  dem  Pollen  der  sechs  verschiedenen  Staub- 
gefässe bestäubt  werden,  also  sind  bei  allen  drei  Formen  zusammen 
18  Arten  der  Bestäubung  möglich.  Diese  18  verschiedenen  Bestäu- 
bungen hat  nun  Darwin  vorgenommen,  und  dabei  folgende  Resul- 
tate erhalten.  Die  meisten  Früchte  wurden  erzielt,  wenn  die  Nar- 
ben mit  den  auf  gleicher  Höhe  stehenden  Antheren  der  anderen 
Form  bestäubt  wurden,  also  z.  B.  die  der  langgriffeligen  Form  mit 
dem  Pollen  aus  den  langen  Staubgefassen  der  mittelgriffeligen  oder 
der  kurzgriffeligen  Form;  in  gleicherweise  die  beiden  anderen  For- 
men, so  dass  im  Ganzen  sechs  Arten  der  Befruchtung  den  meisten 
Erfolg  hatten , unter  welchen  wiederum  die  beiden  Bestäubungen 
der  mittelgriffeligen  Form  die  anderen  an  Fruchtbarkeit  übertrafeu; 
die  übrigen  Bestäubungen  hatten  nur  einen  sehr  geringen  mei- 
stentheils  gar  keinen  Erfolg,  indem  durch  diese  nur  wenige  Samen- 
kapseln erzeugt  wurden.  Unter  ihnen  war  in  der  Weise  eine  Ver- 
schiedenheit im  Erfolge  zu  bemerken,  dass,  je  verschiedener  die 
Länge  des  Griffels  und  der  zur  Bestäubung  angewandten  Staubge- 
fässe war,  ein  desto  geringerer  Erfolg  erzielt  wurde ; es  gab  z.  B. 
die  Bestäubung  der  langgriffeligen  Form  mit  den  langen  Staubge- 
fassen derselben  Form  mehr  Samen,  als  die  Bestäubung  mit  den 
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kurzen  Staubgefässen  derselben  Form.  Die  von  Dr.  Hildebrand  in 
gleicher  Richtung  angestellten  Experimente  waren  nur  an  einer  mittel- 
griffeligen  Pflanze  gemacht,  also  beschränkter  als  die  von  Darwin, 
sie  stimmten  aber  im  Erfolge  mit  den  Experimenten  dieses  überein;' 
nur  die  Bestäubung  mit  den  kurzen  Staubgefässen  der  kurzgriffeligen 
Form  und  der  langen  der  langgriffeligen  gab  bei  der  mittelgriffeligen 
Früchte ; die  anderen  vier  Bestäubungsarten  schlugen  gar  nicht  an, 
was  wohl  daher  rührte,  dass  die  Pflanze  in  einem  engen  Topfe 
sich  befand,  und  nicht,  wie  bei  Darwin,  der  bei  diesen  Bestäubungen 
einzelne  Früchte  erzielte,  im  freien  Lande. 

Prof.  M.  Schul tze  zeigte  ein  sehr  vollständig  erhaltenes  Exem- 
plar von  Tlyalonema  Sieboldi  aus  Japan  vor,  welches  ihm  durch  die  Güte 
des  Professors  Berlin  in  Amsterdam  zugegangen  war.  Das  Exemplar 
besteht  aus  dem  bekannten  Strang  von  Kieselfäden,  die  an  dem 
oberen  Ende  frei,  an  dem  unteren  in  einem  konischen  Schwammkör- 
perverborgen liegen.  Letzterer  ist  anscheinend  ganz  unverletzt,  so  dass 
der  Kieselfadenstrang  nirgends  aus  ihm,  hervorragt.  An  der  Basis 
des  Schwammes  finden  sich  einige  grössere,  sonst  nur  kleine  Oeff- 
nungen  an  der  Oberfläche,  welche  in  das  dichte  Maschenwerk  von 
Kieselnadeln  hineinführen.  Ueber  dem  Schwamme  ist  der  Kieselfa- 
denstrang auf  die  Länge  von  l'/s  Zoll  von  dem  parasitischen  Polypen 
überzogen,  der  an  den  meisten  bisher  bekannten  Exemplaren  ge- 
funden worden  und  der  Gattung  Polythoa  angehört.  Das  Exemplar 
gleicht  in  allen  wesentlichen  Stücken  den  von  dem  Vortragenden 
in  dem  Reichs-Museum  zu  Leyden  beobachteten  und  in  Beiner  Mo- 
nographie der  Hyalonemen  abgebildeten  vollständigen  Exemplaren, 
und  bestätigt  die  von  dem  Vortragenden  an  dem  angeführten  Orte 
geäusserten  Ansichten  über  die  Natur  dieses,  seltenen  und  merk- 
würdigen Schwammes.  Uebrigens  gehört  das  Exemplar  zu  den  klei- 
neren, noch  nicht  ausgewachsenen.  Seine  Gesammtlänge  beträgt 
einen  Fuss,  die  Länge  des  Schwammkörpers  kaum  zwei  Zoll,  die 
Dicke  des  Kieselfadenstranges  zwei  Linien. 

Anknüpfend  an  diese  Mittheilung  berichtete  derselbe  Vortra- 
gende über  einen  von  seinem  Freunde  Fritz  Müller  in  Desterro 
(Brasilien)  kürzlich  gemachten  wichtigen  Fund,  nämlich  eines  Schwam- 
mes mit  Nadeln  aus  Ilornsubstanz.  Man  unterscheidet  bisher  die 
Spongien  in  solche  mit  Kieselnadeln,  andere  mit  Kalknadeln,  andere 
mit  einem  Gerüst  aus  netzförmig  verbundenen  Hornhalken,  wohin 
unser  Badeschwamm  gehört,  und  endlich  solche  ohne  alle  Skelet- 
theile. Der  neue  Schwamm  der  brasilianischen  Küste  enthält  in  sei- 
nem weichen,  goldgelben  Parenchym  Hartgebilde  von  mannigfaltiger 
Gestalt,  wie  sie  die  Kiesel-  und  Kalknadeln  anderer  Schwämme  besitzen. 
Dieselben  bestehen  aber  aus  einer  organischen  Substanz  wie  die 
Hornfasern  der  Hornschwämme.  Der  neue  Schwamm  bildet  einen 
bisher  vermissten  Uebergang  der  Horn-,  Kiesel-  und  Kalkschwämme 
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und  hat  als  solcher  eine  hohe  Bedeutung  für  die  Systematik.  Der 
Vortragende  schlägt  vor,  mit  Rücksicht  auf  die  Stütze,  welche  der 
neue  Schwamm  den  Darwinschen  Lehren  gewährt,  denselben  Dar. 
uinia  Mül  Irr  i zu  taufen. 

Derselbe  Redner  gibt  endlich  folgende  Erklärung  ab:  Pro- 
fessor E.  Reusch  in  Tübingen  veröffentlicht  so  eben  in  PoggendorfT s 
Annalon  einen  Aufsatz  „über  den  Agat',  in  welchem  er  unter  Be- 
zugnahme auf  die  Arbeit  von  mir  („Die  Structur  der  Diatomecn- 
schaale  verglichen  mit  gewissen  aus  Fluorkiesel  künstlich  darstell- 
baren Kieaelhäuten.“  Verhandl.  d.  naturhist.  Ver.  d.  preuss.  Rhein- 
lands und  Westfalens,  Bd.  XX,  1863,  p.  1— 42)  die  optischen  Ver- 
hältnisse dieses  Minerals  bespricht.  Ich  habe  in  der  citirten  Arbeit 
u.  A.  nachzuweisen  versucht,  dass  die  Erscheinungen  der  Doppel- 
brechung, welche  der  Hyalith  trotz  seiner  unzweifelhaft  amorphen 
Structur  ganz  constant  darbietet,  und  welche  bisher  nicht  erklärt 
waren,  mit  der  Bildung  dieses  Minerals  aus  concentrisch  über  ein- 
ander gelagerten  Schichten  Zusammenhängen.  Professor  Keusch 
stimmt  meinen  Auseinandersetzungen  vollkommen  bei  und  benutzt 
die  von  mir  entwickelten  Ansichten  weiter  auch  zur  Erklärung  der 
optischen  Eigenschaften  des  Agat,  mit  dem  Bemerkon,  dass  auch 
ich  bereits  Agat  und  Hyalith  nach  ihrem  optischen  Verhalten  zu- 
«ammengestellt  habe.  Letzteres  bedarf  einer  Berichtigung.  Ich  er- 
wähne des  Agates  in  meinem  Aufsatze  mit  keinem  Worte.  Die  Un- 
tersuchung einiger  Agatschliffe,  welche  ich  anfertigte,  ergab  mir 
solche  Differenzen  in  dem  optischen  Verhalten  von  Agat  und  Hyalith, 
dass  ich  an  eine  Ausdehnung  meiner  Beobachtungen  auf  den  Agat 
nicht  denken  konnte,  vielmehr  in  Uebereinstimmung  mit  den  ge- 
läufigen Ansichten  über  die  Natur  dieses  Minerals  eine  dem  Hyalith 
gänzlich  abgehende  krystallinische  Structur  wie  im  Feuerstein  und 
und  Chalcedon,  so  auch  im  Agat  anzunehmen  mich  veranlasst  sah. 
Die  Zusammenstellung  von  Hyalith  und  Agat  nach  ihren  optischen 
Eigenschaften  rührt  also  nicht  von  mir  her,  wie  man  nach  Prof. 
Reusch’s  Worten  zu  glauben  veranlasst  wird. 

Med.-Rath  Mohr  sprach  über  die  Ursache  der  Biegsamkeit 
und  Spaltbarkeit  des  Glimmers.  Die  verschiedenen  in  der  Natur 
vorkommenden , mit  dem  Namen  Glimmer  bezeichneten  Mineralien 
haben  eine  so  ungleiche  Zusammensetzung,  dasB  man  sie  chemisch 
nicht  durch  ein  Wort  bezeichnen  kann.  Der  Gehalt  an  Kieselerde 
wechselt  von  80  bis  71  pCt. , die  Thonerde  von  0 bis  38,  Eisen- 
oxydul und  Oxyd  von  Null  bis  36,  Bittererde  in  allen  Verhältnissen  big 
zu  29  pCt.  Dagegen  haben  alle  Glimmerarten  gewisse  gemeinschaft- 
liche mechanische  Eigenschaften,  nämlich  Spaltbarkeit  in  der  Rich- 
tung der  Blätter,  Biegsamkeit  und  Federkraft.  Da  nun  unter  den 
verschiedenen  Glimmerarten  solche  Vorkommen,  die  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung spröde  sein  müssen,  so  muss  man  zu  der  Ansicht 
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kommen , dass  jene  mechanischen  Eigenschaften  gar  nicht  mit  der 
Zusammensetzung,  Bondern  lediglich  mit  der  Form  und  der  Art  der 
Entstehung  Zusammenhängen.  Eine  dünne  Granat-  oder  Epidotplatte, 
in  Glimmer  eingewachsen,  lässt  sich  mit  diesem  biegen,  während 
diese  im  gewöhnlichen  Vorkommen  spröde  sind.  Man  kann  dies  am 
leichtesten  in  der  Art  erklären,  dasB  man  annimmt,  die  Glimmer 
seien  zwischen  anderen  vorhandenen  Mineralien  unter  mächtigem 
Drucke  durch  Krystallisation  entstanden.  Der  Druck  bewirkt  immer, 
dass  Cohäsion  entsteht  in  einer  mit  der  drückenden  Fläche  paral- 
lelen oder,  was  dasselbe  ist,  auf  die  Richtung  des  Druckes  senk- 
rechten Richtung.  Eine  lange,  kaltgehämmerte  Eisenplatte  spaltet 
sich  in  dünnere  Platten  parallel  dem  Ambos  oder  Hammer.  Ein 
kalt  gezogener  Draht  bekommt  Längenrisse  im  Innern  und  zerfallt 
heim  Auflösen  in  Säuren  iji  lange  Fäden.  Diese  lagen  im  Drahte 
parallel  der  drückenden  Wand  des  Zugeisens.  Ein  Körper,  der  in 
allen  Richtungen  gleich  cohärent  iBt,  wird  starr  genannt,  wenn  die 
Cohäsion  gross  ist,  z.  B.  eine  Eisenstange.  Ein  Körper,  der  nur  in 
Einer  Richtuug  cohärent  ist,  heisst  zäh:  ein  Zwirnfaden,  ein  Leinen- 
faden, ein  Strick,  eine  Schnur.  Will  man  in  dem  Eisen  die  Stärke 
des  Eisens  mit  der  Biegsamkeit  des  Strickes  verbinden,  so  hebt 
man  in  einer  Richtung  die  Cohäsion  auf,  während  man  sie  in  der 
anderen  lässt,  d.  h.  man  verwandelt  die  Eisenstange  in  das  Draht- 
seil. Im  Glimmer  ist  die  Cohäsion  nur  stark  in  der  Richtung  der 
Blätter,  während  diese  selbst  sehr  leicht  von  einander  getrennt 
werden  können:  Spaltbarkeit.  Es  stimmt  also  die  Voraussetzung 
einer  Entstehung  unter  Druck  ganz  mit  der  Erscheinung  im  Glim- 
mer. Es  wäre  nur  noch  ein  Beweis  beizubringen , dass  Druck  im 
Stande  wäre,  die  Cohäsion  in  einer  bestimmten  Richtung  zu  ver- 
mehren auf  Kosten  der  anderen  Richtung.  Bunsen  verwandelte  die 
spröden  Metalle  Wismuth  und  Antimon  in  dünne,  biegsame  Drähte 
dadurch,  dass  er  sie  stark  erhitzt  durch  eine  enge  Oeffnung  durch- 
presste nach  Art  der  Nudeln  und  Macaroni.  Es  entstand  Cohäsion 
in  der  Richtung  des  Drahtes,  also  parallel  mit  den  drückenden 
Wänden  des  Zugloches.  Durch  den  Druck  wurden  die  Molecüle  ein- 
ander genähert  und  die  Cohäsion  wuchs.  Diese  Drähte  Hessen  sich 
zu  dünnen  Ringeln  aufwickeln,  ohne  zu  brechen,  und  die  spröde 
krystallinischo  Eigenschaft  beider  Metalle  war  durch  eine  mecha- 
nische Operation  ganz  aufgehoben.  Es  liegt  also  ein  Versuch  vor, 
welcher  beweist,  dass  einseitige  Modiücation  der  Cohäsion  möglich 
sei.  Allein  diese  Drähte  wurden  mit  der  Zeit  wieder  spröde,  indem 
sich  die  Molecüle  wieder  in  anderen  Richtungen  an  einander  la- 
gerten. Es  trat  Krystallisation  in  der  Kälte  ein,  wie  bei  den  ge- 
schmiedeten Eisenstangen  durch  zahlreiche  Erschütterungen  (Loco- 
motiv-Achsen).  Bei  den  leicht  schmelzbaren  Metallen  Wismuth  und 
Antimon  konnte  man  annehmen,  dass  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
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also  bei  240,  resp.  440°  R.  unter  ihrem  Schmelzpunct,  die  Beweg- 
lichkeit der  Molecüle  noch  nicht  aufhöre.  Wenn  diese  Ansicht  rich- 
tig war,  so  stand  zu  erwarten,  dass  bei  Glimmer  durch  eine  Erhitzung 
bis  auf  300  oder  200“  R.  uahe  an  seinem  Schmelzpunct  ebenfalls  die 
einseitigen  Aeusserungen  der  Cohäsion  schwinden  würden.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  Stücke  von  sehr  durchsichtigem  ural’schen  Kali- 
glimmer in  einen  Platintiegel  eingelegt  und  dieser,  bedeckt,  einem 
kirschrothen  Koaksfeuer  */,  Stunde  lang  ausgesetzt.  Na^  dem  Her- 
ausnehmen  und  Abkühlen  des  Tiegels  zeigte  sich  Folgendes:  die 

Glimmerstücke  hatten  vollkommen  ihre  Durchsichtigkeit  eingebüsst 
und  zeigten  einen  schönen  Silberglanz.  Die  Spaltbarkeit  war  nicht 
geschwunden,  weil  Schmelzung  nicht  stattgefunden  hatte;  es  konnte 
also  keine  neue  Cohäsionsäusserung  eintreten;  dagegen  war  die 
Elasticität  beinahe  vollkommen  vernichtet.  Beim  leisesten  Beugen 
des  Blättchens  fühlte  man  den  Bruch  in  den  Händen  und  es  zeigte 
sich  eine  zackige  Bruchkante.  Der  übrige  Rest  der  Elasticität  rührte 
von  nicht  genügender  Erhitzung  her,  und  die  Stücke  waren  um  so 
spröder,  je  stärker  sie  erhitzt  waren.  Ganz  geschmolzener  Glimmer 
hatte  jede  Spur  von  Elasticität  verloren  und  liess  sich  im  Mörser 
zu  Pulver  zerreiben  wie  Glas.  Aus  diesem  Erfolge  geht  hervor 
dass  die  einseitige  Aeusserung  der  Cohäsion  im  Glimmer  nur  die 
Wirkung  eines  starken  Druckes  bei  seiner  Bildung  war,  und  dass 
diese  Bildung  nur  eine  aus  wässeriger  Lösung  in  Krystalle  überge- 
hende sein  konnte.  An  eine  Bchmelzflüssige  Bildung  des  Glimmers 
kann  hier  nicht  gedacht  werden,  weil  eine  Flüssigkeit  nicht  in  einem 
bestimmten  Sinne,  sondern  in  jeder  Richtung  denselben  Druck  hat 
der  drückende  Körper  musste  eine  Gestalt  und  also  bereits  Starr- 
heit besitzen,  und  zwischen  diesen  hinein  kann  eine  Lösung,  aber 
keine  geschmolzene  Masse  eindringen.  Die  aus  der  Flüssigkeit 
zwischen  die  Schichten  bereits  fertiger  spaltbarer  Körper  hinein- 
dringenden Krystalle  vermehrten  den  Druck  durch  ihre  eigene  Aus- 
dehnung. Alle  unter  denselben  Verhältnissen  sich  ansetzenden 
Krystalle  mussten  Plattenform  und  in  dieser  Biegsamkeit,  Spaltbar- 
keit und  Federkraft  annehmen. 

Dr.  Andrä  legte  das  erste  Heft  seines  bereits  früher  angekün- 
digten Werkes:  Vorweltliche  Pflanzen  aus  dem  Steinkoh- 
lengebirge der  preussischen  Rheinlande  und  Westpha- 
lens,  vor,  wobei  auf  die  sehr  gelungene  Ausführung  der  Abbildun- 
gen, die  aus  dem  lithographischen  Institute  des  Herrn  Henry  her- 
vorgegangen sind,  hingewiesen  wurde. 
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Pbysicaliacbe  und  mcdiciniache  Section. 

Sitzung  vom  6.  Februar  1865. 

Professor  Baumert  theilte  einige  Beobachtungen  über  die 
von  Cahours  durch  Einwirkung  von  Brom  auf  citronensaure  Alka- 
lien erhaltene,  mit  dem  Namen  Bromoxaform  belegte  Verbindung 
mit.  Cloez,  der  gie  in  reichlicher  Menge  aus  dem  Essigsäure-Methyl- 
äther darstellte,  betrachtet  dieselbe  als  Pentabrom-Essigsäure-Me- 
thyläther,  während  Mulder  sie  für  identisch  mit  dem  aus  Aceton 
durch  Brom  erzeugten  Pentabrom-Aceton  ansieht.  Wie  der  Redner 
ausführte,  wird  durch  Digestion  des  rohen  Bromoxaform  mittels 
rother.  rauchender  Salpetersäure  ein  reines  Product  erhalten,  das 
die  Zusammensetzung  und  die  von  Mulder  angegebenen  Eigenschaf- 
ten des  Pentabrom-Aceton  besitzt.  Durch  alkoholische  Kalilösung 
zerlegt  es  sich  in  dibromessigsaures  Kali  und  Bromoform;  gleich- 
zeitig entstehen  als  secundäre  Zersetzungs-Producte  des  Bromoform 
nach  Bromkalium  und  ameisensaures  Kali.  Es  ist  diese  Zersetzung 
daher  ganz  analog  der  des  Pentachlor-Aceton.  Da  Ammoniak  in 
alkoholischer  Lösung  das  Pentabrom-Aceton  in  Dibromacetamid  und 
Bromoform  zerlegt,  so  Hess  sich  die  Entstehung  eines  äthylirten 
Bromoform  und  damit  der  weitere  Uebergang  zum  Glycerin  oder 
einem  Isomeren  des  Glyzerin  unter  dem  Einflüsse  eines  äthylirten 
Ammoniak  als  ausführbar  annehmen.  Versuche  mit  Triäthylamin 
hahen  ein  negatives  Resultat  ergeben;  ob  durch  Aethyl-  oder  Diä- 
thylamin die  Zersetzung  in  der  erwähnten  Weise  sich  vollziehen  lasst, 
muss  einer  späteren  Mittheilung  Vorbehalten  bleiben.  lieber  das 
Bromoform  enthalten  die  meisten  Lehrbücher  einige  Angaben,  welche 
zu  berichtigen  sind.  Das  reine  Bromoform  erstarrt  bei  4-  7'/t°  C. 
und  nicht  bei  — 9°  C.;  ebenso  ist  das  spec.  Gewicht  bei  + 15°  C. 
nicht  2,13,  sondern  2,90.  Gegen  die  Annahme,  dass  hier  ein  Fall 
von  Isomerie  vorhegt,  spricht  nicht  nur  die  Erfahrung,  welche  für 
das  analoge  Chloroform  besteht,  sondern  auch  die  Gleichartigkeit 
der  Producte,  die  wie  der  Redner  sich  überzeugt  hat,  bei  gewissen 
Reactionen  nachweisbar  ist.  Eben  so  wenig  lässt  sich  der  Unter- 
schied auf  eine  bloss  physicalische  Isomerie  zurückführen,  weil  das 
Bromoform  nach  den  verschiedensten  Methoden  dargestellt,  constant 
den  angegebenen  Erstarrungspunct  und  das  angegebene  specifische 
Gewicht  besitzt,  wenn  es  anders  nur  ein  chemisch  reines  Product  ist. 

Darauf  theilte  Professor  Plücker  Einzelnes  aus  einer  eben 
vollendeten  grösseren  Abhandlung  »über  diahelische  Curven  und 
Paraheüen  im  Doppelspathe«  mit.  Durch  die  ganze  Länge  gewisser 
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Doppelspathe  ziehen  sich  parallel  mit  einer  Kantenrichtung  zahllose 
Canäle,  die  das  Äuge  nur  in  seltenen  Fällen  deutlich  wahrzunehmen 
im  Stande  ist  und  die  meistens  sich  als  eine  schwache  Trübung,  die 
der  Durchsichtigkeit  kaum  Abbruch  thut,  kund  geben.  Wenn  man 
durch  solche  Krystalle  nach  einer  Kerzenflamme  hindurchsieht,  sieht 
man  zwei  scharfe  Kurven  (Ovale),  die  beide  durch  dasBild  der  Kerze 
gehen  und  bei  der  geringsten  Drehung  des  Krystalls  Form,  Dimen- 
sion und  gegenseitige  Lage  ändern.  Bei  einer  bestimmten  Lage  des 
Krystalls  geht  jede  dieser  Curven  in  einen  diffusen  Punct  über. 
Sehr  schön  ist  die  Erscheinung,  wenn  man  nach  dem  Monde  hindurch* 
sieht,  in  welchem  Falle  die  Ovale  in  Ringe  von  der  Breite  des  schein- 
baren Monddurchmessers  übergehen.  Blendend  wird  die  Erscheinung, 
wenn  wir  uns  des  Sonnenlichtes  oder  des  elektrischen  Lichtes  bedie- 
nen, und  hier  können  wir  die  Erscheinung  auch  objectiv  darstellen, 
indem  wir  Ovale  von  mehreren  Metern  Durchmesser  auf  eine  Wand 
werfen.  Jede  der  beiden  diahelischen  Curven  geht  durch  eines  der 
beiden  nahe  zusammenfallenden  Bilder  und  ist,  wie  dieses,  polarisirt. 
Dadurch  ist  eine  Reihe  glanzvoller  Abänderungen  der  fraglichen 
Erscheinungen  angezeigt.  Der  Grund  dieser  Erscheinungen  ist  ein 
ähnlicher,  wie  beim  Regenbogen  und  den  Kreisen,  welche  die  Sonne 
umziehen  oder  durch  dieselbe  gehen.  Wie  es  fallende  Wassertropfen 
und  schwebende  rotirende  Eiskrystalle  sind,  welche  diese  Meteore 
bedingen,  so  sind  es  in  unserem  Falle  die  feinen  Canäle,  welche  das 
Licht  im  Innern  des  Krystalls  spiegeln,  das  vorher  beim  Eintritte 
in  den  Krystall  ordentlich  und  ausserordentlich  gebrochen,  und 
nachher,  beim  Austritte  aus  demselben,  wiederum  gebrochen  wird. 
Die  Erscheinung  der  diahelischen  Curven  im  Doppelspathe  lässt  sioh 
vollständig  der  mathematischen  Analyse  unterwerfen  und  in  jedem 
Falle  bis  ins  kleinste  Detail  durch  diese  vorherbestimmen.  Wir  be- 
gnügen uns,  hier  die  folgende  geometrische  Construction  der  diahe- 
lischen Curven  für  den  Fall  der  ausserordentlichen  Brechung  anzu- 
führen. Strahlen,  die.  von  einem  entfernten  Puncte  ausgehend, 
parallel  auf  den  Krystall  auffallen,  bleiben  auch  nach  der  Brechung 
unter  einander  parallel.  Man  denke  sich  um  einen  Punct  eines  der 
durchziehenden  Canäle,  als  Mittelpunct,  die  ausserordentliche  Wellen- 
fläche (ein  abgeplattetes  Sphäroid  von  gegebener  Achsenrichtung 
und  gegebenem  Achsenverhältniss)  beschrieben.  In  dem  Puncte,  in 
welchem  der  durch  den  Mittelpunct  gehende  ausserordentliche  Strahl 
die  Fläche  zum  zweiten  Male  schneidet,  construire  man  die  Tangen- 
tial-Ebene. Der  Durchschnitt  dieser  Ebene  mit  dem  Canale  ist  der 
Mittelpunct  eines  der  Fläche  umschriebenen  Kegels  zweiter  Ordnung, 
und  durch  die  Brechungs-Curve  geht  ein  zweiter  Kegel,  dessen  Mit- 
telpunct mit  dem  Mittelpunote  der  Wellenfläche  zusammenfällt. 
Solche  auffallende  Strahlen,  welche,  ausserordentlich  gebrochen,  die 
Sichtung  der  Seiten  dieses  Kegels  annehmen,  bestimmen,  durch  das 
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Auge  gelegt,  die  ausserordentliche  diaheliache  Curve.  In  dem  Falle 
der  ordentlich  gebrochenen  Strahlen  ist  der  Kegel  zweiter  Ordnung 
ein  Rotationskegel,  dessen  Achse  die  Canalrichtung  ist.  Auf  jeder 
der  deiden  diahelischen  Curven  treten  in  grösster  Schärfe  zwei  Ne- 
benbilder, Parahelien,  auf.  Es  sind  dieselben  im  Innern  des  Krystalls 
durch  Ebenen  gespiegelte  Bilder  der  Lichtquelle.  In  dem  Falle, 
dass  man  nach  einer  brennenden  Kerze  hindurchsieht,  erscheint  die 
ganze  Kerze  gespiegelt,  und  dadurch  überzeugt  man  sich  bald,  dass 
diese  Ebenen  — im  Innern  des  Krystalls  durch  spiegelnde  Canäle 
gebildet  — den  Seitenflächen  des  Doppelspathes  parallel  sind.  Die 
diahelischen  Curven  beweisen,  dass  die  einer  Kantenrichtung  des 
Doppelspathes  parallelen  Canäle  cylindrische  sind,  die  Parahelien, 
dass  diese  Canäle  nach  der  Grundform  gruppirt  sind. 

Dr.  Andrä  theilte  ein  an  ihn  von  Herrn  Eugene  Coemans 
in  Gent  gerichtetes  Schreiben  mit,  welches  über  die  in  Belgien  neuer- 
dings unternommenen  Durchforschungen  von  Knochenhöhlen  Nach- 
richt gibt  und  folgender  Massen  lautet:  »Schon  in  den  Jahren  1833 
und  1834  hatte  Dr.  Schmerling  von  Lüttich  42  Höhlen,  an  den  Ufern 
der  Maas  und  deren  Nebenflüssen  gelegen,  untersucht  und  darin  eine 
beträchtliche  Menge  Ueberreste  von  theils  ausgestorbenen,  theils 
noch  lebenden  Thieren,  Menschenknochen  und  zahlreiche  Produete 
menschlichen  Kunstfleisses  aufgefunden.  Die  Menschenknochen  stamm- 
ten nur  aus  4 Höhlen,  und  darunter  fand  sich  bloss  ein  einziger 
vollständiger  Schädel,  der  ein  dolichocephaler  ist  und  gegenwärtig 
im  Museum  zu  Lüttich  aufbewahrt  wird.  Die  von  Dr.  Schmerling 
gesammelten  fossilen  Reste  gehörten  zwei  verschiedenen  Perioden 
der  quartären  Epoche  an:  a)  die  ältesten  rühren  wahrscheinlich  aus 
der  Periode  nach  der  Eiszeit  her,  und  zwar  von  grossen  Pachyder- 
men  (Mammuth  nnd  Rhinoceros),  Uraus  spelaeus:  Ifyaena  spelaea, 
Felis  spelaea  u.  s.  w.  und  von  Menschen,  die  einen  mittleren  Wuchs 
und  dolichocephalen  Schädel  besessen ; b)  die  anderen,  viel  jüngerem 
gehören  dem  rothen  Diluvium  an  und  beziehen  sich  auf  Thiere,  welche 
fast  sämmtlich  noch  leben  und  theils  im  wilden,  theils  im  gezähmten 
Zustande  angetroffen  werden,  so  wie  auf  Menschen  mit  bracbycephaler 
orthognater  Schädelbildung  und  von  sehr  kleinem  Wüchse,  wie  die 
heutigen  Lappländer.  Nach  Schmerlings  Thätigkeit  trat  in  Belgien 
ein  Stillstand  in  den  paläontologischen  Nachgrabungen  ein,  was  leicht 
begreiflich  ist,  da  jener  Forscher  von  der  Regierung,  welche  ihn 
ferner  hätte  unterstützen  sollen,  in  Stich  gelassen  ward,  und,  nach- 
dem er  den  fortgesetzten  Untersuchungen  sein  ganzes  Vermögen  ge- 
opfert, arm  und  entmuthigt  starb.  Zur  Zeit  sind  in  Belgien  noch 
mehr  als  500  Knochenhöhlen  vorhanden,  worin  man  bisher  keine 
Nachforschungen  gepflogen  hat.  Fast  alle  befinden  sich  im  Kohlen- 
kalk, nur  wenige  in  devonischen  Schichten.  In  diesen  Höhlen 
nun  hat  die  Regierung  gegenwärtig  Veranlassung  genommen> 
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Nachgrabungen  ansfuhren  zn  lassen,  deren  Leitung  einem  talentvol- 
len jungen  Geologen,  Herrn  Eduard  Dupont,  in  Verbindung  mit  den 
Herren  van  Beneden  als  Paläontolog  und  Hauseur  als  Archäolog, 
übertragen  worden  ist.  Auf  die  ersten  Arbeiten  hat  die  Regierung 
5000  Fr.  verwandt  und  zur  Fortsetzung  der  Nachgrabungen  weitere 
10,000  Fr.  bewilligt.  Unter  Führung  jener  Herren  hat  man  bereits 
iweiHöhlen  durchsucht,  deren  erste  das  Loch  vonNutons  und  deren 
zweite  das  Locb  von  Frontal  genannt  wird.  Beide  liegen  an  der  Lesse, 
einem  kleinen  Flusse,  welcher  sich  in  die  Maas  ergiesst,  zwei  Meilen 
ron  Dinant,  in  der  Provinz  Namur.  Die  ersterwähnte  Höhle  scheint 
während  verschiedener  Zeiträume  als  Wohnort  gedient  zn  haben: 
denn  in  den  ganz  jungen  Schichten  hat  man  ziemlich  neues  Geld, 
ferner  Fragmente  von  Gefassen  aus  dem  Mittelalter,  sodann  Gegen- 
stände und  Münzen  aus  der  römischen  Zeit  und  endlich  einige  gal- 
lische Alterthümer  gefunden.  Unter  dieser  ganz  jungen  Bildung 
befindet  sich  eine  Ablagerung  von  rothem  Diluvium,  welches  keine 
Schichtung  zeigt  und  worauf  ganz  augenscheinlich  eine  spätere  lleber- 
schwemmung  ein  gewirkt  hat,  die.  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  muss, 
da  die  Höhle  35  Metres  über  dem  Spiegel  der  Lesse  liegt.  In  dem 
rothen  Diluvium  hat  man  die  Knochen  von  30  bis  40  theils  wilden, 
theils  domeaticirten  Thierarten  entdeckt,  die  einer  ziemlich  gleich- 
artigen und  ganz  arktischen  Fauna  angehören.  Darunter  herrschen 
die  Knochen  des  Rennthiers  vor  (mehr  als  200),  und  viele  derselben 
sind  der  Länge  nach  gespalten,  was  wohl  der  Gewinnung  des  Markes 
wegen  geschehen  ist.  Von  Ueberresten  menschlichen  Kunstfleisses 
umschliesst  diese  Ablagerung  Messer  von  Feuerstein  (aber  keine 
Streitäxte),  grobes  Töpfergeschirr,  eine  Art  Flöte  aus  der  Tibia 
einer  Ziege  gebildet,  Pfeifen  aus  Schalthicrgehäusen,  Nadeln  von 
Knochen,  spathelartige  Geräthschaften  aus  Rennthierknochen,  Ueber- 
bleibsel  von  Feuerheerden  u.  s.  w.  Dieses  rothe  Diluvium  wird  von 
einer  viel  älteren  unteren  diluvialen  Bildung  durch  eine  zwischenlie- 
gende Decke  von  Tropfsteiukalk  getrennt.  Unter  letzterem  findet 
sich  nämlich  ein  mächtiges  geschichtetes  und  gleichmässig  roth  ge- 
färbtes Lager  von  Thon,  welches  noch  gegenwärtig  durchsucht  wird. 
Man  hofft  darin  Knochen  von  grossen  Pachydermen  aus  der  Periode 
nach  der  Eiszeit  anzutreffen,  allein  bis  zum  25.  Januar  dieses  Jahres 
hatten  die  Nachgrabungen  in  dieser  Beziehung  noch  keinen  Erfolg. 
Die  zweite  Höhle,  das  Loch  von  Frontal,  ist  viel  kleiner  und  hat 
offenbar  als  Grabstätte  gedient,  da  die  Menschenknochen  darin  vor- 
herrschen, welche  sich  auf  17  Leichen.  Männer,  Frauen  und  Kinder 
zurückfuhren  Hessen.  Unter  diesen  Leichen  zeichnen  sich  zwei  sehr 
gut  erhaltene  Köpfe  aus.  von  denen  einer  ein  dolicl\ocephaler,  der 
andere  ein  brachycephaler  ist.  Es  finden  sich  also  hier  zwei  Menschen- 
racen  gemeinschaftlich  begraben.  Diese  Grabstätte  ist  augenscheinlich 
durch  eine  grosse  Ueberschwemmung,  wahrscheinlich  dieselbe,  welche 
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das  Loch  von  Nutons  betroffen  hat,  nach  Ablagerung  des  rothen 
Diluviums,  verletzt  worden:  denn  alle  Knochen  liegen  völlig  durch- 
einander, eine  dicke,  grosse  Steinplatte,  welche  den  Eingang  zu  dem 
Begräbnissplatze  verschloss,  ist  umgestürzt  und  zerbrochen,  und  der 
grösste  Theil  der  Gebeine  aus  der  Höhle  herausgeschleppt  worden, 
wo  man  auch  nicht  mehr  ein  vollständiges  Skelett  antrifft.  Diese 
Grotte,  ist  zur  Zeit  gänzlich  geleert.«  v 

Hieran  knüpfte  Dr.  Andrä  noch  eine  Notiz  über  den  Fund 
eines  riesenhaften  Wedels  von  Lonchopteria  rugoaa  Brongn.,  welche 
Pflanze  Herr  Eugene  Coemans  in  der  Steinkohlen- Ablagerung  zu 
Marimont  aufzufinden  das  Glück  hatte.  Nach  dem  Entdecker  stellt 
das  Exemplar  nur  den  mitleren  Theil  des  Laubes  dar.  ist  aber  sehr 
gut  erhalten  und  misst  90  Ceutim.  Länge  uud  gegen  80  Cen- 
tim.  in  die  Breite,  wobei  es  einen  dreiseitigen  Umriss  zeigt  und 
auf  eine  ursprüngliche  Grösse  von  4 Meter  Länge  und  1 Meter  50 
Centim.  Breite  schliessen  lässt.  Die  Hauptspindel  besitzt  3 Zoll 
Breite,  und  der  Wedel  ist  doppelt  gefiedert-fiederspaltig,  wie  bei 
Lonchopteria  Baurii  And.,  aber  in  allen  Theilen  bedeutend  grösser 
als  bei  dieser  Art. 

Med.-Rath  Dr.  Mohr  sprach  über  eine  neue  Art  der  Projec- 
tion  für  Landkarten,  welche  gestattet,  die  kugelförmige  Oberfläche 
der  Erde  mit  der  geringsten  Verzerrung  und  mit  der  möglichst 
grössten  Richtigkeit  der  wechselseitigen  Entfernungen  auf  eine  Ebene 
zu  bringen.  Eine  kugelförmige  Oberfläche  lässt  sich  in  keiner  Weise 
als  zusammenhängende  ebene  Fläche  abwickeln,  und  eben  so  wenig 
lässt  sich  eine  ebene  Fläche  ohne  Falten  auf  eine  Kugel  aufziehen. 
Die  Karten  der  Globen,  welche  nothwendig  als  Ebenen  gedruckt 
werden  müssen,  werden  in  zehn  Segmente  zu  je  30  Grad  zerschnit- 
ten und  auf  den  Globus  aufgezogen.  Hier  müssen  die  Falten  im 
Papiere  selbst  ausgeglättet  werden.  Die  obersten  20  Grade  um  die 
Pole  herum  werden  als  kreisförmige  Calotte  aufgeklebt  und  die  Falten 
hier  ebenfalls  durch  dasFalzbein  ausgeglättet.  DasBedürfniss,  dieOber- 
fläche  derErde  auf  eine  Ebene  zu  bringen  und  als  flache  Karte  darzustel- 
len, ist  schon  sehr  früh  verspürt  worden;  die  ersten  Versuche  sollen 
bis  auf  Sesostris  (1570  v.  Chr.)  zurückgehen,  und  bei  den  Griechen 
hat  Anaximander  (600  v.  Chr.)  zuerst  eine  Landkarte  entworfen. 
Dabei  muss  nun  ein  gewisser  Plan  unterliegen,  nach  welchem  Gesetze 
man  die  Kugelfläche  auf  die  Ebene  hinwirft,  weshalb  diese  Arbeit 
die  Projection  der  Karte  genannt  wird.  Die  erste  Art  von  Pro- 
jection,  welche  die  orthographische  genannt  wird,  stammt  von 
Apollonius  von  Perga  in  Pamphylien  her,  etwa  200  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung.  Sie  entsteht  dadurch,  dass  man  die  Oberfläche  einer 
Halbkugel  der  Erde  senkrecht  auf  den  Durchschnitt  der  Kugel  pro- 
jicirt,  und  es  entsteht  ein  Bild,  was  so  ist,  als  wenn  man  die  Kugel 
aus  einer  unendlichen  Entfernung  betrachtete.  So  betrachten  wir 
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die  Oberfläche  des  Mondes  und  der  Sonne  in  orthographischer  Pro- 
jection.  Der  Aequator  und  alle  Parallelkreise  sind  gerade  Linien 
and  parallel  zu  einander,  aber  ihre  Entfernung  von  einander  nimmt 
am  Bande  der  Karte  sehr  ab.  Die  Meridiane,  bis  anf  den  mittleren, 
welcher  eine  gerade  Linie  ist,  sind  elliptische  Linien,  deren  Entfer- 
nung von  einander  ebenfalls  nach  dem  Rande  der  Karte  hin  in  dem- 
selben Verhältnisse  abnimmt.  Diese  Projection  gibt  die  Lagen  und 
Grösse  der  in  der  Mitte  liegenden  Länder  ziemlich  richtig  an,  aber 
gegen  die  Ränder  zu  entsteht  eine  starke  Verkürzung  und  Verzer- 
rung der  Form.  Die  ganze  Erde  auf  Ein  Blatt  zu  bringen,  ist  un- 
möglich, weil  man  von  einer  Kugel  nur  immer  eine  Seite  sehen  kann. 
Eine  zweite  Projectionsform,  die  stereographische,  rührt  von 
Hipparch  her,  etwa  120  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung.  Sie  gibt 
eine  perspectivische  Ansicht  von  einer  Erdhälfte.  Die  Ebene  der  Projec- 
tion ist  der  Durchschnitt  der  Halbkugel,  und  man  denkt  sieb  das  Auge 
an’s  Ende  des  senkrechten  Durchmessers  der  Kugel  gestellt,  welcher 
durch  die  Mitte  der  Kugel  geht.  Man  sieht  also  die  Länder-Con- 
turen  von  der  hintern  Seite,  durch  den  Körper  der  Kugel  durch, 
und  verkehrt,  und  muss  die  Zeichnung  durch  einen  Spiegel  umkeh- 
ren. Zum  Beispiel,  um  die  nördliche  Hemisphäre  stereographisch 
zu  zeichnen,  denkt  man  sich  das  Auge  im  Südpol.  Der  Aequator 
liegt  dann  im  Rande  und  überall  gleich  weit  vom  Auge  entfernt, 
also  die  Eintheilung  in  die  360  Grade  vollkommen  regelmässig. 
Die  Parallelkreise  sind  eoneentrische  Kreise  um  den  Mittelpunct, 
aber  ihre  Entfernung  von  einander  nimmt  vom  Rande  an  immer 
mehr  ab,  also  umgekehrt  wie  bei  der  orthographischen  Projection. 
Dies  rührt  daher,  dass  die  Durchschnittslinien  der  Kreise  mit  dem 
ebenen  Schnitte  der  Kugel,  oder  mit  der  Papierfläche,  wenn  mau 
will,  an  jeder  Stelle  einen  anderen  Winkel  machen,  und  weil  die  einzelnen 
Breitengrade  ungleich  weit  vom  Auge  entfernt  sind.  Beide  Verhältnisse 
vereinigen  sich,  um  die  Grade  in  der  Mitte  kleiner  und  am  Rande  grösser 
zu  machen.  Nach  dieser  Projection  sind  die  gewöhnlichen  Plani- 
globen  gezeichnet,  welche  sich  inStieler’s,  Sydow’s  und  anderen  At- 
lassen finden.  Die  stereographische  Projection  hat  den  Nachtheil, 
dass  die  Länder,  welche  in  der  Mitte  der  Karte  liegen,  sehr  klein 
erscheinen,  dagegen  jene  am  Rande  und  an  den  Polen  in  einem  dop- 
pelt so  grossen  Massstabe.  Es  ist  dadurch  ein  grosser  Theil  des 
Papieres  Orten  gewidmet,  deren  Geographie  ganz  und  gar  unbekannt 
ist,  wie  die  nächsten  20  Grade  von  den  Polen  ab,  welche  so  gross 
erscheinen,  als  35  Grad  vom  Aeqnator  liegend.  Wo  man  auf  der 
Karte,  die  meisten  Namen  einzuschreiben  hat,  fehlt  es  an  Raum,  und 
wo  keine  Namen  hinkommen  ist  Ueberflnss  daran.  Der  Aequator 
ist  eine  gerade  Linie,  dagegen  alle  anderen  Parallelkreise  sind  Stücke 
von  Kreislinien,  von  denen  jede  einen  anderen  Halbmesser  und  Mit- 
telpunct hat.  Diese  Projection  ist  noch  unzweckmässiger,  als  die 
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orthographische,  welche  wenigstens  in  der  Mitte  annähernd  richtig 
ist,  und  es  ist  kaum  begreiflich,  wie  sie  sich  so  lange  erhalten  hat. 
Die  ganze  Weltkugel  lässt  sich  ebenfalls  nicht  in  ein  zusammenhängendes 
Bild  bringen.  Um  dies  zu  erreichen,  entwarf  Gerhard  Mercator 
(+  zu  Duisburg  am  2.  Dec.  1594)  seine  Weltkarte,  welche  auf  einem 
Blatte  die  ganze  Erdoberfläche  umfasste.  Der  Aequator  ist  die  ge- 
rade Mittellinie.  Rechts  und  links  vom  ersten  Meridian  ist  der 
Aequator  in  18  gleiche  Theile  von  je  10  Graden  getheilt,  und  auf 
jeden  Theilpunct  ist  senkrecht  ein  Meridian  aufgesetzt,  die  also  alle 
mit  einander  parallel  laufen.  Dadurch  werden  alle  Parallelkreise, 
die  ebenfalls  gerade  Linien  darstellen,  gleich  gross  mit  dem  Aequa- 
tor, wahrend  sie  auf  der  Erde  nach  den  Polen  zu  immer  abnehmen. 
Es  ist  also  ein  absichtlicher  Fehler  in  der  Projection,  dass  die  gegen 
die  Pole  zu  abnehmenden  Längengrade  hier  an  jeder  Stelle  gleich 
bleiben.  Es  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  jeder  Parallelkreis 
gleich  ist  dem  Aequator,  multiplicirt  mit  dem  Cosinus  der  Breite, 
und  dass  also  auch  die  Längengrade  auf  jedem  Parallel  abnehmen, 
wie  der  Cosinus  der  Breite.  Wenn  sie  nun  aber  bei  Mercator  ab- 
sichtlich alle  gleich  gehalten  werden,  so  besteht  eben  der  Grössen- 
fehler darin,  dass  sie  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Cosinus  der 
Breite  absichtlich  vergrössert  sind.  Um  nun  den  Ländern  ihre  na- 
türliche Gestalt  zu  lassen,  war  man  genöthigt,  auch  die  Breitengrade 
nach  den  Polen  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Cosinus  der  Breite 
wachsen  zu  lassen.  Es  entstand  dadurch  eine  ungeheure  Vergrösse- 
rung  der  Länder  nach  den  Polen,  die  darin  ihren  Gipfelpunct  findet, 
dass  der  Pol,  der  an  sich  ein  Pnnct  ist,  als  eine  Linie  von  der  Länge 
des  Aequators  erscheint.  So  ist  zum  Beispiel  auf  einer  Mercator'schen 
Karte  Grönland  so  gross  aufgetragen,  wie  ganz  Africa,  und  Spitz- 
bergen dreimal  so  gross,  als  Borneo.  Davon  abgesehen,  bietet  die 
Mercator’sche  Karte  als  Seekarte  einen  grossen  Vortheil  dar.  Der 
kürzeste  Seeweg  von  einem  Orte  zu  einem  anderen  ist  ein  Stück 
eines  grössten  Kreises  der  Erde.  Ein  solcher  grösster  Kreis  schnei- 
det aber  alle  Meridiane  unter  einem  anderen  Winkel,  weil  die  Me- 
ridiane in  der  Wirklichkeit  nach  den  Polen  zu  convergiren.  Es 
müsste  also  der  Steuermann  ununterbrochen  die  Richtung  seines 
Schiffes  gegen  den  Meridian  ändern.  Das  ist  in  der  Praxis  nicht 
ausführbar,  da  die  Steuerleute  auf  dem  Meere  gewöhnliche  Matrosen 
sind.  Sobald  der  Lootse  von  dem  Schiffe  entlassen  ist,  stellt  der 
Steuermann  sein  Schiff  auf  einen  bestimmten  Punct  des  Compasses 
und  hält  es  darauf  bis  zur  Ankunft.  Dies  ist  eine  ga  nz  leichte  Sache 
weil  der  Compass,  Nachts  beleuchtet,  vor  dem  Piloten  steht  und 
ihm  jede  Abweichung  von  der  richtigen  Linie  anzeigt.  Er  durch- 
sohneidet  also  alle  Meridiane  unter  demselben- Winkel,  und  diese 
Linie  ist  nicht  der  nächste  Weg  von  einem  Orte  zum  anderen,  son- 
dern sie  ist  ein  kleiner  Umweg,  und  man  nennt  sie  eine  loxodromische, 
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Linie.  In  die  Mercator’sche  Karte  eingetragen,  gibt  sie  eine  gerade 
Linie,  und  eben  so  kann  der  Steuermann  den  Winkel,  unter  dem 
er  alle  Meridiane  schneiden  muss , auf  der  Meroator’schen  Karte 
»bnehmen,  wenn  er  die  beiden  Puncte  durch  eine  gerade  Linie  ver- 
bindet. Dies  ist  der  Hauptnutzen  der  Mercator’schen  Karte,  wäh- 
rend sie  als  Weltkarte  sehr  unrichtige  Bilder  von  der  wechselseiti- 
gen Lage  und  Grösse  der  Länder  gibt.  Um  diese  Uebelstände  zu 
beseitigen,  hat  Babinet  eine  neue  Projection  angegeben,  welche  die 
ganze  Erde  als  ein  ovales  Bild  darstellt.  Aequator  und  erster 
Meridian  durchschneiden  sich  rechtwinkelig  in  der  Mitte,  und  recht» 
und  links  vom  ersten  Meridian  sind  achtzehn  gleiche  Theile  zu  je 
zehn  Längengraden  aufgetragen.  Die  Entfernung  der  Breitengrade 
vom  Aequator  nimmt  Babinet  nicht  gleich , sondern  nach  einer 
Formel  zu  den  Polen  hin  sich  verkürzend,  und  dadurch  hat  diese 
schöne  Projection,  die  er  homalograph  ische  nennt,  wieder 
mehrere  Fehler.  Am  Aequator  sollte  ein  Längengrad  gleich  einem 
Breitengrade  sein.  Dies  ist  bei  Babinet  nicht  der  Fall,  sondern 
die  Längengrade  sind  am  Aequator  grösser  als  die  Breitengrade, 
und  daher  haben  die  Entfernungen  nach  Osten  und  Westen  eine 
ganz  andere  Bedeutung,  als  nach  Süden  und  Norden.  Der  Raum 
zwischen  je  zwei  Längen-  und  Breitengraden  sollte  am  Aequator 
ein  Quadrat  sein,  ist  aber  bei  Babinet  ein  Rechteck.  Um  diesen 
Fehler  zu  beseitigen,  habe  ich  noch  eine  neue  Projection  versucht 
und  lege  das  Netz  derselben  hier  vor.  Die  Construction  ist  folgende: 
In  der  Mittellinie  kreuzen  sich  Aequator  und  erster  Meridian.  Man 
trägt  nun  rechts  und  links  vom  ersten  Meridian  16  gleiche  Theile 
(zu  je  10  Graden  macht  360  Grade)  mit  dem  Zirkel  auf,  dann  auf 
den  ersten  Meridian  südlich  und  nördlich  vom  Aequator  9 gleiche, 
eben  so  grosse  Theile,  wie  auf  dem  Aequator.  Man  zieht  nun  Paral- 
lellinien mit  dem  Aequator  durch  diese  9 Puncte,  und  sticht  auf 
diesen  Parallellinien  die  Länge  der  Parallelkreise  nach  dem  Cosinus- 
Verhältnisse  ab.  Angenommen,  die  Hälfte  des  Aequators  oder  die 
18  Theile,  von  180  Grad  Bedeutung,  haben  eine  Länge  von  1000 
Theilen  beliebiger  Längeneinheit,  beispielsweise  von  1000  Millim., 
so  wird  für  die  folgenden  Parallelkreise  rechts  und  links  vom  ersten 
Meridian  abgestochen: 


Breiten- 

Verhältnissmässige  Längen 

grade. 

der  Parallelkreise. 

0 . . . 

. . . . 1000 

Millim. 

10  . . . 

....  985 

> 

20  . , . 

. . . . 940 

30  . . . 

....  866 

> 

40  . . . 

...  x.  766 

50  . . . 

....  642 

» 

60  . . . 

....  500 

» 

Sitwraf*ber.  d.  niederrh.  (JeselNch.  2 ,_> 
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70  342  Millim. 

80  174  » 


Jetzt  theilt  man  jeden  Parallelkreis  rechts  und  links  in  18 
gleiche  Theile  und  vereinigt  die  correapondirenden  Theilpuncte  von 
Pol  zu  Pol  mit  gekrümmten  Linien.  Ich  nenne  diese  Projection  iso- 
graphische, weil  in  beiden  Richtungen  das  gleiche  Princip  ange- 
wandt ist.  Sie  hat  folgende  Vorzüge:  Alle  Entfernungen  auf  dem- 
selben Parallelkreise  haben  genau  dasselbe  Verhältniss,  wie  auf  der 
Erde  selbst,  da  die  Parallelkreise  im  richtigen  Verhältnisse  ver- 
kürzt sind.  In  der  Mitte  und  dem  grössten  Theile  dieser  Weltkarte 
sind  alle  Figuren  der  Länder  und  Meere  in  vollkommen  richtiger 
Form  und  Grösse  verzeichnet.  Nimmt  man  Europa  in  die  Mitte, 
etwa  den  Meridian  von  Paris  (20  Grad  westlich  von  Ferro)  als 
ersten,  so  wird  kein  Festland  durchschnitten.  Der  Rand  der  Karte 
geht  dann  rechts  und  links  durch  die  Behringsstrasse.  Alle  Welt- 
umsegelungen lassen  sich  auf  dem  einen  Blatte  einzeichnen.  Nach 
dem  Rande  hin  erscheinen  die  Meridiane  allerdings  stark  gekrümmt 
und  verlängert;  um  aber  hier  eine  Entfernung  nach  dem  Aequator 
abzulesen,  überträgt  man  mit  einem  Lineal  parallel  mit  dem  näch- 
sten Parallelkreise  den  Ort  auf  den  ersten  Meridian,  wo  man  die 
Grade  ablesen  kann,  welche,  mit  15  multiplicirt,  geographische 
Meilen  geben.  Die  ganze  Karte  stellt  ein  eigenthümliches  Oval 
vor,  doppelt  so  breit,  als  hoch.  Die  Breite  ist  der  geradgestreckte 
Aequator,  und  die  senkrechte  Mittellinie  ist  nicht  die  Erdachse, 
sondern  ein  geradgestreckter  halber  Meridian.  Nach  vielen  Ver- 
suchen habe  ich  keine  Projection  finden  können,  die  so  viele  Vor- 
züge mit  einander  vereinigt,  da  eine  vollkommen  richtige  Darstel- 
lung einer  Kugelfläche  auf  einer  Ebene  absolut  unmöglich  ist.  Die 
Benutzung  wird  vom  Verfasser  Vorbehalten. 

Prof.  Landolt  macht  eine  Mittheilung  über  die  quantita- 
tive Analyse  gemischter  Flüssigkeiten.  Hat  man  eine 
Mischung  von  zwei  flüssigen  Körpern,  welche  sich  nach  den  gewöhn- 
lichen analytischen  Methoden  nicht  bestimmen  lassen,  wie  z H.  von 
Alkoholen  oder  organischen  Säuren,  so  ist  es  in  den  meisten  Fällen 
schwierig,  das  Mengen-Verhältniss  der  beiden  Bestandtheile  zu  er- 
mitteln. Eine  Kohlenstoffbestimmung  des  Gemisches  durch  Elemen- 
tar-Analyse  gibt  nur  dann  einen  hinreichend  sichern  Anhaltspunct 
zur  Berechnung,  wenn  die  beiden  Gemengtheile  in  ihrem  Kohlen- 
stoffgehalt  stark  von  einander  abweichen.  Ein  Mittel,  um  auf  phy- 
sicalischem  Wege  diese  Aufgabe  zu  lösen,  bietet  dagegen  der  Bre- 
chungs-Exponent, welcher  sich  bei  Flüssigkeiten  leicht  sehr  genau 
bestimmen  lässt.  Wie  der  Vortragende  in  einer  Abhandlung  in 
Pogg.  Ann.,  Bd.  123,  zeigte,  ist  eine  Beziehung  zwischen  Brechungs- 
Index  n und  -Dichte  d eines  flüssigen  Körpers  durch  die  Formel: 


const.  gegeben,  und  weiter  besteht  in  Bezug  auf  diese 
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Constante  zwischen  einer  Mischung  von  rwei  oder  mehreren  Sub- 
stanzen und  diesen  selbst  die  Relation:  n-  . * p + " t ' B1  =» 

d v d*  v 

j 

— g— P,  wo  p + p1  =P  die  Gewichtsmengen  der  Körper  bedeuten. 

Hat  man  daher  den  Brechungs-Index  N und  die  -Dichte  D des  Ge- 
menges ermittelt,  und  sind  diese  Grössen  weiter  für  die  beiden  Bestand- 
theile  bekannt,  so  lässt  sich  aus  der  obigen  Formel  das  Gewichts- 
Verhältnis»  p : p1  der  letztem  berechnen.  Verstiche  mit  Mischungen 
von  zwei  verschiedenen  Alkoholen  zeigten,  dass  man  auf  diesem 
Wege  leicht  die  Gemengtheile  bis  auf  0,1  p.  C.  genau  ermitteln  kann. 

Dr.  A.  Krantz  sprach  über  das  Meteor-Eisen  von  Werch- 
neudinik.  In  der  allerneuesten  Zeit  ist  den  Sammlungen  eine  Meteor- 
Eisenmasse  zugänglich  gemacht  worden,  welche  zwar  schon  Ende 
Juli  1854  von  einem  Herrn  Poolmikin  am  linken  Ufer,  nahe  der 
Quelle  des  Fluasss  Wittim  (erster  Nebenfluss  der  Lena)  und  zwar 
zunächst  des  in  ihm  linkB  mündenden  Nivo  badmi,  etwa  unter  54° 
Breite  und  130°  Länge,  im  Kreise  Werehneudinik  in  Ost -Sibirien 
aufgefunden  wurde,  aber  erst  in  neuester  Zeit  gelangte  die  Masse 
nach  Petersburg,  wo  sie  von  dem  Fürsten  P.  v.  Kotschoubey  für 
600  Rubel  angekauft  und  zertheilt  wurde:  dieselbe  wog  ursprüng- 
lich 1 A/g  Pud  oder  18  Kilogrammes.  Nach  einem  mir  vorliegenden 
Gypsmodel,  das  ich  zu  vervielfältigen  gedenke,  war  das  Stück  28 
Centimeter  lang,  17  breit  und  11  an  der  vortretondsten  Stell«  dick, 
nach  der  einen  längeren  Axe  schärft  cs  sieh  stark  zu  und  erlangt 
dadurch  eine  fast  keilförmige  Gestalt;  ein  Theil  dieser  scharfen 
Kante  trennte  sich  vor  oder  bei  dem  Fall  im  Gewichte  von  etwa 
1 Kilo  ab;  er  ist  nicht  mit  aufgefunden  worden.  Von  dem  zweiten 
Besitzer  wurden  mir  6'/i  Kilo  in  Abschnitten  verschiedener  Grösse 
überlassen,  ein  Theil  ging  beim  Schneiden  selbst  verloren  und  das 
Uebrige  verblieb  in  den  Petersburger  Sammlungen ; es  dürfte  dieses 
Vorkommen  daher  den  seltensten  zuzuzählen  sein.  Herr  Capitän- 
Lieutenant  Federoff,  an  der  Artillerie-Akademie  in  Petersburg,  unter- 
nahm eine  Analyse  und  stellte  darnach  die  Formel  Fe1“  Ni1  auf, 
den  unlöslichen  Rückstand  von  0,4  abgerechnet.  — Das  Eisen  selbst 
gehört  nach  G.  Rose  (Beschreibung  und  Eintheilung  der  Meteoriten 
etc.,  Berlin,  1864)  unter  jene  Abtheilung  der  Meteor- Eisenmassen, 
welche  Stücke  eines  Ivrystalles  mit  schaliger  Zusammensetzung 
parallel  den  Flächen  des  Oktaeders  Bind;  ein  von  mir  dem  berliner 
Museum  bereits  verkauftes  Stück  wird  von  ihm  schon  S.  65  kurz 
erwähnt,  eben  so  im  3.  Heft  1864  der  deutschen  geologischen  Ge- 
sellschaft. Die  Masse  ist  sehr  gleichartig,  Troilit  (einfaches  Schwefel- 
eisen) findet  sieb  nur  sehr  selten  in  ganz  kleinen  Partieen  in  der 
Masse  vertheilt,  jedoch  treten  mehrfach  kluftartige  Absonderungen, 
die  Masse  durchs«  taond  und  eine  Abtrennung  zulassend,  auf,  di« 
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zum  Theil  bis  zu  zwei  Millim.  aufklaffen.  Die  sehr  schönen  Wid- 
manstedt’sehen  Figuren,  die  beim  Aetzen  bald  hervortreten, 
lassen  erkennen,  dass  die  von  Reichenbach  aufgestellten  Varietäten 
Balken-  und  Fülleisen  (Kamacit  und  Plessit)  die  Masse  fast  zu  gleichen 
Theilen  bilden,  während  an  den  Rändern  beide  in  feinen  Lamellen 
das  Bandeisen  (Tänit)  trennt.  Die  erwähnte  gleiehmässige  Beschaffen- 
heit und  der  geringe  Troilit- Gehalt  dürften  die  Ursache  sein,  dass 
die  äussere  Rinde  fast  keine  Oxydation  zeigt,  und  sich  also,  gleich 
dem  Vorkommen  von  Braunau  und  Elbogen,  sehr  gut  erhalten  hat. 


Medicinische  Section. 

Sitzung  vom  18.  Januar  1865. 

Professor  Busch  stellt  eine  Patientin  vor,  welche  wegen  einer 
Radiusfractur  in  Beine  Behandlung  gekommen  ist  und  die  an  einer 
grossartigen  halbseitigen  Atrophie  der  linken  Gesichtshälfte  leidet. 
Wie  in  den  meisten  der  beschriebenen  Fälle  schneidet  die  Atrophie 
haarscharf  in  der  Mittellinie  des  Gesichtes  ab.  Sie  betrifft  fast  die 
sämmtlichen  Weichtheile  des  Gesichtes,  einen  Theil  des  Schädel- 
knochen, den  Oberkiefer,  das  Jochbein  und  im  höheren  Grade  noch 
den  Unterkiefer  und  die  Zunge.  Was  diesen  Fall  aber  von  den 
bisher  bekannt  gewordenen  auszeichnet,  ist  die  Art  der  Entstehung 
der  Atrophie.  Die  Patientin  war  als  ein  wohlgebildetes  Kind  zur 
Welt  gekommen;  als  sie  ungefähr  1 Jahr  alt  war,  liess  sie  ihr 
Bruder,  dem  sie  zur  Wartung  anvertraut  war,  mit  dem  Gesichte 
auf  einen  heissen  eisernen  Ofen  fallen.  Hierdurch  entstand  eine 
Verbrennung  der  linken  Gesichtshälfte,  welche  vom  Unterkiefer  auf- 
wärts in  die  Schläfengegend  sich  erstreckte  und  von  der  behaarten 
Kopfhaupt  über  die  Stirne  wieder  zu  dem  innern  Augenwinkel  her- 
herabstieg.  Zwischen  den  beiden  grössten,  noch  deutlich  sichtbaren 
Narben  befindet  sich  ein  unverletztes  und  in  seiner  Ernährung 
nicht  geändertes  Stück  der  Stirnhaut  über  dem  Augenbrauenbogen. 
Ebenso  ist  die  Lippe  nicht  von  der  Verbrennung  betroffen  worden 
und  zeigt  eine  normale  Entwickelung  ihrer  Substanz.  Da  diese 
Hauttheile  in  ihrem  Gewebe  gar  nicht  verändert  erscheinen  und  des- 
wegen auffallend  mit  den  atrophischen  Theilen  contrastiren,  so  ist 
es  nicht  erlaubt  anzunehmen,  dass  die  Atrophie  sich  zufällig  an 
einem  durch  eine  Verbrennung  verletzten  Individuum  entwickelt 
habe,  abgesehen  davon,  dass  die  Patientin  auf  das  Bestimmteste 
angiebt  von  ihren  Eltern  erfahren  zu  haben,  dass  von  der  Verbren- 
nung an  die  linke  Gesichtshälfte  im  Wachsthum  zurückgeblieben 
sei.  Da  nun  die  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Atrophie  der  Knochen 
nicht  etwa  von  einer  Verletzung  des  Periost’s  herrühren  kann,  indem 
die  noch  über  dem  Perioste  liegenden  Zweige  des  ersten  Astes  des 
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Trigenins  vollständig  scharf  empfinden,  so  bleibt  nur  übrig  anzu- 
nebmen,  dass  die  narbige  Schrumpfung  der  Weicbtheile  die  Ursache 
für  die  mangelhafte  Entwickelung  des  knöchernen  Skelettes  sei.  Für 
die  Atrophie  der  Zungenhälfte  ist  es  freilich  nicht  möglich  eine 
Erklärung  zu  finden;  denn  wenn  auch  der  linke  Thcil  des  Unter- 
kiefers viel  schmächtiger  ist  und  einen  kürzeren  Bogen  beschreibt 
als  die  rechte  Hälfte,  so  ist  die  hierdurch  hervorgebrachte  Ver- 
minderung des  Raumes  in  der  Mundhöhle  doch  nicht  bedeutend 
genug  um  die  Hemmung  der  Entwickelung  erklären  zu  können. 

Die  genauere  Beschreibung  und  die  Maasse  der  einzelnen  Theile 
wird  der  Assistenzarzt  Herr  Dr.  Hering  in  einer  ausführlicheren 
Bearbeitung  dieses  Falles  gehen. 

Zur  Lehre  von  der  Entzündung  (Geh.  Med. -Rath  Prof. 
Dr.  Naumaun).  Virchow  stellt,  neben  der  ersten  Abstufung  der 
Entzündung,  die  er  seihst  als  „functionelle  Reizung“  bezeichnet, 
zwei  höhere  Grade  oder  Abstufungen  dieser  Reizung  auf,  von  denen 
er  die  zweite  als  „nutritive“,  die  dritte,  oder  den  ausgebildetsten 
Grad,  als  „formative  Reizung“  von  dem  ersten  Grade  unterschie- 
den hat. 

Er  geht  nämlich  von  der  Vorstellung  aus,  dass  es  heim  Her- 
vorrufen der  bestimmten  Thätigkeit  eines  Thciles,  entweder  um 
dessen  Verrichtung  (Function),  um  seine  Erhaltung  (Nutrition), 
oder  um  seine  Bildung  (Formation)  sich  handle.  Dabei  wird  aus- 
drücklich bemerkt,  dass  diese  Vorgänge,  obgleich  zwischen  ihnen 
Uebergänge  bestehen,  in  dem  eigentlichen  Acte  sich  doch  wesent- 
lich von  einander  unterscheiden. 

Um  keine  Missverständnisse  zu  veranlassen,  erinnern  wir, 
dass  alle  diese  Bestimmungen  des  berühmten  Forschers  sich  eigent- 
lich nur  auf  das  Leben  der  Zelle  beziehen  sollen,  obgleich  derselbe 
bisweilen  auch  von  Geweben,  selbst  von  Theilen  (also  doch  wohl 
„Organen“)  spricht,  wo  der  Zusammenhang  deutlich  lehrt,  dass  nur 
von  Zellen  die  Rede  sein  kann. 

Wir  wollen  zunächst  die  Folgerungen,  zu  denen  Virchow 
gelangt  ist,  uns  vergegenwärtigen,  und  zwar  mit  seinen  eigenen 
Worten : Die  functionelle  Reizung  soll  hauptsächlich  in  der  feinem 
Umordnung,  in  feinen  räumlichen  Veränderungen  der  innern  Masse, 
des  Zelleninhaltes,  begründet  sein.  — Durch  nutritive  Reizung  wer- 
den die  einzelnen  Elemente  (d.  h.  Zellen)  grösser,  voller,  mit  einer 
Quantität  von  Stoffen  erfüllt,  mit  welcher  sie  nicht  hätten  erfüllt 
sein  sollen.  Die  formative  Reizung  führt  nach  vorgängiger  Theilung 
der  Kerne  und  der  Kernkörper,  zur  Theilung  der  Zellen  selbst, 
daher  zu  deren  Neubildung,  in  andern  Fällen  zur  endogenen  Bildung 
neuer  zeitiger  Elemente  in  präexistirenden  Zellen. 

Diese  Vorstellungen  sind  nicht  ganz  frei  von  Ungenauigkeiten, 
die  um  so  schwerer  in’s  Gewicht  fallen,  als  die  Arbeiten  eines  so 
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bewährten  und  zugleich  so  genialen  Beobachters  sehr  allgemeine 
Anerkennung  fanden.  Die  Entzündungstheorie  von  Virchow  wird 
von  Vielen  als  eine  grosse  Errungenschaft  bezeichnet,  und  selbst 
ausgezeichnete'  Schriftsteller  scheinen  ihre  Richtigkeit  gar  nicht 
zu  bezweifeln;  so  z.  B.  sucht  Prof.  Lebert  in  seiner  neusten  Schrift, 
detx  Grund  der  Entzündung  in  der  schädlich  wirkenden  Umgruppi- 
rung  der  Atome  und  Umsetzungsproducte  der  verschiedenen  Gewebe, 
obgleich  die  Entzündung,  — die  er,  mit  Virchow,  als  keinen  für 
sich  bestehenden  essentiellen  Lebenszustand  betrachtet,  — für  ihn 
lediglich  die  Bedeutung  eines  Symptomeneomplexes  hat. 

Die  praktischen  Folgerungen,  zu  denen  die  Virchow’sche 
Theorie  Veranlassung  gegeben  hat,  sind  von  grosser  Wichtigkeit. 
Dieser  Umstand  möge  ihrer  jetzt  folgenden  Prüfung  zur  Rechtferti- 
gung dienen. 

Wenn  die  functionelle  Reizung  durch  feine,  räumliche  Ver- 
änderungen des  Zelleninhaltes  sich  kund  geben  soll,  so  drängt  sich 
die  Frage  auf:  worin  dieselben  bestehen,  und  woran  man  sie  er- 
kennen soll  ? Handelt  es  sich  von  einer  Ortsveränderung  der  in  der 
Zellenflüssigkeit  etwa  suspendirten  Molecularkörnchen,  oder  von 
einer  Schwellung  des  Zellenkernes  oder  seines  Körperchens;  oder 
hat  man  auf  einen  chemischen  Act,  auf  eine  Veränderung  in  der 
Gruppirung  der  Elemente  sich  zu  beziehen?  Die  Erscheinungen  be- 
rechtigen zu  keiner  dieser  Voraussetzungen,  welche  überhaupt  nur  . 
bei  der  Gegenwart  eines  entzündlichen  Exsudates  zulässig  sein,  und 
aus  derselben  erklärt  werden  könnten.  Ausserdem  ist  aber  zu  be- 
denken, dass  jede  wahrnehmbare  Veränderung  in  der  Beschaffenheit 
des  Zelleninhaltes  unmittelbar  in  das  zweite  Stadium  der  Entzün- 
dung, dasjenige  der  nutritiven  Reizung,  uns  versetzen  würde.  Da 
nun  aber  mit  der  Entzündung  aller  Gewebe,  die  mit  Haargefässen 
versehen  sind,  ein  entsprechendes,  von  diesen  Gefässen  abgegebenes 
Transsudat,  nämlich  das  Exsudat,  unzertrennlich  verbunden  ist,  und 
da  dessen  Beschaffenheit,  unter  allen  Umständen,  einen  mächtigen 
Einfluss  auf  die  Ernährungsbedingungen  der  Zellen  ausübt,  so  be- 
findet man  sich  vom  Anfänge  an  in  dem  Gebiete  von  Vorgängen, 
welche  nur  auf  den  Stoffwechsel  zu  beziehen  sind.  Auch  möchte 
ich  wissen,  welche  andere  Wirksamkeit  der  Function  der  Zellen 
(diese  an  sich  betrachtet)  zugesprochen  werden  könnte,  wenn  sie 
nicht  durch  Ereignisse  sich  offenbaren  sollte,  die  eben  auf  den 
Stoffwechsel  und  auf  die  Ernährung  zurückzuführen  sind. 

Der  Vorgang  der  nutritiven  Reizung  bedarf  einer  Vorbe- 
merkung: Wenn  wir  nach  dem  Wesen  der  Ernähnxng  forschen,  so 
finden  wir,  dass  sie  demjenigen  Zustande  entspricht,  welcher  durch 
folgende  Thatsachen  sich  offenbart:  Eine  dazu  geeignete,  daher  be- 
lebbare oder  organisirbare  Materie  wird  allmälig  bis  zu  dem  Grade 
ausgebildet,  um  als  belebte  oder  organisirte  Substanz  wirken  zu 


Digitized  by  Google 


der  niederrheinischen  Gesellschaft  in  Bonn. 


18 


können:  sobald  sie  diesen  Grad  von  Ausbildung  erreicht  hat,  hört 
sie  auf,  weiter  belebbar  zu  sein;  sie  verliert  ihre  organisirbaren 
Eigenschaften,  und  wird  durch  die  sich  darbietende  belebbare  und 
zugleich  belebungsfähige  Materie  aus  ihren  bisherigen  Verbindungen 
verdrängt.  Es  findet  mithin,  wie  längst  bekannt  war,  ein  steter 
Kreislauf  von  Materie  innerhalb  des  Organismus  statt;  und  zwar 
in  der  Eigentümlichkeit,  dass  die  in  Fluss  gesetzte  Materie  bis  zu 
eititm  gewissen  Punkte  iu  ihrer  Entwickelung  fortschreitet,  um  dann 
unmittelbar  der  Rückbildung  zu  verfallen,  d.  h.  aus  der  Substans 
des  Körpers  ausgeschlossen  zu  werden.  Wir  haben  vor  uns  eine  un- 
unterbrochene Continuität  dieser  Entwickelung,  welche  uns  die  er- 
regende Wechselwirkung  zwischen  Werdendem  und  Gewordenem, 
mithin  gegenseitige  Erregung,  jedoch  nirgends  Reizung,  wahrnchmen 
lässt.  Es  muss  nämlich  als  das  Charakteristische  jedes  Reizmittels 
betrachtet  werden,  dass  es  die  Ernährung  nicht  befördert,  sondern 
beeinträchtigt  und  erschwert.  So  z.  B.  verhalten  sich  Luft,  Wasser, 
Nahrungsmittel  (im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes)  wie  Erregung*-, 
dagegen  Alkohol,  Pfeffer,  zunächst  nur  wie  Reizmittel.  Das  Blut 
wirkt,  abgesehen  von  seinen  übrigen  Eigenschaften,  gewiss  wie  ein 
organisches  Erregungsmittel,  aber  es  erhält  reizende  Eigenschaften, 
sobald  es  Eitersaft  in  einiger  Menge  aufgenommen  hat. 

Es  ist  mithin  einleuchtend,  dass  durch  reizende  Einwirkung 
auf  die  lebendige  Substanz,  die  in  ihr,  und  durch  dieselbe,  sich 
änssernde,  die  eigeno  Erhaltung  bezweckonde,  in  entsprechender 
Richtung  und  Umwandlung  erfolgende  Stoffbewegung  erschwert,  und 
selbst  ganz  unterbrochen  werden  kann.  Wenn  daher  die  Anschwel- 
lung der  Zellen,  die  Trübung  ihres  Inhaltes,  die  Vermehrung  der 
Molecüle  in  ihnen,  als  Merkmale  der  »nutritiven  Reizung*  geltend 
gemacht  werden  sollen,  so  erscheint  dieselbe  offenbar  als  ein  Zu- 
stand, durch  welchen  die  Integrität  der  einzelnen  Zelle  in  hohem 
Grade  bedroht  wird ; ausserdem  zeigt  die  Erfahrung  ganz  unläugbar, 
dass  solche  Zellen  immer  unfähiger  werden,  als  Theilganze  desjenigen 
Organes  zu  fungiren,  in  welches  sie  oingefügt  sind.  W'enn  es  sich 
also  verhält,  so  darf  die  „nutritive  Reizung“  lediglich  bIb  eine  Ab- 
weichung von  der  gesunden  Ernährung  aufgefasst  werden;  denn  sie 
besitzt  alle  Merkmale  einer  grossen  Anomalie  der  Nutrition,  und 
verhält  sich  geradezu  wie  eine  Dystrophie. 

Noch  viel  ungünstiger  gestaltet  sich  indessen  der  Charakter 
der  sogenannten  Normativen  Reizung,“  indem  dieselbe  geradezu 
dahin  führt,  das  Organ,  in  welchem  sio  zur  Geltung  gelangt  ist, 
zu  deformiren,  und  schliesslich  dessen  Zerstörung  herbeizuführen. 
Allerdings  erfolgt  die  Bildung  von  neuen  Zellen,  aber  dieselbe  ge- 
schieht auf  Unkosten  der  ursprünglichen,  normalen  Zellen,  welche 
bis  zu  einem  solchen  Grade  pathologisch  verändert  worden  sind, 
dass  sie  entweder  den  höheren  Lebeusimpulsen  keine  Folge  mehr 
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leisten,  oder  von  diesen  letzteren  gar  nicht  mehr  erreicht  werden. 
Daher  zerfallen  sie  zu  unvollkommen  gebildeten  Zellen,  welche  jede 
Beziehung  zu  den  Geweben  verlieren,  aus  deren  Substanz  sie  her- 
vorgegangen sind.  Die  Eiterzellen,  selbst  zum  raschen  Zerfallen 
bestimmt,  sind  gar  nicht  dazu  geeignet,  ein  zusammenhängendes 
Gewebe  zu  bilden,  oder  mit  den  Muttergeweben,  aus  deren  Zellen 
sie  bervorgegangen  waren,  organisch  verbunden  zu  bleiben.  In  dein 
Verhältnisse  als  der  Eiterungsprozess  rascher  um  sich  greift, 
schwinden  Substanz  und  Wirksamkeit  der  betroffenen  Organe,  und 
das  Eiterserum,  von  welchem  die  Eiterzellen  umspült  und  gespeist 
werden,  trägt  so  wenig  die  Eigenschaften  einer  Ernährungsflüssig- 
keit an  sich,  dass  vielmehr  dessen  Resorption  Fiebererscheinungen 
zur  Folge  hat. 

Die  Neubildung  von  Bindegewebe,  die  nicht  selten  in  mäch- 
tigen Wucherungen  vorkommt,  darf  nicht  als  ein  Beweis  für  die 
Wirksamkeit  einer  formativen  Reizung  angeführt  werden.  Wir 
haben  hier  nur  mit  der  in  Folge  von  entzündlichen  Vorgängen 
stattfindenden  Neubildung  von  Bindegewebe  uns  zu  beschäftigen, 
welches  allerdings  von  dem  ohne  pathologische  Concurrenz  gebildeten 
gleichnamigen  Gewebe  sich  sehr  verschieden  verhält;  denn  es  ent- 
spricht, vermöge  seiner  Neigung  zur  Verdichtung  und  Verschrum- 
pfung, recht  eigentlich  dem  Narbengewebe,  das  ja  eben  nichts  anderes 
ist  als  verdichtetes  Bindegewebe.  Die  durch  den  entzündlichen 
Prozess  veranlasste  Production  dieses  letztem  deutet  immer  auf 
eine  Herabsetzung  der  Ernährungsbedingungen  des  betreffenden 
Organes  hin,  die  jedoch  von  den  normalen  Verhältnissen  weniger 
abweicht,  als  es  bei  der  Eiterbildung  der  Fall  ist.  Daher  beobachtet 
man  sehr  rasch  fortschreitende  Kern-  und  Zellentheilung  und  da- 
durch herbeigeführte  Wucherung  des  Bindegewebes.  Dasselbe 
steht  überhaupt  auf  der  niedrigsten  Stufe  animalischer  Organisation, 
vermag  daher  unter  Ernährungsbedingungen  sich  zu  erhalten,  welche 
den  Geweben  höherer  Dignität  wenig  günstig  sind,  und  unter  denen 
das  verwandte  Knorpel-  und  Knochengewebe  zu  Bindegewebe  sich 
zurück  bildet.  Aber  die  Ernährung  des  Bindegewebes  erfolgt  auf 
unvollkommene  Weise,  sobald  eine  plötzliche  Beeinträchtigung  des 
Stoffwechsels  eingetreten  ist,  wie  die  Entzündung  sie  mit  sich  führt. 
Zwar  vervielfältigen  sich  die  Zellen  binnen  kurzer  Zeit  und  bleiben 
beharrlich  an  einander  gefügt.  Aber  das  Material,  aus  welchem 
die  neugebildeten  Zellen  bereitet  worden  sind,  ist  organisch  weniger 
gereift,  ist  (wie  wir  später  sehen  werden)  mit  Faserstoff  überladen. 
Demgemäss  können  die  Bindegowebewucherungen  die  Beschaffenheit 
von  harten  und  derben  Faserzügen  annehmen.  Alle  Lücken  im  Orga- 
nismus die  von  den  höhern  Geweben  nicht  ausgefüllt  werden  können, 
indem  deren  Bildung  an  die  nicht  so  weit  reichenden  höher  orga- 
nisirenden  Einwirkungen  gebunden  ist,  vermögen  eben  deshalb,  — 
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wie  da"  Narbengewebe  beweist,  — nur  noch  von  Bindegewebe 
niedrigster  Ordnung  ansgefüllt  zu  werden. 

Dass  übrigens  die  Ernährungsbedingungen  aller  übrigen  Ge- 
webe von  zusammengesetzten  Organen  durch  den  mechanischen 
Druck,  den  die  innerhalb  derselben  entstandenen  Bindegewebe- 
wucherungen auf  Gefasse  und  Nerven  ausüben,  überaus  beschränkt 
werden  können,  ist  an  sich  einleuchtend,  und  beweist  nur,  dass 
der  klinischen  Würdigung  der  Functionsstörungen  eines  Organes 
mit  der  gesonderten  Betrachtung  seiner  histologischen  Elemente 
nicht  allein  gedient  ist. 

Die  Bindegewebewucherung  macht  es  recht  anschaulich,  in 
welchen  Abstufungen  die  Entfremdung  von  den  normalen  Ernährungs- 
bedingungen fortsehreitet.  Bei  einer  sehr  allmälig  und  nur  unvoll- 
ständig stattfindenden  Entwickelung  derjenigen  Anomalie  des  Stoff- 
wechsels, welche  den  Bedingungen  der  Entzündung  entspricht,  — 
sehen  wir  die  masslose  Vervielfachung  von  Zellen  erfolgen;  dabei 
bleiben  dieselben  dem  Gesetze  der  normalen  Textur  zwar  unter- 
worfen, entfremden  sich  jedoch  mehr  und  mehr  durch  die  Eintrock- 
nung ihrer  Substanz,  die  sie  wiederum,  durch  den  zunehmenden 
Druck,  den  sie  gegen  die  Haargefässe  ausüben,  theilweise  selbst  zu 
verschulden  haben.  — Wenn  indessen  die  Bedingungen  der  Ent- 
zündung im  Bindegewebe  plötzlich,  und  mit  Intensität,  zur  Ausbil- 
dung gelangt  sind,  so  wird  dasselbe  ebenfalls,  unter  rascher  Con- 
eumption,  zum  Sitze  von  profuser  Eiterbildung. 

Indem  wir  die  Virchow’sche  Theorie  vollständiger  uns  an- 
schaulich zu  machen  versuchen,  wird  es  nothwendig,  seine  Vorstel- 
lung von  dem  entzündlichen  Exsudate  einer  ausführlichem  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Er  sagt  nämlich,  «dass  in  dem  Sinne,  wie  man  ge- 
wöhnlich angenommen  hat,  es  überhaupt  kein  entzündliches  Exsudat 
gebe,  sondern  dass  das  Exsudat  welches  wir  treffen,  sich  wesentlich 
zusammensetze  aus  dem  Material , welches  durch  die  veränderte 
Haltung  in  dem  entzündeten  Theile  selbst  erzeugt  wird,  und  aus 
der  transsudirten  Flüssigkeit,  welche  aus  den  Gefassen  der  Nach- 
barschaft stammt.« 

Da  man  das  Transsudat  aus  den  Haargef&ssen  des  Entzündungs- 
heerdes von  jeher  als  das  entzündliche  Exsudat  bezeichnet  hat,  so 
würde  in  dieser  Beziehung  die  als  obsolet  getadelte  Theorie  mit 
der  neuen  sich  ganz  in  Uebereinstimmung  befinden,  indem  die  letzere 
»des  Transsudates  aus  den  Gefassen  der  Nachbarschaft«  allerdings 
bedarf,  um  ein  entzündliches  Exsudat  zuwege  zu  bringen.  Wir  er- 
innern jedoch,  dass  wir  die  Haargefässe,  überhaupt  die  Gefasse  der 
Nachbarschaft,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  nur  als  die  Gefasse 
des  Entzündungsheerdes  selbst  aufzufassen  vermögen;  indem,  wenn 
dieses  nicht  zugegeben  werden  sollte,  die  beiden  Faotoren,  welche 
nach  Virchow  das  entzündliche  Exsudat  eben  constituiren,  räum- 
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lieh  weit  von  einander  getrennt  bleiben  könnten.  Beispielsweise 
erinnern  wir  an  das  acute  Oedem,  das  in  der  Umgebung  eines  be- 
deutenden pneumonischen  Heerdes  binnen  der  kürzesten  Zeit,  und 
in  weitem  Umfange  gebildet  werden  kann.«  Es  wird  Niemand  ein- 
fallen, dieses  seröse  Transsudat  mit  dem  innerhalb  des  pneumonischen 
Heerdes  gebildeten  entzündlichen  Exsudate  in  irgend  eine  genetische 
Beziehung  setzen  zu  wollen. 

Den  zweiten  Factor  des  Virchow’schen  Exsudates  giebt,  wie 
uns  gelehrt  wird  »das  Material,  welches  durch  die  veränderte  Hal- 
tung in  dem  entzündeten  Theile  selbst  erzeugt  wird.».  Wenn  von 
einer  veränderten  Haltung  in  dem  entzündeten  Theile  die  Rede  ist, 
so  kann  dieser  Ausdruck  nur  auf  das  ganze  Organ  bezogen  werden, 
hat  mithin  keine  Beziehung  zu  einem  Zustande,  der  etwa  ursprüng- 
lich in  dessen  morphologischen  Elementen,  dieselben  an  und  für 
sich  aufgefasst,  daher  in  der  einzelnen  Zelle,  seinen  Anfang  genom- 
men haben  könnte.  Uebrigens  bedarf  es  kaum  eines  Nachweises, 
dass  die  Veränderungen  die  man  mit  der  fortschreitenden  Entzün- 
dung in  der  Beschaffenheit  der  Zellen  wahrnimmt,  wie  z.  B.  ihre 
Schwellung  und  Vergrösserung,  die  Trübung  ihres  Inhaltes  u.  dgl.  m., 
lediglich  ans  der  vermehrten  Aufnahme  von  Flüssigkeiten  aus  der 
Umgebung  in  das  Innere  dieser  Behälter  erklärt  werden  können. 
Das  Transsudat  aus  den  überfüllten  Hpargefässen  ist  daher  immer 
als  das  Ursprüngliche,  als  die  eigentliche  Matrix  des  entzündlichen 
Exsudates  anzusehen.  Die  Zellen  vermögen  sich  erst  secundär  an 
dessen  Bildung  zu  betheiligen,  und  demgemäss  dessen  Eigenschaften 
zu  verändern,  oder  ihnen  neue  hinzuzufügen.  Die  Flüssigkeit,  durch 
welche  das  Bindegewebe  aufgeweieht,  die  Zelle  zur  Aufquellung 
und  endlichen  Theilung  bestimmt  wird,  kann,  ohne  fremde  Zuthat, 
unmöglich  aus  dem  Zelleninhalte  hergeleitet,  oder  aus  ihm  darge- 
stellt werden. 

Den  im  innern  der  Gewebe  stattfindenden  Prozess  bezeichnet 
V i r o h o w als  parenchymatöse  Entzündung  und  bemerkt, 
dass  bei  derselben  eine  austretende  Blutflüssigkeit  (mithin  ein  Trans- 
sudat aus  dem  Blute)  nicht  wahrzunehmen  sei.  Dass  aber  nichts 
destoweniger  dasselbe  vorhanden  gewesen  sein  müsse,  wird  von 
unserm  Beobachter  auf  das  Unzweideutigste  zugegeben;  denn  der- 
selbe führt  an,  dass  er  in  solchen  Fällen  die  Elemente  (d.  h.  die 
Zellen)  grösser,  voller,  mit  einer  Quantität  von  Stoffen  erfüllt  ge- 
funden habe,  mit  welcher  sie  nicht  hätten  erfüllt  sein  sollen,  aber 
es  habe  sich  kein  Exsudat  frei,  oder  in  den  Zwischenräumen  des 
Gewebes  gezeigt;  er  beruft  sich  ferner  darauf,  dass  er  in  einer  Reihe 
von  Tuberkeln  in  verschiedenen  Organen  zu  keiner  Zeit  ein  erkenn- 
bares Exsudat,  sondern  zu  jeder  Zeit  erkennbare  Elemente  (Neu- 
bildung von  Kernen  und  Zellen)  wahrgenommen  habe,  welche  später- 
hin zu  käsiger  Substanz  zerfallen.  Die  in  diesen  Sätzen  angeführten 
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Thatsachen,  die  Schwellung  der  Zellen,  die  präcipitirte  Kern-  und 
Zellentheiluug , die  rasche  Vervielfachung  der  Zcllon,  — können 
ohne  Zuschuss  von  organischer  Substanz  nicht  als  möglich  gedacht 
werden.  Da  nun  neoes  Material  durch  keine  Thätigkeit  der  Zellen 
geschaffen  werden  kann,  so  muss  dasselbe  nothwendig  von  aussen 
her  ihnen  dargeboten  werden.  Es  bleibt  mithin  ausschliesslich  die 
austretende  Blutflüssigkeit  übrig,  aus  der  sie  zu  schöpfen  vermögen. 

In  wie  fern  jedoch  die  neu  gebildeten  Elemente  aus  der  Verbindung 
mit  den  Muttergeweben  heraustreten,  und  bald  völlig  verkümmern, 
so  fallt  in  die  Augeu,  wie  ungünstig  die  eingetretenen  Ernährungs- 
Veränderungen  sieb  zu  den  Lebensbediugungen  der  Zellen  verhalten. 

Der  parenchymatösen  Form  der  Entzündung  wird  von  V i r o ho  w 
die  seoretorische  oder  exsudative  Form  entgegengesetzt,  , 
die  man  auch  die  Flächenentzündung  nennen  könnte.  Als  charak- 
teristisch für  dieselbe  wird  der  Umstand  bezeichnet,  dass  das  Trans- 
sudat aus  dem  Blute,  welches  die  eigentümlichen  parenchymatösen 
Stoffe  der  Gewebe  (also  doch  wohl  die  Zellenprodukte)  mit  sich 
führe,  frei  nach  aussen  gelange.  Die  Benennung  »seoretorische 
Entzündung«  dürfte  nicht  glücklich  gewählt  sein,  indem  unleugbar 
durch  den  Vorgang  der  Entzündung  die  normale  Absonderung  in 
jedem  Secretionsorgano  verändert,  oder  gänzlich . gehemmt  wird; 
das  Transsudat  aus  dem  Blute  vermag  um  so  weniger  die  Eigen- 
schaften eines  Seeretionsproductes  (des  Ergebnisses  einer  Segregatio 
partium  in  sanguine)  zu  behaupten,  je  ausschliesslicher  dasselbe 
auf  überaus  verstärkten  mechanischen  Druck  zurückgeführt  werden 
kann.  Begreiflicher  Weise  wird  ein  durch  ungewöhnlich  verstärkten 
Seitendruck  aus  den  Haargefassen  gepresstes  Transsudat,  von  dem 
bei  gewöhnlichem  und  normalem  Druck  abzugebenden  Plasme  gleich- 
falls verschieden  sein  müssen.  Dasselbe  wird  ferner  mit  einer,  der 
Gewalt,  von  welcher  es  durch  die  Wandungen  der  Haargefässe  ge- 
presst wurde,  proportionalen  Kraft,  durch  die  Wandungen  der 
Zeilen,  in  deren  Inneres  einzudringen  vermögen.  Bei  diesem  Vor- 
gänge verhalten  sich  mithin  die  Zellen  vollkommen  passiv  und  lassen 
keine  Spur  von  autonomer  Wirksamkeit  erkennen. 

Es  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass,  wenn  überhaupt 
Entzündung  eingetreten  ist,  oder  mit  andern  Worten,  wenn  in  Ge- 
weben die  mit  Haargefassen  versehen  sind,  das  innerhalb  der  letzteren 
angehäufte  Blut  in  dem  Zustande  der  Stase  sich  befindet,  ein  von 
dem  normalen,  wie  von  dem  blos  hyperämischen  verschiedenartiges 
Exsudat,  ausserhalb  der  Capillaren  sich  ansammeln  muss , wie  denn 
die  Bildung  dieses  Exsudates  zu  den  von  der  Entzündung  unzer- 
trennlichen Ereignissen  gehört.  Im  Innern  der  parenchymatösen 
Organe  wird  die  Menge  dieser  ausgeschwitzten  Flüssigkeit  sich 
alsbald  Grenzen  setzen  müssen,  da  ja  der  Druck  welchen  dieselbe 
ausübt,  einen  mächtigen  Gegendruck  auf  die  Haargefässe  verursachen 
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wird,  der  eben  so  wenig  deren  übermässigo  Füllung  begünstigt,  als 
er  der  fernem  Ausschwitzung  förderlich  zu  sein  vermag.  Wenn 
es  sich  dagegen  um  ein  an  der  Oberfläche  liegendes  Netz  von  Haar- 
ge fassen  handelt,  so  findet  das  Exsudat  die  Gelegenheit,  unmittelbar 
abzufliessen;  der  mechanische  Druck  auf  die  Capillaren  fällt  ent- 
weder ganz  weg,  oder  er  findet  nur  von  der  Rückseite  statt;  der 
Ueberfüllung  dieser  Kanäle,  und  der  ununterbrochenen  Ausschwitzung 
aus  ihnen,  steht  daher  kein  Hinderniss  im  Wege. 

Wenn  man  die  Einwirkungen  berücksichtigt,  denen  das  im 
Parenchyme  der  Organe  erfolgte  entzündliche  Exsudat  ausgesetzt 
ist,  so  wird  man  ohne  Mühe  sich  überzeugen,  dass  dasselbe  hier 
mit  viel  grösserer  Leichtigkeit  die  Gelegenheit  finden  muss,  in  die 
normalen  Zellen,  aus  denen  die  Gewebe  zusammengesetzt  sind,  ein- 
zudringen, und  ihre  Schwellung,  Theilung  und  Vermehning  zu  be- 
günstigen, als  es  an  der  Oberfläche,  unter  ganz  verschiedenen  Ver- 
hältnissen, möglich  sein  würde.  Ich  beobachtete  im  rechten  Leber- 
lappen eines  Mannes,  der  mehrere  Jahre  an  chronischen  Verdauungs- 
beschwerden  mit  Lebergeschwulst  gelitten  hatte,  einen  Eitersack 
(welcher  übrigens  keinen  Anlass  darbot,  auf  Echinococcen  zu  schlies- 
sen),  der  an  Umfang  eine  Mannesfaust  übertraf.  Dass  die  grosse 
Menge  von  Flüssigkeit,  in  welcher  die  Eiterzellen  in  diesem  Falle 
suspendirt  waren,  auf  ein  recht  bedeutendes  Transsudat  hinwies,  das 
hier  stattgefunden  haben  musste,  sei  nur  beiläufig  erwähnt. 

Manche,  für  die  Theorie  der  Entzündung  sehr  wichtige  Um- 
stände können  jetzt  noch  nicht  erledigt  werden.  Wir  erinnern 
namentlich  an  die  Verschiedenheit  der  Exsudate  von  serösen  und 
mucösen  Membranen,  bo  wie  an  das  Verhältniss  des  serösen  zu  dem 
fibrinösen  Exsudate  u.  s.  w.  Vielleicht,  dass  diese  und  manche  andere 
Schwierigkeiten  der  Erklärung  zugänglicher  werden  dürfen,  wenn 
es  uns  gelingen  sollte,  zu  einigen,  wenn  auch  nur  vorläufigen  Auf- 
klärungen über  den  Entzündungsprozess  zu  gelangen.  Wir  gehen 
jetzt  zu  diesem  Theile  unserer  Aufgabe  über,  indem  wir  zunächst 
uns  darauf  beschränken,  dass  Auftreten  der  Entzündung  in  solchen 
Geweben  anschaulich  zu  machen,  die  mit  Ilaargefässen  versehen  sind. 

Da  unter  dieser  Voraussetzung  die  Congestion  oder  die  locale 
Hyperämie  überall  als  die  Vorläuferin  .der  Entzündung,  oder  der 
Hyperämie  mit  Stase,  sich  verhält,  so  sind  einige  Betrachtungen 
über  die  Bildung  der  Congestion  der  jetzt  vorzunehmenden  Unter- 
suchung vorauszuschicken : 

Die  Ernährung  der  Gewebe  des  thierischen  Körpers  geschieht 
durch  den  Stoffwechsel.  Als  unerlässliche  Bedingung  für  das  Zu- 
standekommen des  letztem  ist  das  Transsudat  aus  dem,  durch  die 
Haargefässe  fliessenden  Blute  anzusehen.  Der  wirkliche  Stoffwechsel 
erfolgt,  indem  das  bisher  Festgewesene,  nämlich  die  abgenutzte 
oder  verbrauchte  Gewebesubstanz,  aus  den  Geweben  austritt,  denen 
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sie  bisher  angehört  hatte.  Dieses  ist  aber  nur  auf  die  Weise  durch - 
mfuhren,  dass  das  bisher  Festgewesene  in  der  allgemeinn  verbrei- 
teten Intercellularfliis8igkeit  wieder  aufgelöst  werde,  welche  von 
dem  stetig  stattfindenden,  aus  dem  Blute  stammenden  Transsudate 
eben  wesentlich  gar  nicht  verschieden  ist.  Als  Ergänzung,  und  zum 
Ersätze  des  Verlorenen,  wird  das  eigentliche  Plasma,  d.  h.  die  in 
der  Intercellularflüssigkeit  aufgelöste,  organisirbare  Materie  des 
Blutes,  — dem  Gewebe  gleichzeitig  eiuverleibt,  um  selbst  in  die 
feste  Substanz  desselben  überzugehen  und  seiner  Eigenschaften  theil- 
haftig  zu  werden.  — Während  dieser  Vorgänge  dauert  nicht  allein 
die  Transsudation  aus  den  Haargefässen  fort,  sondern  auch  die 
Intercellularflüssigkeit,  oder  das  mittlerweile  veränderte  Transsudat, 
wird  theilweise  dem  Blute  der  Haargefässe  endosmotisch  wieder  zu- 
gefuhrt,  theilweise  von  den  Lymphgefässen  aufgenommen. 

Der,  in  der  simultanen  Continuität  aller  dieser,  gegenseitig 
bedingten  Vorgänge  sich  äussernde  Prozess  entspricht  dem  unge- 
störten Fortgange  der  Ernährung.  Sie  verhält  sich  wie  die  Grund- 
function, in  welcher  alle  übrigen  Functionen  wurzeln,  und  auf  die 
sie  insgesammt  zurückzuführen  sind.  So  lauge  die  angegebene  Ord- 
nung sich  erhält,  und  so  lange  das  angemessene  Ernährungsmaterial 
vorhanden  ist,  kann  man  allerdings  jede  einzelne  Zelle  als  den  Re- 
präsentanten eines  ganzen  Zellenraumes  betrachten;  denn  keine 
hat  vor  der  andern  etwas  voraus,  und  keine  bestimmt  die  andere, 
so  wenig  sie  sich  selbst  zu  bestimmen,  oder  den  geringsten  Einfluss 
auf  die  Form  und  auf  die  Beschaffenheit  ihrer  Ernährung  zu  äussorn 
vermag.  Nur  die  Gewebe,  und  noch  mehr  die  zu  Organen  oder  zu 
Apparaten  verbundenen  Gewebe,  bestimmen  sich  gegenseitig,  und 
stehen  iiberdiess  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Aussenwelt.  Daher 
nnd  lediglich  diese  abgegrenzten  Heerde  bestimmter  Lebensäusse- 
vwigen,  welche  zugleich  die  wesentlichen  Theilganzen  des  Organis- 
mus repräsontiren,  zu  ursprünglichen  Veränderungen  ihrer  Lebens- 
form befähigt ; diese  müssen  sich  aber,  sobald  sie  vorhanden  sind, 
111  jedem  Punkte  ihrer  Substanz,  daher  in  jeder  Zelle  kundgeben. 

Wenn  ein  Organ  einer  Einwirkung  ausgesetzt  gewesen  ist,  die 
einen  starken,  dauernden,  den  Geaammtorganismus  zugleich  heftig 
mögenden  Eindruck  hervorzurufen  vermochte,  so  ist  dasselbe  in 
einen  gereizten  Zustand  verfallen.  Als  Beispiel  wollen  wir  uns 
Verhältnis»  vergegenwärtigen,  in  welches  die  Haut  (nebst  unter- 
liegender Muskelschicht)  nach  einer  einfachen  Verwundung  geräth. 
Offenbar  entspricht  liier  dem  heftigen  Reize,  der  das  Organ  getroffen 
tolle,  eine  führte  Reizung,  oder  der  gereizte  Zustand  in  welchen 
letzteres  verfallen  ist.  Das  Organ  verhält  sich  jetzt  theilweise  be- 
tfimmbar  durch  jene  Reizung  und  ist  insofern  von  ihr  abhängig 
geworden.  Aber  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  als  seine  Lebens- 
»aiserungen  von  der  führten  Reizung,  die  in  ihm  besteht,  beeinflusst 
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werden,  müssen  nothwendig  die  Beziehungen  dieses  Organes  zum 
Gesammtorganismus  geschwächt  und  erschwert  worden  sein. 

Da  jedoch  Stoffwechsel  und  Ernährung,  in  letzter  Instanz, 
von  den  ursprünglichen  Beziehungen  des  einzelnen  Theiles  zum 
Ganzen  abhängen,  so  ergiebt  sich  die  eben  so  nothwendige  Folge- 
rung, dass  jene  Grundfunctionen  in  dem  nämlichen  Verhältnisse 
erschwert  werden,  und  unvollkommenere  Resultate  geben  müssen, 
in  welchem  ihre  Bedingungen  unzureichend  geworden  sind.  Dass 
dieses  der  Fall  ist,  wenn  ein  Organ  zum  Sitze  einer  allgemeinen 
Hyperämie  wird,  und  dass  die  Störung  einen  noch  viel  hohem  Grad 
erreicht,  wenn  dasselbe  mit  einer  entzündlichen  Affection  behaftet 
ist,  wird  sich  leicht  beweisen  lassen. 

Wir  vermögen  uns  auf  unzweifelhafte  Weise  zu  überzeugen, 
dass  die  Symptome  der  activen  Hyperämie  innerhalb  weniger  Augen- 
blicke ihre  volle  Ausbildung  erreichen  können.  Man  erinnere  sich 
nur  der  Folgen,  welche  nach  der  Einwirkung  einer  mechanisch  oder 
chemisch  reizenden  Substanz  auf  die  Bindehaut  der  Augen  wahrge- 
nommen werden : beinahe  unmittelbar  nach  der  Aufnahme  der  Schäd- 
lichkeit zeigen  sich  die  ausgesprochenen  Merkmale  der  Congestion 
in  dem  gereizten  Organe.  Versuchen  wir,  das  Verhältniss  von 
Action  zur  Reaction  in  diesem  Beispiele  anschaulicher  zu  machen: 

Der  heftige  Reiz  hat  einen  so  nachhaltigen  Eindruck  auf  die 
sensibelen  Nerven  der  äusseren  Theile  des  Auge3  ausgeübt,  dass 
derselbe  augenblicklich,  mit  ungeschwächter  Kraft,  auf  ihre  moto- 
rischen Nerven  fortgesetzt  oder  übertragen  werden  kann.  Dabei 
würde  es  gleichgültig  sein,  wenn  einige  dieser  motorischen  Fäden 
aus  Cerebro  Spinalnerven,  andere  dagegen  aus  dem  Sympathicus  her- 
zuleiten wären,  sobald  angenommen  werden  muss,  dass  die  ihnen 
entsprechenden  sensibeln  Fasern  insgesammt  unter  die  Herrschaft 
des  einwirkenden  Reizes  gerathen  sind.  Demgemäss  dürfen  wir, 

— in  UebereinBtimmung  mit  demjenigen  was  die  Beobachtung  lehrt, 

— behaupten,  dass,  in  Folge  der  stattgefundenen  Reizung,  augen- 
blicklich die  stärkste  Zusammenziehung  der  kleinsten  Arterien  vor 
Sich  gehe.  Die  Systole  erreicht  einen  so  ungewöhnlichen  Grad,  dass 
das  in  diesen'  Gefässchen  enthaltene  Blut  gewaltsam  durch  die  Netze 
der  Haargefässe  hindurch  in  die  Umfänge  der  Venen  geschleudert 
wird.  Da  jedoch  gegenwärtig  (eben  wegen  der  bis  zum  Verschwinden 
des  Lumen  gesteigerten  Contraction)  die  Continuität  der  Blutsäule 
für  den  Augenblick  unterbrochen  worden  ist,  so  muss  der  grössere 
Theil  dieses  Blutes  aus  den  Venen  in  die  Haargefässe  wieder  zurück- 
sinken. Der  Systole  folgt  eine  entsprechende,  eben  so  ausgezeich- 
nete Diastole,  so  dass  die  Arterienendigungen  eine  ungewöhnliche 
Menge  von  Blut  aufzunehmen  vermögen.  Aber  gerade  jetzt  sind 
sie  unfähig,  desselben  sich  zu  entledigen,  indem  die  Haargefässe 
zur  Zeit  gleichfalls  mit  Blut  überfüllt  sind.  Ans  diesem  Grunde 
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wird  die  Systole  der  kleinsten  Arterien  unmöglich  gemacht:  viel- 
mehr bleiben  diese  Kanäle,  so  wie  die  mit  ihnen  zusammenhängen- 
den Haargefüsse  dauernd  ausgedehnt.  Unter  diesen  Umständen  muss 
das  Blut  langsam  auB  den  Endigungen  der  Arterien  in  die  Haar- 
gefasse,  und  noch  langsamer  aus  den  letztem  in  die  Anfänge  der 
Venen  übertreten. 

Es  ist  nicht  zulässig,  die  erfolgte  Erweiterung  der  kleinsten 
Arterien  von  einer  Lähmung  der  vasomotorischen  Nerven  herzuleiten, 
»an  müsste  denn  dem  Sprachgebrauche  jede  Berechtigung  bestreiten. 
Erinnern  wir  uns,  dass  es  um  Zustände  sich  handelt,  die  im  gesunden 
Magen  mehremal  täglich  sich  wiederholen,  die  sich  durch  geringe 
Reizung  der  Bindehaut,  durch  Friction  der  äussern  Haut,  innerhalb 
24  Stunden,  zu  Dutzenden  von  Malen  hervorrufen  lassen,  um  eben 
so  rasch  wieder  zu  verschwinden!  Man  braucht  nicht  mit  derPro- 
vocation  der  Paralyse  so  freigebig  zu  sein,  wo  alle  Erscheinungen, 
so  wie  der  endliche  Erfolg  so  deutlich  darauf  hinweisen,  dass  ledig- 
lich die  Ergebnisse  einer  erzwungenen  Hemmung  wahrzunehmen 
sind.  Sobald  nämlich  die  durch  den  Beiz  bewirkte  intensive  und 
unverhältnissmässige  Contraction  der  kleinsten  Arterien  in  die  Dia- 
stole übergegangen  ist.  so  erfolgt  augenblicklich  deren  Ueberladung 
mit  Blut.  Da  aber  die  contractilen  Fasern  dieser  Kanälchen,  mögen 
ihre  Nerven  noch  so  energisch  fungiren,  an  ein  bestimmtes  Maass 
von  Wirkungskraft  gebunden  sind,  so  zeigen  sie  sich  jetzt  un- 
zureichend, den  übermächtig  gewordenen  Seitendrnck  zu  über- 
wältigen. 

So  weit  wir  den  Gang  der  Erscheinungen  bis  jetzt  verfolgt 
haben,  befinden  wir  uns  noch  immer  auf  dem  Gebiete  der  activen 
oder  arteriösen  Hyperämie.  Dieselbe  ist  bekanntlich  eben  so  häufig 
physiologischer  wie  pathologischer  Herkunft.  Auch  die  letztere 
beschränkt  sich  oft  auf  eine  änsserst  kurze  Dauer,  besteht  in  andern 
Fällen  längere  ZeÄ  als  solche  um  endlich  doch  geheilt  zu  werden, 
oder  sie  erleidet  zuletzt  den  üebergang  in  Entzündung,  wohl  auch 
in  noch  andere  Krankheitszustände.  Hier  ist  es  nns  darum  zu  thun, 
die  Fortbildung  der  Congestion  zur  Entzündung  kennen  zu  lernen. 
Bevor  wir  dazu  übergehen  können,  ist  es  jedoch  nothwendig,  noch 
einige  Blicke  auf  die  häufig  periodisch  auftretenden  Coagestionen 
im  Zustande  der  Gesundheit  zu  werfen. 

Die  periodische  Ausbildung  von  Congestionen  ist  eine , den 
Absonderungsorganen  eigentümliche  Erscheinung.  In’  mehreren 
von  ihnen  wird  dieselbe  ersichtlich  durch  spezifische  Sensationen 
begünstigt,  die  sich  auf  diese  Organe  beziehen,  and  allmälig  za 
mehr  oder  minder  reizenden  Eindrücken  für  deren  sensibele  Nerven 
werden  können.  Wir  erinnern  an  die  Esslnst,  an  die  Empfindung 
des  Hungers,  und  an  die  diesen  Sensationen  adäquaten  Absonde- 
rungen. Durch  die  Reizung  der  Behälter  für  gewisse  Secretions- 
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Produkte  wird  deren  noch  reichlicher  erfolgende  Absonderung  be- 
günstigt. DieSecretion  in  den  Nieren  geht  in  stärkerem  Masse  vor 
sich,  sobald  die  ersten  Spuren  des  Bedürfnisses  zu  harnen  Bich  ein- 
gefunden haben;  ich  selbst  habe  mehremal  mich  überzeugt,  dass 
durch  das  Einlegen  des  Katheters  in  die  entleerte  Harnblase,  ver- 
stärkte Function  der  Nieren  in  auffallender  Weise  befördert  wurde. 
In  den  meisten  Secretionsorganen  dürfte  aber  noch  ein  anderes 
Verhältni88  stattfinden:  Man  muss  nämlich  annehmen,  dass  in  allen 
diesen  Werkzeugen  eino,  dem  gewöhnlichen  Transsudat  aus  den 
Haargefässen  proportionale  Absonderung  zu  jeder  Zeit  vor  sich 
geht.  Aber  in  dem  Verhältnisse  als  die  Secrete  in  den  dazu  be- 
stimmten Zellen  oder  Kanälen  sich  anzuhäufen  beginnen,  vermögen 
sie  reizend  auf  die  Empfindungsnerven  der  betreffenden  Theile  zu 
wirken,  und  demgemäss  einen  congestiven  Zustand  hervorzurufen. 
Derselbe  hat  verstärkte  Transsudation  aus  den  (lapidaren  zur  Folge, 
Betzt  sich  mithin,  durch  Vermehrung  der  Absonderung,  selbst  ein 
Ziel,  und  zwar  um  so  gewisser,  als  durch  die  eben  jetzt  begünstigte 
raschere  Entfernung  der  ausgeschiedenen  Flüssigkeiten,  auf  die  Be- 
seitigung der  reizenden  Ursache  hingewirkt  wird. 

In  einer  grossen  Anzahl  von  Organen  beobachten  wir  nicht 
diese  periodischen  Congcstionen ; vielmehr  entwickelt  sich  in  ihnen 
Hyperämie  lediglich,  je  nachdem  durch  zufällige  oder  absichtlich 
herbeigeführte  Antreibung  ihrer  Function,  ein  Zustand  von  wenn 
auch  nur  massig  bleibender  Reizung  in’s  Dasein  gerufen  werden 
konnte.  Nach  den  bereits  beschriebenen  Umständen  wird  diese 
Reizung  eine  active  Hyperämie  zu  veranlassen  vermögen. 

Wenn  wir  die  Bedingungen  der  Schamröthe  in’s  Auge  fassen, 
so  vermögen  wir  gleichzeitig  starke  Erregung  deB  Herzens  und  des 
Gehirns  zu  unterscheiden;  die  letztere  betrifft,  ausser  der  Hirnrinde 
auch  die  Varolsbrücke,  aber  offenbar  nicht  das  verlängerte  Mark, 
überhaupt  nicht  die  Wurzeln  der  Vagi.  Das  dflrch  beschleunigte 
und  verstärkte  Herzstösse  ungestüm  andrängende  arteriöse  Blut 
wird  daher  als  ein  Reiz  percipirt,  der  eine  flüchtige  Congestion  zu 
bedingen  im  Stande  ist. 

Schliesslich  bleibt  eine  für  alle  Fälle  gültige  Thatsache  berück- 
sichtigungswerth : Die  Erfahrung  lehrt,  dass  in  vielen  Fällen  lebhafte 
Congestionen,  die  innerhalb  der  Breite  der  Gesundheit  fallen,  durch 
die  verstärkte  Wirkungskraft  des  Herzens  wieder  beseitigt  werden. 
Die  kräftigen  Contractionen  haben  nicht  allein  eine  Vermehrung 
der  Vit  a tergo  zur  Folge,  welche  gegen  die  Blutsäulchen  in  den 
erweiterten  Arterienendigungen  gerichtet  ist,  sondern  die  energischer 
gewordene  systolische  Zusammenziehung  beginnt  von  den  gröBsern 
auf  die  ausgedehnten  kleinern  Arterien  sich  wieder  fortzusetzen.  Die 
noch  nicht  verlegte  Blutbahn  kann  auf  diesem  Wege  und  mit  diesen 
Mitteln  frei  gemacht  werden,  wobei  jedoch  zu  erinnern  ist,  dass 
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der  Vorgang  nicht  immer  gelingt , and  dass  derselbe  oft  genug 
dahin  führt,  der  Hyperämie  noch  die  Kose  hinzuzufügen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dr.  G ree  ff  theilt  einen  eigenthümlichen  Zusammenhang 
zwischen  Nerven-  und  Muskelsystem  mit.  Bekanntlich  ist  diese 
Frage  in  den  letzten  Jahren  vielseitig  bearbeitet  worden,  und  er- 
scheint es  daher  auffallend,  dass  man  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
auf  eine  der  frühesten  und  schönsten  Beobachtungen  auf  diesem 
Gebiete  zurückgegangen  ist,  nämlich  auf  die  von  Doyere  Annales 
des  Sciences  natur.  1840)  beschriebene  interessante  Endigungsweise 
der  Nerven  an  den  Muskeln  beiden  Tardigraden.  Der  Vortragende 
hat  desshalb  eine  Prüfung  der  Angaben  Doyere’s  in  Rücksicht  auf 
den  heutigen  histologischen  Standpunkt  der  obigen  Frage  vorge- 
nommen und  kann  die  Ueberzeugung  aussprechen,  dass  sich  wohl 
leiten  ein  schöneres  und  übersichtlicheres  Bild  vom  Zusammenhang 
rwischen  Nerven  und  Muskeln  findet  wie  hier.  Man  hat  die  Central- 
theile  des  Nervensystems,  die  von  diesen  ausstrahlenden  einzelnen 
Nerven  und  die  Verbindungen  der  letztem  mit  den  Muskeln  zu 
gleicher  Zeit  vor  Augen.  Wenn  der  Nerv  in  die  Nähe  des  Muskels 
angelangt  ist,  schwillt  er  zu  einem  Dreieck  oder  Hügel  an,  dessen 
Basis  sich  auf  den  Muskel  legt  und  häufig  noch  über  denselben  in 
der  Richtung  der  Längsachse  feine  körnige  Fortsätze  sendet.  Die 
vielfach  beschriebenen  Nervenendorgane  und-Platten  sind  hier  nicht 
vorhanden.  Um  das  Nerven-  und  Muskelsystem  der  Tardigraden  in 
der  beschriebenen  Weise  sichtbar  zu  machen,  hat  Doyere  eine  eigen- 
thümliche  Methode  gefunden:  man  setzt  nämlich  diese  Thiere  in  Wasser, 
dem  durch  vorheriges  Aufkochen  die  Luft  entzogen  ist,  und  lässt  sie 
hierin  unter  luftdichtem  Verschluss  einige  Tage  liegen;  alsdann  ist 
eine  Erstarrung  der  Thiere  eingetreten,  worin  die  ganze  Organisation 
deutlich  und  scharf  hervortritt.  — Der  Vortragende  legt  einige 
auf  die  obigen  Untersuchungen  bezügliche  Zeichnungen  vor  und  er- 
örtert an  denselben  die  Einzelheiten  des  Nerven-  und  Muskelsystems 
und  die  Verbindungen  beider  untereinander.  Ausserdem  wird  die 
Zeichnung  eines  bei  dieser  Gelegenheit  gefundenen  neuen  zur  Gat- 
tung Makrobiotus  gehörigen  Tardigraden  vorgelegt.  Derselbe  ist 
0,7— 0,8  mm.  lang,  ohne  Augen,  mit  zwei  gleichmässigen  Doppel- 
krallen an  jedem  Fusse.  Jede  Doppelkralle  besteht  aus  zwei  unter 
»ich  gleichen  Häkchen,  die  in  der  Mitte  mit  einander  verschmelzen. 

Dr.  Binz  zeigt  Kehlkopf  und  Trachea  eines  Gjährigen  Mädchens 
E.L.vor,  dasanGlo  tt  isödem  in  Folge  einfacher  Laryngitis  catarrhalis 
gestorben  war.  Der  Verlauf  der  Krankheit  bot  als  bemerkenswerth  dar, 
dass  bei  sonst  vollkommen  unversehrter  Gesundheit  seit  4 Jahren  die 
paeudocroupösen  Anfälle  etwa  Jömal  aufgetreten  waren.  Sie  dauer- 
SiUangibar.  d.  aieUcrrh.  Geseiluch.  g 
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ten  meist  nur  einige  Tage,  zuweilen  länger,  erreichten  jedoch  nie 
eine  gefährliche  Höhe.  Der  letzte,  tödlich  gewordene  Anfall  verlief 
mit  bedeutendem  Fieber  und  heftiger  Dyspnoe.  Es  wurden  Brech- 
mittel, Blutentziehungen,  Inhalationen  und  warme  Umschläge  ange- 
wandt, jedoch  ohne  nennenswerthen  Erfolg.  Die  vorgeschlagenen 
Eisumschläge  und  die  Tracheotomie  wurden  nicht  angenommen. 
Das  Kind  starb  unter  allen  Zeichen  der  Kohlensäurevergiftung  am 
18.  Tage  der  Krankheit.  Die  Obduction  von  Hals  und  Brust  wurde 
gestattet  und  ergab : 

Die  Lungen  durchaus  gesund,  trocken,  von  hellröthlicher 
Farbe,  ihre  Venen  stark  gefüllt.  Im  Herzbeutel  einige  Unzen  gelb- 
lichen Serums,  in  dem  sehr  schlaffen  Herzen  beiderseits  viel  dunke- 
les,  aber  nicht  geronnenes  Blut.  — Der  Kehldeckel  stark  nach  der 
hintern  Fläche  eingerollt  und  auf  derselben  mit  einer  dicken  Eiter- 
schicht überzogen.  Die  Mucosa  der  Giesskanne  auf  beiden  Seiten 
sehr  stark  ödematös , der  Introitus  Laryngis  so  enge,  dass  ein  Ein- 
blick selbst  auf  die  oberen  Stimmbäuder  nicht  möglich,  selbst  nicht 
beim  Auseinanderziehen  der  genannten  Knorpel.  Auch  die  Liga- 
menta glosso  - epiglottica  sind  stark  gewulstet  und  ihr  submucöses 
Gewebe  ödematös  infiltrirt.  Im  Innern  des  Larynx  zeigt  sich  allent- 
halben bedeutende  Auflockerung  der  Schleimhaut  mit  profuser  Ab- 
sonderung eines  rahmartigen,  dicken  Eiters.  Dieser  sitzt  der  Schleim- 
haut nur  sehr  locker  auf  und  ist  auch  in  seiner  eigenen  Masse  ohne 
den  geringsten  membranösen  Zusammenhang.  Die  Mucosa  unter 
ihm  zeigt,  eine  stärkere  Gefässinjection  abgerechnet,  den  normalen 
Zustand.  Die  Eiterauflagerung  erstreckt  sich  gleichmässig  bis  etwa 
1"  unter  die  wahren  Stimmbänder  und  hört  hier  auf,  ohne  diffus 
oder  mit  einzelnen  Ausläufern  in  die  Trachea  hinein  sich  weiter 
zu  erstrecken.  In  dieser  sowie  in  sämmtlichen  Bronchien  finden  sich 
nur  die  Residuen  eines  massigen  Katarrhes.  — Mikroskopisch  er- 
gaben sich  massenhafte  Eiterkörperchen,  ein  feinkörniges  Serum,  Körn- 
chenzellen, Fettkugeln,  grosse  Plattenepithelzellen  (von  den  Stimm- 
bändern) und  cylindrische  Zellen.  Von  beiden  befinden  sich  die 
Kerne  in  lebhafter  Wucherung  und  Theilung;  in  letztem  liegen  2 
oder  3 Kerne  hintereinander,  entsprechend  der  an  den  Seiten  sich 
zeigenden  Einschnürungen. 

Der  Redner  macht  auf  einige  Gesichtspunkte  aufmerksam,  welche 
ihn  zur  Mittheilung  des  Falles  bestimmten.  Das  Glottisödem  ist  bei 
Kindern  unter  10  Jahren  eine  seltene  Erscheinung.  Seine  Entwicke- 
lung in  diesem  Falle  haben  wir  wol  dem  aussergewöhnlich  häufigen 
Recidiviren  der  katarrhalischen  Affection  zuzuschreiben,  wodurch 
nach  und  nach  bleibende  Anschwellung  der  Mucosa  der  Giesskannen- 
knorpel bewirkt  worden  war.  Dass  kein  eigentlicher  Croup  vorlag, 
sondern  nur  eine  Laryngitis  catarrhalis,  zeigte  sich  im  Leben  ge- 
rade durch  das  häufige  Recidiviren,  ferner  durch  den  absoluten 
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Mange]  an  ausgeworfenen  Membranen,  bei  der  Section  durch  die 
flüssige  Beschaffenheit  des  Secretes  und  das  Fehlen  auch  nur  der 
Anfänge  einer  Organisation.  Solche  Formen  der  Kehlkopfstenose, 
auch  wenn  sie  wie  hier  etwa  zweidutzendmal  glücklich  abgelaufen, 
können  rasch  zum  lethalen  Ausgang  fuhren.  Sie  erfordern  darum 
schon  in  ihren  Anfängen  den  Hinblick  auf  spätere  Tracheotomie, 
die  in  solchen  Fällen  bei  voller  Unversehrtheit  von  Herz  und  Lungen 
ein  günstiges  Resultat  mit  Sicherheit  erwarten  lasst.  Wie  wenig 
die  sog.  kritischen  Erscheinungen  mitunter  werth  sind,  zeigt  sich 
diesmal  sehr  deutlich.  Im  Lauf  der  letzten  Lebenslage  des  Mäd- 
chens L.  war  der  Husten  vortrefflich  »feucht  und  lose«,  die  Haut 
anhaltend  mit  einem  »duftigen  Schweiss«  bedeckt,  der  Urin  mehr- 
mals stark  »sedimentirt«,  und  dennoch  war  während  dessen  die 
Stenose  anhaltend  gestiegen.  Auf  Inhalationen  möge  man  sich 
ebenfalls  nicht  zu  viel  verlassen.  Die  angewandte  Lösung  von  Zink- 
vitriol (Jß  ad  Aq.  ^j)  war  am  letzten  Tage-  mit  einen  tiefgefärbten  Mal- 
vendecoct  versetzt  worden.  Bei  der  Section  ergab  Bich,  dass  die 
Färbung  der  Gewebe  nicht  über  die  Grenzen  des  Kehldeckels  hin- 
ansging.  Vielleicht  würden  directe  Aetzungen  des  Kehlkopfes  ver- 
mittelst eines  Schwämmchens  oder  der  Spritze  hier  au  eiuem  ge- 
deihlichen Ziel  geführt  haben.  Als  B.  jedoch  den  Fall  kennen 
lernte,  war  der  Prozess  schon  so  weit  vorangeschritten,  dass  die 
geringste  Berührung  des  Schlundkopfos  die  heftigsten  Paroxysmen 
hervorrief  und  schon  allein  aus  diesem  Grunde  von  der  genannten 
Methode  abgesehen  werden  musste.  Schon  beim  Erwachsenen  ist 
das  Aetzen  des-Kehlkopfs,  wenn  man  wirklich  in  das  Innere  dringen 
will,  ohne  Spiegel  eine  sehr  unsichere  Sache;  beim  Kinde  geht  es 
noch  viel  weniger.  Gegen  das  leitende  Instrument  sind  die  Theile 
meist  viel  zu  empfindlioh,  ohne  dasselbe  wird  man  bei  der  Kleinheit 
des  Introitus  selten  anderswohin  als  in  den  Oesophagus  gerathen.  — 


Physikalische  Section. 

Sitzungvom2.  März  1865. 

Wirkl.  Geh. -Rath  Dr.  v.  Doch  en  referirte  den  Inhalt  des  nach- 
stehenden Aufsatzes:  über  das  Vorkommen  dos  Caesium  und  Rubi- 
dium in  einem  plutonischen  Silicatgesteine  der  preussisehen  Rhein- 
provinz  von  Dr.  Hugo  Laspeyres  in  Heidelberg. 

Die  beiden  1861  entdeckten  Alkali  - Metalle  Caesium  und 
Rubidium  sind  bis  heute,  also  innerhalb  4 Jahren,  aufgefunden  wor- 
den in  folgenden  Stoffen: 

I.  Caesium  und  Rubidium  zusammen: 
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1)  in  der  Soole  und  deren  Mutterlaugen  von  Dürkheim  in 
der  Rheinpfalz  durch  Herrn  Bansen  (Pogg.  Ann.  CXIH,  S.  353  ff.) 

a)  die  Soole  enthält  0,0000209  pr.  Cent  Rb  CI  oder  0,0000161%  RbO 

und  0,0000165  » » Cs  CI  » 0,0000188%  CsO 

b)  die  Mutterlauge  0,003849  » » Rb  CI  » 0,002973  % RbO 

und  0,003030  » » Cs  CI  » 0,002535  % CsO 

2)  in  der  Soole  und  Mutterlauge  von  Kissingen  durch  Herrn 
Bussen  (1.  c ) nur  in  Spuren; 

3)  in  der  Soole  und  deren  Mutterlauge  von  Theodorshall  an 
der  Nahe  'Kreuznach)  durch  Herrn  Bussen  (1.  c.)  in  grossen  nicht 
näher  bestimmten  Spuren; 

4)  in  der  Ungemach -Quelle  von  Baden-Baden  durch  Herrn 
B unsen  (L  c ),  nämlich  0,0013%  Rb  CI  oder  0,0010%  RbO  neben 
Spuren  von  Cs  CI; 

5)  in  dem  Quellwasser  des  Kochbrunnen  in  Wiesbaden  in 
Spuren  durch  Herrn  B unsen  (1.  c); 

6)  in  dem  neuen  Sprudel  von  Soden  in  Spuren  durch  Herrn 
B unsen  (L  c.); 

7)  in  dem  Thermalwasser  der  Murquelle  in  Baden-Baden  durch 
Herrn  Busses  (Pogg.  Ann.  CXIX,  S.  lff)  nämlich  0,00001%  Cs  CI; 

8)  in  einer  Mutterlauge  dieser  Quelle  durch  Herrn  Bixio 
(Pogg.  Ann.  CXIX,  S.  1.  ff.) 

0,00336%  Rb  CI  oder  0,002595%  RbO 
0,00229%  Cs  CI  » 0,001917%  CbO; 

9)  in  der  Soole  und  deren  Mutterlauge  des  Bades  und  der 
Saline  Nauheim.  Herr  Böttger  giebt  an  (Journal  für  praktische  Chemie 
von  Werther  und  Erdmann  1864  CXL,  S.  126),  er  erhielte  aus 
einem  Centner  krystallisirten  Mutterlaugensalzes  beinah  ein  Pfund 
Caesium-Platinchlorid  (also  0,498%  Cs  CI  oder  0,393%  CsO??),  ver- 
unreinigt nur  durch  wenig  Rubidium-Salze; 

10)  in  der  Salzsoole  von  Ebensee  in  Oesterreich  spurenweis 
durch  Herrn  J.  Redtenbacher  Sitzungsberichte  der  kais.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  XLIV.  1861.  S.  152 — 154 1; 

11)  in  der  Salzsoole  von  Aussee  spurenweis  durch  Herrn 
Schrötter  (Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d.  W.  XLIV,  1861.); 

12)  im  Lepidolith  von  Rozena  bei  Itradisko  in  Mähren  durch 
Herrn  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXIH, S.  353  und  CXIXS.  1.)  nämlich: 

RbO  = 0,24%,  CsO  = 0,00144%  ; 
nach  Herrn  Schrötter  (Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d W.  Bd.  L; 
Journal  für  pr.  Chemie  von  Erdmann  und  Werther  Bd.  XLIH, 
S.  275  ff.)  RbO  + CsO  = 0.536% ; 

13)  in  einem  nordamerikanischen  Lepidolith  von  Hebron 
in  Maine  durch  die  Herrn  Johnson  und  Allen  (Americ-  journ.  of 
seltne.  a.  arts  toi . XXXV,  jt.n.  1863,  S.  94,  und  Journal  fürpr.  Chemie 
von  E r d man  u und  Werther  XLIII,  S.  275 ff.)  nämlich: 
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0,409%  CsO  und 
0,210%  RbO; 

14)  im  Lithionglimmer  von  Zinnwald  durch  Ilerrn  Schrötter 
(Sitzungsberichte  der  k.  A.  d.  W.  XLIV,  1861,  8.  220  und  Bd.  L 
and  Journal  f.  pr.  Chemie  von  Erdmann  und  Wertber  XL1II, 
S.  275 ff.)  nämlich:  0,83%  BbO  mit  wenig  CsO; 

15)  im  Camallit  von  Stassfurth  durch  Herrn  Erd  mann 
Journal  f.  pr.  Chemie  von  Erdmann  und  Werther  LXXXVI, 
S.  377,  1862). 

II.  Caesium  allein : 

16;  im  Pollux  aus  den  Drusen  im  Granit  von  Elba  durch 
Herrn  Pisani  (Ann.  der  Chemie  und  Pliarmacie  von  Kopp,  Liebig 
und  Wöhler  CXXXII,  1846,  S.  31,  Campt,  rend.  LVII1,  S.  714) 
nimlich  34,07%,  CsO, 

HI.  Rubidium  allein  (bei  weiteren  Forschungen  wird  sich 
vohl  auch  hier  das  Caesium  finden  lassen): 

17)  im  Mineralwasser  von  Hall  in  Oberösterreich  in  Spuren 
durch  Herrn  J.  Redtenbacher  (Sitzungsberichte  d.  k.  A.  d.  W. 
XLIV,  1861,  S.  152,; 

18)  in  folgenden  vegetabilischen  Stoffen  durch  Herrn  L.  Gran- 
de&u  (Pogg.Ann.  CXVI,  S.  508.  Campt,  rend.  LIV,  S.  1067)  inSpuren 

a)  in  den  Salzen  der  Runkelrübe  und  in  deren  Mutterlauge 
*°*  Gewinnung  des  Chlorkalium, 

b)  im  Tabak  von  Kentucky  und  Havanna, 

c)  im  Kaffe, 

d)  in  Weintrauben  (roher  Weinstein  oder  dessen  Mutterlauge). 

Aus  diesem  Ueberblicke  deB  Vorkommens  dieser  zwei  Metalle 

ergiebt  sich,  dass  Rubidium  das  häufigere  und  in  grösseren  Mengen 
rorkommende  ist,  dass  sich  beide  mit  noch  zweifelhafter  Ausnahme 
® Lepidolith  und  Litliion-Glimmer  nicht  in  primären  sondern  in 
sekundären  oder  derivativen  Substanzen  der  organischen  und 
unorganischen  Natur  finden,  nämlich  hauptsächlich  in  Auslaugungs- 
prodnkten,  in  Quell-  oder  Soolwassern  oder  deren  künstlichen  und 
natürlichen  (Carnallit  in  den  s.  g.  Abraumsalzen)  Mutterlaugen,  in 
Drusenmineralien  (Pollux)  oder  in  Vegetabilien.  Diese  derivativen 
Caesium  und  Rubidium  haltigen  Stoffe  setzen  nothwendiger  Weise 
primäre,  diese  Metalloxyde  führende  Körper,  nämlich  Mineralien 
oder  wahrscheinlicher  Gesteine  voraus,  die  gezwungenermassen 
sehr  häufig  und  verbreitet  sein  müssen,  da  schon  die  bisher  bekann- 
ten Caesium  und  Rubidium  führenden  Thermalwasser  an  sehr  von 
einander  entlegenen  Theilen  der  Erde  und  aus  mannigfachen  Ge- 
Mrgjforaationen  und  Gesteinen  zu  Tage  treten  und  auch  in  solchen 
ihren  Ursprung  haben,  und  da  Herr  Grandeau  in  den  Rück- 
wänden der  heterogensten  Pflanzen  aus  den  verschiedensten  Erd- 
gegenden und  Bodenarten  das  Rubidium  gefunden  hat.  Obwohl 
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Herr  Grandeau  nach  diesen  Entdeckungen  diese  Alkali-Metalle  in 
dem  Boden,  in  welchem  jene  Pflanzen  gediehen,  zu  suchen  schon 
vor  längerer  Zeit  gewollt  und  versprochen  hat,  ist  es  bisher 
noch  nicht  gelungen,  das  Caesium  und  Rubidium  in  Gesteinen  oder 
Bodenarten  aufznflnden , ein  Zeichen,  dass  diese  Metalle,  da  sie 
qualitativ  sehr  verbreitet  sein  müssen,  quantitativ  zu  den  seltensten 
Stoffen  unserer  Erdrinde  gehören  I 

Bei  diesen  angedeuteten  Verhältnissen  und  bei  dem  grossen 
Interesse,  welches  die  Naturforscher,  besonders  Chemiker  und  Mi- 
neralogen, diesen  jungen  Metallen  in  den  letzten  Jahren  zugewendet 
haben,  scheint  mir  eine  vorläufige  Mitthoilung  über  das  Auffinden 
dieser  Metalle  in  einem  plutonischen  Silicatgesteine  um  so  mehr  ge- 
rechtfertigt, als  die  chemisch-petrographischen  Arbeiten,  bei  denen 
ich  das  Caesium  und  Rubidium  auffand,  wegen  ihres  Umfanges  und 
der  Mühsamkeit  von  chemischen  qnantativen  Analysen  und  petro- 
graphischen  Arbeiten  noch  nicht  sobald  zum  Abschluss  für  eine 
definitive  Veröffentlichung  zu  bringen  sein  werden. 

In  der  Absicht  eine  grössere  petrographisebe  und  geognostische 
Arbeit  über  die  Melaphyre  und  deren  Lagerungs  Verhältnisse  zu  den 
Sedimentformationen  in  der  alten  Pfalz  oder  zwischen  der  oberen 
Saar  und  dem  Rheine  zu  schreiben,  bin  ich  vorläufig  seit  dem 
Herbste  speziell  damit  beschäftigt,  hier  in  Heidelberg  im  Labo- 
ratorium des  Herrn  Gcheimerathes  Bünsen  diese  s.  g.  Melaphyrn 
(sie  dürften  sich  bei  weiteren  Arbeiten  als  Diabas , Gabbro  oder 
Hyperit  heraussteilen)  chemisch  zu  untersuchen. 

Bei  der  Analyse  des  mittelkörnigen  Gesteins  aus  dem  schmalen 
Melaphyrlager,  welches  der  Tunnel  der  Rhein-Nahe-Bahn  kurz  vor 
dem  Dorfe  Norheim  oberhalb  Kreuznach  am  Fusse  der  Rothenfelsen 
durchschneidet,  fand  ich  bei  Beobachtung  des  Kaliumplatinchlorid- 
Niederschlages  aus  ungefähr  0,6  gramm  angewandten  Gesteins  im 
Spectroscope  die  zwei  blauen  Caesium-Linien  Cs«  und  Cs/9.  Diese 
Beobachtung  war  sehr  auffallend;  in  einem  sehr  kaliarmen  Gesteine 
sah  man  das  Caesium  (vom  Rubidium  war  auf  diesem  Wege  nicht 
die  Spur  zu  entdecken)  neben  allem  Kali  im  Platindoppelsalze  ; das 
hatte  man  selbst  bei  caesiumreichen  Mutterlaugen  nicht  gefunden. 
Man  wurde  dadurch  zu  der  Meinung  gedrängt,  dieses  Silicatgestein 
enthielte  viel  Caesiumoxyd  neben  Kali;  darauf  deutete  auch  der 
helle  und  feinkrvstallinische  Niederschlag  des  Platindoppelsalzes. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  des  Caesiumoxydes  wurden 
zuerst  24  gramm  des  Gesteins  mit  kohlensaurem  Natron  vor  dem 
Gasgeblässe  aufgeschlossen.  Diese  Methode  erwies  sich  quantitativ 
als  unbrauchbar  wegen  des  Verlustes  von  Kali,  also  anch  von  Cae- 
sinmoxyd  beim  Auskrystallisiren  des  Chlornatrium  aus  der  sauren 
Lösung;  sie  bestätigte  aber  nicht  nur  das  Vorhandensein  des  Caesium 
sondern  auch  das  des  Rubidium,  beide  Alkalien  allerdings  in  sehr  viel 
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geringeren  Mengen,  als  nach  der  ersten  Auffindung  zu  hoffen  stand. 
Um  aber  doch  die  quantitative  Bestimmung  dieser  Metalloxyde  zu 
versuchen,  wurden  21,5  gramm  Gesteinspulver  mit  Flusssäure  auf- 
geschlossen, und  auf  eine  von  der  bisherigen  Methode  modificirte 
Weise,  die  ich  in  einem  der  nächsten  Hefte  des  Journals  für  prak- 
tische Chemie  veröffentlichen  werde,  die  alkalischen  Erden  abge- 
schieden und  aus  dem  ganz  fein  krystallinischen  Niederschlage  vom 
Kaliumplatinchlorid  die  Doppelsalze  des  Caesium  und  Rubidium 
auf  die  von  Herrn  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXIU  S.  353  ff.)  angegebene 
Weise  durch  lömaliges  Auskochen  mit  wenigen  Tropfen  Wasser 
möglichst  von  dem  löslicheren  Kalisalze  befreit.  So  erhielt  ich 
0,0200  gramm  der  Flatinsalze  von  Kali,  Caesium  und  Rubidium, 
in  denen  nach  der  Taxation  mittelst  des  Spectroskopes  durch  das  hier- 
für sehr  geübte  Auge  des  Herrn  Bunsen  sich  10°/0  Caesium-  und 
beinahe  ebensoviel  Rubidium-Platinchlorid  annähernd  richtig  befanden. 
Hiernach  enthält  also  der  Melaphyr  von  Norheim  etwa 
0,000380o/o  Caesiumoxyd  und 
0,000298°/,,  Rubidiumoxyd, 

also  23,6  mal  so  viel  CsO  und  21,7mal  so  viel  RbO  als  die  Soole 
von  Dürkheim,  oder  lOmal  so  wenig  als  die  Mutterlauge  dieser 
Soole.  Das  relative  Mengenverhältniss  von  Caesium  zu  Rubidium 
im  Gesteine  stimmt  also  ziemlich  genau  mit  dem  in  der  Soole  und 
Mutterlauge  von  Dürkheim  überein. 

Es  bleibt  nun  noch  sehr  beachtenswerth,  einmal,  dass  in  dem 
Kali-Platinsalze,  sowohl  bei  dem  mit  kohlensaurem  Natron  als  bei 
dem  mit  Flusssäure  aufgeschlossenen  Gesteine,  das  Caesium  nicht 
gleich  direct  nachgewiesen  werden  konnte,  wie  in  dem  Kali-Nieder- 
schlage der  ersten  Gesammtanalyse  mit  0,6  gramm  Material,  sondern 
erst  nach  vielfachem  Auskochen  des  Kalisalzes ; andermal,  dass  beim 
ersten  Auffinden  des  Caesium  im  Spectroskope  nicht  zugleich  das 
Rubidium  gefunden  worden  ist.  Der  erste  Punkt  giebt  Anlass  zu 
einer  mineralogischen  Hypothese,  die  zur  Entscheidung  zu  bringen 
viel  Interesse  hat.  Wo  und  in  welcher  Rolle  hat  man  sich  das 
Caesium  und  Rubidium  in  diesem  Eruptivgestein  zu  denken?  Das 
naturgemässeste  wäre  als  Vertreter  des  Kali  im  feldspathigen  Ge- 
mengt heile  (Labrador),  und  das  kann  zum  Theil  auch  der  Fall  sein; 
zum  Theil  widerspricht  aber  diese  Annahme  dem  Umstande,  dass 
diese  Metalloxyde  sehr  ungleich,  sogar  in  einem  und  demselben  Hand- 
stücke, mit  dem  ich  alle  obigen  Arbeiten  gemacht  habe,  vertheilt 
sein  müssen  wegen  der  verschiedenen  Reichhaltigkeit  der  erhaltenen 
Platinniederschläge  an  Caesium  und  Rubidium.  Diese  Erfahrung 
spricht  dafür,  dass  die  gesuchten  Metalloxyde  sich  entweder  ganz 
oder  theilweise  in  einem  an  ihnen  reichen,  polluxartigen  Minerale 
befinden,  welches  sich  sehr  ungleich  durch  die  Gesteinsmasse  ver- 
theilt hat.  Diese  nicht  unwichtige  Frage  kann  nur  und  soll  durch 
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physikalische  Untersuchungen,  verbunden  mit  chemischen  Analysen 
entschieden  werden. 

Soweit  meine  analytischen  Arbeiten  bisher  gediehen  sind,  be- 
steht der  Melaphyr  von  Norheim  aus: 

Kieselsäure  49,971 

Borsäure  noch  nicht  bestimmt 

Titansänre  noch  nicht  bestimmt 

Phosphorsäure  noch  nicht  bestimmt 

Kohlensäure  Spur 

Chlor  (Brom,  Iod)  noch  nicht  bestimmt 

Schwefel  noch  nicht  bestimmt 

Thon  erde  17,009 

Eisenoxydul  7,533  . 

Eisenoxyd  f Oxydationsstufen  direct  noch  nicht  bestimmt 

6,388 


I 


Kalkerde 
Strontian 
Baryt 
Mangan 
Kupfer 
Magnesia 
Kali 

Cäsiumoxyd 
Rubidiumoxyd 
Natron  , 
Lithion  ' 
Feuchtigkeit 
Glühverlust 


0,063 

Spur 

Spur 

7,745 

0,775322 

0,000380 

0,000298 

5,589 

noch  nicht  bestimmt 
0,625 
5,081 
100,780. 


Muss  ich  auch  noch  die  Entscheidung,  was  dieser  s.  g.  Mela- 
phyr für  ein  Gestein  ist,  denn  Melaphyr  ist  nnr  ein  alter  Sammel- 
name für  einen  schwer  oder  unbestimmbaren  Theil  der  Silikatgesteine 
mittleren  geologischen  Alters , meinen  ferneren  Untersuchungen 
überlassen,  so  hat  doch  schon  die  Auffindung  der  jungen  Alkalien 
auch  für  den  Mineralogen  und  Petrograpben  vieles  Interesse. 

Ausserdem  nämlich,  dass  dieses  Eruptivgestein  das  erste  ist, 
in  welchem  Caesium  und  Rubidium  gefunden  und  bestimmt  worden 
sind,  obwohl  es  bei  0,776%  Kali  zu  den  kaliärmsten  aller  bekann- 
ten Silikate  gehört:  ausserdem,  dass  man  wahrscheinlich  einen  La- 
brador (mit  0,686°',,  KO)  und  Augit  (mit  0,326°  „ KO)  gefunden  hat 
mit  einem,  wenn  auch  nur  geringen  Gehalt  an  diesem  Alkali-Paar, 
kann  es  von  Interesse  sein  zu  erfahren : 


1)  ob  wirklich,  wie  oben  angeregt,  ein  polluxartiges  oder,  all- 
gemein gesagt,  ein  caesium-  und  rubidiumreiches  Mineral  sich  in 
diesem  Gesteine  befindet,  sei  es  als  wesentlicher  oder  zufälliger 
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Gemengtheil,  sei  es  als  primäres  oder  derivatives  (zeolithisches) 
Mineral ; 

2)  ob  alle  Melaphyre  dieses  fast  40  Quadratmeilen  grossen 
Gebietes  der  alten  Pfalz  diese  Oxyde  enthalten,  und  zwar  ob  in 
grösseren,  kleineren  oder  gleichen  Mengen; 

3)  ob  vielleicht  die  sekundären  Mineralien  auf  Gängen  Klüften 
and  Drusen,  die  im  ganzen  Gebiete  sehr  häutig  sind,  caesium-  und 
rubidiumhaltig  sich  erweisen  und  diese  Oxyde  angereichert  ent- 
halten ; wie  vermuthlich  der  sekundäre  Pollux,  ebenfalls  ein  zeoli- 
thisches Mineral,  die  Spuren  Caesiumoxyd  aus  dem  Granite  in  sich 
zu  34°/0  concentrirt  haben  wird. 

Die  im  vorliegenden  Gebiete  bekannten  Gangmineralien  mit 
erdigen  Basen  (Schwerspath , Kalkspath , Bitterspath , Eisenspath, 
Prehnit,  Analzim,  Harmotom,  C'habasit  u.  s.  w.)  enthalten  zwar  alle 
Kali  nicht  als  wesentlichen  Bestandteil,  aber  die  Zeolithe  enthalten 
meist  unwesentlich  oft  bis  2%  Kali,  so  dass  unter  Umständen  doch 
Caesium  und  Bubidium  in  ihnen  angereichert  sein  können,  da  be- 
kanntlich die  meisten  Caesium-  und  Rubidium-Salze  schwerer  löslich 
als  die  entsprechenden  Kalisalze  sind.  Und  wer  bürgt  dafür,  dass 
man  in  einem  so  grossen  Gebiete  vonMelaphyr  alle  Zeolithsubstanzen 
oder  sekundären  Mineralien  kennt  und  nicht  — wenn  man  eine  be- 
stimmte in  den  Anfängen  schon  in  Händen  haltende  Spur  oder 
Richtung  consequent  verfolgt  — noch  neue,  etwa  ein  polluxähnliches, 
welchen  man  ja  auch  so  lange  mit  Quarz  verwechselt  hat,  wenn 
auch  nur  in  geringen  Mengen  und  in  der  unscheinbaren  Gestalt 
von  amorphen  und  zerfressenen  Körnchen  oder  Stückchen  findet! 
nur  muss  man  sich  immer  auf  ein  negatives  Resultat  vorbereiten, 
obgleich  die  oben  mitgetheilten  chemischen  Thatsachen  Einen 
stets  zu  einem  positiven  Resultate  aufmuntern  müssen.  Hat 
man  doch  z.  B.  in  den  nassauischen  Diabasen  Pseudomorphosen 
einer  Orthoklas  ähnlichen  Masse  mit  16%  Kali  nach  Leonhardit 
und  Laumontit  gefunden  : warum  sollte  das  nicht  auch  im  Melaphyr 
der  Fall  sein  können,  da  Bich  hier  so  viele  Pseudomorphosen  nach 
Laumontit,  aber  wie  bisher  bekannt,  nur  mit  der  Substanz  des 
Prehnit  finden! 

4)  ob  die  unglaublich  schnelle  Verwitterbarkeit  dieses  Gesteins 
(die  grossen  Felsblöcke,  welche  beim  Ban  der  Nahe -Bahn  in  den 
Tunneln  — auch  und  gerade  in  dem  Norheimer  — und  Durchschnitten 
nur  mit  Mühe  und  grossen  Kosten  abgesprengt  werden  konnten, 
sind  jetzt  schon  nach  Verlauf  von  6 — 8 Jahren  so  verwittert,  dass 
ein  kräftiger  Hammerschlag  sie  zu  Grus  zermalmt),  die  mit  so 
vielen  anderen  eigenthümlichen.  von  mir  bei  keinem  anderen  selbst 
ähnlichen  Gesteine  beobachteten  Verwitternngserscbeinungen  ver- 
bunden ist,  nicht  Folge  dieses,  wenn  gleich  geringen  Gehaltes  an 
Caesium  und  Rubidium  sein  kann,  und  ob  nicht  in  Verwitterungs- 
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Produkten  diese  Metallsalze  reichlicher  zu  finden  sein  dürften.  Die 
Kali  zehrende  Vegetation  gedeiht . sehr  gut  auf  dem  Melaphyr,  be- 
sonders zeigt  eine  unserer  kalireichsten  Pflanzen,  der  Weinstock, 
auf  dem  Melaphyr.  wegen  dessen  plötzlicher  Verwitterung,  ein  über- 
raschendes Wachsthum  in  den  ersten  10  Jahren  nach  der  Anlage 
des  Weinberges,  das  hernach  aber  gerade  so  plötzlich  abnimmt: 
das  hat  man  auf  anderem  Boden  nicht  beobachtet!  Da  Caesium  und 
Rubidium  in  allen  Beziehungen  dem  Kali  nahe  verwandt  und  gegen- 
seitige Vertreter  sind,  da  ferner  Herr  Grandeau  selbst  in  Rück- 
ständen kalireicher  Pflanzen  das  Rubidium  nachgewiesen  hat,  wo 
dessen  Spuren  im  Ackerboden  noch  nicht  gefunden  sind,  und  da  im 
Melaphyre  von  Norheim  auf  100  Theile  Kali  0,04896  Theile  Caesium- 
Qxyd  und  0,03840  Theile  Rubidiumoxyd  enthalten  sind,  wird  die 
Laubholzasche,  noch  mehr  die  Asche  von  Rebholz  oder  Trestern 
diese  Alkalisalze  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  bergen.  Das  wäre 
für  die  Chemie  und  vielleicht  für  die  Medicin  nicht  unwichtig,  weil 
man  dann  mit  nicht  grossen  Mühen  und  Kosten  Caesium  und  Rubi- 
dium fast  in  jedem  beliebigen  Quantum  darstellen  kann,  — die 
Wahrscheinlichkeit  vorausgesetzt,  dass  alle  Melaphyre  der  Pfalz 
diese  Stoffe  in  sich  haben,  — denn  die  herrlichen  Buchenwälder 
der  bayerisohen  Nordpfalz  gedeihen  beinahe  ausschliesslich  auf 
diesem  Boden,  und  sowohl  an  der  Nahe  zwischen  Norheim  und  Kirn 
als  an  der  Glan  und  der  Alsenz  berankt  der  Rebstock  die  Mela- 
phyrfelsen  und  deren  Schutthalden. 

Diese  letztere  Frage  in  den  nächsten  Wochen  entscheiden  zu 
können,  verdanke  ich  der  zuvorkommenden  Güte  des  Herrn  Engert 
in  Kreuznach,  dem  gerade  auf  dem  Melaphyre  von  Norheim  die 
Weinberge  gehören,  indem  mir  derselbe  mitten  im  Winter  das  Holz 
eines  ganzen,  kleinen  Weinberges  sofort  zur  Disposition  stellte,  so 
dass  ich  30  ft  Riesling- Rebholz  für  die  beabsichtigten  Versuche  ein- 
äschern konnte. 

Sollte  sich  kein  Melaphyr  in  der  Pfalz  finden,  der  reicher  an 
Caesium  und  Rubidium  ist,  als  der  untersuchte  von  Norheim,  oder 
ein  Zeolith  mit  diesen  Alkalien  in  grösseren  Mengen,  so  dürfte  aus 
diesen  Rohstoffen  Caesium  und  Rubidium  in  grösseren  Mengen  oder 
gar  technisch  zu  gewinnen  sich  nicht  lohnen,  selbst  wenn  man  das 
gemahlene  Gestein  mit  Kalkhydrat  zusammensintern  und  mit  Wsser 
daraus  die  Alkalien  extraliiren  wollte. 

Das  grösste  Interesse  an  diesem  Vorkommen  der  Alkalien  im 
Melaphyr  von  Norheim  iBt  vorläufig  der  Geognosie  zu  gefallen  wegen 
der  Beziehungen  dieses  Gesteins  im  Speziellen  und  anderer  Me- 
laphyre der  Pfalz  im  Generellen  zu  den  heilkräftigen  weltberühmten 
Quellen  von  Münster  am  Stein  und  Kreuznach  in  erster  und  von  Dürk- 
heim in  zweiter  Linie. 

Die  Sool-  und  Heilquellen  des  Bades  Kreuznach  treten  zwischen 
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der  Saline  Münster  am  Stein  und  Kreuznach  aus  zerklüftetem,  rothera, 
quarzführendem  Porphyr,  den  auf  genannter  Länge  die  Nahe  zwischen 
steilen  hohen  Felsen  durchschneidet,  in  der  Thalsohle,  meist  sogar 
im  Flussbette  in  grösserer  Zahl  mit  10 — 25  Grad  Wärme  nach 
Beaumur  zu  Tage.  Dieser  Porphyr  bildet  ein  mächtiges  stockartiges 
Lager  in  den  Schichten  des  Uuter-Rothliegenden  (den  oberen  flötzar- 
men Schichten  des  Ste  inkohlengebirges  von  Dechen 's),  aber  in  der 
Nähe  des  Ober-Rothliegenden. 

Die  Melaphyre  der  Pfalz  bilden  ebenfalls  in  den  Schichten 
des  Unter-Rothliegenden,  auf  der  Grenze  dieser  mit  denen  des  Ober- 
rothliegenden  und  soga  r,  falls  man  die  nicht  so  sicher  zu  bestim 
mende  Scheide  zwischen  beiden  Dyas-Gliedern  nach  dem  Vorgänge 
vonDechen’s  (vergleiche  dessen  geognostische  Karte  der  Rheinprovinz 
und  Westfalens)  festhält,  im  Ober- Rothliegenden,  wenn  gleich 
selten,  meist  concord  ante  Lager,  seltener  discordante,  oder  wirkliche 
Gänge,  von  denen  ich  noch  nicht  zu  entscheiden  vermag,  ob  sie 
intusiv  oder  Oberflächenergüsse  sind,  für  welche  letzteren  man  das 
mächtigste  Melaphyrlager  auf  der  bis  jetzt  angenommenen  Scheide 
zwischen  Ober-  und  l’nter-Rothliegendem  zu  erklären  sich  vorläufig 
gezwungen  sieht.  Die  Melaphyre  wären  also  im  letzteren  Falle 
vom  Alter  des  Unter-Rothliegenden  bis  zu  dem  der  untersten  Schichten 
des  Ober-Rothliegenden,  wobei  bemerkt  werden  muss,  dass  man  Mela- 
pbyrtuffe,  Breccien  und  CoDglome  rate  wohl  nur  sehr  bedeutend  im 
Ober-Rothliegenden,  aber  noch  nicht  im  Unterrothliegenden  mit  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  hat. 

Im  ersteren  Falle  wären  die  Melaphyre  jünger  als  das  Unter- 
Rothliegende  und  mit  wenigen  noch  zweifelhaften  Ausnahmen  älter 
als  das  Ober-Rothliegende. 

Der  Porphyr  ist  von  ziemlich  gleichem  Alter,  aber  etwas  älter 
als  die  Melaphyre ; denn  man  kennt  seine  Bruchstücke  sowohl  in 
manchen  Schichten  des  Unter-Rothliegenden,  als  auch  in  manchen 
Melaphyren:  ich  erinnere  an  don  grossen  Porphyrblock  mitten  im 
Melaphyre  im  oberen  Norheimer  Tunnel,  ohne  der  andern  Vorkomm- 
nisse namentlich  zu  erwähnen. 

Ungefahr  eine  Viertelstunde  unterhalb  des  Norheimer  Mela- 
phyrlagers  entspringen  die  Quellen  der  Saline  Münster  am  Stein 
und  ’L  Stunde  weiter  die  der  Saline  Theodorsball  aus  weitklüftigem 
Porphyr. 

Nicht  nur  die  wunderbare  Heilkraft  für  die  mannigfachsten 
Krankheiten  hat  den  Ruf  und  Namen  dieser  Quellen  über  Europa  hinaus 
getragen,  sondern  auch  in  der  wissenschaftlichen  Welt  die  höchst 
tigenthümliche,  eben  die  Heilkraft  bedingende,  von  allen  anderen 
Quellen  (mit  Ausnahme  der  von  Dürkheim)  abweichende  chemische 
Zusammensetzung  derselben. 

Für  spätere  Vergleiohe  sehe  ich  mich  genöthigt,  hier  die 
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Analysen  der  gedachten  Quellen  und  deren  Mutterlaugen,  wie  die 
Salinen  sie  darstellen,  mitzutheilen. 

Von  den  Quellen  des  Nahethaies  giebt  es  bisher  keine  Analyse, 
die  den  Ansprüchen  unserer  Tage  genügt.  Bondern  von  3 verschie- 
denen Quellen  5 ältere  Analysen  von  Osann,  Praestinari,  Düring, 
Löwig  und  Mohr  (die  Salzsoolen  von  Kreuznach  und  ihre  medici- 
nische  Anwendung  von  Dr.  L.  Traut  wein,  Kreuznach  1856). 

Wegen  der  individuellen  Verschiedenheit  der  3 untersuchten 
Quellen,  wegen  der  abweichenden  Ausführungs-,  Berechnungs-  und 
Gruppirungs- Methoden  differiren  die  5 Analysen  stark  unter  sich, 
haben  aber  doch  so  viele  und  grosse  Aehnlichkeit,  dass  ich  im  Fol- 
genden unter  Nro.  I.  eine  Durchschnittszusammensetzung  der  Nahe- 
Quellen  annähernd  habe  berechnen  können,  und  zwar  auf  1000  Theile 
Thermalwasser.  Zur  Vergleichung  mit  diesen  Quellen  und  zu  spä- 
teren Zwecken  setze  ich  unter  Nro.  II  die  neue  von  Herrn  ßunsen 
(Pogg.  Ann.  CXIII,  S.  353  ff)  veranstaltete  Analyse  der  Quelle  von 
Dürkheim,  ebenfalls  auf  1000  Theile  berechnet,  daneben: 


I. 

H. 

CaO  2CO, 

0,15763 

0,28350 

MgO  2 CO, 

0,04751 

0,01460 

FeO  2 CO, 

0,03143 

0,00840 

Spur 

MaO  2CO, 

Spur 

Ca  CI. 

1,27974 

3,03100 

0,39870 

Mg  CI 

0,28185 

Sr  CI 

? 

0,00810 

SrOSO, 

? 

0,01950 

Na  CI 

7,79179 

0,06445 

12,71000 

KCl 

0,09660 

Li  CI 

0,00440 

0,03910 

Rb  CI 

? 

0,00021 

Cs  CI 

? 

0,00017 

ALO, 

0,00181 

0,00020 

SiÖ, 

0,00090 

0,00040 

CO, 

0,24429 

1,64300 

N 

0,04071 

0,00460 

HS 

? 

Spur 

PO,,  Salze 

Spur 

Spur 

organische  i 
Substanzen ' NH, 

Spur 

Spur 

Salze 

SNa 

0.00342 

— 

Br  Ca 

0,85967 

— 

Br  Mg 

0,17801 

— 

Br  K 

— 

Spur 

Mn  CI 

0,22836 

— 

11,21597 

18,28028 

Absolut  weichen  hiernach  die  Quellen  der  Nahe  sehr  von  der 
Dürkheimer  ab,  weil  die  ersteren  nur  11  Theile  Salze  und  letztere 
18  Theile  enthält;  relativ  stimmen  sie  trotz  der  Unzuverlässigkeit 
der  Analyse  der  ersteren  sehr  gut  überein,  wenn  man  davon  absieht, 


Digitized  by  Google 


der  niederrheinischen  Gesellschaft  in  Bonn. 


45 


dass  die  N&hequellen  so  reich  an  Jod-  und  Bromsalzen  sind,  die  der 
Dürkheimer  fast  ganz  fehlen,  und  dass  letztere  eine  Spur  schwefel- 
saures  Strontian  enthält. 

UeBersicbtlioher  wird  die  Analogie  der  beiden  Qnellengruppen 
beim  Einblick  in  die  Zusammensetzung  der  Mutterlaugen,  welche 
auf  den  Salinen  Theodorshall  an  der  Mähe  und  Dürkheim  gewonnen 
werden  und  welche  beide  von  Herrn  Bunsen  (Pogg.  Ann.  CXIH, 
S.  353  ff  ) analysirt  Worden  sind. 


I. 

IT. 

Ca  CI 

332,39 

296,90 

Mg  CI 

32,45 

41,34 

Sr  CI 

2,86 

8,00 

Na  CI 

3,44 

20,93 

KCl 

17,12 

16,13 

KBr 

6,89 

2,17 

KJ 

0,08 

SrO  SO„  0,20 

Li  CI 

14,53 

. 1 1 .09 

Cs  CI  i 

grosse 

0.03 

Rb  CI  f 

Spur 

0,04 

409,76  pro  Mille  396.88  pro  Mille. 

Das  eigenthümliche  Hervortreten  von  so  individuellen,  wenn 
gleich  nur  schwachen  Soolquellen  aus  dem  Porphyr  im  Unter-Roth- 
liegenden  hat  eben  wegen  seiner  in  die  Augen  springenden  Merk- 
würdigkeiten die  verschiedensten  Hypothesen  über  den  Ursprung, 
das  Herkommen  und  den  Weg  dieser  Quellen  hervorgerufen.  Je 
auffallender  bekanntlich  Thatsachen  sind,  desto  zahlreicher  und  man- 
nichfaltiger  pflegen  die  Erklärungen  derselben  zu  sein. 

Fasst  man  nun  aber  nach  den  oben  mitgetheilten  Analysen 
alle  Bestandtheile  der  Nahequellen  in’s  Auge,  besonders  aber  die, 
welche  denselben  den  Charakter  verleihen,  also  neben  der  Haupt- 
sache, dem  Chlornatrium,  das  Vorherrschen  der  Kalk-  und  Magnesia- 
salze, das  Vorhandensein  von  Strontian  neben  jeglichem  Fehlen  von 
Baryt,  das  Hervortreten  von  Kali  und  Lithion  neben  dem  Auftreten 
von  Rubidium  und  Caesium  unter  den  electropositiven  Bestandteilen, 
das  Vorhandensein  von  Jod-  und  Bronisalzen  neben  denen  des  Chlor 
und  das  gänzliche  Fehlen  von  Schwefelsäure,  dem  steten  Gemeng- 
theile aller  Quellen,  besonders  der  Soolquellen,  unter  den  negativen 
Bestandteilen,  und  vergleicht  sie  mit  den  Stoffen,  welche  im  Melaphyr 
von  Norheim  gefunden  worden  sind  und  ohne  Zweifel  in  allen  Pfälzer 
Melaphyren  von  mir  noch  auf  gewiesen  werden;  so  ist  man  über- 
rascht, alle  Substanzen  der  Quellen  im  Gesteine  wiederzufinden,  und 
zwar  in  Bezug  auf  die  massgebenden  5 Alkalien  in  ungefähr  ähn- 
lichem relativem  Mengenverhältnisse.  Der  Chlorgehalt,  viel  weniger 
der  äusserst  geringe,  natürlich  schwerlich  nachweisbare  Brom-  und 
Jod- Gehalt,  ist  quantitativ  bestimmbar,  aber  von  mir  noch  nicht 
bestimmt  worden. 
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Man  kann  desshalb  wohl  keinen  schöneren  naturgemäßeren 
und  sicherem  Schluss  aus  den  mitgetheilten  chemischen  Resultaten 
ziehen  als  den,  dass  man  den  Ursprung  der  geheimnissvollen,  tech- 
nisch und  medicinisch  wichtigen  Sool-  und  Heilquellen  de'r  unteren 
Nahe  in  den  Melaphyren  zu  suchen  hat,  mag  vielleicht  auch  ein 
Theil  des  Chlor-  oder  Chlornatrium  - Gehaltes  anderen  Formationen 
(etwa  dem  Rothliegenden,  Kohlen-  oder  Uebergangsgebirge)  entlehnt 
seiy;  die  Heilkraft  und  den  Charakter  der  Quellen,  also  das,  was 
die  Quelle  erst  zur  Heilquelle  macht,  danken  wir  dem  Melaphyre. 

Eine  Bestätigung  dieses  Schlusses  finden  wir  in  dem,  was  jedem 
Naturforscher  am  meisten  bei  den  Nahe-Quellen  aufgefallen  ist,  in 
dem  Fehlen  der  Schwefelsäure.  Gesetzt  Tagewasser  bildeten  nur  aus 
dem  Melaphyr  die  Quelle,  so  müssten  sich  aus  dem  Gehalte  des 
Gesteins  an  Schwqfeleisen  und  Schwefelkupfer  Schwefelsäure  Salze 
bilden,  oder  gesetzt  die  Tagewasser  brächten  solche  schon  aus 
dem  Schwefelkies  und  gypshaltigen  Unter- Rothliegenden  mit  in 
den  Melaphyr,  bo  würden  die  hier  gebildeten  Quellwasser  keine 
schwefelsauren  Salze  gelöst  weiter  führen  oder  zu  Tage  bringen 
können,  da  der  Melaphyr  Baryt  enthält,  der  sofort  aus  allen 
andern  Schwefelsäuren  Salzen  unlösliches  Barytsalz  bilden  muss, 
welches  sich  als  Schwerspath  in  der  Nachbarschaft  abzusetzen  ge- 
zwungen sieht,  selbst  wenn  es  bei  der  geringsten  Löslichkeit  in 
Soole  noch  eine  kurze  Strecke  gelöst  oder  mechanich  fortgeführt 
werden  sollte.  Dass  der  so  geschilderte  Prozess  wirklich  stattge- 
funden hat  seit  der  Existenz  dieser  Nahequellen,  beweisen  nicht  nur 
die  vielen  Schwerspathbildungen  in  den  Klüften,  Gängen  und  Drusen 
der  Melaphyre  oder  im  Rothliegenden  oder  im  Porphyr,  nein,  ganz 
besonders  die  Ungeheuern  Schwerspathmassen  im  s.  g.  Meeressande 
von  Flonheim,  dem,  untersten  Gliede  des  mitteltertiären  Bodens  von 
Alzei.  welche  Schwerspathmassen  sich  nicht  über  die  ganze  genannte 
mitteltertiäre  Zone  erstrecken,  sondern  nur  in  der  Nähe  der  Nahe- 
Quellen  im  Umkreise  von  einer  halben  Meile,  nämlich  auf  dem  grossen 
Porphyrplateau  von  Kreuznach,  6— 700Fuss  über  der  jetzigen  Mün- 
dung der  Quellen,  zu  finden  sind. 

Hierin  sehen  wir  einen  unumstösslichen  Beweis,  daBS  die  Nahe- 
Quellen  mit  ihrer  jetzigen  oder  dieser  sehr  ähnlichen  Zusammen- 
setzung schon  in  das  Mitteltertiärmeer  von  Alzei  an  derselben  Stelle 
get  reten  sind,  sich  aher  nicht  in  der  Sohle  des  Nahe -Thaies  wie 
jetzt  ergossen  haben,  weil  dieses  damals  noch  gar  nicht  existirte, 
Bondern  6 — 700  Fuss  senkrecht  darüber  auf  dem  Porphyrplateau  der 
Rothenfelsen  und  der  Gans  bei  Kreuznach. 

Die  Sool-  und  Heilquelle,  welche  bei  Dürkheim  an  der  Hardt 
in  der  Pfälzer  Ebene  dem  Buntsandstein  entquillt,  hat  mit  denen 
der  Nahe  chemisch  und  physikalisch  so  ganz  gleiche  Eigenschaften, 
dass  man  für  die  Dürkheimer  Quelle  denselben  Ursprung  oder  Bil- 


Digitized  by  Google 


der  niederrheinischen  Gesellschaft  in  Bonn. 


47 


dungsherd  anzunehmen  gezwungen  ist,  wie  für  die  Nahe-Quellen,  also 
im  Melaphyre  der  oberen  Pfalz.  Die  einzig  bedeutende  Abweichung 
der  Quelle  von  Dürkheim  in  der  chemischen  Constitution,  das  Fehlen 
der  Jodsalze  und  der  ganz  untergeordnete  Gehalt  von  Schwefelsäure 
(0,00195°/,,  SrO  SO„)  kann  dadurch  leicht  erklärt  werden,  dass  der 
Melaphyr,  dem  diese  Quelle  entstammt,  kein  nachweisbares  Jod  als 
Vertreter  des  Chlor  führt  und  nicht  genug  Baryt  enthält,  um  alle 
Schwefelsäure  in  der  Nähe  des  Ilerdes  in  ein  unlösliches  Salz  zu 
verwandeln  oder  letzteres  auch  dadurch,  dass  die  nach  dem  Austritte 
aus  dem  Melaphyr  noch  weit  durch  andere  Sedimentformationen 
fliessende  Quelle  nachträglich  noch  schwefelsaure  Salze  aufzunehmen 
gezwungen  ist,  welche  in  Gegenwart  von  Chlorstrontium  schwefel- 
sauren  Strontian  geben  müssen. 

Geognostiscb  steht  der  Ableitung  der  Dürkheimer  Quelle  aus 
den  Melaphyren  der  Pfalz  nichts  hindernd  oder  auch  nur  unwahr- 
scheinlich im  Wege ; denn  die  nächsten  Melapbyrberge  der  oberen 
Rheinpfalz,  die  um  den  Donnersberg  herum,  liegen  von  dem  Austritte 
der  Quelle  kaum  31/,  Meilen,  ja,  das  vereinzelte  Vorkommen  von 
Melaphyr  unter  dem  bunten  Sandstein  der  Hardt  im  Thale  des  Hoch- 
speyerbach dicht  oberhalb  Neustadt  a.  d.  Hardt  sogar  nur  1*|,  Meilen 
entfernt,  und  die  Formation  des  Rothliegenden  mit  den  concordanten 
Melaphyrlagem  fallt  südlich  vom  Donnersberge  nach  S.  0.  ein  unter 
den  Buntsandstein  von  Dürkheim,  so  dass  es  sogar  mehr  als 
wahrscheinlich  ist,  dass  bei  Dürkheim  unter  dem  Triassandstein 
und  dem  Ober-Rothliegenden  in  mehr  oder  weniger  grosser  Teufe  das 
Ünter-Rothliegende  ebenfalls  mit  den  Melaphyrlagem  durch  Bohrun- 
gen erschlossen  werden  kann,  wie  es  unter  dem  Porphyre  von  Münster 
am  Stein  und  Kreuznach  zu  erwarten  ist. 

Diese  geologische  Projection  findet  ein  Stütze  in  den  sporadi- 
schen Vorkommnissen  von  Melaphyr  unter  dem  bunten  Sandstein 
der  Hardt,  von  denen  ich  das  bei  Neustadt  oben  namentlich  ange- 
führt habe. 

Ob  die  Quellwasser,  welche  ohne  Zweifel,  wie  von  so  vielen 
andern  Orten  Deutschlands  ähnlichen  Namens  nachgewiesen  ist,  so- 
wohl dem  Dorfe  Sulzbach  im  Nakethale  zwischen  Kim  und  Fischbach 
an  der  Nahe-Eisenbahn,  als  auch  den  Dörfern  Nieder-  und  Ober- 
Sulzbach  im  oberen  Lauter-Thale  zwischen  Winnweiler  und  Cusel 
den  Namen  gegeben  haben,  und  ob  die  früher  sogar  technisch  für 
eine  Saline  benutzten  Soolquellen  von  Diedelkopf  bei  Cusel  in 
Rheinbayern  eine  ähnliche  chemische  Zusammensetzung  haben,  wie 
die  Quellen  des  unteren  Nahethaies  und  Dürkheims,  kann  wegen 
Mangel  an  betreffenden  Analysen  bis  zum  Vorhandensein  solcher 
nicht  entschieden  werden.  Die  Vermuthung  und  Wahrscheinlich- 
keit, das  ist  nicht  zu  läugnen,  redet  einer  chemischen  und  physika- 
lischen Aehnlichkeit  das  Wort. 
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Da  in  der  Medicin  die  Alkalisalze  die  wichtigsten  und  heil- 
kräftigsten Medicamente  sind,  so  erbebt  sich  uns  von  selbst  die 
Frage,  ob  sich  die  Caesium-  und  Rubidium-Salze  nicht  ebenso  kräftig 
oder  wirksamer  erweisen  als  z.  B.  die  Lithion-Salze,  deren  Heilkraft 
erst  in  den  letzten  Jahren  ans  Tageslicht  gezogen  ist,  in  dessen 
Folge  die  Bäder  von  Kreuznach  und  Dürkheim  zu  noch  grösserem 
Rufe  erstiegen  sind,  und  ob  nicht  die  dem  Chlorlithium  zugespro- 
chene Wirksamkeit  der  gedachten  Bäder  zum  Theile  dem  Chlorcäsium 
und  Chlorrubidium  zu  überweisen  sein  dürfte. 

Auch  diese  für  die  Wissenschaft  und  Praxis  wichtige  Frage 
kann  erst  dann  beantwortet  werden,  wenn  man  Mittel  gefunden  hat, 
Caesium  und  Rubidium  in  jedem  beliebigen  Quantum  zu  diesen  V er- 
suchen darzustellen.  Da  nun  hierfür  in  der  sorgfältigen  Unter- 
suchung der  Melaphyre  und  deren  Zersetzungsprodukte  eine  Mög- 
lichkeit und  Hoffnung  gegeben  ist,  scheint  es  mir  der  Mühe  lohnend, 
an  die  Beantwortung  aller  oben  gedachten  chemischen  und  minera- 
logischen Fragen  zu  gehen.  Um  diese  weitschichtigen  Arbeiten  mit 
Ruhe  und,  vielleicht  durch  diese  Mittheilung  veranlasst,  auch  mit 
Hilfe  anderer  Herren,  die  sich  für  diese  Untersuchungen  interessiren, 
ausführen  zu  können,  sah  ich  mich  zu  dieser  vorläufigen  Mittheilung 
veranlasst. 

Dr.  Krantz  legte  zwei  Stücke  Steinsalz  aus  dem  Steinsalz- 
lager im  Muschelkalk  von  Friedrichshall  am  Neckar  vor,  von  denen 
das  eine  sich  durch  eine  solche  Reinheit  und  Wasserhelle  auszeichnete, 
dass  es  die  reinsten  Stücke  Doppelspath  und  Daupliineer  Bergkrystalle 
darin  noch  weit  übertraf,  mithin  als  die  am  reinsten  vorkommende 
Mineralspecies  zu  bezeichnen  wäre.  Das  andere  Stück  enthielt  einen 
zwei  Centimeter  laugen  Raum,  welcher  mit  Wasser  erfüllt  war  und 
in  welchem  sich  eine  erbsengrosse  Luftblase  bewegte. 

MedicinalrathDr.  Mohr  machte  folgende  Mittheilung.  Die  Kiesel- 
erde oder,  wie  der  Chemiker  sie  bezeichnet,  dio  Kieselsäure,  erscheint 
in  der  reinsten  Form  als  Bergkrystall,  etwas  weniger  rein  als  Quarz, 
Achat,  Chalcedon,  Feuerstein.  Sie  macht  einen  nie  fehlenden  Bestand- 
theil  aller  Gebirge,  mit  Ausnahme  der  Kalkgebirge,  aus.  Ihre  Beziehun- 
gen zn  erdigen  Bestandtheilen  der  Gebirge,  zum  Kalk,  Kali,  Natron, 
Thonerde  bilden  den  wichtigsten  Theil  der  Geologie.  Mau  nimmt  jetzt 
allgemein  an,  dass  sie  ähnlich  wie  Kohlensäure  zusammengesetzt  sei 
und  zwei  Atome  Sauerstoff  enthalte.  Die  Bezeichnung  ihrer  Salze 
hat  dann  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  jener  der  kohlensauren  Salze. 
Man  nennt  ein  einfaches  Silicat,  wenn  ein  Atom  Kieselerde  mit 
einem  Atom  Basis  verbunden  ist ; Bisilicat,  wenn  zwei  Atome  Kiesel- 
erde, Trisilicat,  wenn  drei  Atome  Kieselerde  mit  einem  Atom  Basis 
verbunden  sind,  und  zwar  ganz  gleichgültig,  ob  die  Base  zu  der 
starken  (Kalk,  Kali,  Bittererde  etc.)  oder  zu  der  schwachen  (Eisen- 
oxyd, Thonerde,  Chromoxyd)  gehört.  Das  Sauerstoffverhältniss  ist 
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in  beiden  Fällen  ganz  verschieden,  und  während  man  dies  allein  in 
Rechnung  zog,  entstanden  die  verwirrtesten  Formeln,  denn  man 
batte  zwei  ganz  ungleiche  Verhältnisse  zusammenaddirt.  Die  höchste 
Rieselung,  die  in  der  Natur  vorkommt,  ist  das  Trisilicat,  und  dies 
ist  im  Feldspath  in  ungeheurer  Menge  vorhanden.  Sechs  Atome 
Kieselerde  sind  darin  mit  zwei  Atomen  Basis  (Kali,  Thonerde)  ver- 
bunden. Absteigend  im  Kieselerdegehalt  haben  wir  die  anderen 
Feldspathe,  Oligoklas  und  Labrador,  und  kommen  im  Augit  auf  die 
einfachen  Silicate.  Noch  unter  diesen  stehen  im  Kieaclerdcgehalt 
die  Zeolithe,  theils  wasserhaltige,  theils  wasserfreie.  Die  Angreif- 
barkeit der  Silicate  durch  Säuren  hängt  in  den  meisten  Fällen  von 
der  Menge  der  Kieselerde  ab,  in  einigen  auch  von  der  Cohäsion. 
Im  Allgemeinen  sind  hohe  Silicate,  Feldspath  bis  zum  Augit,  nicht 
angreifbar  und  nicht  auflöslich  in  Säuren;  die  einfachen  Silicate, 
schwach  angreifbar,  und  die  basisohen  Silicate,  Zeolithe  und  Hoch- 
ofenschlacken sehr  leicht  zersetzbar  und  ausschliesslich  durch 
Säuren.  Es  tritt  uns  hier  eine  merkwürdige  Erscheinung  entgegen, 
dass  gewisse  wasserhaltige  Silicate,  die  Zeolithe,  welche  im  natür- 
lichen Zustande  leicht  durch  Säuren  unter  Gallertbildung  zersetzt 
worden,  durch  Glühen  in  Säuren  unlöslich  werden,  und  dass  eine 
andere  Classe  von  wasserleeren  Silicaten , die  der  Granatfamilie, 
welche  im  natürlichen  Zustande  durch  Säuren  nicht  angegriffen 
werden,  im  geglühten  und  geschmolzenen  Zustande  ganz  leicht,  wie 
eine  Hochofenschlacke,  durch  Salzsäure  zerlegt  werden.  Dieser 
scheinbare  Widerspruch,  dass  dieselbe  Ursache  zwei  ganz  entgegen- 
gesetzte Wirkungen  hervorbringe,  ist  bis  jetzt  noch  ungelöst  ge- 
wesen. Der  Vortragende  hat  es  unternommen,  diesen  Widerspruch 
zu  versöhnen.  Alle  Zeolithe,  welche  Wasser  enthalten,  verlieren 
dasselbe  durch  heftiges  Glühen.  Das  Wasser  spielt  in  diesen  Ver- 
bindungen die  Rolle  einer  Basis ; denn  rechnet  man  es  als  eine 
solche,  so  zeigen  die  Silicate  genau  dieselbe  Zersetzbarkeit  wio 
wasserleere  Hochofenschlacken,  in  denen  das  Wasser  durch  Kalk, 
Eisenoxydul,  Bittererde  vertreten  ist.  Die  Annahme,  dass  das  Wasser 
eine  Basis  vertrete,  ist  demnach  durch  unzählige  Analysen  unter- 
stützt. Betrachten  wir  nnn  unter  dieser  Voraussetzung  die  Analysen 
der  wasserhaltigen  Zeolithe,  so  sind  alle  sehr  basische  Silicate,  und 
desshalb  leicht  durch  Säuren  zersetzbar.  Treibt  man  aber  das 
Wasser  durch  Glühen  aus,  so  bleibt  ein  sehr  saures  Silicat  übrig, 
in  welchem  die  Menge  der  Kieselerde  allein  im  Stande  ist,  die  Basis 
gegen  Angriff  zu  schützen.  Ein  basisches  Silicat  hat  einen  echten 
Bruch  als  Kennziffer.  Bezeichnet  man  einen  Zeolith  als  3 , Silicat, 
so  heisst  dies  nicht  anders,  als  dass  3 Atome  Kieselerde  mit  4 Ato- 
men Basis  verbunden  sind.  Durch  den  Wagserverlust  vermindert 
sich  der  Nenner  des  Bruches,  und  er  kann  nun  zum  unechten 
Bruche  werden.  Vor  und  nach  dem  Glühen  zeigen  die  folgenden 
Zeolithe  die  dabei  bezeichnete  Kieselung: 
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Name  de»  Mineral». 

Silicat 

vor  dem  Glühen. 

Silicat 

nach  dem  Glühen. 

Natrolith 

7.  = 0,750 

7,  = 1,500 

Lomonit  . 

7,  = 0,666 

7,  = 2,000 

Analcim 

V,  = i.ooo 

7,  = 2,000 

Heulandit 

7,  =*  0,777 

7,  = 3,000 

Stilbit 

7*  = 0,750 

7,  = 3,000 

Ledcrcrit 

7,  = looo 

7,  = 2,000 

Kaliharmotom  

7 6 = 0,600 

»7t  = 2,143 

Chabasit  

V,  = 0,500 

7,  = 2.000 

Prehnit 

7*  = 0,750 

V,  = 1,000 

Mesolith 

7,4  = 0,613 

7,  = 1,500 

Mesol 

7,  = 0,555 

7,  = 1,250 

Epistilbit 

7t  =•  0.857 

= 3,000 

Gehlenit  

7s  = 0,666 

V,  = 0,666 

Anorthit 

i V,  = 1,000 

7,  = 1,000 

Man  bemerkt  leicht,  dass  die  Zahlen  der  dritten  Reihe  immer 
grösser  sind,  als  die  Zahlen  der  zweiten  Reihe,  mit  Ausnahme  der 
beiden  letzten  Zeilen,  welche  beide  Mineralien  wasserleer  sind  und 
sich  eben  so  leicht  nach  als  vor  dem  Glühen  zersetzen  lassen.  Der 
Widerstand  der  geglühten  Zeolithe  gegen  Säuren  rührt  also  einfach 
von  dem  gesteigerten  Procentverhältnisse  der  Kieselerde  her,  und 
sie  sind  ehen  so  unaufschliessbar , wie  geschmolzene  Silicate,  in 
denen  dasselbe  Verhältniss  der  dritten  Columne  vorwaltet,  oder  .wie 
Feldspath.  Nun  wäre  noch  zu  erklären,  warum  die  Mineralien  der 
Granatfamilie,  Granat,  Epidot,  Idokras  und  ausserdem  Turmalin, 
Axinit  und  viele  andere  durch  Glühen  und  Schmelzen  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  erleiden.  Die  reine  Kieselerde  hat  zwei  verschie- 
dene Zustände,  1)  den  krystallinischen , im  Bergkrystall,  Quarz, 
Achat.  Sie  hat  als  solche  das  spec.  Gew.  2,66,  ist  sehr  hart  und 
lässt  sich  auch  als  feines  Pulver  nur  wenig  in  Aetzkali  und  Fluss- 
säure auflösen;  2)  den  amorphen  Zustand;  in  diesem  hat  sie  das 
spec.  Gew.  2,2,  ist  weniger  hart  und  löst  sich  mit  Leichtigkeit  in 
ätzendem  und  kohlensaurem  Alkali  und  in  Flusssäure.  Die  Kiesel- 
erde kann  aus  dem  ersten  Zustande  in  den  zweiten  durch  blosses 
starkes  Erhitzen  im  Porcellanofen,  besonders  durch  Schmelzen  im 
Knallgasgebläse,  übergehen.  Sie  dehnt  sich  aus,  verliert  ihre  Härte 
zum  Theil,  ihre  krystallinische  Structur  ganz,  und  ihren  Widerstand 
gegen  Lösungsmittel  zum  grossen  Theil.  Der  Idokras  oder  Vesuvian 
ist  seiner  Zusammensetzung  nach  nur  ein  “/«  Silicat,  allein  er  ist 
so  hart,  dass  er  Feldspath  ritzt.  Bei  einem  Kieselerdegehalt  von 
37  bis  38  “/„  ist  er  härter  als  Feldspath  mit  66  “/„•  Sein  specifisches 
Gewicht  ist  im  natürlichen  Zustande  3,42;  nach  dem  Schmelzen  aber 
2,966 ; es  hat  also  0,455  am  spccifischen  Gewicht  verloreu.  Die  reine 
Kiese  lorde  verliert  durch  Schmelzen  von  Bergkrystall  0,460,  und  so 
haben  wir  den  Schlüssel  zu  dem  Räthsel  gefunden.  Der  Idokras 
enthält  die  Kieselerde  in  einem  verdichteten  Zustande,  wie  der 
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Bergkrystall,  und  damit  besitzt  ez  eine  entsprechende  Harte.  Nun 
ist  aber  Härte  ohne  Ausnahme  ein  Widerstand  gegen  chemischen 
Angriff.  Indem  durch  Schmelzen  die  Härte  und  dio  Dichtheit  ver- 
mindert wird,  hat  auch  der  chemische  Widerstand  eine  Einbusse 
erlitten,  und  der  geschmolzene  Idokras  ist  ein  wehrloses  */t  Silicat, 
was  wie  jede  Hochofenschlacke  sich  in  Säuren  unter  Gallertbildung 
aufschliesst.  Der  Granat  hat  genau  dieselbe  Zusammensetzung  wie 
der  Idokras,  ist  ebenfalls  s/4  Silicat,  aber  anders  krystallisirt.  Er 
ritzt  sogar  den  Bergkrystall,  enthält  also  die  Kieselerde  in  einem 
noch  dichteren  Zustande,  und  in  der  That  ist  sein  spec.  Gewicht  auch 
noch  höher,  nämlich  3,63.  Nach  dem  Schmelzen  hat  er  dasselbe 
spec,  Gew.,  wie  der  Idokras  von  2,965.  Sein  Verlust  am  specifischen 
Gewichte  beträgt  also  0,665,  während  er  beim  Idokras  nur  0,455 
war.  Es  ist  überraschend,  daBs  der  Verlust  am  spec.  Gewichte  ganz 
gleichen  Schritt  hält  mit  dem  Verlust  an  Härte.  Nach  dem  Schmel- 
zen sind  beide  Mineralien  so  gleich  in  allen  Eigenschaften,  dass 
man  sie  nicht  unterscheiden  kann.  (Magnus.)  Der  Axinit,  mit  Bor- 
»uregehalt,  ist  vor  dem  Glühen  unlöslich,  nach  dem  Glühen  leicht 
löslich.  Sein  spec.  Gewicht  ist  vorher  3,294,  nachher  2,825 ; Verlust 
0,479.  Ein  ganz  gleiches  Verhältnis  zeigt  der  Epidot,  welcher  */6 
Silicat  ist.  Er  sinkt  von  3,403  anf  3,271,  also  um  0,182.  Man  kann 
mm  fast  Voraussagen,  welche  Mineralien  durch  Glühen  unlöslich 
und  löslich  werden.  Unlöslich  werden  basische,  wasserhaltende 
Silicate,  die  durch  den  Verlust  von  Wasser  höher  als  zu  Monosili- 
caten  steigen;  löslich  werden  basische  wasserleere  Silicate,  die 
eine  grössere  Härte  besitzen,  als  ihrem  Kieselcrdegehalt  zukommt, 
oder  welche  durch  Erhitzen  an  spec.  Gewichte  verlieren.  Die 
Thstsachen  dieser  Untersuchung  steckten  zum  Theil  schon  35  Jahre 
in  den  Acten  der  Wissenschaft;  es  waren  Bausteine,  die  jetzt 
eine  Verwendung  gefunden  haben.  Für  die  Geologie  gehen  daraus 
folgende  Schlüsse  hervor:  Alle  Zeolithe,  welche  von  Säuren  zer- 
setzt, durch  Glühen  aber  unzersetzbar  werden,  sind  niemals 
geglüht  gewesen.  Die  Phonolithe  enthalten  innig  vermengt  Zeo- 
lithe und  Feldspathe;  folglich  sind  die  Feldspathe  in  dieser  Ver- 
bindung ebenfalls  nicht  auf  feurigem  Wege  entstanden.  Alle  Mine- 
ralien der  Granatfamilie,  welche  durch  Glühen  löslich  werden, 
sind  im  unlöslichen  Zustande  niemals  geglüht  gewesen.  Alle 
Felsarten,  welche  Granate  und  Verwandte  enthalten,  nämlich  Gra- 
nit, Gneise,  Glimmerschiefer,  körniger  Kalk  u.  A.,  sind  ebenfalls 
nicht  aus  dem  Schmelzflüsse  entstanden.  Wollte  man  einwendon, 
der  Granat  habe  erst  nachher  seine  jetzige  Gestalt  erhalten,  so 
müsste  jeder  Granat  in  einer  Kapsel  liegen,  welche  den  vierten 
Theil  an  Hohlraum  seiner  eigenen  Masse  enthielte.  Um  aus  dem 
spec.  Gewicht  2,965  in  das  3,63  überzugehen,  müsse  er  aus  dem 
Volum  3,63  in  das  Volum  2,965  übergehen,  also  einen  Hohlraum 
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um  sich  haben.  Das  ist  aber  niemals  der  FalL  Der  Granat  ist 
meistens  leichter  schmelzbar,  als  Feldspath,  kann  also  nicht  vor 
dem  Feldspath  erstarrt  sein;  mit  dem  spec.  Gewicht  3,68  und  selbst 
mit  dem  durch  Glühen  veränderten  2,965  kann  er  nicht  im  geschmol- 
zenen Feldspathe  von  spec.  Gewicht  2,56  schweben,  sondern  müsste 
zu  Hoden  sinken.  Er  steckt  aber  häufig  mitten  darin.  Alle  diese 
Thatsachen  sind  ein  neuer  und  directer  Angriff  gegen  die  plutoni- 
stische  Theorie,  welche  ohne  Berücksichtigung  der  chemischen  und 
physikalischen  Eigenschaften  der  Mineralien  ein  Gebäude  aufgerichtet 
hat,  das  mit  jeder  exacten  Betrachtung  eine  Stütze  verliert. 

Prof.  Alber s legte  der  Versammlung  mehrere  Exemplare 
der  Calabarbohne  ( Ordeal-bean)  vor,  die  Früchte  von  l’hysostigma 
venenotum  ; eben  so  das  von  Merk  daraus  dargestellte  Physostigmin 
und  die  hier  in  Bonn  bereiteten  aquösen  und  spirituösen  Extracte. 
Aus  zahlreichen  mit  der  Bohne  und  mit  den  Bestandtheilen  der- 
selben angestcllten  Versuchen  hatten  sich  folgende  Resultate  ergeben: 

1)  Die  diesem  Mittel  zugeschriebene,  die  Pupille  sehr  verengende 
Wirkung  tritt  bei  der  Anwendung  der  Bohne  und  des  Physostigmins 
in  der  Regel  nicht  ein.  Es  blieb  die  Pupille  meistens  unverändert. 

2)  Eine  über  alle  Glieder  sich  verbreitende  Lähmung  erschien  bei 
der  Anwendung  des  Physostigmins  nicht.  Es  wurde  bei  der  am 
Schenkel  vorgenommenen  subcutanen  Einführung  auch  dieser  von 
dem  Giftstoffe  unmittelbar  berührte  Theil  nicht  zuerst  und  vorzugs- 
weise gelähmt,  wie  das  bei  Anwendung  anderer  narkotischen  lähmen- 
den Stoffe  der  Fall  ist.  3)  Die  Lähmung  des  Herzens  ist  nicht  Ur- 
sache des  Todes  bei  diesem  Giftstoffe,  indem  es  in  allen  Zeiten  der 
Wirkung  desselben  ganz  gleichmässig  fortschlug..  4;  In  dieser  Wir- 
kung, welche  man  bei  grossen  Gaben  beobachtete,  fanden  einzelne 
Zuckungen  in  den  Muskeln  der  willkürlosen  Bewegung  an  den 
Gliedern  und  au  denen,  die  beim  Athmen  wirken,  statt.  5)  Nur 
grosse  Gaben  hatten  eine  Wirkung  zur  Folge,  welche  der  des  starken 
Alkohols  und  des  Cyans  einiger  Maassen  ähnlich  war.  Umfassendere 
Versuche  sind  erst  möglich,  wenn  die  Calabarbohnen  wohlfeiler 
sind,  was  bald  der  Fall  sein  wird. 

Schliesslich  hielt  Prof.  Troschel  einen  Vortrag  über  das 
Gebiss  der  Gattung  Terebra.  Die  allgemeine  Anordnung  der 
Mundtheile  stimmt  mit  denen  der  Gattung  Conus  überein.  Es  ist 
eine  Rüsselscheide  vorhanden,  welche  ein-  und  auegestülpt  werden 
kann,  wogegen  sie  bei  Conus  immer  schnauzenartig  vorsteht.  Durch 
sie  kann  ein  Rüssel  hervorgestreckt  werden,  an  dessen  Bsisis  die 
muskulöse  Mundmasse  liegt.  Mit  Rücksicht  auf  die  bisherigen  Ver- 
suche, die  Gattung  Terebra  conchyliologisch  in  Genera  zu  zerspalten, 
nimmt  der  Vortragende  deren  vier  an.  Die  Gattung  Uastula  mit 
gerader  Spindel  und  ganz  ohne  spirale  Furche  anf  den  Windungen 
stimmt  am  meisten  mit  Conus  überein  und  besitzt  einen  Giftbehälter' 
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und  Pfeilzähne,  welche  ans  einer  spiral  aufgerollten  Lamelle  bestehen, 
»ehr  verschieden  nach  den  Species  und  z.  B.  bei  fTattula  caeruletcent 
gitterartig  durchbrochen.  Bei  der  Gattung  Acut  mit  gerader  Spindel, 
glatter  Oberfläche  und  mit  Spiralfurche,  welche  zuweilen  auf  den 
letzten  Windungen  undeutlich  wird,  wurde  weder  ein  Giftbehälter, 
noch  überhaupt  ein  Schlundkopf  oder  eine  Mtindbewaffnung  gefunden, 
was  vielleicht  in  der  unvollkommenen  Conservation  der  untersuch- 
ten Exemplare  seinen  Grund  hat;  freilich  haben  auch  schon  Quoy 
nnd  Gaimard  bei  den  hicher  gehörigen  Arten  das  Fehlen  einer 
Mundbewaffnung  behauptet.  Die  Gattung  Myarclla  mit  gerader 
Spindel,  mit  deutlicher  Spiralfurche  und  gefalteter  oder  gegitterter 
Oberfläche  (Terebra  iluplicala)  hat  keine  Fühler  und  keine  Augen, 
»ach  keinen  Giftbehälter.  Es  ist  eine  förmliche  Radula  auf  der 
Zunge  vorhanden,  mit  zwei  Reihen  gekrümmter,  nicht  hohler,  spitzer 
Platten,  die  zuweilen  am  Hinterrande  noch  einen  Zacken  tragen, 
»o  dass  sich  hier  gegen  die  Regel  auf  derselben  Zunge  Verschieden- 
heiten zeigen;  die  Mittelplatten  fehlen  gänzlich.  Die  Gattung  Te- 
rclra  endlich  umfasst  die  Arten  mit  gedrehter  Spindel.  Bei  der 
Untersuchung  einer  Art  (Terebra  tubulataj  wurde  der  Ausfuhrungs- 
gang  des  Giftbehälters  gefunden,  aber  die  Pfeilzähnc  liessen  sich 
nicht  entdecken.  Der  Vortragende  würde  Jedem,  der  ihn  noch  mit 
Material  aus  der  Familie  der  Terebraceen,  so  wie  der  Pleurotoma- 
ceen,  die  sich  zunächst  anschliessen,  unterstützen  wollte,  bevor  diese 
Untersuchungen  in  seinem  Werke  über  das  Gebiss  der  Schnecken 
veröffentlicht  werden,  zu  grösstem  Danke  verpflichtet  sein. 

Medlcinlscbe  Mcctlon. 

Sitzung  vom  15.  März  1865. 

Fall  von  II eus  durch  Achsendrehung  des  Dünndarmes.  Lapa- 
rotomie, Heilung,  mitgetheilt  von  Prof.  Rühle  und  Busch. 

Der  Tagelöhner  Evertz,  45  Jahr  alt,  wurde  spät  am  Abend  des 
11.  Januar  in  die  medicinische  Klinik  gebracht.  Am  12.  Vonnittags 
ergab  die  Untersuchung:  vorgeschrittenen  Collapsus,  kaum  fühlbaren 
Puls,  kalte  cyanotische  Haut,  stehende  Falte,  sehr  stark  kugelförmig 
»nfgetriebenen  Leib,  Magen  stark  prominirend,  der  Leib  massig 
»chmerzhaft  und  überall  gleichmässig  tympanitiscli  schallend , die 
Leber  etwas  nach  oben  gedrängt;  häufige  Ructus  und  stark  fäcu- 
lentes  Erbrechen.  Der  rechte  Leistenkanal  für  den  Finger  passirbar, 
von  Inhalt  frei,  kein  besonderer  Schmerz  daselbst.  Ueber  die  Ent- 
stehung des  Zustandes  wird  mitgetheilt:  Patient,  ein  Potator,  habe 
in  der  Nacht  vom  81 — 9-  wegen  Uobelkeit  aufstehen  müssen,  sich 
erbrochen  und  dabei  sei  der  rechtsseitige  Inguinalbruch,  den  er 
seit  Jahren  ohne  irgend  erhebliche  Beschwerde  trage,  stark  hervor- 
getreten. Nachdem  er  denselben , übrigens  ohne  besondere  An- 
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strengung,  zurückgedrängt,  habe  er  heftigen  Schmerz  in  der  rechten 
Bauchseite  bekommen  und  nun  wiederholt  gebrochen,  seitdem  trotz 
Abführmitteln  und  Klystieren , die  er  ganz  gut  bei  sich  behalten 
konnte,  keinen  Stuhl  mehr  gehabt,  vielmehr  fortwährend  an  Auf- 
stossen  und  Erbrechen,  welches  seit  dem  11.  früh  die  kothige  Be- 
schaffenheit hätte,  bei  welchem  aber  nunmehr  der  Bruch  gar  nicht 
mehr  hervorgetreten  sei.  Die  positiven  Anhaltspuncte  waren  voll- 
kommen genügend,  eine  plötzlich  entstandene  Unwegsamkeit  des 
Darmkanals  zu  diagnosticiren.  Dass  dieselbe  im  Dünndarm  ihren 
Site  habe,  verrieth  das  schnelle  Auftreten  des  Kothbrechens,  die  Kugel- 
form des  Leibes,  die  enorme  Ausdehnung  des  Magens,  und  dass  alle 
Injectionen  per  anum  leicht  anzubringen  und  in  grossen  Quantitäten 
gut  behalten  wurden.  Bei  der  Erwägung,  dass  unmittelbar  auf  die 
Reposition  des  Bruches  Schmerzen  in  der  rechten  Bauchseite  entstanden, 
und  dass  trotz  des  heftigen  Erbrechens  nunmehr  der  Bruch  nicht 
wieder  hervorgetreten  war,  musste  ich  es  für  sehr  wahr- 
scheinlich halten,  dass  in  dem  ehemaligen  Bruchinhalt  durch  die 
Manipulation  der  Reposition  selbst  das  Hinderniss  gesetzt  sei  und 
dass  dasselbe  demnach  in  der  rechten  Bauchseite  nahe  der  innern 
Oeffnung  des  Inguinalkanals  gelegen  sein  dürfte.  Da  von  einer 
medicamentösen  Hülfe  ein  Erfolg  nicht  zu  hoffen  stand,  der  Zustand 
des  Kranken  aber  den  tödtlichen  Ausgang  vielleicht  innerhalb  24 
Stunden  erwarten  liess,  so  ersuchte  ich  Herrn  Collegen  Busch,  den 
Kranken  zu  untersuchen  und  sich  zur  Laparatomie  zu  entscbliessen. 
Während  ich  meinen  Zuhörern  das  oben  iu  Kürze  angeführte  expli- 
cirte,  entschloss  sich  Herr  Prof.  Busch,  meinem  Wunsche  zu  will- 
fahren und  wurde  der  Kranke  sofort  in  den  Operationssaal  gebracht. 

Prof.  Busch  theilt  hierauf  die  Geschichte  der  Operation 
mit,  welche  darin  bestand,  dass  die  Bauchwand  auf  der  rechten 
Seite  und  zwar  gerade  der  fühlbaren  Geschwulst  gegenüber  in  der 
Länge  von  3 Zoll  incidirt  wurde,  worauf  man  auf  eine  geblähte 
Darmsclilinge  stiess,  welche  eine  Volvulusdrehung  erlitten  hatte. 
Der  Volvulus  wurde  entwirrt  und  hierauf  die  Bauchwunde  geschlossen. 

Trotzdem,  dass  keine  heftige  Peritonitis  der  Operation  folgte, 
gerieth  der  Patient  dennoch  noch  einmal  in  Lebensgefahr  durch 
eine  drohende  Darmlähmung  und  später  noch  einmal  durch  heftige 
Diarrhoeen  und  Verjauchung  des  Bindegewebes  der  Bauchdecken, 
welche  sich  von  der  Operationswunde  aus  entwickelt  hatte.  Gegen- 
wärtig wird  der  Patient  der  Gesellschaft  als  vollkommen  geheilt 
vorgestellt. 

Sodann  legt  B.  der  Gesellschaft  ein  Präparat  vor,  welches 
von  einem  Kinde  entnommen  worden  ist,  an  welchem  die  Littre’- 
sche  Operation  der  Enterotomie  verrichtet  worden  ist.  Das  Kind 
war  mit  imperforirten  Anus  geboren  und  wurde  24  Stunden  alt 
in  die  Anstalt  gebracht.  Zuerst  wurde  versucht  den  After  an 
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der  natürlichen  Stelle  herzuatellen ; als  man  jedoch  fast  2 Zoll 
tief  von  den  äusseren  Hautbedeckungen  in  die  Tiefe  gedrungen  war 
und  dennoch  das  blinde  Ende  des  Mastdarms  nicht  fühlen  konnte, 
so  war  es  klar,  dass  der  Abschluss  des  Verdauungsrobres  zu  hoch 
oben  lag,  und  dass  man  bei  weiterem  Vordringen  in  den  Bauchfell- 
sack gelangen  konnte,  ohne,  dass  man  dem  Darminhalte  den  Weg 
gebahnt  hätte.  Es  wurde  deswegen  so  gleich  in  der  linken  Weiche 
incidirt,  das  stark  geschwellte  S.  romanum  in  die  Bauchwunde  ge- 
zogen, eröffnet  und  eingenäht.  Die  Operation  hatte  durch  die  vor- 
herigen, vergeblichen  Versuche  den  Mastdarm  aufzufinden  ziemlich 
lange  gedauert  und  das  Kind  war  dadurch  sehr  erschöpft  worden. 
Da  sich  jedoch  glücklicherweise  in  der  Anstalt  eine  Frau  befand, 
welche  ein  Kind  an  der  Brust  hatte,  so  wareu  wir  in  der  Lage 
dem  kleinen  Wesen  die  geeignetste  Nahrung  zu  geben,  wodurch 
dasselbe  sich  sehr  schnell  wiedererholte.  Die  Wunde  der  Darmwand 
verheilte  fast  ganz  per  primam  intentionem  mit  der  der  Bauchwand, 
und  die  Entleerung  des  Darminhaltes  erfolgte  stets  ohne  Schwierig- 
keit. Als  die  Wunde  schon  ganz  geheilt  war,  musste  die  Frau, 
welche  als  Amme  des  Kindes  diente,  leider  nach  Hause  reisen,  und 
wir  waren  deswegen  genöthigt,  da  die  barbarischen  Verwandten  uns 
das  Kind  splitternackt  dagelassen  hatten  und  sich  gar  nicht  mehr 
nm  dasselbe  bekümmerten,  das  Kind  mit  verdünnter  Kuhmilch  auf- 
zuziehen.  Diese  Nahrung  wurde  jedoch  von  dem  kleinen  Knaben  schlecht 
vertragen;  es  entwickelte  sich  ein  Gastro-Intestinalcatarrh, 
welcher  aller  angewandten  Mittel  zum  Trotz  das  Kind  4 Wochen 
uach  der  Operation  fortraffte.  An  dem  Präparate  sieht  man  nun, 
dass  der  geöffnete  Darm  vollständig  in  die  Bauchwunde  eiugeheilt 
kt.  ln  den  Bauchdecken  befindet  sich  hier  eine  einen  Zoll  lange 
und  einen  halben  Zoll  breite  Sehleimhautfläehe,  auf  welcher  zwei 
rundliche  Oeffnungeu  stehen,  die  durch  Darmschleimhaut  von  ein- 
ander getrennt  sind.  Die  obere  dieser  Oeffnungen  führt  in  das 
zentrale,  die  untere  in  das  peripherische  Ende  des  S.  romanum.  Die 
zwischen  ihnen  befindliche  Darmscbleimhaut  gehört  der  hinteren  Wand 
des  Darmes  an,  sie  hat  sich  in  der  bekannten  wulstigen  Form  ( {p&ron) 
»zwischen  die  beiden  Oeffnungen  gelegt,  dass  der  Danninhalt,  welcher 
aus  der  oberen  Oeffnung  heraustrat,  gar  nicht  mehr  in  die  untere 
gelangen  konnte.  Von  der  Seite  der  Bauchhöhle  aus  betrachtet,  sieht 
man,  dass  das  centrale  und  peripherische  Ende  des  S.  romanum 
in  einem  spitzen  Winkel  geknickt  in  die  Bauchwand  eingepflanzt 
>ind.  Um  die  blinde  Endigung  des  Darmrohrs  im  Becken  zu  sehen, 
ist  der  Knorpel  der  Symphyse  gespalten  und  die  Blase  zur  Seite 
geschoben  worden.  Man  sieht  den  Mastdarm  kolbig  gerade  über 
der  Stelle  enden,  an  welcher  das  Bauchfell  von  der  hinteren  Blasen- 
wand auf  ihn  übergeht. 

Schliesslich  stellt  B.  noch  einen  Patienten  vor,  welcher  mit 
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der  seltenen  und  eigentümlichen  Affection  behaftet  ist,  welche 
die  ersten  Beschreiber  doigt  ä ressort  genannt  haben.  Bei  dem 
Patienten,  einem  jungen  Schlosserlehrling,  befindet  sich  das  Uebel 
an  dem  Mittelfinger  beider  Hände.  Wenn  der  Patient  die  vier 
Finger  gemeinsam  beugt  und  streckt,  so  ist  au  den  Bewegungen 
der  Hand  durchaus  nichts  auffallendes  wahrzimehmen.  Beugt 
er  aber  den  Mittelfinger  der  linken  Hand  für  sich,  so  gelingt  die 
Beugung  bis  zu  einem  stumpfen  Winkel ; dann  tritt  ein  Stillstand 
ein  und  plötzlich,  mit  einem  Rucke,  schnappt  die  zweite  Phalanx  in 
rechtwinkliche  Beugung  zu  der  ersten.  Versucht  er  noch  weiter 
zu  beugen,  so  dass  auch  die  dritte  Phalanx  eingeschlagen  würde, 
so  wiederholt  sieh  dasselbe  Manöver,  indem  auch  die  dritte  Phalanx 
wie  von  einer  Feder  geschnellt,  sich  in  Beugung  stellt.  Aus  diesem 
hohen  Grade  von  Beugung  kann  der  Finger  von  selbst  gar  nicht 
wieder  in  die  Streckung  übergehen,  sondern  der  Patient  ist  genöthigt, 
mittelst  der  anderen  Hand  zuerst  die  dritte  Phalanx  gegen  die 
zweite  aufzurichten,  was  aber  ebenfalls  durch  ein  ruckweises  Ein- 
schnellen geschieht.  Erst  dann  kann  der  Kranke  den  Finger  spon- 
tan strecken,  jedoch  geschieht  auch  diese  Streckung  ebenso  wie  die 
Beugung  in  der  eigenthümlichen  ruckweisen  Bewegung.  An  der 
rechten  Hand  ist  das  Uebel  nur  Ln  dem  Grade  vorhanden,  wie  es 
B.  in  zwei  früheren  Fällen  gesehen  hat.  Der  Finger  beugt  sich 
langsam,  Bchlägt  sich  plötzlich  ein,  streckt  sich  dann  ebenfalls 
langsam  um  ein  Unbedeutendes  und  streckt  sich  dann  mit  einem 
Ruck.  Von  einem  Hindernisse  der  Bewegung  der  dritten  Phalanx 
liegt  aber  hier  nichts  vor.  Beide  Finger  lassen  sich  übrigens  passiv 
in  jeden  Grad  von  Beugung  und  Streckung  bringen,  ohne  dass  eine 
derartige  ruckweise  Bewegung  zu  bemerken  wäre.  Bei  diesem  Pa- 
tienten fühlt  man  nun  als  Ursache  des  Bewegungshindernisses  an 
jedem  Finger  einen  kleinen,  härtlichen,  linsenartigen  Körper,  wie 
ihn  Nelaton  schon  beschrieben,  den  aberB.  inseinen  beiden  frühe- 
ren Fällen  nicht  hat  auffinden  können.  Dieser  Körper  liegt  innerhalb 
der  Sehnenscheiden  dom  M e tacar p o-Phalangal gelenke  gegen- 
über. Wenn  der  Patient  den  Finger  beugt,  bewegt  sich  der  Körper 
abwärts  bis  er  an  das  Lig.  urmulare  gelaugt  ist;  hier  steht  er  still 
und  bei  einer  forcirteren  Beugebewegung  schlüpft  er  mit  einem 
Rucke  unter  das  Ligament.  An  der  linken  Hand  wird  ausserdem 
noch  eine  zweite  ruckweise  Bewegung  des  Körpers  bemerkt,  wenn 
die  dritte  Phalanx  oingeschlageu  wird.  Dieselben  Vorgänge,  nur 
in  umgekehrter  Richtung,  werden  bei  der  Streckung  des  Fingers 
beobachtet.  Bei  den  passiven  Beugungen  und  Streckungen  werden 
die  schnellenden  Bewegungen  nicht  beobachtet,  weil  die  Sehne  nur 
passiv  gebeugt  wird,  ohne  dass  sie,  vom  Muskel  angezogen,  weiter 
aufwärts  gleitet.  Der  Umstand,  dass  beim  Einschlagen  aller  Finger 
bei  diesem  Patienten  kein  Federn  der  leidenden  Finger  stattfindet, 
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mag  wohl  darin  seinen  Grund  haben,  dass  hierbei  die  Lig,  antmla- 
rio  weiter  klaffen;  denn  man  fühlt  dann  den  Körper  ohne  dass  er 
auf  ein  Hinderniss  stösst  sich  frei  auf-  und  abbewegeu.  Xelaton 
bat  die  Yermuthung  aufgestellt,  dass  diese  Körper  ähnliche  Bildun- 
gen seien,  wie  Corputcula  mobilia  der  Gelenke  und  der  grösseren 
Synovialscheiden  und  Schleimbeutel ; wahrscheiulich  muss  aber  doch 
irgend  eine  Verbindung  zwischen  dem  Körperchen  und  der  Sehne 
selbst  bestehen.  Hinge  dasselbe  nämlich  nur  au  einem  Stiel  der 
Synovialscheide,  so  könnte  es  zwar  daun  und  wann  bei  dem  Auf- 
und  Abgleiten  der  Sehne  durch  die  letztere  uuter  das  Lig.  annuiaro 
gedrängt  werden ; es  würde  aber  nicht  mit  solcher  Regelmässigkeit 
und  Sicherheit  bei  jeder  Bewegung  sich  einklemmeu  ln  welcher 
Weise  diese  Verbindung  mit  der  Sehne  etattfindet,  oder  ob  es  gar 
eine  Verdickung  der  Sehne  selbst  ist,  lässt  sich  natürlich  nicht  ent- 
scheiden, da  wir  bis  jetzt  keine  anatomische  Untersuchung  besitzen. 
Da  in  einem  der  früheren  von  B.  beobachteten  Fälle , in  welchem 
freilich  ein  solches  Körperehen,  wahrscheinlich  seiner  Kleinheit 
wegen  und  weil  es  durch  die  Sesambeine  des  Daumens  verdeckt 
war,  nicht  bemerkt  wurde,  der  Gebrauch  von  warmen  Bädern  und 
längere  Buhe  zu  einer  vollständigen  Heilung  führte,  so  wird  B. 
auch  in  diesem  Falle  zunächst  längere  Zeut  Sodabäder  und  darauf 
einen  comprimirenden  Gypsverband  anwenden. 

Prof.  Alb  er  s berichtete  über  einen  Fall  von  Akoilia  uteri 
(Mangel  der  Höhle  des  Uterus),  und  wies  nach,  dass  dieselbe  nicht 
als  Hemmungsbildung  des  Uterus  anzuBehen  sei,  sondern  vielmehr 
sns  dem  chronischen  Infarct  desselben  seine  Entstehung  nehme. 
Ans  der  parenchymatösen  Schwellung  des  Uterus  gehe  eine  Wuche- 
rung des  Bindegewebes  besonders  hervor,  das  sich  so  lange  fort- 
setze, bis  die  Höhlung  des  Uterus  gänzlich  geschlossen  sei  Es 
wurde  Bezug  genommen  auf  einen  Fall  von  Duges,  welcher  in 
seinem  nnd  Madame  Boivins  Werk  beschrieben  ist,  und  auf  einen 
andern  nicht  ganz  vollkommenen,  dessen  Präparat  in  dem  hiesigen 
anatomischen  Museum  aufbewahrt  wird. 

Dr.  Binz  zeigt  von  einem  Neugeborenen  den  Magen  vor, 
der  an  der  kleinen  Curvatur,  auf  der  vorderu  Wand,  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Pylorus  und  Cardia  ein  perforirtes  Geschwür 
darbietet.  Die  Einzelheiten  dieses  wohl  öfter  vorkommenden,  aber 
meist  übersehenen  Zustandes  sind  in  Nro.  15  u.  16.  der  Berliner 
Hinischen  Wochenschrift  d.  J.  mitgetheilt. 


Physikalische  und  inedicinische  Secflon. 

Sitzung  vom  6.  April  186  5. 

Medicinalratb  Dr.  Mohr:  Im  Verfolge  der  Untersuchungen 
über  die  Beschaffenheit  der  Kieselerde  in  ihren  Verbindungen  hat 
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der  Vortragende  nachfolgende  Thatsachen  ermittelt:  Alle  Verbin- 
dungen der  Kieselerde,  welche  durch  Schmelzung  erzeugt  worden 
sind,  wie  Glas,  Schlacken,  Laven,  enthalten  die  Kieselerde  in  ihrer 
lockersten  Form  mit  dem  specifischen  Gewicht  2,2,  und  ändern 
durch  ein  neues  Glühen  oder  Schmelzen  nicht  ihr  specifisches  Gewicht, 
insbesondere  werden  sie  nicht  lockerer.  Alle  Verbindungen  der 
Kieselerde,  welche  in  langdauernder  Ruhe  auf  nassem  Wege  gebildet 
worden  sind,  enthalten  die  Kieselerde  in  einem  verdichteten  Zustande 
und  verlieren  durch  starkes  Glühen  oder  Schmelzen  am  specifisohen 
Gewichte.  Die  Verdichtung  steht  mit  der  Härte  in  einem  innigen 
Zusammenhänge,  und  diejenige  Verbindung,  welche  die  Kieselerde 
in  der  grössten  Verdichtung  enthält,  ist  auch  die  härteste.  Schon 
in  einem  früheren  Vortrage  hat  der  Redende  den  Verlust  der  Härte 
beim  Schmelzen  mit  der  eintretenden  Auflösbarkeit  durch  Säuren  in 
Zusammenhang  gebracht.  Wir  haben  also  in  dem  Umstande,  ob  ein 
Mineral  durch  Glühen  und  Schmelzen  eine  Einbusse  am  specifisohen 
Gewicht  erleidet,  einen  Anhaltspunct,  zu  beurtheilen,  ob  das  Mineral 
schon  früher  geglüht  oder  geschmolzen  war,  und  es  leuchtet  ein, 
was  für  eine  grosse  geologische  Bedeutung  in  dieser  Probe  liegt. 
Die  Verdichtung  der  Kieselerde  finden  wir  durch  ihren  Verlust  am 
specifisohen  Gewicht  durch  Glühen.  In  der  reinsten  Form  ist  die 
Erscheinung  so:  Bergkrystall  von  specifischem  Gewichte  2,651  geht 
durch  Schmelzen  in  die  Dichtigkeit  2,2  über;  sein  Verlust  an  spe- 
cifischem Gewicht  ist  also  0,451-  Fügen  wir  diesen  Verlust  zu  dem 
niedrigsten  specifisohen  Gewichte  2,2,  so  erhalten  wir  die  Dichtig- 
keit der  Kieselerde  in  der  Verbindung,  also  im  vorliegenden  Falle 
natürlich  2,651.  Von  den  anderen  in  Verbindungen  vorkommenden 
Oxyden  RO,  nämlich  Kali,  Natron,  Kalk,  Bittererde,  Eisenoxydul, 
Manganoxydul  wissen  wir,  dass  sie  durch  Glühen  ihr  specifisches 
Gewicht  nicht  ändern  ; von  der  Thonerde  ist  es  unsicher.  Sie  scheint 
noch  zwei  Formen  der  Verdichtung  zu  haben,  als  Rubin  nach  Bris- 
son  3,531,  nach  MuBchenbroeck  3,562,  als  Corund  nach  Mohs  8,944, 
nach  Breithaupt  4,009.  Naumann  gibt  in  seinen  Elementen  diese 
specifischen  Gewichte  ganz  anders  an,  und  zwar  für  Corund  3,60 
bis  3,92,  für  Rubin  und  Sapphir  4,06  bis  4,08  Das  lässt  sich  nicht 
vereinigen,  oder  beide  Angaben  kommen  darin  zusammen,  dass  man 
das  specifische  Gewicht  der  Thonerde  zu  4 annimmt.  Nach  den 
Versuchen  von  Royer  und  Dumas  zeigt  die  geschmolzene  Thonerde 
4,152,  und  es  steht  also  wenigstens  fest,  dass  sie  nicht  wie  die 
Kieselerde  durch  Schmelzen  specifisch  leichter  wird.  Wir  berechnen 
also  den  Verlust  am  specifischen  Gewicht  allein  auf  die  Kieselerde- 
Es  trat  nun  die  Frage  ein,  ob  man  an  den  Gesteinen,  welche  aus 
einem  Vulcane  ausgeworfen  wurden,  aber  darin  nicht  ursprünglich 
entstanden  sind,  die  Wirkung  des  Feuers  nachweisen  könne.  Zu 
diesem  Zwecke  nahm  ich  Augit  und  Hornblende  aus  den  Umgebun- 
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gen  des  Laacher  See’s  und  bestimmte  ihr  specifisches  Gewicht  vor 
und  nach  dem  Glühen.  Vulcanischer  Augit  zeigt  vor  dem  Glühen 
3,272  sp.  Gew.,  nach  dem  Glühen  3,267  sp.  Gew.,  also  Abnahme 
0,006.  Diese  Differenz  fallt  in  die  möglichen  Bcobaolitungsfehler 
und  es  findet  eine  deutliche  Abnahme  des  specifiscbeu  Gewichtes 
nichtstatt.  YulcanischeHomblende  war  vordemGlühen  3,131,  nachher 
3,146,  Zunahme  0,016.  Diese  Zunahme  des  specifischen  Gewachtes 
lässt  sich  nicht  gut  erklären,  wenn  nicht  durch  üeffnung  von  Hohl- 
räumen,  die  durch  das  Glühen  zugänglich  wurden.  Jedenfalls  hat 
keine  Abnahme  stattgefnnden.  Zum  Vergleich  wurde  frische  Horn- 
blende vom  Siebengebirge  (Stenzeiberge)  genommen,  welche  nach 
ihrer  ganzen  Bildung  noch  nicht  im  Feuer  gewesen  war.  Spec.  Gew. 
rorher  3,194,  nachher  3,166,  Abnahme  0,038.  Hier  konnte  also 
deutlich  eine  Abnahme  des  specifischen  Gewichts  wahrgenommen 
werden,  und  es  bestätigte  dies  die  Ansicht,  dass  das  Vorkommen 
im  Siebengebirge  noch  nicht  mit  Feuer  in  Berührung  gekommen 
war,  während  die  beiden  Mineralien  am  Lacher  See  bereits  die  Ab- 
nahme des  specifischen  Gewichts  erfahren  hatten.  Uebrigena  ent- 
hielten diese  beiden  vulcaniscben  Producte  noch  ihren  Wassergehalt, 
den  sie  bei  ihrer  Bildung  auf  nassem  Wege  eingeschlossen  hatten. 
Der  vulcanische  Augit  verlor  durch  Glühen  1,67  pCt.  Wasser,  die 
vulcanische  Hornblende  0,532  pCt.  W'asser,  die  frische  Hornblende 
0406  pCt.  Wasser,  und  aus  beiden  Thatsachen  geht  hervor,  dass 
alle  drei  auf  nassem  Woge  entstanden  waren,  die  zwei  ersten  aber 
bereits  Glühhitze  ausgestanden  hatten.  Der  Sanidin  des  Siebenge- 
birges zeigte  vor  dem  Glühen  2,614,  nach  dem  Glühen  2,379,  Ab- 
nahme 0,135,  also  eine  Behr  bedeutende  Abnahme,  ebenfalls  dafür 
sprechend,  dass  die  Feldspathe  des  Siebengebirges  vom  Feuer  noch 
unberührt  sind.  Die  Verdichtung  der  Kieselerde  berechnen  wir  in 
jedem  einzelnen  Falle,  indem  wir  die  Abnahme  des  specifischen  Ge- 
wichts dem  geringsten  specifischen  Gewichte  der  Kieselsäure  (2,2) 
hinzufügen,  und  mit  Heranziehung  der  früheren  Angaben  erhalten 
wir  folgende  Tafel  über  die  bis  jetzt  ermittelte  Dichtigkeit  der 
Kieselerde : 


Namen. 

Verlust  am  speci fi- 
schen Gew.  beim 
Glühen. 

Verdichtung  der 
Kieselerde  in  dem 
Mineral. 

1)  Opal,  Glas,  Schlacke,  Zeolith, 

Kieselpanzer 

0 

2,2 

2)  Hornblende 

0,038 

2,238 

3)  Epidot 

0,131 

2,331 

4 ) Sanidin 

0,135 

2,335 

5)  Orthoklas 

0,200 

2,400 

6)  Bergkrystall 

0,451 

2,651 

7)  Idokras 

0,585 

2,685 

8)  Granat 

0,680 

2,880 
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Es  ist  wunderbar,  dass  im  Idokras  und  Granat  die  Verdich- 
tung der  Kieselerde  grösser  ist,  als  im  reinen  Bergkrystall,  aber 
eben  so  wunderbar  ist  es,  dass  der  Granat  mit  39  bis  40  % Kiesel- 
erde im  Stande  ist,  den  Bergkrystall  zu  ritzen,  dass  er  aber  nach 
dem  Schmelzen  ganz  weich  ist.  Dass  der  Idokras  mit  einer  immer 
noch  grösseren  Verdichtung  der  Kieselerde  den  Bergkrystall  nicht 
ritzt,  hängt  von  seinem  geringeren  specifischen  Gewichte  und  dem 
kleineren  Antheile  von  Kieselerde  ab.  Die  natürliche  Hornblende 
des  Siebengebirges  ritzt  ganz  deutlich  die  vulcanische  Hornblende 
des  Laacher  See’s,  also  auch  hier  ist  der  Verlust  von  specifischem 
Gewichte  mit  Verlust  von  Härte  verbunden.  Hornblende,  aus  den- 
selben Stoffen  wie  Granat  bestehend,  ist  sehr  weich  gegen  diesen, 
steht  aber  auch  in  der  Verdichtungsreihe  sehr  weit  davon  ab.  Hier 
schliesst  sich  noch  eine  merkwürdige  Thatsache  an.  Nach  den  Ver- 
suchen von  Brogniart,  die  durch  Gustav  Bose  wiederholt  und  be- 
stätigt sind,  schwindet  das  Volunf  des  Porcellans  im  letzten  Feuer 
des  Gutofens,  und  dennoch  nimmt  das  Bpecifische  Gewicht  des  Por- 
cellans ab.  Diese  Thatsache  wurde  von  beiden  Entdeckern  als 
unbegreiflich  erklärt.  Wir  haben  aber  jetzt  den  Schlüssel  in  der 
Hand.  Der  Kaolin  ist  der  auf  nassem  Wege  zersetzte  Feldspath 
und  für  sich  in  keinem  Feuer  der  Oefen  schmelzbar.  Um  dem  Por- 
cellan  die  dichte  Masse  und  das  Durchscheinende  zu  geben,  wird 
dem  Kaolin  eine  gewisse  Menge  Feldspathpulver  zugesetzt.  Die 
geformten  Gefasse  sind  also  porös.  Durch  die  starke  Hitze  des 
Gutofens  tritt  eine  anfangende  Schmelzung  ein,  die  Poren  schliessen 
Bich  und  das  Porcellan  schwindet.  Dies  betrifft  aber  nur  den  äus- 
seren Umfang  des  Gefässes.  Dagegen  in  dem  Feldspathe  findet 
nach  obiger  Tabelle  eine  Abnahme  des  specifischen  Gewichtes  um 
0,200  statt,  und  da  der  Kaolin  ebenfalls  verdichtete  Kieselerde 
enthält,  so  bewirkt  die  starke  Hitze  eine  Abnahme  des  specifischen 
Gewichtes  in  beiden.  Während  der  Umfang  des  Gef&sses  scheinbar 
abnimmt  durch  Schliessen  von  Poren,  nimmt  der  körperliche  Inhalt 
in  Wirklichkeit  zu,  und  jeder  Porcellanteller  ist  ein  schlagender 
Beweis,  dass  der  Feldspath  nicht  auf  feurigem  Wege  entstanden  ist. 
Die  in  den  Laven  der  Vulkane  vorkommenden  Mineralien  sind 
vorher  dagewesen  und  auf  dom  gewöhnlichen  Wege  entstanden,  wie 
sehr  häufig  noch  ihr  Rückhalt  an  Wasser  nachweist.  Wenn  aber 
auch  durch  Erstarren  der  geschmolzenen  Laven  augitartige  Aus- 
scheidungen stattfinden,  so  ist  das  keine  andere  Erscheinung,  als 
das  K ry stall isireu  der  Hochofen-Schlacken,  wo  die  Krystalle  immer 
dieselbe  Zusammensetzung  haben,  wie  die  Masse,  aus  der  sie  sich 
ausgeschieden  haben.  In  diesem  Falle  ist  es  nichts  weiter,  als  die 
UmBchmelzung  eines  auf  nassem  Wege  gebildeten  Gesteins,  welches 
durch  Erstarren  kryslallinisch  wurde.  Krystalle,  die  nicht  gleich- 
artig sind  mit  der  Masse  der  Umgebung,  können  auf  diesem  Wege 
niemals  entstehen  und  sind  auch  niemals  so  entstanden. 
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Professor  Argeiander  gab  eine  Uebersicht  über  die  Witte- 
rungsverhältnis  se  des  verflossenen  Jahres.  Dieses  ist 
das  kälteste  unter  den  bisher  untersuchten  13  Jahren  1848 — 1864, 
1657  und  1860 — 1864  gewesen.  Es  bat  nämlich  nur  eine  mittlere 
Jahrestemperatur  von  6,57  Grad  Reaumur  gehabt  gegen  7,63,  wie 
sie  im  Mittel  aus  jenen  13  Jahren  hervorceht.  Diese  starke  Depres- 
sion der  Temperatur  rührt  hauptsächlich  von  den  Monaten  Januar, 
Februar,  August  und  December  her,  welche  resp.  um  2,3,  1,8,  1,8 
und  3,2  Grad  unter  dem  Mittel  blieben.  Ausserden  waren  noch 
April  um  0,9,  Mai  um  1,1,  Juni  um  0,4,  Juli  um  0,8,  Ootober  um 
1,1  und  November  um  1,0  unter  dem  Mittel,  während  dieses  nur 
in  den  Monaten  März  und  September,  resp.  um  1,3  und  0,7  über- 
stiegen wurde.  Noch  auffallender  ist  aber  diese  Erniedrigung  der 
Temperatur,  wenn  wir  den  eben  überstandenen  Winter  betrachten; 
denn  von  den  drei  bis  jetzt  verflossenen  Monaten  deB  jetzigen  Jahres 
ist  nur  der  Januar  um  0,2  über,  Februar  und  März  dagegen  resp. 
am  2.9  und  3,1  unter  dem  Mittel  geblieben,  so  dass  die  sechs  Mo- 
nate October  1864  bis  März  1865  im  Mittel  um  1,8  Grade  Reaumur 
sn  kalt  gewesen  sind.  Das  Jahr  ist  ein  trockenes  gewesen;  es  hat 
nur  2516  Kubikzoll  Niederschlag  auf  den  Quadratfuss  geliefert, 
während  die  Durchschnittszahl  von  17  Jahren  3170  ist  Seit  1848 
sind  nur  die  bekannten  Jahre  1857,  1858  und  1863  trockener,  alle 
anderen  feuchter  gewesen.  Unter  den  Monaten  waren  es  besonders 
der  April  und  Juli,  nächstdem  October,  December  und  Mai,  die 
sich  durch  Trockenheit  auszeichneten ; auch  Januar  und  März  blieben 
nahe  unter  dem  Mittel,  Februar  und  September  kaum  merklich, 
während  November,  August  und  besonders  Juni  einen  grossen  Ueber- 
schosB  des  Niederschlags  lieferten.  Diese  grosse  Trockenheit  rührte 
einmal  von  der  geringen  Zahl  der  Regentage,  nur  171  gegen  200 
im  Mittel,  dann  auch  besonders  daher,  dass  die  Regen  meist  sehr 
knra  waren.  Während  im  Durchschnitte  jährlich  an  3'/a  Tag  über 
100  Kubikzoll  Wasser  gesammelt  werden,  ist  dies  im  vorigen  Jahre 
nur  zwei  Mal  vorgekommen,  und  zwar  beide  Male,  Januar  24.  und 
Juni  16.,  eben  nur  etwas  über  100  Kubikzoll. 

Prof.  Dr.  H.  Schaaffban s en  legt  verwitterte  Feuer- 
steine aus  Spalten  des  Kalkgebirgs  am  Dornap  vor,  die  ihm  von 
Prof.  Dr.  Fnhlrott  in  Elberfeld  übergeben  worden  sind.  Bereits 
im  Jahre  1853  hat  von  der  Marek  in  den  Verhandlungen  des 
naturhistorischen  Vereins  für  die  Rheinlande  und  Westphalen  eine 
Untersuchung  der  in  einem  Kieslager  bei  Hamm  sich  findenden 
kreideartigen  Gesteine  mit  oder  ohne  Feuersteinkern  bekannt  ge- 
macht und  gefunden,  dass  dieselben  in  verschiedenen  Verhältnissen 
in  Salzsäure  lösliehe  und  darin  unslösliche  Bestandttheile  enthalten. 
Nach  seiner  Ansicht  besteht  die  Verwitterung  der  Feuersteine  in 
einem  Wegführen  von  Kieselsäure  und  gleichzeitiger  Aufnahme  von 
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Wasser,  so  wie  Zerstörung  des  organischen,  die  Feuersteine  färben- 
den Stoffes,  vielleicht  auch  in  Zunahme  des  Alkaligehaltes.  Die 
vorliegenden,  durch  und  durch  kreideweissen,  im  Innern  aus  Berat 
harten,  einen  bis  zwei  Zoll  grossen,  meist  eirunden  Geschiebe  bleiben 
in  Salzsäure  unverändert ; nur  an  den  Stellen,  wo  die  Oberfläche  in 
eine  ganz  mehlige  Substanz  verwandelt  ist,  lässt  sich  eine  Spur 
kohlensauren  Kalkes  durch  Salzsäure  nachweisen.  Indem  diese 
abgerundeten  Feuersteingeschiebe  tiefe  Löcher  und  Einschnitte  als 
unverkennbare  Spuren  der  Abnagung  oder  Auswaschung  zeigen, 
bieten  sie  ein  sehr  auffallendes  Beispiel  Von  der  die  Kieselerde 
lösenden  Wirkung  des  Wassers  dar.  Sie  sind  mit  denselben  schwarzen 
Dendriten  bedeckt,  die  sich  auf  der  Oberfläche  der  in  den  Höhlen 
und  Spalten  des  devonischen  Kalkgebirges  gelagerten  fossilen  Knochen 
so  häutig  finden. 

Sodann  spricht  derselbe  Redner  über  einen  ebenfalls  von 
Professor  Dr.  Fuhlrott  eingesandten,  mit  grossen  und  kleinen 
Zähnen  dicht  besetzten  Unterkiefer  eines  Fisches,  der  von 
einem  aus  dem  südlichen  Africa  zurückgekehrten  Missionar  dem 
Missionsverein  in  Elberfeld  geschenkt  worden  ist  und  zuerst  irriger 
Weise  für  eine  pathologische  Zahnbildung  eines  Säugethieres  gehalten 
wurde.  Einige  Fische  nähern  sich  durch  ihr  kräftiges  Gebiss  in 
der  Zahnbildung  den  Säugethieren  und  haben  dem  entsprechende 
Namen  erhalten,  wie:  Anarrhichat  Lupus,  Sargus  Ovis  u.  a.  Bei 
einigen  Sargusarten  haben  die  Schneidezähne  die  auffallendste  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  des  Menschen.  Dieser  Unterkiefer , dem  die 
beiden  Gelenkstüeke  fehlen , zeichnet  sieh  durch  die  Grösse  der 
beiden  mittleren  Schneidezähne  aus,  neben  denen  jederseit«  noch 
ein  viel  kleinerer  steht;  die  Mahlzähne  stehen  in  zwei  Reihen  und 
haben  gewölbte,  runde  oder  ovale  glatte  Schmelzkronen;  in  der 
äusseren  Reihe  stehen  fünf,  in  der  innern  vier,  von  denen  der  letzte 
der  grösste  Zahn  des  Gebisses  und  einen  Zoll  rhein.  lang  ist. 
Ausserdem  kommen  noch  unregelmässige,  kleine  pilzförmige  Zähne 
hinter  den  Scbneidezähnen  und  hinter  den  letzten  Mnhlzähuen  vor. 
Anordnung  und  Form  der  Zähne  weisen  auf  die  Gattung  Sargus, 
doch  haben  die  Arten  derselben  acht  oder  sechs  meisseiförmige 
Sohneidezähne  oben  und  unten;  dieser  Kiefer  hat  deren  nur  vier, 
die  Kronen  der  mittleren  sind  nagelförmig  gekrümmt  und  wie  ein 
Hut  dem  Zahnbein  aufgesetzt.  Bei  der  Gattung  Chrysbphrys  kommen 
oben  sechs,  unten  vier,  aber  kegelförmige  Schneidezähne  vor  und 
die  Mahlzähne  sind  mehr  höckerig.  Da  das  eigenthümliche  Gebiss, 
welches  einem  wenigstens  drei  Fuss  langen  Fische  angehört  haben 
muss,  in  keinem  der  ichthyologischen  oder  odontographischen  Werke 
sich  angegeben  findet,  so  darf  man  vermuthen,  dass  es  von  einem 
noch  nicht  beschriebenen  Fische  herrührt.  Bei  keiner  Abtheilung 
des  Thierreiches  ist  die  Zahnbildung  so  mannigfaltig,  wie  bei  den  ' 
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Fischen;  über  die  Art  der  Einpflanzung  der  Zähne  in  den  Kiefern 
sind  abweichende  Ansichten  aufgestellt  worden.  Nach  C u v i e r 
trägt  ein  knöcherner  Höcker,  eine  Epiphyse  des  Kiefers,  den  wahren 
Zahn,  und  die  Epiphyse  selbst  ist  durch  eine  Art  von  Naht  mit 
dem  Kiefer  verbanden.  Dagegen  bemerkte  Ketzius,  dass  eine 
Linie  nahe  der  Befestigung  des  Zahnes  dem  Alveolarraude  gleiche. 
Bei  den  meisten  Fischen  ist  der  wurzellose  Zahn  mit  dem  Zahn- 
höhlenrande  duroh  Ankylose  fest  verschmolzen,  doch  sali  K.  Owen 
bei  Anarrhichas  an  einem  Yerticalschnitte  die  Trennung  des  Zahnes 
und  Knochens.  An  diesem  Unterkiefer  ist  der  Alveolarrand  deutlich 
als  eine  Linie  bemerkbar,  die  ihn  nicht  höher  als  bei  den  Säuge- 
thieren  erscheinen  lässt;  ein  Alveolarfortsatz  ist  nicht  vorhanden. 
Dass  diese  Linie  der  Alveolarrand  ist,  erweist  die  mikroskopische 
Beobachtung,  die  über  derselben  den  Bau  des  Zahnbeins  und  unter 
derselben  das  Knocbengewebe  erkennen  lässt.  Zwei  Alveolen  sind 
leer  und  ihre  Wand  ist  von  Gefässcauälen  durchlöchert  wie  bei 
Säugethieren.  An  den  grossen  Schneidezähnen  ist  der  Aiveolarrand 
hinten  abstehend.  Durch  Oeflhungen  an  den  Seiten  des  Kiefers 
sieht  man  in  demselben  die  Schmelzkronen  der  Ersalzzähne  liegen. 
Der  Schmelz  aller  Zähne  sieht  wie  verwittert  aus  und  zerfallt  unter 
dem  Mikroskope  in  äusserst  feine  Fasern,  die  eine  Querstreifung 
nicht  beobachten  lassen. 

Hierauf  zeigte  derselbe  Redner  einen  menschlichen  Schädel, 
der  bei  Olmütz  vier  bis  fünf  Fuss  tief  in  einem  mergeligen  Torf 
mit  Theilen  des  Skeletes  und  mit  Stein-  und  Bronzegeräthen  im 
vorigen  Jahre  gefunden,  und  ihm  von  Herrn  Jeitteles  daselbst, 
zugestellt  worden  ist,  welcher  sich  mit  grösstem  Eifer  für  die  Auf- 
findung und  Untersuchung  dieser  mährischen  Alterthümer  bemüht 
hat.  Der  Fund  rührt  nicht  von  einer  Grabstätte  her,  sondern,  wie 
es  scheint,  von  einer  zerstörten  alten  Niederlassung.  Nahe  bei  den 
menschlichen  Ueberresten  lagen  verbranntes  Getreide,  nach  O.  Heer 
Weizen  und  Roggenkörner,  welche  letztere  bisher  in  Pfahlbauten 
und  römischen  Niederlassungen  fehlton,  Knochen  von  Rind  und 
Schwein,  von  Rütimeyer  als  Sut  tcrofa  paluttrit  bestimmt,  Stücke 
von  Bronzesachen,  ein  Serpentin- Werkzeug,  Thongeschirre  mit  den 
Zierrathen  der  Bronzezeit,  bearbeitetes  Hirschgeweih,  ein  Knochen- 
beil und  ein  abgeschliffener  Metacarpus  vom  Pferde,  beide,  nach 
Keller,  vollkommeu  ähnlich  den  in  den  Schweizer-Pfahlbauten  ge- 
fundenen. Die  Annahme  einer  sogenannten  Bronzezeit  von  Seiten 
der  Alterthumsforscher  ist  darin  begründet,  dass  nach  dem  ältesten 
Gebrauche  steinerner  oder  knöcherner  Waffen  und  Werkzeuge  vor 
dem  des  Eisens  solche  aus  Bronze  angetruffen  werden,  doron  frühe 
Bereitung  sich  aus  der  leichteren  Erkennbarkeit  des  Kypfers  in  den 
meisten  seiner  Erze  und  aus  der  leichteren  Schmelzbarkeit  desselben, 
so  wie  des  Zinnes  wohl  erklären  lässt.  Aber  das  häufige  \ orkom- 
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men  kunstreich  gearbeiteter  Bronzegeräthe  im  Norden  Europa’s  als 
den  Beweis  einer  hohen  dort  einheimischen  alten  Cultur  anzusehen, 
war  ein  Irrthum  skandinavischer  Forscher:  jene  Alterthümer  sind 
unzweifelhaft  phönicischen  und  griechischen  Ursprungs.  Die  Be- 
nutzung des  Eisens,  den  Indogermanen  unbekannt,  scheint  durch 
die  Römer  in  Deutschland  und  dem  nördlichen  Europa  eingeführt 
worden  zu  sein.  Stein-  und  Bronzewaffen,  die  auch  mit  dem  Eisen 
noch  Jahrhunderte  lang  im  Gebrauche  blieben,  weisen  desshalb, 
zumal  wenn  sie  mit  Kunst  gefertigt  siud,  nur  auf  einige  Jahrhunderte 
vor  unsere  Zeitrechnung  zurück,  was  auch  für  die  viel  zu  hoch 
geschätzte  Zeit  der  älteren  Schweizer  Pfahlbauten  geltend  gemacht 
werden  muss.  In  Gegenden,  die  dem  Verkehre  der  Römer  fern 
lagen,  können  sie  viel  jüngeren  Ursprungs  sein.  Schädel  aus  der 
Bronzezeit  sind  wegen  des  damals  herrschenden  Gebrauches  der 
Leichenverbrennung  selten  Die  von  Troyon  im  Rhonethale  ge- 
fundenen sind  klein  und  rund  wie  die  dänischen,  und  gleichen  denen 
der  nordischen  Steinzeit;  von  Bär  beschreibt  den  auf  Seeland  ge- 
fundenen einzigen  Schädel  dieser  Periode,  den  das  kopenbagener 
Museum  besitzt,  als  klein  aber  entschieden  dolichocephal , etwas 
prognath  mit  stark  nach  den  Seiten  abfallendem  Scheitel  und  vor- 
springendem oberen  Theil  der  Hinterhauptschuppe,  während  dieselbe 
unter  der  Crista  fast  horizontal  liegt.  Der  Schädel  von  Olmütz  iat 
gross  und  zeigte  starke  Muskelansätze,  er  hält  fast  die  Mitte  zwi- 
schen der  brachycephnlen  und  dolichocephalen  Form,  er  ist  187  Mm. 
lang  und  lf>2  Mm.  breit,  doch  nähert  er  sich  schon  durch  seine  Höhe 
mehr  dem  ersten  Typus;  diese  beträgt  von  dem  vorderen  Rande 
des  Hinterhauptloches  zur  Kranznaht  gemessen  138  Mm.  Auffallend 
ist  die  geräumige  Schädelhöhle;  sie  fasst  47.5  Unzen  Hirse,  was 
einem  Rauminhalte  von  1687,3  C.  C.  M.  entspricht.  Ungeachtet 
dieser  guten  Himentwicklung  fehlen  dem  Schädel  aber  solche  Merk- 
male nicht,  die  wir,  da  sie  eben  so  bei  den  ältesten  Bewohnern  der 
jetzigen  Culturländer,  wie  bei  den  heute  noch  lebenden  rohesten 
Volksstämmen  sich  finden,  als  einen  Beweis  für  die  allmähliche 
Entwicklung  der  menschlichen  Schädelform  betrachten  dürfen.  Bei 
der  Bestimmung  der  alten  Racen  ist  der  Nachweis  einer  ursprüng- 
lich roheren  oder  mehr  primitiven  Bildung  in  der  Gestalt  und  dem 
Verhältnisse  der  einzelnen  Schädelknochen  viel  wichtiger  als  die 
jetzt  vorzugsweise  beachtete  und  einseitig  überschätzte  Bezeichnung 
der  dolichocephalen  oder  brachycephalen  Kopfform , mit  der  in 
Bezug  auf  den  Grad  der  Organisation  eines  Schädels  so  gut  wie 
nichts  gesagt  ist.  Als  solche  Merkmale,  welche  die  rohe  Abkunft 
verrathen,  sind  an  dem  Schädel  von  Olmütz  besonders  hervorzu- 
heben das  starke  Vorspringen  des  Oberkiefers,  zumal  der  Alveolen 
der  Eckzähne,  die  diklinische  Form  des  Scheitels,  die  zwar  nur  in 
der  Erhebung  der  Gegend  der  Pfeilnaht  angedeutet  ist,  die  Crüla 
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occrpiiii,  die  über  die  ganze  Breite  des  Hinterhauptbeines  als  eine 
starke  Leiste  läuft  unter  der  dieser  Knochen  fast  horizontal  gerichtet 
ist,  und  noch  zwei  Eigentümlichkeiten,  von  denen  die  eine  selten, 
die  andere,  wie  es  scheint,  noch  nicht  beobachtet  ist.  Es  verbindet 
sich  nämlich  an  der  rechten  Seite  die  Schläfeuschuppe  durch  einen 
Fortsatz  mit  dem  Stirnbein,  welche  Bildung  zuerst  R.  Owen  als 
eine  sonderbare  Annäherung  an  die  des  Troglodytes  an  mehreren 
Neger-  und  Australierschädeln,  der  Redner  au£h  an  rohen  Schädeln 
der  Vorzeit  beobachtet  hat.  Sodann  hat  der  erste  kleine  Backzahn 
jederseits  drei  "Wurzeln,  zwei  äussere  und  eine  innere.  R.  Owen 
beobachtete,  dass  die  zwei  äusseren  Wurzeln  des  zweiten  echten 
oberen  Backzahnes  bei  den  mclanischen  Racen  viel  seltener  parallel 
oder  verwachsen  sind,  als  bei  der  kaukasischen,  und  dass  der  letzte 
Backzahn  bei  den  Australiern  immer  die  dreiwurzelige  Einpflanzung 
wie  beim  Chimpanse  und  Orang  zeigt,  während  er  in  der  kaukasi- 
schen Race  gewöhnlich  zwei  oder  nur  eine  Wurzel  hat.  De  Blain- 
ville  fand,  dass  schon  beim  Chimpanse  und  Orang  die  bei  den 
äusseren  Alveolen  für  den  ersten  und  zumal  für  den  zweiten  Prä- 
molaren weniger  deutlich  entwickelt  sind,  als  bei  den  niederen  Affen. 
R.  Owen  aber  erklärt  die  Einpflanzung  der  oberen  Prämolaren  mit 
drei  Wurzeln  für  einen  schlagenden  Unterschied  der  höheren  Affen 
und  des  Menschen,  da  auch  der  Australier  sie  nicht  besitze.  Dass 
dieser  Unterschied,  wenigstens  für  die  ersten  Prämolaren,  nicht 
besteht,  zeigt  der  vorliegende  Schädel.  Zwei  Wurzeln  kommen 
an  den  gewöhnlich  mit  einer  Wurzel  versehenen  oberen  Prämolaren 
indessen  nicht  selten  vor,  und  zwar  häufiger  an  dem  ersten  als  an 
dem  zweiten.  Wiewohl  in  der  Organisation  nichts  zufällig  sein  kann, 
so  würde  man  doch  ein  einzelnes  der  angegebenen  Merkmale  noch 
nicht  für  den  Beweis  einer  niederen  Abstammung  halten  dürfen ; 
wenn  deren  aber  viele  Zusammentreffen,  so  muss  man  die  Bildung 
für  eine  typische,  einen  bestimmten  Grad  der  Entwickelung  bezeich- 
nende halten.  Der  Nachweis  einer  allmählichen  Hervorbildung  der 
edleren  menschlichen  Form  des  Schädels  wie  der  ganzen  Organisa- 
tion ist  eines  des  wichtigsten  Ergebnisse  der  heutigen  anthropolo- 
gischen Forschung. 

Th.  Wolf  S.  J.  legte  eine  von  Dr.  Andrä  aufgefundene 
vulcanische  Bombe  aus  dem  Tuff  von  Schweppenhausen  zwischen 
Bingen  und  Stromberg  vor : einem  vulcanischen  Puncte,  über  wel- 
chen Nöggerath  bereits  vor  längeren  Jahren  eine  Notiz  veröffent- 
licht hat  Die  Bombe  hat  äusserlich  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit 
den  sogenannten  Lesesteinen  des  Laacher-See’s ; bei  genauerer  Prü- 
fung jedoch  finden  sich  in  ihr  zwei  Mineralien  vereinigt,  welche  in 
den  Bomben  vom  Laacher-See  selten  sind.  Ausser  Sanidin  und 
Magnesiaglimmer,  den  häufigsten  Gemengtheilen  der  Auswürflinge, 
besteht  sie  grösstentheils  aus  Quarz  und  kohlensaurem  Kalk.  Der 
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letztere  Bestandtheil  ist  nicht  in  Krystallen  wahrnehmbar,  sondern 
er  bildet  einen  grossen  Theil  der  ziemlich  lockeren,  porös  und  erdig 
erscheinenden  Zwischenmasse,  welche  wie  ein  Bindemittel  die  Krystalle 
vereinigt.  Der  bedeutende  Quarzgehalt  des  Gesteins  spricht  dafür, 
dass  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  kein  echtes  Feuergebilde  sei, 
sondern  aus  dem  Urgebirge  stamme  nnd  durch  Feuer  nur  wenig 
verändert  wurde.  In  Bezug  auf  den  Magnesiaglimmer,  dessen  schwarze 
Blättchen  von  den  Feldspath-Individuen  oft  ganz  eingehüllt  werden, 
ist  noch  die  Eigcnthümlichkeit  zu  erwähnen,  dass  er,  nachdem  er 
kurze  Zeit  in  erwärmter  concentrirter  Salzsäure  gelegen,  vollständig 
weiss  wird  und  äusserlich  vom  Kaliglimmer  nicht  unterschieden 
werden  kann.  Diese  schnelle  Entfärbung  des  Magnesiaglimmers  in 
Salzsäure  scheint  ein  Zeichen  weit  vorangeschrittener  Zersetzung 
zu  sein,  da  sie  sonst  erst  langsam  auf  Anwendung  von  Schwefel- 
säure erfolgt.  Die  Entfärbung  gelang  noch  bei  keinem  anderen 
Magnesiaglimmer  der  Auswürflinge.  Im  Anschluss  an  diese  Notiz 
wurden  nun  vom  Vortragenden  einige  merkwürdige  Auswürflinge 
vom  Laacher-See  vorgelegt  und  folgender  Weise  besprochen:  Be- 
kanntlich zeichnen  sich  die  Auswürflinge  des  Vesuv  von  denen  des 
Laacher-See’s  dadurch  aus,  dass  sie  sehr  kalkreich  sind,  ja,  dass  sie 
oft  der  Hauptmasse  nach  aus  Kalkspath  oder  aus  Dolomit  bestehen 
worauf  sich  dann  eine  Menge  anderer,  meistens  ebenfalls  kalkreicher 
Mineralien  bildete.  Bis  vor  kurzer  Zeit  glaubte  man  noch,  die 
kalkigen  Auswürflinge  seien  dem  Laacher-See  ganz  fremd,  als  im 
vorigen  Jahre  Professor  vom  Rath  nachgewiesen  hat,  dass  das 
Stück  Kalkspath  mit  Magnesiaglimmer  gemengt,  welches  sich  in 
der  Laacher  Sammlung  zu  Poppelsdorf  befindet,  aus  dem  Leucit- 
Tuff  von  Bell  oder  Rieden  stamme.  Dies  war  bis  jetzt  das  einzige, 
mit  voller  Sicherheit  erkannte  Stück  Kalkspath  aus  dem  laacher 
Gebiete;  denn  der  Jurakalk  auf  den  Feldern  von  Wehr,  welcher 
jetzt  auch  in  mehreren  alten  Mauerwerken  der  Laacher  Abtei  ge- 
funden -wurde,  gehört  ursprünglich  nicht  diesem  vulcanischen  Gebiete 
an,  und  die  fünf  Kalkstücke,  welche  in  Poppelsdorf  unter  den  Aus- 
würflingen des  Laacher-See’s  mit  der  Etiquette  »Grauwacken-Kalk- 
stein«  aufgestellt  sind,  erregen  starken  Zweifel.  Eines  dieser  Stücke 
ist  unverkennbar  Jurakalk  und  identisch  mit  den  Stücken  von  Wehr; 
ein  anderes  Stück  ist  schwarzer  schiefriger  Kalkstein,  aus  welchem 
die  kleinen  Säulen  in  der  Vorhalle  der  laacher  Kirche  bestehen; 
ein  drittes  Stück  gleicht  auffallend  den  Kalksteinen,  die  sich  in  der 
Lava  von  Mayen  und  besonders  von  Ettringen  finden.  Jedenfalls 
sieht  man  allen  fünf  Stücken  keineswegs  die  Auswürflings-Natur  an, 
und  sie  sind  durchaus  verschieden  von  dem  schönen,  oben  erwähn- 
ten Stücke  aus  dem  Leucit-Tuff.  Allein  da  dieses  in  bedeutender 
Entfernung  vom  Laacher-See  gefunden  wurde,  so  könnte  doch  noch 
ein  Zweifel  obwalten,  ob  es  den  eigentlichen  Auswürflingen  angehöre. 
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Es  ist  nnn  gelungen,  in  Zeit  von  einem  Jahre  den  kohlensauren 
Kalk  in  vier  unzweifelhaften  Auswürflingen  zu  entdecken.  Da  sich 
der  Kalk  in  diesen  Stücken  auf  dreierlei  WeiBe  findet,  und  da  er 
für  die  Genesis  dieser  Gesteine  ein  so  wichtiges  Moment  abgibt, 
so  wurde  jede  der  Bomben  in  Kürze  beschrieben.  Das  erste  Stück 
fand  sich  in  der  Bimssteingrube,  welche  rechts  am  Wege  von  der 
Abtei  zum  Jägerhäuschen,  kurz  bevor  man  den  Wald  betritt,  eröffnet 
ist.  Es  ist  ein  eckiges  Stück  mit  verrundeten  Kanten.  Die  Grund- 
masse ist  ein  feinkörniges  Gemenge  von  Sanidin  und  Hornblende, 
so  jedoch,  dass  der  Sanidin  bei  Weitem  vorherrscht.  Stellenweise 
ist  auch  so  viel  Magneteisen  in  kleinen  Körnchen  beigemengt,  dass 
das  Gestein  auf  die  Magnetnadel  einwirkt.  Es  wechseln  weisse  nnd 
graue  oder  schwarze  Lagen  mit  einander  ab,  und  so  bekommt  das 
Stück  ein  unregelmässig  geschichtetes  Aussehen.  Parallel  diesen  un- 
regelmässigen Schichten  läuft  nun  mitten  durch  den  Auswürfling 
eine  2 — 3"'  breite  Zone  von  körnigem  Kalkspath,  an  dem  man  die 
Spaltungsflächen  des  Rhomboeders  wahrnehmen  kann.  Die  Kalk- 
spathkörnchen  sind  wasserhell,  aber  von  einer  bräunlichen  Substanz 
überzogen,  die  von  Eisenoxyd  herrührt  und  wahrscheinlich  ein  Zer- 
setzungsproduet  der  Hornblende  ist,  denn  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Kalkspathlage  finden  sich  statt  des  schwarzen  Minerals  viele 
kleine  Poren  mit  derselben  bräunlichen  Substanz  ausgekleidet.  Vor 
dem  Löthrohr  brennt  sich  daher  die  Anssenseite  der  Kalkspath- 
körnchen  schwarz  und  erhält  einen  halbmetallischen  Glanz ; im 
Innern  aber  bekommt  der  Kalkspath  ein  bläulich-graues  hornartiges 
Aussehen,  ganz  ähnlich  dem  Kalkspath  aus  der  Ettringer  Lava. 
Das  zweite  Stück  kann  man  füglich  einen  Nosean-Auswürfling  nennen, 
denn  der  Hauptmasse  nach  besteht  es  aus  bläulich-grauem  Nosean, 
dem  als  zweiter  Gemengtheil  weisser  Sanidin  beigefügt  ist,  hier  und 
da  bemerkt  man  ein  Glimmerblättchen  und  ein  Horublendekörnchen. 
Das  Gemenge  ist  feinkörnig  und  fest.  In  diesem  Auswürfling  nun 
finden  wir  den  kohlensauren  Kalk  in  ähnlichem  Verhältnisse, 
wie  in  der  vulcanischen  Bombe  des  Dr.  Andrä,  er  bildet  den 
grössten  Theil  des  Bindemittels  oder  gleichsam  der  Grundmasse 
des  Gesteins  und  ist.  wie  im  vorigen  Stücke,  bräunlich  gefärbt. 
Man  kann  seine  Form  nur  selten  und  schwer  erkennen,  zieht  man 
ihn  aber  z.  B.  mit  Essigsäure  aus  dem  Gesteine  aus,  so  sieht  man 
an  den  zurückbleibonden  Poren,  dass  er  in  nicht  unbedeutender 
Menge  vorhanden  ist.  Das  dritte  Stück  ist  ein  recht  eigentlicher 
Kalkauswürfling.  Es  wurde  auf  dem  Kranze  des  Laacher-See’s  ge- 
funden. Die  Hauptmasse  dos  Gesteins  ist  fcinkörnig-krystallinischer, 
ziemlich  fester  Kalkstein,  dem  in  bedeutender  Menge  schwärzlich- 
brauner Nosean  in  Körnerform,  und  weit  sparsamer  weisser  Sanidin 
beigemengt  ist.  Auch  Magneteisen,  obwohl  dem  blossen  Auge  kaum 
sichtbar,  lässt  sich  in  geringer  Quantität  mit  dem  Magnetstabe  aus 
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dem  Gesteinspulver  ausziehen.  Die  Hauptmasse  des  Kalkspathes 
findet  sich  in  der  mittleren  l1/,"  breiten  Lage  des  Stückes  ; zu 
beiden  Seiten  wird  diese  Zone  von  zwei  schmalen  Sanidinlagen 
begrenzt , welche  den  Kalkspath  nur  untergeordnet  enthalten. 
Auf  der  oberen  Seite  folgt  auf  die  Sanidinlage  eine  Zone  von 
Nosean,  die  ebenfalls  nur  wenig  Kalkspath  führt.  Auch  hier 
ist  der  Kalkspath  etwas  verunreinigt,  was  seine  hellbraune  Farbe 
bezeugt.  Schon  mit  blossem  Auge  erkennt  man  sehr  deutlich 
die  gewöhnlichen  glänzenden  Spaltungsflächen  des  Rhomboeders. 
Ein  viertes  Stück  ist  wesentlich  von  derselben  Zusammensetzung, 
wie  das  eben  beschriebene,  es  wurde  daher  ohne  weitere  Bemerkung 
vorgelegt.  Wir  können  also  mit  voller  Sicherheit  den  Kalkspath 
den  Mineralien  der  Auswürflinge  des  Laacher-See’s  anreihen.  Von 
allen  vier  besprochenen  Stücken  sind  jedenfalls  die  zwei  letzten 
die  interessantesten,  weil  man  hier  den  Kalkspath  nicht  leicht  als 
spätere  Ausfüllung  eines  Hohlraumes,  woran  man  beim  ersten  Stücke 
denken  könnte,  gelten  lassen  kann,  auch  ist  hier  nicht  wohl  eine 
Imprägnirung  auf  secundärer  Lagerstätte  denkbar,  was  allenfalls 
bei  dem  zweiten  Stücke  der  Fall  sein  möchte;  sondern  wir  werden 
hier  annehmen  müssen,  dass  die  Kalkbildung  mit  der  ursprünglichen 
Bildung  des  Auswürflings  zusammenhängt.  Leber  diese  ursprüng- 
liche Bildung  der  Auswürflinge  bestehen  zur  Zeit  noch  verschiedene 
Hypothesen ; der  Berichterstatter  enthält  sich  für  jetzt,  eine  bestimmte 
Ansicht  darüber  auszusprechen : die  Hauptsache  scheint  ihm  zu  sein, 
dass  vorerst  recht  viele  Facta  genau  beobachtet  und  beschrieben 
werden,  die  uns  einer  genügenden  Lösung  dieser  wichtigen  geolo- 
gischen Frage  näher  bringen.  Zur  Vergleichung  mit  den  vier  be- 
sprochenen Stücken  wurde  noch  ein  Kalkgestein  vorgelegt,  welches 
direct  einer  grossen  Hitze  ausgesetzt  vrtvr,  denn  es  fand  sich  mitten 
in  der  Lava  von  Ettringen.  Die  Hauptmasse,  80  pCt.,  besteht  aus 
Kalkspath  von  bläulich  - grauer  Farbe  mit  Perlmutterglanz,  der  an 
manchen  Stellen  eigenthümlich  lavendelblau  schimmert.  Das  ganze 
Gestein  ist  von  unzähligen  Körnchen  von  der  Grösse  eines  Steck- 
nadelkopfes bis  zur  kleinsten  Dimension  durchsetzt,  wodurch  es  ein 
getüpfeltes  oder  geperltes  Aussehen  erhält.  Die  schneeweisse  Farbe 
dieser  Kügelchen  rührt  von  der  mehligen  Aussenseite  her,  der  Kern 
ist  wasserhell  und  fest.  Dieses  Mineral,  welches  sich  wahrschein- 
lich dem  Feldspathe  anreiht,  wurde  noch  nicht  genauer  untersucht. 

Ein  zweites  Mineral  in  den  Auswürflingen  des  Laacher-See's,  welches 
früher  noch  nicht  beobachtet  wurde,  ist  der  Schwefel.  Derselbe 
findet  sich  zwar  nicht  als  ursprüngliche  und  selbstständige  Bildung, 
sondern  als  ein  Zersetzungsproduct  mit  Eiscnocher  gemengt;  er  ist 
aber  desshalb  nicht  minder  der  Beachtung  werth,  da  er  auf  das 
ihm  umschliessende  Gestein  Licht  verbreiten  könnte.  Der  Auswürf- 
ling besteht  vorwaltend  aus  grobkörniger  Hornblende,  Sanidin  fehlt 
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hier  ganz,  statt  dessen  tritt  Apatit  in  bedeutender  Menge  ein,  der 
zum  Theil  in  Drusen  schön  ausgebildet  ist;  auch  das  die  Horn- 
blende meistens  begleitende  Magneteisen  fehlt  nicht.  Der  mit  Eisen- 
ocher gemengte  Schwefel  findet  sich  in  körnigen  Parthieen  zwi- 
schen der  Hornblende.  Die  rundlichen  Körner,  welche  zum  Tbeil 
Erbsengrösse  erlangen,  sind  gewöhnlich  mit  einer  braunen  Kruste 
von  Eisenoxydhydrat  überzogen  und  zeigen  im  Inneren  eine  deutliche 
Spaltbarkeit  in  dünne  Blättchen.  Eine  Krystallform  ist  leider  an 
den  Körnern  nie  wahrzunehmen.  Der  Vortragende  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Schwefel  mit  Ocher  das  Umwaudlungsproduct  aus  Schwe- 
feleisen ist,  und  dass  der  Ursprung  des  Auswürflings  unter  dem 
Thonschiefer,  im  Urgebirge,  etwa  im  Hornblcndeschiefer  zu  suchen 
ist.  Dass  letzterer  in  der  Tiefe  unter  dem  Laaeher-See  mit  vielen 
anderen  Gebirgsarten  vorhanden  ist,  beweisen  die  Stücke  echten 
Hornblendeschiefers,  die  vom  Laacher-See  mit  zahlreichen  Schiefer- 
arten ausgeworfen  wurden.  Auch  in  diesen  echten,  so  zu  sagen 
unveränderten  Amphibolitstücken  fanden  sich  äusserst  feine  weisse 
Apatitnadeln  eingesprengt.  In  den  meisten  Hornblende  - Auswürf- 
lingen findet  man  etwas  Kisenocher,  allein  den  Schwefel  in  dessen 
Begleitung  konnte  man  bis  jetzt  nur  in  zwei  Bomben  entdecken. 

Prof.  Troschel  legte  zunächst  eine  Druckschrift,  Nachtrag 
zu  dem  Taschenbuche  der  Flora  von  Thüringen  von  Schönheit,  welche 
Verfasser  zum  Geschenke  eingesandt  hatte,  vor.  Darauf  besprach 
derselbe  den  Inhalt  und  die  Resultate  zweier  neueren  Erscheinungen 
in  der  zoologischen  Literatur:  1)  »Vorstudien  für  Geschichte  und 
Zncht  der  Hausthiere,  zunächt  am  Schweineschädel,  von  Herrn,  v. 
Nathusius,  mit  einem  Atlas,  Berlin  1864«,  in  welchem  in  gründlich- 
ster Weise  die  Veränderungen,  welche  den  Schädel  des  Hausschweines 
von  seinem  Stammvater,  dem  Wildschweine,  unterscheiden,  durch 
die  abgeänderte  Lebensweise,  und  namentlich  durch  reichlichere 
Nahrung,  wodurch  sie  vom  Wühlen  in  der  Erde  abgehalten  werden, 
erklärt  werden,  und  in  welchem  der  Einfluss  der  sogenannten  in- 
dischen Race  auf  die  westeuropäischen  Schweine  nachgewiesen  wird; 
ein  Buch,  welches  sowohl  dem  Zoologen,  wie  dem  Thierzüchter 
hohes  Interesse  erregen  wird.  2)  »Fauna  der  kieler  Bucht  von  H. 
A.  Meyer  und  K.  Möbins,  1.  Band,  Leipzig  1865,  mit  26  Tafeln«. 
Die  Verfasser  haben  mit  ausdauernder  Sorgfalt  diesen  kleinen  Busen 
der  Ostsee,  der  nur  zwei  Meilen  lang  und  durchschnittlich  nur  etwa 
*4  Meile  breit  ist,  in  Beziehung  auf  die  Fauna  durchforscht.  Dass 
sie  nicht  so  arm  ist,  wie  man  allgemein  glaubte,  zeigt  der  vorlie- 
gende erste  Band,  der  die  Schnecken  behandelt,  welche  mit  dem 
Namen  Opisthobranchier  bezeichnet  werden.  Es  sind  18  Arten  in 
schönen  Abbildungen  dargestellt  worden.  Das  Buch  verdient  um 
so  mehr  Anerkennung,  als  die  Verfasser  ihre  Thätigkeit  einem 
Stücke  deutschen  Meeres  gewidmet  und  gezeigt  haben,  wie  würdig 
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und  bedürftig  unser  Vaterland  noch  der  Erforschung  ist.  Endlich 
theilte  Prof.  Troschel  noch  mit,  dass  er  Gelegenheit  hatte,  die 
sogenannten  Liebespfeile  von  Helix  aethiops  Bielz  aus  Siebenbürgen 
zu  untersuchen,  wodurch  sich  herausstellt,  dass  diese  Schnecke  nicht 
eine  blosse  Varietät  von  unserer  gemeinen  Helix  arbustorum  ist, 
wie  man  neuerlich  angenommen  hat,  sondern  als  selbständige  Species 
unterschieden  zu  werden  verdient. 


~ Fhysicalische  Scction. 

Sitzung  vom  4.  Mai  1865. 

Geh.  Bergrath  Dr.  Burkart  eröffnete  die  Sitzung  mit  nach- 
stehendem Vortrage:  In  der  letzten  General-Versammlung  des  natur- 
historischen Vereins  der  preussischen  Rheiulande  und  Westphalens 
habe  ich  einige,  mir  von  Professor  del  Castillo  in  Mexico  mit- 
getheilte  Bemerkungen  desselben  über  ein  dort  unter  dom  Namen 
Thierpflanze  (animal-planta)  bekanntes  Insect  zum  Vortrage  gebracht 
und  die  Vorlegung  eines  Exemplares  dieses  Insectes  in  Aus- 
sicht gestellt.  Im  Besitze  einiger  Exemplare  desselben,  erlaube 
ich  mir,  ein  solches  hier  vorzuzeigeu,  in  der  Hoffnung,  vielleicht 
eine  nähere  Untersuchung  des  mir  fremden  Gegenstandes  anzuregen. 
Wie  aus  dem  vorliegenden  Exemplare  des  Thieres  hervorgeht,  handelt 
es  sich  um  die  Fuppe  oder  Larve  eines  Insectes,  welche  einen  vege- 
tabilischen Auswuchs  am  Kopfe,  bei  anderen  Individuen  auch  weiter 
rückwärts  zeigt,  der  entweder  in  mehrere  Spitzen  oder,  wie  der 
besondere  Auswuchs  nachweist,  in  einen  blumenkohlartigen  Wulst 
ausläuft.  Del  Castillo  hält  das  Thier  für  die  Puppe  oder  Larve 
der  Zirpe  ( cigarra  comunj,  den  vegetabilischen  Auswuchs  aber  für 
einen  Insecten  -Pilz,  dem  Genus  Sphaeria  und  der  Species  soboli- 
fera  angehörig,  obgleich  er  zweifelhaft  ist,  ob  derselbe  nicht  viel- 
leicht der  Iaaria  cicadea  oder  der  Clavaria  angehören  möchte. 
Der  Gegenstand  ist  auch  in  einer  der  jüngsten  Sitzungen  der  wis- 
senschaftlichen Commission  für  Mexico  zu  Paris  zur  Sprache  ge- 
bracht worden,  wie  aus  dem  zwoiten  Hefte  des  Archivs  derselben 
hervorgeht,  und  hat  Milne-Edwards  sich  dabei  übereinstimmend 
mit  Castillo  dahin  ausgesprochen,  dass  der  Pflanzen -Parasit  der 
Familie  der  Erdschwämme  (Champignons)  angehöro  und  unter  dem 
Namen  Sphaeria  soboli/era  bekannt  sei.  Die  Pflanze  wachse  im 
Körper  der  im  Zustande  einer  Larve  befindlichen  Zirpe,  wie  die 
gewöhnliche  Pflanze  im  Boden,  werde  aber  nicht  von  dem  Insecte 
hervorgebracht,  sondqrn  komme  von  aussen  her',  habe  aber  in 
der  Puppo  Wurzel  gefasst  und  sich  entwickelt.  Er  macht  dabei 
auf  mehrere  andere,  ganz  ähnliche  Erscheinungen  von  Pilzen  auf 
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Insecten  aufmerksam.  Die  mir  gleichzeitig  zugegangene,  in  der 
Umgebung  von  Mexico  lebende  spanische  Fliege  ( Cantharide ) lege 
ich  ebenfalls  zur  Ansicht  vor.  Zugleich  hat  del  Castillo  mir 
einige  Mittheilungen  über  mexicanische  Meteorite  zugehen  lassen, 
deren  Fundorte  bis  jetzt  nicht  bekannt  waren.  Am  meisten  dürfte 
darunter  der  Meteorit  interessiren,  welcher  am  24.  November  1604 
bei  der  Meierei  de  Bocas,  bei  San  Luis  Potosi,  gefallen  ist.  Ueber 
dessen  Grösse,  Gewicht  und  Gestalt  wciss  ich  nichts.  Es  sind  mir 
nur  ganz  kleine  Stückchen  davon  zugekommen,  welche,  wie  die  vor- 
liegenden ergeben,  aus  einer  weisslich- grauen  krystallinischen, 
von  schwarzen  Trümmchen  durchzogenen  Masse  bestehen,  der 
eine  grosso  Menge  silberweisse,  metallischglänzende  Körner,  wahr- 
scheinlich Nickeleisen,  eingemengt  sind.  Diese  Stückohen  sind  nur 
schwach  magnetisch.  Ein  zweiter  Meteorit,  von  dem  das  vorliegende 
Stück  vielleicht  den  vierten  Theil  bilden  dürfte,  hat  wahrscheinlich 
die  Gestalt  einer  plattgedrückten  Kugel  von  kaum  4 Zoll  im  gross- 
sten und  etwas  über  ls/4Zoll  im  kleinsten  Durchmesser.  Er  besteht 
aus  einer  theils  grauen,  theils  braunen  lockeren  krystallinischen  erdi- 
gen Masse,  in  welcher  viele  Partikel  anscheinend  von  Schwefeleisen 
und  Nickeleisen  enthalten  sind,  über  deren  Zusammensetzung  erst 
eine  genaue  Analyse  entscheiden  muss.  Der  Meteorit  ist  von  einer 
kaum  i/t  Linie  dicken  schwarzen  Kruste  umschlossen  und  bei  Dolo- 
res Hidalgo,  unfern  Guanajuato,  gefunden  worden.  Weder  von  dem 
einen  noch  von  dem  anderen  dieser  Meteoriten  besitzen  wir  eine 
Beschreibung  und  Analyse.  Der  letztere  ist  stark  magnetisch  atrac- 
torisch.  Von  einem  dritten  Meteoriten,  welcher  an  dem  Berge  Dequo 
Yucanino  bei  Y'anhuitlan  (17°  29'  nördl.  Breite,  1°  47'  östlich  von 
Mexico  in  circa  7000  Fuss  Meereshöhe)  in  der  Misteca  Alta  gefunden 
worden  ist  und  aus  Meteoreisen  besteht,  habe  ich  kein  Stück,  wohl 
aber  die  hier  vorliegenden  Beschreibungen  von  Antonino  del  Castillo 
und  von  Leopoldo  Rio  de  la  Loza  mit  der  dazu  gehörigen  Zeich- 
nung erhalten.  Nach  letzterer  hat  diese  Eisenmasse  eine  unregel- 
mässig bimförmige  Gestalt,  rit  1,20  Meter  (fast  3’/*  Fuss)  hoch  und 
0,65  Meter  (2  Fuss)  stark.  Nach  den  Angaben  von  del  Castillo  ist 
ihr  specifiscbes  Gewicht  = 7,802  bei  17°  Cent.,  und  sie  wiegt  daher 
421,36  Kil.  Die  Härte  der  Eisenmasse  ist  = 7 nach  der  Scale  von 
Breithaupt.  Sie  zeigt  eine  blättrige  Textur,  deren  Durchgang  jedoch 
nur  nach  einer  Richtung  deutlich  ist.  Auf  der  senkrecht  auf  diesen 
Durchgang  genommenen  und  geätzten  Schnittfläche  zeigt  das  Eisen 
daher  keine  dreieckigen,  sondern  rechtwinklige,  vierseitige  Figuren 
und  einige  gebrochene  winklige  Linien  von  besonderem  Ansehen. 
Es  ist  atractorisch  magnetisch,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass 
die  Eisenmasse  lange  als  Amboss  gedient  haben  soll.  Ueber  die 
Zeit  ihres  Niederfalles  ist  nichts  bekannt  und  ist  auch  bis  dahin 
eine  genaue  Analyse  des  Eisens  nicht  ausgeführt  worden,  obwohl 
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Rio  de  la  Loza  ihre  Zusammensetzung  in  folgender  Weise  angibt : 
Eisen  96,58,  Nickel  1,83,  flüchtige  Substanzen  0,36,  Kalkerde 
0,60,  Thonerde  0,61,  Kieselerde,  Kohle  etc.  0,02.  Von  zwei  anderen 
Eisenmaasen  habe  ich  nur  die  Schalen  erhalten,  welche  sich  im. 
Verlaufe  der  Zeit  davon  abgelöst  haben,  um  deren  Analyse  herbei- 
zuführen. Die  eine  dieser  Eisenmassen  soll  67  Pfund  wiegen,  ihr 
Fundort  ist  aber  nicht  angegeben.  Die  andere  wiegt  nur  etwa 
s/4  Pfund  und  soll  in  Magnet-  und  Kupferkies  eingeschlossen  gewesen 
sein,  welche  in  einer  grossen  Masse  dieser  Erze  im  talkigen  Thon- 
schiefer  an  dem  Ufer  eines  Baches  bei  Rincon  de  Caparosa,  in  der 
Nähe  von  Chilpanzingo,  im  Wege  von  Mexico  nach  Acapulco,  an- 
stehen. Es  klingt  nun  wohl  etwas  sonderbar,  eine  Substanz  als 
meteorisch  zu  bezeichnen , welche  in  einer  festen  Erzmasse  sich 
findet.  Berücksichtigt  man  aber,  dass  ja  auch  Reste  von  Schal- 
thieren  in  den  besonderen  Lagerstätten  metallischer  Substanzen  Vor- 
kommen, deren  Masse  sich  also  zur  Zeit,  in  welcher  diese  Thiere 
lebten,  in  einem  solchen  Zustande  befand,  dass  sie  diese  Thiere 
einhüllen  konnte,  so  muss  man  wohl  einräumen,  dass  ein  Gleiches 
auch  mit  einem  Meteoriten  vor  sich  gehen  konnte.  Doch  möchte 
es  überflüssig  sein,  die  Frage  weiter  zu  erörtern,  bevor  nicht  auf 
analytischem  Wege  nachgewiesen  ist,  dass  es  sich  hier  wirklich  um 
meteorisches  und  nicht  etwa  nur  um  gediegenes  Eisen  handelt. 

Professor  vom  Rath  schilderte  den  Zustand  des  Vesuvs  zur 
Zeit  seiner  Besteigung  dieses  Vulcans  am  3.  April  dieses  Jahres. 
Während  im  vergangenen  Herbste  der  Vulcan,  von  Neapel  gesehen, 
durch  nichts  seine  innere  Thätigkeit  erwies,  bo  entsteigt  jetzt  dem 
Gipfel  eine  mächtige  Dampfwolke.  Am  Abende  und  in  der  Nacht 
bemerkte  man  von  Neapel  aus  auf  dem  Vesuvgipfel  ein  schnell  vor- 
übergehendes Aufleuchten,  welches  sich  in  Pausen  von  etwa  einer 
Minute  wiederholte.  Diese  schöne  Erscheinung  entspricht  dem  rhyth- 
mischen Auswurf  glühender  Sohlacken  aus  dem  Gipfelkrater.  — Die 
Besteigung  des  Berges  geschah  von  Portici  aus.  Oberhalb  Resina  auf 
dem  Wege  zum  »Eremiten*  überschreitet  man  den  hier  etwa  1 Miglie 
breiten  Lavastrom  vom  Jahre  1858.  Dieser,  einer  der  mächtigsten 
Ströme  des  Vesuvs,  ergoss  sich  aus  fünf  Schlünden,  welche  sich 
unter  heftigen  Erdstössen  am  24.  Mai  an  der  Basis  des  eigentlichen 
Vesuvkegels  im  westlichen  Theile  des  Atrio  del  Cavallo  öffneten. 
Die  Lava  richtete  an  den  unteren  Gehängen  des  Berges  im  Vergleiche 
zu  ihrer  Massenhaftigkeit  wenig  Schaden  an,  denn  sie  floss  inter- 
mittirend  und  war  im  zähflüssigen  Zustande.  So  erstarrte  sie 
schneller  und  über  die  bereits  erstarrten  Massen  wälzten  sich,  die- 
selben erhöhend,  neue  Lavagüsse.  Der  Strom  bietet  einen  merk- 
würdigen, schwer  zu  beschreibenden  Anblick  dar,  indem  die  LaVa 
an  der  Oberfläche  vorzugsweise  in  zwei  verschiedenen  Formen  er- 
starrt ist,  theiis  in  mächtigen,  sich  verzweigenden  Wülsten,  welche 
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eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  dem  Wurzelwerk  eines  kolossalen 
Baumes  besitzen,  theils  in  breiten  Platten,  welche  dicht  nebeneinander 
liegende  Falten,  quer  gegen  die  Richtung  des  fliessenden  Stromes 
geordnet,  tragen.  Die  letztere  Erstarrungsform  soll  auf  einen  sehr 
zähflüssigen  Zustand  der  Lava  deuten.  Die  Masse  wird  von  vielen 
ausgedehnten  Spalten  durchsetzt,  aus  denen  die  unterlagernde  noch 
flüssige  Lava  hervorquoll  und  in  wulstigen  Erhabenheiten  erstarrte. 
Viele  dieser  Spalten  und  Klüfte  zeigen  in  der  weissen,  gelben  und 
rothen  Gesteinsfarbe  die  zersetzende  Einwirkung  der  ausströmenden 
Dämpfe,  der  Fumarolen.  Obgleich  bereits  sieben  Jahre  seit  dem 
Ergüsse  dieser  Lava  vergangen,  so  haucht  sie  noch  an  mehreren 
Puncten  heisse  Dämpfe,  Wasser,  Chlorwasserstoff,  schwefelige  Säure, 
Chlornatrium,  Kupferchlorid  u.  s.  w.  aus.  An  einer  nahe  dem  Rande 
des  Stromes  gegen  den  »Eremiten*  befindlichen  Fumarole  findet 
sich  als  Sublimations -Product  Steinsalz  in  vier  Linien  grossen 
Krystallen'  zusammen  mit  Tenorit  (Kupferoxyd).  Diese  lange  Dauer 
der  Fumarolen  erklärt  sich  durch  die  grosse  Mächtigkeit  des  Stromes, 
welcher,  den  »Fosso  Grande*  ausfüllend,  stellenweise  eine  Mächtig- 
keit von  weit  über  100  Fuss  besitzt.  Der  Gehalt  der  fliessenden 
Lava  an  flüchtigen  Stoffen  ist  höchst  merkwürdig.  Nach  gefälligen 
mündlichen  Mittheilungen  Palmieri’s  haucht  der  fliessendo  Strom 
keine  oder  fast  keine  Dämpfe  aus,  man  kann  sich  demselben  trotz 
der  strahlenden  Wärme  nahen,  ohne  durch  irrespirable  Gase  belästigt 
zu  werden.  Erst  nach  dem  Erstarren  entweichen  Chlorwasserstoff, 
schweflige  Säure,  Eisencblorid,  Chlornatrium,  Chlorkalium  u.  s.  w., 
theils  mit,  theils  ohne  Wasserdämpfe.  Gewiss  ist,  dass  bei  dem 
Erstarren  der  Lava  von  Neuem  Wärme  frei  wird.  Salmiak  erscheint 
unter  den  Sublimationen  der  Lava  nur  dort,  wo  sie  Pflanzenwuchs 
bedeckt;  daher  vorzugsweise  an  den  unteren  Gehängen  des  Berges, 
niemals  in  der  Nähe  des  Gipfelkraters.  Nur  ein  Mal  sah  man 
Salmiak  im  Atrio,  es  war  dort,  wo  die  Lava  die  Stello  bedeckt 
hatte,  an  welcher  die  Pferde  zu  halten  pflegen.  Häufig  bemerkt 
man,  dass  die  Leucitkrystallo  vorzugsweise  nahe  der  Oberfläche  der 
Lavaplatten  dicht  angehäuft  sind,  zum  Beweise,  dass  die  Leucite  in 
der  noch  beweglichen  Lava  sich  bereits  ausgeschieden  hatten  und 
gemäss  ihres  geringeren  Gewichtes  aufstiegen.  Bald  ist  der  »Monte 
de  Canteroni«  erreicht,  welcher  den  »Fosso  Grande«  von  dem 
»Fosso  della  Vetrana«  und  demnach  den  Strom  von  1858  von  dem 
des  Jahres  1855  scheidet.  An  dem  königl.  Observatorium  vorbei 
gelangt  man  zu  der  »Croce  del  Salvadore*,  wo  der  Hügel  endet 
und  man  von  Neuem  die  Lavamassen  betritt,  welche  hier  das  Ende 
des  Atrio  bezeichnen.  Atrio  heisst  jenes  halbkreisförmige  Thal, 
welches  den  eigentlichen  Vesuvkegel,  den  thätigen  Feuerberg  von 
dem  »Monte  di  Somma«  trennt.  Der  Somma-Berg  umgibt  den  Vesuv 
als  ein  halbkreisförmiger  Ringwall  mit  sanftem  äusseren,  steilem 
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inneren  Abfall  und  besteht  aus  vielfach  wechselnden  Schichten  von 
fester  Lava  und  Schlackcntuff.  Der  innere  Absturz  zeigt  diese  Bil- 
dungen in  einem  der  grossartigsten  Profile  aufgeschlossen  und  durch- 
setzt durch  Hunderte  von  Lcncitopbyr-Gängen,  welche  in  allen  mög- 
lichen Richtungen  sich  durchschneiden.  Der  Somma-Wall  ist  ein 
alter  Krater  des  Vesuvs,  entstanden  zu  einer  Zeit,  als  die  vulka- 
nische Thätigkeit  deR  Berges  eine  grössere  war,  als  heute.  Die 
Bildung  dieses  alten  Kraters  erfolgte  allor  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  derselben  Weise,  wie  diejenige  des  neueren  Vesuvkegels.  Die 
Gänge  der  Somma  sind  Ausfüllungen  jener  Spalten,  durch  welche 
die  Lava  emporstieg  und,  sich  über  die  Kegelfläche  ergiessend,  zum 
allmähligen  Anfbau  des  alten  grossen  Kraters  beitrug.  Die  Somma 
unterscheidet  sich  von  den  thätigen  Gipfelkratern  des  Vesuvs  eigent- 
lich nur  durch  die  ungeheure  Grösse.  Auch  der  Vesuv  besteht  aus 
vielfach  wechselnden  Massen  fester  Lava  und  Schlacken;  Lavagänge 
sind  mehrfach  im  Gipfelkrater  beobachtet  worden.  Die  früher  herr- 
schende Ansicht,  dass  der  Somma-Wall  wesentlich  durch  Aufrich- 
tung ursprünglich  horizontaler  Schichten  gebildet  sei,  möchte  schwer- 
lich vor  einer  vorurtheilsfreien  Prüfung  bestehen  und  ist  demnach 
in  Italien  gänzlich  aufgegeben  worden.  — Die  Ersteigung  des  cen- 
tralen Kegels  ist  noch  mühevoller,  als  sie  früher  war,  da  die  Lava 
von  1857  (Juli)  den  zum  Gipfel  führenden  Fusspfad  zerstört  hat. 
Als  die  Hälfte  des  in  Dampf  und  Nebel  gehüllten  Kegels  erstiegen 
war,  liessen  sich  in  Pausen  von  etwa  einer  Minute  die  Detonationen 
des  Berges  vernehmen,  dem  Donner  eines  fernen  Geschützes  nicht 
unähnlich.  Auf  dem  Gipfel  ist  jetzt  nur  Ein  Krater  vorhanden, 
derselbe,  welcher  im  December  1861  bei  der  gegen  Torre  del  Greco 
wirkenden  Seiten-Eruption  des  Vulcans  mächtige  Rauchmassen  aus- 
stiesB.  Sein  Umfang  betrug  zu  Anfang  April  d.  J.  etwa  1 Ivilom. 
und  seine  Tiefe  ungefähr  200  Fuss,  mit  jähen,  unersteiglichen  Ab- 
stürzen. In  diesem  Krater,  welcher  noch  im  Herbste  des  vorigen 
Jahres  fast  erloschen  schien,  begann  im  Februar  d.  J.  ein  Eruptions- 
kegel sich  zu  bilden,  dessen  Thätigkeit  sich  von  dem  hohen  Krater- 
rande aus  vortrefflich  beobachten  liess.  Das  rhythmische  Spiel  begann 
mit  einem  heftigen,  in  dieser  unmittelbaren  Nähe  fast  betäubenden 
Donnerschlago;  diesem  folgte  fast  unmittelbar  der  Auswurf  von 
Schlacken  und  noch  weichen  Lavafetzen,  welche,  in  eigentliümlicher 
WeiBe  sich  windend  und  drehend,  aus  einer  Wurfhöhe  von  2 — 300 
Fuss  wieder  in  den  grossen  Krater  rasselnd  niederfielen.  Dieses 
Schauspiel  wiederholte  sich  an  jenem  Tage  in  Pausen  von  kaum 
einer  Minute  und  verursachte  auch  das  nächtliche  Aufleuchten  des 
Vulcans,  welches  sich  von  Neapel  darstellte.  Durch  den  dem  Schlunde 
entsteigenden  Dampf  gesehen,  erschien  die  glühende  Schlackengarbe 
als  ein  momentanes  Aufleuchten  des  Gipfels.  Aus  dem  neu  gebil- 
deten Schlackenkegel  erfolgt  von  Zeit  zu  Zeit  ein  schwacher  Lava- 
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Erguss,  welcher  den  Boden  des  grösseren  Kraters  erhöht  und  letzteren 
allmählich  ausfüllt.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  bei  den  heftigsten 
Detonationen  ein  leises  Erzittern  des  Kraterrandes  verspürt  wurde. 
— Der  jetzige  Zustand  des  Vesuvs  erinnert  an  den  im  Herbst  des 
Jahres  1841.  Auch  damals  hatte  der  Berg  nur  einen  Krater  (im 
Jahre  1839  entstanden),  dessen  Boden  sieb  öffnete  zu  einem  kleinen 
Eruptionskegel.  Letzterer,  obgleich  in  kaum  unterbrochener,  bald 
schwächerer,  bald  stärkerer  Thätigkeit,  brauchte  etwa  3'/a  Jahre, 
um  durch  Schlacken -Auswurf  und  Lava -Erguss  den  Krater  auszu- 
füllen, so  dass  die  Lava  sich  den  Vesuvkegel  hinab  ergiesseu  konnte. 
Erfahrene  Vesuv-Führer  glauben  desshalb  nicht,  dass  eine  grössere 
Eruption  in  nächster  Zeit  bevorstehe.  Ein  untrügliches  Anzeichen 
einer  bevorstehenden  Eruption  gibt  es  übrigens  nicht. 

Prof.  Dr.  Schaaffhausen  legt  zwei  Schriften  vor,  von  denen 
die  eine:  Sur  les  ossements  humains  du  trou  du  Frontal 
par  J.  van  Boneden  et  Ed.  Dupont,  den  genauen  Bericht  über 
die  von  Dr.  Andrä  in  einer  der  letzten  Sitzungen  erwähnte  Auf- 
schliessung einer  Knochenhöhle  bei  Dinant  in  der  Provinz  Namur 
enthält.  Der  Boden  der  Höhle  scheint  eine  Grabstätte  gewesen  zu 
sein,  deren  4nhalt,  etwa  13  Skelette  verschiedenen  Alters,  später 
von  Wasserfluten  aufgewühlt  worden  ist.  Bei  den  menschlichen 
Deberresten  fanden  sich  Feuersteinmesser,  Geräthe  aus  Knochen, 
grobes  Töpfergeschirr  und  Knochen,  zum  Theil  angebrannt  oder  der 
Länge  nach  aufgeschlagen , von  solchen  Thieren,  die  noch  leben, 
wenn  auch,  wie  das  Ronnthier,  nioht  mehr  in  diesen  Gegenden. 
Die  beiden  Schädel  gehören  nach  den  beigegebenen  Abbildungen 
allerdings  zwei  verschiedenen  Racen  an,  sind  aber,  wie  die  Scheitel- 
ansicht zeigt,  in  Bezug  auf  dolicbocephalen  oder  brachyoephalen 
Bau  kaum  verschieden.  Der  schlechter  erhaltene  und  wahrschein- 
lich ältere  Schädel  ist  durch  die  eingedrückte  Nasenwurzel  und  das 
sehr  starke  Vorspringen  der  Kiefer  auffallend  negerähnlich,  hat  aber 
ein  besser  gewölbtes  Stirnbein  als  der  andere,  und  hohen,  kahn- 
förmigen  Scheitel,  während  dieser,  weniger  hoch  mit  geradem  Gebiss, 
liegender  Stirn,  tiefem  Naseneinschnitt  und  mehr  vortretendem  Hinter- 
haupte für  celtisch  gehalten  werden  darf.  In  der  zweiten  Schrift: 
»Der  fossile  Mensch  aus  dem  Neanderthale  und  sein  Verhältniss 
zum  Alter  des  Menschengeschlechtes  von  Prof.  Dr.  C.  Fuhlrott, 
Duisburg  1866«,  hält  der  Verfasser,  nachdem  er  die  wichtigsten 
der  neueren  Zeugnisse  für  ein  höheres  Alter  unseres  Geschlechtes 
zusammengestellt,  sich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  die  Forma- 
tion der  Neuzeit  mindestens  100,000  Jahre  umfasse  und  die  Existenz 
des  Menschen  in  eine  Vorzeit  hinaufreiche,  die  möglicher  Weise  2- 
bis  300,000  Jahre  hinter  der  Gegenwart  zurückliege.  Gegen  diese 
Schätzung  und  gegen  die  Angaben,  auf  welche  sie  sich  stützt,  lassen 
sich  aber  die  begründetsten  Zweifel  geltend  machon.  Ferner  erklärt 
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er  die  in  der  kleinen  Feldhofer  Grotte  des  Neanderthales  gefundenen 
Menschenknochen  nun  mit  aller  Bestimmtheit  für  fossil  und  sucht 
in  einer  von  dem  bisherigen  Berichte  der  Auffindung  abweichenden 
Darstellung  diese  Ansicht  neueren  Deutungen  gegenüber  zu  be- 
weisen. Die  Fossilität  des  Fundes  hat  der  Redner,  welcher  bereits 
1853  das  damals  von  fast  allen  Forschern  in  Abrede  gestellte  Vor- 
kommen fossiler  Menschenknochen  vertheidigt  hat  (vgl.  Verh.  des 
naturh.  V.  f.  Rheinl.  u.  Westf.  1853,  p 440  u.  1855,  p 303.),  in 
seiner  ersten  Arbeit  über  denselben  als  möglich  zugegeben  und  die 
für  und  wider  sprechenden  Gründe  vorsichtig  abgewogen,  und  steht 
nicht  an,  die  von  Fuhlrott  mitgetheilte,  am  1.  April  d.  J.  ganz 
unter  denselben  Umständen  geschehene  Auffindung  fossiler  Thier- 
knochen in  einer  in  der  Nähe  jenes  Fundes  gelegenen  Höhle  als 
eine  wichtige  neue  Stütze  dieser  Ansicht  zu  erkennen,  wiederholt 
aber  die  Bemerkung,  dass  die  Bezeichnung  fossiler  Menschenknochen 
jetzt  keinen  anderen  Sinn  mehr  haben  kann,  als  dass  damit  das 
gleiche  Alter  derselben  mit  den  Knochen  ausgestorbener  Thiere 
behauptet  wird.  Auch  kann  derselbe  den  Ausführungen  des  Ver- 
fassers, dass  die  Ausfüllung  der  Grotte  gleichzeitig  mit  der  Ablage- 
rung der  Schwemmgebilde , welche  das  Kalkgebirge  überdecken, 
geschehen  sein  soll,  und  nicht  ein  ganzes  Skelett,  wie  bisher  als 
wahrscheinlich  galt,  in  der  Grotte  gelegen,  sondern  nur  Bruchstücke 
desselben  eingeführt  worden  sein  sollen,  nicht  unbedingt  beitreten; 
er  bleibt  der  Meinung,  dass  die  Knochen  durch  die  nach  dem  Thale 
offene  Mündung  in  die  Höhle  gelangt  sind,  weil  der  nach  oben  aus- 
gehende weite  Spalt,  wie  ihn  Lyell  in  dem  von  Fuhlrott  wieder- 
holten Bilde  nach  Vermuthung  gezeichnet  hat,  von  Niemandem  ge- 
sehen worden  ist,  und.  wie  die  Besichtigung  der  Thalwände  lehrt, 
viele  ähnliche  Klüfte  nach  der  Thalsohle  hin  Höhlen  und  Auswei- 
tungen zeigen,  nach  oben  hin  aber  als  hlosse  Risse  des  Gesteins 
sich  fortsetzen.  So  zeigte  es  sich  auch  im  October  v.  J.  an  dem  letzten, 
noch  sichtbaren  Reste  der  kleinen  Feldhofer  Grotte.  Alle  diese 
Umstände  sind  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erweisbar  und  für  die 
Bestimmung  des  Alters  jener  Ueberreste  fast  gleichgültig.  Dass 
auch  der  Zustand  der  Knochen  allein  nicht  entscheiden  kann,  ergibt 
sich  daraus,  dasB  es  dem  Redner  nach  langem  Suchen  endlich  ge- 
lungen ist,  die  vielbesprochenen  Dendriten  an  einem  in  der  Maar- 
gasse zu  Bonn  im  vorigen  Jahre  ausgegrabenen  römischen  Schädel 
zu  finden.  Nächst  der  neuen  Auffindung  fossiler  Thierreste  in  der- 
selben Oertlichkeit  und  unter  denselben  Bedingungen,  deren  Unter- 
suchung und  Bestimmung  erst  ein  Urtheil  darüber  erlauben  wird, 
mit  welchen  Thieren  der  Neanderthaler  Mensch  gelebt  hat,  kann 
immer  noch  die  auffallende  Form  des  Schädels  für  sein  hohes  Alter 
zeugen,  weil  er  in  der  Organisation  tiefer  steht  als  alle  in  den  letzten 
Jahren  in  Europa  bekannt  gewordenen  Schädel  ältester  Zeit,  worunter 
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auch  solche,  die  in  Begleitung  fossiler  Thierknochen  gefunden  worden 
sind.  Schliesslich  legt  der  Redner  eine  Photographie  des  von  Busk 
in  Gibraltar  gefundenen  Schädels  von  sehr  roher  Bildung  vor. 

Hedicinalrath  Dr.  Mohr  entwickelte  eine  neue  Ansicht  über 
die  Entstehung  der  Kalkgebirge  auf  der  Erde.  Mau  hielt  dieselben 
zuerst  für  Absatzgebirge,  weil  man  Schichtungen  wahrnahm,  fand 
aber,  dass  durch  keine  Verwitterung  und  Abschlämmung  ein  so 
reines  Gestein,  wie  Marmor,  Kreide,  Jurakalk  entstehen  könnte; 
darauf  erklärte  man  sie  für  Absätze  aus  den  Schalen  abgestorbener 
Meeresthiere,  von  denen  man  die  deutlichsten  Spuren  fand,  und 
war  so  der  Sache  etwas  näher  gerückt,  allein  der  Vorgang  war 
darum  noch  nicht  erklärt,  sondern  nur  das  Endresultat  bezeichnet. 
Das  Meerwasser  enthält  etwa  3‘/j  pCt.  fester  Salze  und  in  diesen 
befinden  sich  4,617  pCt.  schwefelsaurer  Kalk,  den  wir  auch  im 
wasserleeren  Zustande  hier  Gyps  nennen  wollen.  Multiplicirt  man 
beide  Verhältnisse  mit  einander,  so  findet  man,  dass  das  Meer  in 
1000  Gewichtstheilen  Wasser  1%  Gewichtstheile  Gyps  enthält.  Bei 
der  sehr  massigen  Annahme  von  2000  Meter  mittlerer  Meerestiefe 
berechnet  sich  aus  obigem  Gypsgehalt  eine  Menge  von  1676  Billionen 
Kilogrammen  und  beim  specifischen  Gewichte  des  Gypses  von  2,9 
eine  Masse  von  578  Billionen  Kubikmeter.  Diese  Menge  entspricht 
einem  W’ürfel  von  11  Meilen  Kante  oder  1331  Kubikmeilen  Inhalt, 
und  diese  würden  1051  Kubikmeilen  Kalkgebirge  geben  können. 
Hier  sind  überall  die  bescheidensten  Zahlen  angenommen  und  bei 
den  Berechnungen  die  Ausläufer  der  Zahlen  jedesmal  abgeschnitten. 
Diese  Menge  von  Kalk  ist  ungemein  viel  grösser,  als  die  auf  dem 
festen  Lande  als  Gebirge  niedergelegte,  und  es  wäre  also  im  Meere 
noch  Stoff  genug  zu  Kalkgebirgen  vorhanden.  Das  Meerwasser 
enthält  aber  auf  der  offenen  See  keine  merkbare  Spur  von  kohlen- 
sanrem  Kalk,  sondern  nur  schwefelsauren,  und  cs  ist  nachzuweisen, 
durch  welchen  Kreislauf  die  Schwefelsäure  verloren  geht  und  durch 
Kohlensäure  ersetzt  wird  Das  Thier  im  Meere,  in  dessen  Schale 
man  den  kohlensauren  Kalk  findet,  ist  nicht  im  Stande,  den  Gyps 
zu  zersetzen.  Eine  blosse  Ausscheidung  der  Schwefelsäure  würde 
das  Meerwasser  sauer  machen,  eine  Zersetzung  der  Schwefelsäure 
ist  bei  dem  Thiere  undenkbar,  da  in  ihm  ein  Oxydationsprocess, 
das  Athmen,  vor  sich  geht.  Demnach  kann  nur  die  Pflanze  die 
Schwefelsäure  zersetzen,  und  in  der  That  fiüdet  sich  in  der  Pflanze 
schwefelsaures  Albumin,  und  der  Kalk  ist  als  Aschenbestandtheil 
mit  brennbaren  Stoffen  vereinigt  im  Gewebe  der  Pflanze  enthalten. 
Die  Pflanze  wird  von  dem  Thiere  verzehrt,  das  schwefelsaure  Albumin 
in  den  Körper  des  Thieres  verwandelt,  und  im  Verlaufe  des  Lebens 
der  Kalkgehalt  der  Pflanze  mit  der  durch  Athmung  erzeugten  Kohlen- 
säure als  kohlensaurer  Kalk  in  der  Schale  abgesetzt.  Es  sammelt 
sieh  in  der  Schale  der  Kalkgehalt  der  Nahrung,  welche  das  Thier 
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während  seines  ganzen  Lebens  aufgenommen  hat;  dagegen  besteht 
sein  lebendiger  Körper  nur  aus  dem  jedesmaligen  Reste,  der  von 
dem  Leben  des  vorhergehenden  Tages  übrig  geblieben  ist.  Durch 
die  Lebensvorgänge  wird  der  Körper  verzehrt  und  muss  durch  Nah- 
rung ergänzt  werden.  Es  ist  also  leicht  zu  begreifen,  warum  die 
Austerschaale  weit  schwerer  ist  wie  die  Auster,  welche  noch  neben- 
bei viel  Wasser  enthält,  während  die  Schale  dicht  und  wasserleer 
ist.  Im  Meere  frisst  nun  auch  ein  Thier  das  andere;  da  aber  das 
Thier  kein  Eiweiss  erzeugen  kann,  sondern  es  fertig  in  seiner  Nah- 
rung finden  muss,  so  frisst  das  Thier  im  Thier  immer  zuletzt  nur 
die  Pflanze.  Der  Löwe,  welcher  die  Antilope  verzehrt,  lebt  in  letzter 
Instanz  von  dem  Pflanzen-Eiweiss,  welches  in  der  Nahrung  der  An- 
tilope enthalten  war,  und  so  der  Mensch,  der  sich  mit  Beefsteak 
oder  Hammels  - Cotelet  ernährt.  Die  grösseren  Thiere  im  Meere 
leben  oft  in  der  vierten  und  fünften  Instanz  von  Thieren,  zuletzt 
aber  muss  die  Pflanze  hier  alles  schaffen,  und  wir  fragen  nach  der 
Natur  dieser  Pflanzen.  Diese  müssen  unendlich  klein  sein,  um  noch 
von  den  kleinsten  Thierchen  genossen  werden  zu  können,  und  wir 
finden  den  Anfang  des  Lebens  in  kleinen  Protoeoccus  -Kügelchen 
und  einzelligen  Algen  mit  kieseliger  Hülle.  Diese  Pflänzchen  be- 
sitzen eine  ungeheure  Reproductionskraft  und  enthalten  das  schwefel- 
haltige Albumin  in  erster  Instanz ; sie  sind  die  eigentlichen  Pioniere 
des  Lebens,  welche  den  Lebensstoff  schaffen,  der  durch  eine  Reihe 
von  Thierformen  durchgeht,  endlich  wieder  in  Kohlensäure  und 
Schwefelsäure  übergeht,  um  denselben  Kreislauf  in  der  Pflanze  zu 
beginnen.  Jedes  grössere  Thier  verzehrt  im  kleineren  nur  zuletzt 
die  Protoeoccus- Bläschen  und  die  Kiesel- Algen,  und  so,  vielleicht 
in  der  zehnten  Instanz,  auch  der  Haifisch,  des  Meeres  Hyäne.  Die 
im  Meere  wachsenden  Tange  verrichten  dieselbe  Wirkung  in  einer 
anderen  Form.  Die  Riesentange  des  Südpolarmeeres  sind  von  Tau- 
senden lebenden  Wesen  bedeckt,  welche  den  Nahrungsstoff  aus  den 
Blättern  dieser  Pflanze  saugen,  und  Fische,  Ottern,  fischende  Vögel 
machen  Jagd  auf  die  auf  der  Pflanze  lebenden  Wesen  und  die  zwischen 
ihren  Blättern  bereits  jagenden  Thiere.  Der  Kampf  ums  Leben 
ist  im  Polarmeere  eben  so  heiss,  wie  im  mexicanischen  und  indischen 
Meerbusen  Die  kleinsten  kalkabsetzenden  Thiere,  welche  im  Meere 
Vorkommen,  sind  die  Rhizopodcn,  Wurzelfüssler , kleine  belebte 
Schleimbläschen,  welche  mit  unzähligen  Fädchen,  die  durch  Oeff- 
nungen  der  kalkigen  Schale  durchgehen,  nach  Nahrung  suchen  und 
die  in  ihren  Bereich  kommenden  Kiesel-Algen  aussaugen.  Ihre  Ge- 
häuse häufen  sich  auf  dem  Meeresboden  an.  Sie  sind  jetzt  in  allen 
Meeren  gefunden  worden,  bis  zu  20,000  Fuss  Tiefe,  und  ganz  be- 
sonders bei  der  Sondirung  des  atlantischen  Meeres,  um  das  elektrische 
Tau  zu  legen,  hat  man  mit  der  Sonde  10  bis  15  Fnss  hohe  Schichten, 
wie  frischgefallener  Schnee,  durchsunken  und  an  dem  Talge  des 
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Senkbleies  die  Schalen  mit  heraufgebracht.  Diese  kleinen  Kalk- 
thierchen  sind  die  eigentlichen  Erbauer  der  Kalkgebirge.  Täglich, 
seit  unendlichen  Zeiten  und  auf  alle  Zukunft  hin,  setzen  sich  Schichten 
der  Gehäuse  der  abgelebten  Thierchen  an  und  bildeten  den  Stoff 
zu  den  höchsten  Gebirgen.  Die  hier  und  dort  an  der  Gränze  hin- 
eingerathenden  grösseren  Schalthiere  bilden  eine  verschwindend 
kleine  Masse  gegen  die  ungeheuren  Lagfer,  welche  die  Tiefböden 
des  Oceans  decken.  Die  grösseren  Schalthiere  leben  nur  an  den 
Cferu  des  Meeres  und  auf  nicht  beträchtlicher  Tiefe.  Die  Rhizopodcn 
finden  sich  auch  an  vielen  Ufern,  aber  die  grosse  Masse  im  hohen 
Meere.  Zwischen  Newfoundland  und  Schottland  muss  eine  solche 
Kalkbank  von  unbekannter  Ausdehnung  und  Tiefe  in  Bildung  be- 
griffen sein,  welche  in  künftigen  Zeiten  als  Kalkgebirge  zu  Tage 
kommen  kann.  Durch  Hebung  der  Meeresboden  kommt  der  Kalk 
im  Grossen  aufs  Festland,  und  durch  Lösung  des  kohlensauros  Kalkes 
im  Wasser  der  Flüsse  kommt  er  im  Kleinen  zurück  ins  Meer.  Die 
lebenden  Thiere  geben  den  Gehalt  ihres  Körpers  an  Schwefel  wieder 
als  Schwefelsäure  ans  Meer  zurück  uud  die  absterbenden  Thiere 
hauchen  ihn  als  Schwefelwasserstoff  aus . der  durch  Oxydation  in 
Schwefelsäure  übergeht.  Diese  verbindet  sich  mit  dem  aus  den 
Flüssen  kommenden  kohlensauren  Kalke  zu  Gyps.  So  erkennt  man 
an  den  Mündungen  der  Flüsse  bis  viele  Meilen  ins  Meer  hinein  die 
Gegenwart  von  kohlensaurem  Kalke,  im  offenen  Meere  aber  nicht 
mehr.  Die  Menge  des  Gypses  wird  durch  diese  Vorgänge  nicht 
geändert,  dagegen  die  Menge  des  Kalkes  nimmt  um  die  durch  die 
Flüsse  zugeführte  Menge  zu.  So  nagen  sich  die  Bergeshöhen  ab 
und  die  Meerestiefen  füllen  sich  aus.  Aller  Kalk  der  Erde  macht 
desshalb  den  Kreislauf  durch  das  Meer  und  stammt  von  einem  sol- 
chen ab.  Wo  Kalk  liegt,  muss  Meer  gewesen  sein.  Die  sogenannten 
Süsswasserkalke  sind  nur  umgeformte  Meereskalke.  Die  Kalkgebirge 
haben  keine  nothwendige  Zeitfolge.  Sie  sind  zu  allen  Zeiten  ent- 
standen. Die  ältesten  sind  die  dichtesten  geworden.  Einmal  waren  * 
sie  alle  kreideartige  Ablagerungen,  und  die  heutige  Kreide  ist  ein 
nur  zu  früh  gehobenes  Kalkgebirge,  um  dies  geworden  zu  sein.  Es 
lässt  sich  auf  der  ganzen  Erde  kein  anderer  Vorgang  beobachten, 
sogar  nicht  erdenken,  durch  welchen  kohlensaurer  Kalk  unmittelbar 
aus  schwefelsaurem  ausgeschieden  werden  könnte,  und  würde  man 
einen  solchen  als  Hypothese  aufstellen,  so  hätte  man  den  Fehler 
gemacht,  dass  man  das  Leben  der  Thiere  und  Pflanzen  nicht  mit 
in  Berechnung  gezogen  hätte ; denn  da  Pflanzen  und  Thiere  unstreitig 
schwefelhaltiges  Albumin  enthalten,  und  da  dieser  Schwefelgehalt 
nur  von  dem  Gypse  des  Meeres  abgeleitet  werden  kann,  so  ist  man 
genöthigt,  für  den  damit  verbunden  gewesenen  Kalk  eine  Verwendung 
zu  finden.  Diese  ist  in  der  Kalkablagerung  gegeben,  und  dadurch 
sind  beide  Erscheinungen  zugleich  erklärt,  indem  man  sie  einfach 
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verbindet.  Dass  Thiere  ohne  Weiteres  den  im  Meerwasser  enthal- 
tenen Kalk  sollten  aufnehmen  und  daraus  ihre  Schale  bilden  können, 
ist  in  doppelter  Beziehung  unrichtig;  denn  erstlich  ist  ein  solcher 
Gehalt  von  kohlensaurem  Kalk  nicht  vorhanden,  zum  Anderen  bleibt 
dann  der  ganze  Kreislauf  der  Pflanzen  und  Thiere  unerklärt.  Von 
der  Menge  der  in  den  Kalkschalen  enthaltenen  organischen  Substanz 
hängt  die  Natur  des  Kalksteins  ab.  Es  finden  sich  Schalen  von  1 
bis  12  pCt.  thierischer  Substanz  Die  ersteren  werden  einen  ganz 
weissen,  die  anderen  einen  blauen,  grauen,  sich  weiss  brennenden 
Stinkkalk  geben.  Die  Meereskalkgebirge  geben  den  Stoff  ab  zu 
jedem  anderen  Kalkgehalt,  der  in  Tropfgesteinen,  Basalten,  Labrador- 
Feldspath,  Mergel,  Lös,  Zeolithen  enthalten  ist.  Der  Gyps,  der  sich 
auf  der  Erde  befindet,  stammt  unmittelbar  aus  dem  Meerwasser, 
beim  Eintrocknen  desselben  zu  Steinsalz,  ab.  Er  setzt  sich  im  Stein- 
salz zu  Anhydrit  ab  und  wird  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  zu  wasser- 
haltendem Gyps. 

Professor  Argeiander  berichtet  über  ein  merkwürdiges 
Sternenpaar  im  Sternbilde  der  Jungfrau.  Diese  beiden  Sterne,  deren 
Rectascension  für  die  jetzige  Zeit  179°  9',  nördliche  Abweichung 
4°  10'  ist,  sind  zuerst  im  Jahre  1796  von  Lalande  beobachtet  und 
in  dem  von  der  British  Association  herausgegebenen  Kataloge  der 
Lalande’schen  Sterne  unter  den  Nummern  22,662  und  22,667  ver- 
zeichnet. Bessel  hat  sie  im  Jahre  1823  beobachtet,  und  im  ersten 
Weisse’schen  Kataloge  der  Bessel’schen  Sterne  kommen  sie  in  der 
11.  Stunde  unter  den  Nummern  963  und  966  vor.  In  dem  grossen 
kopenhagener  Sternkataloge  des  Herrn  Observators  Schjellerup  ist 
nur  der  vorhergehende,  etwas  hellere  unter  Nr.  4350  beobachtet, 
der  folgende  nur  geschätzt.  Aber  diese  Schätzung  reichte  hin,  um 
Herrn  Schjellerup  eine  nicht  unbedeutende  eigene  Bewegung  des- 
selben erkennen  zu  lassen,  die  durch  vor  wenigen  Wochen  angestellte 
Beobachtungen  des  Vortragenden  vollkommen  bestätigt  ist.  Eine 
genauere  Berechnung  hat  aber  gezeigt,  dass  auch  der  vorhergehende 
Stern,  wenn  auch  geringere,  eigene  Bewegung,  und  zwar  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  hat.  Es  ist  nun  auffallend,  dass  der  Abstand 
der  beiden  Sterne  von  einander  sich  im  Verlaufe  von  69  Jahren 
nicht  geändert  hat;  er  war  im  Jahre  1796  nahe  105  Secunden,  in 
den  Jahren  1823  und  jetzt  106  Secunden,  also  weit  innerhalb  des 
Beobachtungsfehlers  der  gleiche.  Dagegen  ist  der  Positionswinkel 
in  derselben  Zeit  um  mehr  als  23  Grad  grösser  geworden,  und 
zwar  bis  auf  Quantitäten , die  innerhalb  des  Beobachtungsfehlers 
liegen,  der  Zeit  proportional.  Es  gibt  dies  eine  grosse  Wahrschein- 
lichkeit für  die  Vermuthung,  es  gehören  beide  Sterne  einem  phy- 
sisch verbundenen  Systeme  an,  und  sollte  sich  diese  Vermuthung 
bestätigen,  so  würden  wir  in  diesem  Systeme  ein  uns  wahrschein- 
lich sehr  nahes  erkennen  müssen.  Nach  einer  rohen  Rechnung,  wie 
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sie  die  Mangelhaftigkeit  der  vorhandenen  Daten  nicht  anders  zulässt, 
würde  die  Parallaxe  dieser  Sterne,  wenn  wir  die  Summe  ihrer  Massen 
der  Masse  der  Sonne  gleich  aunehmen.  1,09  Secunden  betragen,  also 
die  grösste  uns  bis  jetzt  bekannte,  die  von  « Centauri,  noch  über- 
treffen. Aber  selbst  wenn  wir  die  Summe  dieser  1 leiden  Massen 
gleich  dem  Dreifachen  der  Sonnenmasse  annehmen,  würde  immer 
noch  eine  Parallaxe  von  drei  Viertel  Secunden  resultiren.  Dies  ist 
aber  die  grösste  Massensumme,  die  wir  Ihb  jetzt  kennen,  nämlich 
die  von  p Ophinchi.  Wir  kennen  nun  freilich  nur  die  Massen  von 
sehr  wenig  Sternen,  aber  es  wäre  höchst  auffallend,  wenn  zwei  so 
lichtschwache  Sterne  eine  viel  grössere  Masse  hätten,  und  doch 
müsste  diese  das  48fache  der  Sonne  betragen,  um  die  Parallaxe  auf 
0,3  herunter  zu  drücken.  Dieses  Sternpaar  ist  daher  gewiss  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  werth,  und  Herr  Wolff  hat  desshalb 
eine  solche  mit  dem  Heliometer  der  hiesigen  Sternwarte  bereits 
begonnen.  Nach  seinen  vorläufigen  Rechnungen  beträgt  jetzt  die 
Distanz  106,3  Secunden,  der  Positionswinkel  80  Grad  68  Minuten. 


Medicintsche  Section. 

Sitzung  vom  9.  Mai  1865. 

Prof.  A Ibers  eröffnete  die  Reihe  der  Vorträge  mit  einer 
Besprechung  des  merkuriellen  Speichelflusses,  worin  er  die  neuere 
Ansicht  zurückzuweisen  suchte,  dass  derselbe  durch  die  Reizung  der 
Schleimhaut  und  Mündungen  der  Speichelgänge  im  Munde,  somit 
durch  die  rein  örtliche  Reizung  entstehe,  und  die  Ansicht  geltend 
machte,  dass  eine  specifisehe  Beziehung  des  Merkurs  zu  den  Speichel- 
drüsen die  vorzugsweise  Ursache  des  Speichelflusses  sei;  selbst  die 
Verdunstung  des  Quecksilbers  lehre  diesen  Vorgang,  indem  das  mit 
der  Luft  eingeathmete  Quecksilber  den  Rachen  und  den  hinteren 
Theil  des  MundeB  berühre  und  nicht  den  vorderen  Theil  des  letztem. 
Der  schnellere  Eintritt  des  Speichelflusses  durch  Mercurialdünste 
erfolge  wegen  des  unter  diesen  Verhältnissen  rascheren  Ueberganges 
des  Merours  in  das  Blut;  dann  erfolge  der  Speichelfluss  auch  bei 
Einreibungen  der  Quecksilbersalbe  in  den  Mastdarm  und  in  die  Vagina. 

Prof.  Busch  legte  eine  mehr  als  mannskopfgrosse  Geschwulst 
des  Btcepa  vor,  welche  durch  Operation  entfernt  worden  war.  Die 
Neubildung  hatte  ihren  Ursprung  im  kurzen  Kopfe  des  Biceps  ge- 
nommen und  war  bis  in  die  Ellenbeuge  herabgewachsen.  Bei  ihrer 
Entwickelung  hatte  sie  den  N.  viedianu»  und  die  Armgefasse  um- 
wachsen und  eingeschlossen.  Der  Nerv,  welcher  ziemlich  oberfläch- 
lich lag.  wurde  in  seiger  Scheide  ungefähr  3 Zoll  weit  aus  der 
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Geschwulst  herausgelöst  und  ganz  erhalten,  die  Arterie  hingegen, 
welche  durch  die  Geschwulst. messen  weit  vom  Nerven  abgedrängt 
war,  wurde  kurz  nach  ihrem  Ein-  und  Austritte  unterbunden.  Vom 
Muskel  konnte  der  äussere  Theil,  welcher  nicht  von  der  Geschwulst 
durchwachsen  war,  in  Form  eines  schmalen  Bandes  erhalten  werden. 
Die  Heilung  der  grossen  Operationswunde  ging  gut  von  Statten. 
Da  die  Geschwulst  jedoch  aus  einem  weichen  Sarkomgewebe  bestand, 
so  ist  wohl  ein  baldiges  Recidiv  zu  besorgen.  Sodann  legt  B.  den 
Vortrag  des  Geheimenraths  v.  Langenbeck  über  die  Fussgelenks- 
resectionen  vor,  welche  derselbe  im  Schleswig’schen  Feldzuge  aus- 
gefiihrt  hat.  Hierbei  stellt  B.  einen  Patienten  vor,  bei  welchem 
vor  zwei  Jahren  wegen  einer  complicirten  Luxation  des  Fusses  nach 
hinten  dieselbe  Operation  drei  Wochen  nach  dem  Unfälle  ausgeführt 
worden  war.  Der  Patient  hat  einige  Beweglichkeit  in  dem  neuge- 
bildeten Gelenke,  da  dieselbe  aber  schwach  ist,  so  hat  sich  eine 
bedeutendere  Beweglichkeit  in  dem  Gelenke  der  Chopartschen  und 
Lisfrancschen  Linie  ausgebildet.  Mit  Hülfe  einer  starken  Sohle  geht 
der  Patient  ohne  Stock.  Bei  der  Besprechung  der  Operation  und 
ihrer  Resultate  legt  B.  einen  besonderen  Werth  darauf,  dass  sowohl 
in  dem  vorgostellten  als  in  den  Langenbeck’schen  Fällen  die 
Resection  eine  Spät  - Resection  war.  Wenn  die  Synovialis  Sprossen 
getrieben,  der  zerschmetterte  oder  luxirte  Knochen  und  seine 
Beinhaut  schon  in  Vegetation  begriffen  ist,  so  ist  der  Eingriff  im 
Vergleiche  mit  der  Resection  an  einem  frischen  Gelenke  verhältniss- 
mässig  ungefährlich.  Es  waltet  hier  ohngefahr  dasselbe  Verhältniss 
ob,  wie  zwischen  der  Resection  einer  Sequestrallade  und  der  Resection 
an  einem  frischen  Knochen.  Aber  nicht  nur  ungefährlicher  wird 
die  Resection,  wenn  die  Gewebe  schon  in  Vegetation  begriffen  sind, 
sondern  das  Resultat  der  Operation  wird  auch  gewöhnlich  besser, 
da  das  verdickte  Periost  und  die  sprossende  Synovialis  besser  zur 
Reproduction  geeignet  sind,  als  dieselben  Gewebe,  wenn  sie  in  frischem 
Zustande  verwundet  werden.  In  denjenigen  Fällen  von  Gelenkver- 
letzung, welche  nicht  unbedingt  die  Amputation  erfordern  und 
welche  auch  nicht  ohne  Resection  zu  heilen  sind,  hält  es  B.  daher  für 
verwerflich,  die  Wunde  durch  die  sofortige  Operation  in  eine  soge- 
nannte reine  zu  verwandeln,  sondern  würde  vorziehen  abzuwarten, 
bis  die  Gewebe  durch  den  Eintritt  der  Eiterung  in  Vegetation  ge- 
bracht worden  sind.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  während 
dieses  Abwartens  den  Kranken  möglichst  isoliren  muss,  damit  nicht 
etwa  schädliche  nosocomiale  Einflüsse  das  Abwarten  selbst  gefähr- 
lich machen. 

Dr.  Moers  spricht  über  Wirbelfraktur.  Frakturen  der 
Wirbelsäule  sind  im  Allgemeinen  ziemlich  selten,  so  dass  es  sich 
der  Mühe  lohnen  dürfte,  einen  solchen  Fall  zu  beschreiben.  Am 
8.  Mai  machte  ich  die  Section  eines  Mannes,  der  circa  6 Woehen 
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vorher  eine  solche  Fractur  durch  Fall  aus  bedeutender  Höh« 
erlitten  hatte.  Die  Section  wurde  circa  50  Stunden  nach  dem  Tode 
vorgenommen.  Die  Leiche  war  sehr  abgemagert  ohne  Todtenstarre 
und  mit  zahlreichen  Leichenflecken  versehen.  Am  Nacken  und  an 
der  untern  hintern  Thoraxhälfte  bofandon  sich  alte  Blutunterlau- 
fungen. Ueber  dem  Os  sacrum  ein  Decubitus  der  nach  oben  bis 
zum  letzten  Brustwirbel  reicht.  Das  Os  sacrum  und  die  Darmfort- 
sätze der  Lendenwirbel  liegen  bloss,  ebenso  die  hintern  Ränder  der 
Darmbeinschaufeln.  Der  Dornfortsatz  des  10.  Brustwirbels  pro- 
minirt  gegen  den  des  11.  und  reicht  nach  links  von  der  Mittel- 
linie ab.  Nach  Eröffnung  des  Wirbelkanales  von  hinten  erscheint 
die  Dura  mat.  desselben  in  dem  obern  Theile  lebhaft  injicirt.  Am 
* 9.  Brustwirbel  liegt  zwischen  ihr  und  Wirbelkanal  eine  Eiteran- 
sammlung, die  auch  nach  vorne  unter  das  Mark  sich  erstreckt.  An 
dieser  Stelle  erscheint  das  Mark  comprimirt  und  schmaler.  Am 
10.  Brustwirbel  ist  eine  starke  Knickung  und  liegt  hier  die  med. 
spin.  wie  über  einen  Violinsteg  gespannt,  das  Rückenmark  erscheint 
plattgedrückt.  Die  Dur.  ist  am  11.  Wirbel  fest  adhärent.  Der 
linke  Querfortsatz  des  9.  Brustwirbels  ist  abgebrochen,  und  zeigt  an 
den  Bruchenden  geringe  Knochenwucherungep.  Der  Wirbel  ist  weich 
und  porös.  Der  10.  Wirbel  ragt  etwa  */*"  1°  den  Wirbelkanal  hin- 
ein. Von  vorne  her  betrachtet  fühlt  man  den  stark  prominirenden 
Theil  des  10.  Brustwirbels  der  mit  seinem  untern  Bruchende  über 
den  11.  Wirbel  hinweg  geschoben  ist.  Weiter  nach  oben  am  8. 
und  9.  Wirbel  ist  eine  weiche  des  Periosts  entbehrende  Stelle.  Auf 
dem  Durchschnitt  zeigt  es  sich  dass  die  Fraktur  schräge  durch  den 
10.  Wirbelkörper  verläuft  und  zwar  von  vorne  und  unten  nach 
hinten  und  oben  und  ds  ist  eine  solche  Dislokation  eingetreten, 
dass  der  vordere  untere  Theil  des  Wirbels  überden  11.  weggerutscht 
iBt  und  der  untere  und  hintere  Theil  in  den  Wirbelkanal  hineinragt.  ‘ 
Ganz  der  Grösse  der  Verletzung  nach  ist  auch  die  Veränderung 
des  Rückenmarks.  Die  Pia  zeigt  in  der  Gegend  des  Bruches  und 
weiter  hinauf  kleine  blauweisse  Einlagerungen  von  massiger  Härte. 

Das  Rückenmark  ist  der  Eiterunsammlung  am  9.  Wirbel  entsprechend 
comprimirt  und  bedeutend  viel  schmäler.  Am  11.  Wirbel  erscheint  es 
platt  gedrückt.  Beim  Durchschnitt  ist  es  an  dieser  Stelle  von  grau- 
gelber Farbe  und  weich  und  zerfliessend.  Weiter  nach  abwärts 
bemerkt  man  einen  kleinen  Abscess,  der  mit  dickem  gelblichen  Eiter 
erfüllt  ist.  Die  Dur.  zeigt  auf  ihrer  Innenfläche  dieser  Stelle  ent- 
sprechend eine  alte  Apoplexie.  Die  mikroscopische  Untersuchung 
ergab  an  der  direkt  betroffenen  Stelle  nur  eine  Detritusmasse  mit 
Resten  von  Nervenfasern.  Weiter  nach  abwärts  fettige  Degeneration 
der  Nervenelemente  und  Wucherung  des  Bindegewebes.  Die  Lungen 
waren  von  zahlreichen  Tuberkelgruppen  durchsetzt  und  ödematös; 
in  der  rechten  Lunge  eine  nussfarbige  keilförmig-narbige  Stelle.  Das 
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Herz  war  erweitert  uud  fettig  degenerirt.  Die  Klappen  normal. 
Die  Leber  ist  ödematös  und  in  geringem  Grade  fettig-  Die  Milz  ist 
ziemlich  gross.  Der  Ueberzug  sehr  schlaff,  das  Parenchym  weich 
zerfliessend  blassroth ; in  der  Spitze  ein  keilförmiger  Abscess  von 
Bohnengrösse.  Die  rechte  Niere  ist  sehr  gross ; in  ihrer  Oberfläche 
mehrere  narbig  eingezogejie  Stellen  von  bläulich  schwarzem  Ansehen. 
Diesen  entsprechend  gehen  keilförmige  Narben  mit  dunklem  Rande 
versehen  durch  das  Parenchym.  Im  Nierenbecken  ist  ein  diphteriti- 
scher  Belag  auf  der  hyperämischen  Schleimhaut.  Das  ganze  Becken 
ist  mit  rahmigem  Eiter  erfüllt.  Die  linke  Niere  zeigt  ausser  einem 
frischeren  Infarkte  nichts  abnormes.  Die  Vena  iliaca  links  ist  mit 
einem  im  Centrum  erweichten  Thrombus  versehen.  Der  linke  Ptoas 
ist  in  einen  AbscesB  umgewandelt.  In  diesem  Falle  muss  also  eine 
Pyämie,  ausgehend  von  der  Wirbelfraktur,  als  Todesursache  ange- 
nommen werden. 

Dr.  Sae misch  macht  eine  Mittheilung  über  die  verschiedenen 
Formen , in  welchen  Reste  der  fötalen  Membrana  pupillaris  von 
ihm  beobachtet  worden  sind.  Während  nur  vereinzelte  sichere 
Beobachtungen  so]cher  Fälle  vorliegen,  in  welchen  das  ganze  Pupillen- 
gebiet durch  ein  Gebilde  ausgefüllt  wird,  welches  auf  die  Membrana 
pupillaris  zurückgeführt  werden  muss , wie  dies  Dr.  Weber  in 
Darmstadt  in  einer  trefflichen  Arbeit  gezeigt  hat,  bietet  sich  sehr 
häufig  die  Gelegenheit  dar,  ein  partielles  Persistiren  der  Membran 
zu  beobachten.  Weber,  der  den  früheren  Beobachtungen  eine  eigne 
anreihte,  beschreibt  mit  Ausführlichkeit  den  Bau  einer  solchen  per- 
sistirenden  Membran.  Dieselbe  besteht  aus  einer  der  Kapsel  anhaf- 
tenden, das  Pupillengebiet  fast  vollständig  ausfüllenden  feinen  Gewebs- 
platte,  von  deren  Peripherie  aus  nach  allen  Richtungen  hin  radiär 
gestellte,  äusserst  feine  Kränze  ausstrahlen,  die  ihre  Insertion  auf 
der  vorderen  Fläche  der  Iris,  an  dem  sogenannten  kleinen  Kreise 
derselben  finden,  ohne  die  Bewegungen  des  vollständig  freien  Pupil- 
larrandes  im  Geringsten  zu  behindern.  Es  entspricht  dies  vollkommen 
den  Angaben  früherer  Forscher  (Ile nie)  über  das  Verhalten  der 
fötalen  Iris  zur  Membrana  pupillaris,  in  welchem  oben  hervorge- 
hoben wurde,  dass  die  Iris  sich  mit  ihrem  Pupillarrande  in  eine 
kreisförmige  Falte  der  Membrana  pupillaris,  einstülpe,  und  letztere 
somit  nicht  am  freien  Pupillarrande , sondern  auf  der  anderen 
Fläche  in  geringer  Entfernung  von  diesem  mit  der  Iris  verwachse. 
Es  müssen  daher  alle  die  Gebilde,  welche  man  als  Reste  der  Pupil- 
larmenbran  ansprechen  zu  müssen  glaubt,  eine  Verbindung  der  oben 
erwähnten  feinen  Gewebsplatte  oder  deren  Rudimenten  mit  der 
vorderen  Fläche  der  Iris  zeigen,  während  der  Pupillarrand  selbst 
unberührt  bleibt.  Hierauf  ist  besonderes  Gewicht  zu  legen,  hierin 
liegt  auch  das  entscheidende  Kriterium  für  die  Fälle,  in  welchen 
es  sich  nicht  um  eine  Pupillarmembran,  sondern  um  die  Folgezu- 
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stände  entzündlicher  Vorgänge  im  Irisgewebo  handelt.  Da  finden 
wir  den  Pupillarrand  betheiligt  und  nicht  die  vordere  Fläche  der 
Iris.  Reste  der  fötalen  Membran  präsentiren  sich  in  sehr  verschie- 
denen Formen.  Die  häufigste  ist  die,  dass  vom  kleinen  Kreise  der 
Iris  entweder  feine  pigmentirte  Stränge  frei  in  den  Vorderkammer- 
raum hineinragen,  oder  radiär  nach  dem  C'entrum  der  Pupille  tendi- 
rend  vor  demselben  an  der  vorderen  Kapsel  eine  Insertion  finden, 
oder  endlich,  das  Pupillargebiet  überbrückeud,  an  einem  anderen 
Theile  des  kleinen  Kreises  sich  wieder  mit  der  Iris  verbinden. 
Diese  Stränge  sind  bisweilen  an  ihren  Enden  gablig  getheilt.  Dreimal 
wurden  diese  feinen  Ueberbrückungcu  gleichzeitig  mit  der  viel  selte- 
neren Bildungsanomalie  beobachtet,  die  unter  dem  Namen  »Kanin- 
chenbildung« cursirend  bekanntlich  in  einem  Markgehalte  der  Nerven- 
fasern in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Papille  beruht.  Besonders 
treffend  war  die  Beobachtung  einer  anderen  Form  von  Bildungs- 
anomalie, welche  sich  auf  das  oben  erwähnte  Verhältniss  der  Iris 
zur  fötalen  Membr.  pupillaria  bezog  und  an  dem  linken  Auge  eines 
achtjährigen  Mädchens  gemacht  wurde.  Hier  war  die  Iris  mit  ihrer 
vor  de  ren  Fläche  (kleiner  Kreis)  partiell  mit  der  Kapsel  verwachsen, 
etwa  so,  wie  bei  dem  Pterygium  die  Conjunctiva  auf  die  Cornea 
sich  herübergezogen  findet,  so  dass  unter  der  spitz  zulaufenden 
Brücke  der  Pupillarrand  sich  vollständig  frei  bewegt.  Die  Pupille 
hatte  die  Form  einer  Niere , indem  der  herübergezogene  Iristheil 
dem  Hilus  entsprach.  In  fünf  Fällen  waren  die  Reste  der  Membran 
vollständiger.  Hier  zeigte  sich  das  Pupillargebiet  durch  eine  der 
Kapsel  anhaftende  feine  Gewebsmasse  zum  grössten  Theil  verlegt, 
von  deren  Peripherie  die  feinen  Stränge  zu  3 — 5 radiär  ausstrahlten. 
An  dem  linken  Auge  eines  16jährigen  Mädchens  endlich,  welches 
der  Versammlung  vorgestellt  wurde,  persistirte  die  halbe  Pupillar- 
membran. Die  innere  Hälfte  des  Pupillargebietes  war  durch  jene 
feine  Gewebsmasse  getrübt,  von  deren  Peripherie  etwa  20  feine 
Stränge  radiär  ausliefen,  welche  den  kleinen  Kreis  der  Iris  entweder 
einfach  oder  nach  gabeliger  Theilung  erreichten.  Unter  diesen  Bogen 
bewegte  sich  der  Pupillarrand  vollständig  frei  hin  und  her.  Eine 
Functionsstörung  wurde  von  den  Resten  der  Pupillarmembran  nur 
dann  bedingt,  wenn  sich  im  Centrum  der  Pupille  die  Gewebsmasse 
vorfand,  welche  eine  Diffusion  des  einfallenden  Lichtes  bewirken 
musste.  Dieselbe  abzuschneiden,  würde  die  Aufgabe  der  Therapie 
sein,  und  die  einzige  Möglichkeit  hierzu  die  Ausführung  einer  Irido- 
desis  geben.  Da  jedoch  in  allen  Fällen  der  Grad  der  Functions- 
störung ein  relativ  geringer  war,  wurde  hiervon  Abstand  genommen. 
Der  Vortragende,  welcher  den  verschiedenen  Formen  entsprechende 
Zeichnungen  vorlegte,  gedachte  schliesslich  der  kürzlich  von  Prof. 
Alfred  Graefe  mitgetheilten  Beobachtung  einer  doppelseitigen 
Membrana  papülarü  perteverane,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist, 
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dass  die  Membran  besonders  dicht  ■war,  und  nicht  durch  feine, 
sondern  durch  breite  Stränge  mit  der  vorderen  Fläche  der  Iris  in 
ihrer  peripheren  Zone  und  nicht  am  kleinen  Kreise  in  Zusammen- 
hang stand. 

Dr.  Doutrelepont  berichtet  über  einen  Fall  von  Tracheo- 
tomie, welche  er  zur  Entfernung  eines  fremden  Körpers  aus  der 
Trachea  in  der  chirurgischen  Klinik  ausgeführt  hat.  Maria  K., 
4 Vs  Jahre  alt,  aus  Bonn,  spielte  am  Abend  des  9.  April  mit  Bohnen, 
wobei  plötzlich  Respirationsbeschwerden  und  heftige  Hustenanfälle 
eintraten.  Ungefähr  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Vorfälle  ergab 
die  Percussion  keine  Abnormitäten,  die  Auscultation  einige  Male 
ein  Geräusch  als  wenn  ein  fremder  Körper  in  der  Trachea  sich  be- 
wegte. Nach  der  Darreichung  eines  Brechmittels  erbrach  sich  das 
Kind  mehrere  Male,  eine  Bolme  wurde  jedoch  nicht  ausgeworfen; 
trotzdem  kein  Husten  mehr,  wenn  auch  das  Kind  die  verschieden- 
sten Lagen  einnahm.  In  der  Nacht  neue  heftige  Ilustenanfalle ; des 
Morgens  stridulöscs  und  mühsames  Athmen  Percussionston  normal, 
rechts  und  links  gleiches  scharfes , rauhes  Athmen  mit  wenigen 
Rasselgeräuschen.  Umkehren  und  Schütteln  der  Patientin  bleiben 
wiederholt  ohne  Erfolg.  Abends  continnirliche  Steigerung  der  Athem- 
besehwerden.  'Links  rauhes  verschärftes  Athmen,  gleichfalls  rechts, 
obschon  wenig  schwächer,  die  Stimme  klar,  nicht  belegt.  Eine  Be- 
wegung des  fremden  Körpers  trotz  häufigen  Untersucliens  nicht  wahrzu- 
nehmen Eröffnung  der  Trachea  unterhalb  des  Isthmus  der  Schilddrüse. 
Anfangs  in  der  Chloroformnarkose,  später  wegen  drohender  Asphyxie 
ohne  Narkose.  Bei  dem  häufigen  heftigen  Husten  und  Schreien  der 
Patientin  wurde  die  Bohne  gelöst  und  man  hört  sie  zweimal  bei  der 
Inspiration  wahrscheinlich  gegen  dio  Bifurcation  anstossen.  Bei 
Eröffnung  der  Trachea  kam  die  Bohne  bei  jeder  Exspiration  in  die 
Wunde  zum  Vorscheine,  sank  jedoch  bei  jeder  Inspiration  wieder 
schnell  herunter ; erst  nach  Erweiterung  der  Trachealwunde  klemmte 
sie  sich  in  dieselbe  ein  und  wurde  leicht  entfernt.  Sie  war  sehr 
gequellt  9"'  lang,  6'"  breit,  3"'  dick.  Die  Heilung  der  Operations- 
wunde ging  schnell  vor  sich,  fast  ohne  jede  Fieberbewegung,  am 
3.  Tage  nach  der  Operation  spielte  das  Kind  im  Zimmer,  die  Tra- 
chealwunde war  am  9.  Tage  geschlossen;  am  14.  Tage  nach  der 
Operation  Entlassung  der  Patientin. 

Sodann  zeigt  D.  eine  2"  lange  Nadel  mit  erbsendickem  Kopfe, 
welche  von  einem  9jährigen  Mädchen  verschluckt  wurde,  und  nach 
zwei  Tagen,  ohne  irgend  welche  Beschwerden  zu  verursachen,  mit 
dem  Stuhle  abging.  Er  glaubt  diesen  glücklichen  Zufall  den  Umständen 
zuschreiben  zu  müssen,  dass  das  Kind  die  Nadel  mit  dem  Kopf 
zuerst  verschluckte,  weashalb  dieselbe  sich  nicht  leicht  in  den  Oeso- 
phagus fing,  und  dass  die  Nadel  in  den  gefüllten  Magen  (das  Mädchen 
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hatte  eben  zu  Mittag  gegessen)  gelangte,  wo  sie  von  dem  Speisebrei 
umgeben  wurde. 


Physlcaliache  und  medletnliehe  Mectlon. 

Sitzung  vom  19.  Juni  1865. 

Professor  Albers  legte  das  Schädeldach  eines  Irren  vor,  wel- 
ches sich  durch  Wucherung  und  Ueberwucherung  sämmtlicher  Näthe, 
namentlich  im  Verlauf  der  Sutnra  sagittalis  anszeichnete,  so  dass 
an  dieser  inneren  Seite  von  Näthen  nichts  zu  sehen  war,  wohl  aber 
eine  grössere  Anzahl  abgegränzter  zerstreuter  Osteophyten.  Die 
Wandung  des  «in«*  longitudinalis  war  ausserordentlich  verdickt 
und  sehr  innig  mit  der  Knochenneubildung  der  Schädeldecke  ver- 
wachsen. Durch  die  Wandverdickung  war  der  Kanal  des  rinui  ver- 
engt, besonders  war  der  Beutel,  welchen  der  «in««  dicht  vor  seinem 
Uebergange  in  den  «in««  transversus  zeigt,  sehr  eng,  fast  kaum  zu 
bemerken.  Alle  Venen  der  Himoberfläcbe  waren  beträchtlich  er- 
weitert, die  Arterien  weniger.  Die  Arachnoiden  milchig  trübe;  die 
graue  Substanz  sehr  dünn,  sehr  blass , mit  ziemlich  erweiterten 
kleinsten  Gefässen  durchzogen.  Der  Schädel  war  osteosklerotisch. 
Eine  nähere  Untersuchung  hatte  stattgefunden,  in  welcher  Weise 
die  Sinus -Verengerung  eintrete  und  welchen  Einfluss  sie  auf  die 
Venen- Weite  und  ihro  Veränderung  ausübe;  eben  so,  in  welchem 
Verhältnisse  die  Knochenwucherung  der  Näthe  des  Schädels  auf  die 
Krankheit  der  ihr  anliegenden  Venen  wirke.  Da  diese  Untersuchung 
noch  nicht  zum  Abschlüsse  gediehen  war,  so  behielt  sich  der  Vor- 
tragende vor,  später  darüber  die  Ergebnisse  mitzutheilen. 

Dr.  G ree  ff  macht  Mittheilung  über  einige  neue  augenfüh- 
rende Anguillulinen,  die  besonders  wegen  ihres  eigenthümlichen  Vor- 
kommens bemerkenswerth  sind.  Die  angenführenden  Anguillulinen 
hat  man  bis  jetzt  fast  ausschliesslich  im  Meere  gefunden,  ja  sie 
sind  für  die  Meeresfauna  gewissermassen  charakteristisch ; es  liegt 
nur  eine  Beobachtung  über  eine  augonführende  Anguilluline  aus 
dem  süssen  Wasser  vor,  nämlich  von  Nordmann,  in  Lamark’s  Histoire 
naturelle  des  animaux  «an«  vertibre  1840,  Tome  III,  p.  665,  die 
Nordmann  Phanoglene  barbiger  nennt.  Der  Vortragende  hatte  nun 
schon  längst  die  Absicht,  gelegentlich  eine  unserer  Salzquellen, 
resp.  eine  Saline  und  deren  Umgebung  auf  das  Vorkommen  niederer 
Thiere,  besonders  von  Anguillulinen,  zu  untersuchen,  in  der  Hoffnung, 
dort  mit  den  Seethieren  verwandte  Formen  zu  Anden,  und  benutzte 
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er  dosshalb  einen  neulichen  kurzen  Aufenthalt  in  Kreuznach  und 
Münster  am  Stein,  um  verschiedenes  Material  aus  den  Salinen  zur 
Untersuchung  mitzunehmen.  In  Bonn  wurde  dasselbe,  so  viel  sich 
davon  erhalten  hatte,  sofort  einer  Durchmusterung  unterzogen,  und 
fanden  sich  dabei  zur  nicht  geringen  Ueberraschung  bald  zwei 
Anguillulinen  - Arten  mit  schönen  rothen  Augenpuncten.  Die  eine 
davon,  wovon  eine  Zeichnung  vorgelegt  wird,  hat  Aehnlichkeit  mit 
einem  im  süssen  Wasser  häufig  vorkommenden  Nematoden,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  letzterem  die  Augen  fehlen.  Es  drängt 
sich  nun  dabei  die  Frage  auf:  sind  diese  beiden  ähnlichen  Arten, 
die  im  süssen  Wasser  und  die  in  der  Saline  lebende,  ursprünglich 
eines  gewesen,  und  sind  die  rothen  Augen  der  in  der  Saline  leben- 
den unter  dem  Einflüsse  des  Salzwassers  entstanden?  Ohne  auf  die 
Beantwortung  dieser  in  mancher  Hinsicht  interessanten  Frage  wegen 
der  noch  unvollständigen  Untersuchung  schon  jetzt  näher  eingehen 
zu  können,  möchte  der  Vortragende  vorläufig  Folgendes  in  Bezug 
hierauf  bemerken.  Erstens:  die  im  süssen  Wasser  lebenden  Anguil- 
lulinen sterben  nach  von  ihm  augestellten  Versuchen  alsbald  ab, 
wenn  sie  in  eine  auch  nur  schwache  Salzlösung  gebracht  werden, 
wesshalb  eine  directe  Uebertragung  der  ausgebildeten  Thiere  aus 
dem  süssen  in  das  Salzwasser  nicht  Statt  gehabt  haben  kann,  und 
es  werden  sich  also  die  Embryonen  vom  Keime  resp.  vom  Eie  ab 
erst  allmählich,  wahrscheinlich  erst  nach  vielen  fruchtlosen  Versuchen, 
an  das  neue  Medium  haben  gewöhnen  müssen.  Zweitens  ist  es 
jedenfalls  eine  auffallende  Thatsache,  dass  die  augenführenden  Anguil- 
lulinen, die  für  die  Meeresfauna  charakteristisch  sind  und  sonst  Bich 
fast  nirgends  finden,  gerade  hier  im  Salzwasser  wieder  auftreten. 
Der  Vortragende  hofft,  nach  genauer  augestelllen  Untersuchungen, 
nächstens  weitere  Mittheilungen  über  diese  interessanten  Fragen 
machen  zu  können. 

Medicinal  - Rath  Dr.  Mohr  besprach  den  Kreislauf  der  phos- 
phorsanren  Verbindungen  und  der  Fluorüre  auf  der  Erde.  Im 
Sommer  1864  entdeckte  der  Vortragende  zufällig  bei  der  Analyse 
eines  vermeintlichen  Eisenerzes  einen  bedeutenden  Gehalt  an  phos- 
phorsaurem Kalk,  und  indem  er  die  Fundstelle  weiter  erforschte, 
wurde  ein  sehr  ansehnliches  Vorkommen  von  hochhaltigem  phos- 
phorsaurem Kalke  entdeckt.  Derselbe  liegt,  stellenweise  durch  ein 
Lager  Braunstein  getrennt,  über  dem  blauen  Kalke  der  Lahngegend, 
welcher  ein  echter  Meerkalk  ist  und  gewöhnlich  devonischer  Kalk 
genannt  wird.  Das  Lager  ist  nicht  dicht,  sondern  concretionirt, 
enthält  aber  massive  Stücke  von  sehr  reinem,  dreibasisch  phosphor- 
saurem Kalke.  Einzelne  Stücke  sind  traubenförmig  mit  rundlichen 
Erhöhungen  ausgewachsen,  sind  durchscheinend  mit  grünlicher  Farbe, 
dem  Prehnit  sehr  ähnlich.  Die  Hauptmasse  ist  aber  bräunlich  ge- 
färbt, sehr  dicht,  mit  ganz  weisser  Ucberzugskruste.  Die  Stücke 
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sind  dem  Sombrero -Phosphorit  so  täuschend  ähnlich,  dass  man  sie 
mit  angebundenen  Etiquetten  versehen  musste,  um  sie  ferner  nicht 
zu  verwechseln.  Die  durchsichtigen  klaren  Stücke  gehen  biB  zu 
82  pCt.  phosphorsaurem  Kalk,  die  trüben  eisenoxydfarbigen  bis  70 
oder  72  pCt.  Die  geologische  Abstammung  dieses  Phosphates  kann 
nicht  zweifelhaft,  sein:  es  ist  der  phosphorsaure  Kalk  jener  Schal- 
thiere,  welche  den  unterliegenden  kohlensauren  Kalk  bildeten.  Alle 
diese  Thiere  enthalten  in  ihren  Schalen  kleine -Mengen  phosphor- 
sauren Kalkes'  die  bis  zu  V/.2  pCt.  gehen.  Durch  welchen  Vorgang 
derselbe  ausgezogen  worden  ist,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben werden;  allein,  dass  es  eine  wässerige  Lösung  war,  leuchtet 
heim  Anblicke  der  traubenförmig,  concentrisch  strahligen  Stücke 
ein.  Man  kann  die  Vermuthung  haben,  dass  Ammoniaksalze,  welche 
hei  der  Verwesung  der  eiweisshaltigen  Leiber  entstanden  und  welche 
bekanntlich  eine  lösende  Kraft  auf  phosphorsauren  Kalk  ansüben, 
dabei  thätig  gewesen  seien.  Der  phosphorsaure  Kalk  kommt  als  Mineral 
hexagonal  krystallisirt  vor,  ist  aber  in  diesem  Zustande  niemals  rein, 
sondern  immer  mit  Fluorcalciura  ader  mit  Chlorcalium,  oder  zugleich 
mit  beiden  vergesellschaftet.  Diese  Beimengung  gab  die  Veranlas- 
sung ab,  seine  Abstammung  zu  ermitteln.  Das  Meerwasser  enthält 
kleine  Mengen  von  Phosphorsäure  und  Fluor.  Die  Phosphorsäure 
lässt  sich  unmittelbar  mit  den  gewöhnlichen  analytischen  Mitteln 
in  dem  Salzreste  des  Meerwassers  nachweisen.  Molybdänsaures 
Ammoniak  gibt  schon  die  bekannte  Reaction  mit  einem  halben  Pfund 
Meerwasser.  Und  wenn  dies  auch  nicht  gelänge,  die  ohne  Wurzel 
im  Meere  wachsenden  Blattpflanzen,  die  Tange,  enthalten  diese  Säure 
in  ansehnlicher  Menge.  Das  Fluor  kann  ebenfalls  nachgewiesen 
werden.  100  Pfund  Meerwasser,  bis  zum  Krystallisiren  eingedampft, 
dann  mit  Ammoniak  gefallt  und  der  Niederschlag  mit  Salmiak  aus- 
gezogen, hinterlassen  einen  aus  phosphorsaurem  Kalk  und  Fluorcal- 
cium bestehenden  Rückstand  mit  welchem  man  Glas  ätzen  kann. 
Auch  der  Kesselstein  der  transatlantischen  Dampfschiffe  enthält 
Fluor  in  leicht  nachweisbarer  Menge.  Diese  beiden  Stoffe  gehen 
nun  beim  Wachsen  der  Pflanze  in  verhältnissmässig  grösserer  Menge 
in  diese  über,  und  aus  den  Pflanzen  in  die  Thiere.  Die  Schalen 
der  Seethiere  und  besonders  die  der  Foraminiferen,  welche  die  Kalk- 
gebirge bilden,  enthalten  beide  Stoffe.  Auf  diese  Weise  kommt 
Phosphorsäure  und  Fluor  in  die  Kalkgebirge.  In  diesen  sind  sie 
auf  das  bestimmteste  nachgewiesen.  Dana  fand  Fluor  in  den  Koral- 
len. Niki  äs  fand  es  in  den  Kalkgebirgen  von  Dommartemont  bei 
Nancy;  eben  so  enthält  es  der  in  Paris  verwendete  kalkige  Baustein. 
Mit  den  Kalkgebirgen  gelangen  beide  Stoffe  auf  das  Festland.  Aus 
dem  Kalke  werden  Bie  ausgezogen  und  entweder  als  reiner  Fluss- 
spath  oder  als1  ein  Gemenge  von  Flussspath  und  phosphorsaurem  Kalk, 
als  Phosphorit  und  Apatit,  in  Gängen  abgesetzt.  Indem  die  Kalk- 
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gebirgo  zerstört  werden,  theils  durch  Lösung,  theils  durch  Zertrüm- 
merung, so  gelangen  beide  Stoffe  in  den  Kreislauf  des  Festlandes. 
Im  Zusammentreffen  der  lösenden  Flüssigkeit  mit  anderen  Stoffen 
des  Festlandes  sind  alle  Mineralien  entstanden,  welche  Phosphor- 
säure  und  Fluor  enthalten.  So  haben  die  Kalkgebirge  in  der  Bildung 
der  Erde  auch  die  Wirkung,  dass  sie  beide  Stoffe  über  die  Erde 
verbreiten.  Aus  den  Kalken  sind  beide  Stoffe  in  die  Melaphyre, 
Diorite,  Basalte  übergegangen,  und  aus  der  Verwitterung  dieser  in 
die  Dammerde.  Es  erklärt  sich  daraus  das  beständige  Begleiten 
dieser  beiden  Stoffe  und  ihre  ungeheure  Verbreitung  auf  der  Erde. 
Das  Wachsen  der  Pflanzen  ist  überall  ein  Beweis  für  die  Gegenwart 
der  Phosphate,  und  wenn  man  nachsucht,  so  findet  sich  das  Fluor 
in  den  meisten  Fällen.  Aus  den  Gesteinen  haben  die  Mineralwasser 
es  aufgenommen.  Berzelius  fand  Fluor  im  Sinter  des  karlsbader 
Sprudels ; löst  man  mit  Essigsäure  den  kohlensauren  Kalk  auf,  so 
kann  man  mit  dem  Reste  leioht  und  tief  in  Glas  ätzen;  es  findet 
sich  ferner  in  den  Quellen  von  Contrexeville,  Antagast,  Rippoldsau, 
Geilnau,  Chatenois ; eben  so  fand  Berzelius  Phosphorsäure  im  Fluss- 
spat!). Niki  es  fand  Fluor  im  Blute  der  Thiere,  in  den  Knochen, 
besonders  im  Schmelz  der  Zähne,  in  allen  Trinkwassern,  in  Pflanzen- 
aschen,  im  Wasser  der  Seine,  der  Somme,  in  den  Quellen  von  Plom- 
biere», Montd’or,  Sulzbad.  Dass  es  beim  Wachsen  der  Pflanzen 
eine  wesentliche  Rolle  spielt,  hat  der  kürzlich  verstorbene  Fürst 
Salm-Horstmar  naohgewiesen.  Durch  die  Flüsse  gelangt  es  wieder 
ins  Meer,  und  damit  ist  der  Kreislauf  geschlossen.  Es  war  demnach 
auch  wahrscheinlich,  dass  die  oben  besprochenen  Phosphorite  von 
der  Lahn  Fluor  enthalten  müssten,  und  der  Versuch  hat  dies  be- 
stätigt. Die  vorgelegten  vier  Glasplatten  waren  tief  mit  zwei  Proben 
Phosphorit  von  der  Lahn,  eine  mit  Phosphorit  von  LogroBan  in 
Estremadura  und  eine  mit  Sombrero-Guano  geätzt.  Die  Nachweisung 
des  Fluors  ist  mit  Mühe  und  Unständlichkeit  verknüpft,  wenn  zu- 
gleich Kieselerde  vorhanden  ist.  Es  entsteht  dann  Fluorsilieiumgas, 
welohes  nicht  ätzt.  Ohne  diesen  Umstand  würde  dieser  Stoff  schon 
in  den  meisten  Silicaten  gefunden  worden  sein.  Nur  in  wenigen 
dieser  Fälle  ist  er  nacbgesucht  worden.  Die  Gegenwart  von  Phos- 
phoreäure  in  den  Grünsteinen,  welche  nebenbei  alle  Kalk  enthalten, 
deutet  auf  ihre  Entstehung  aus  wässeriger  Lösung.  Zur  Vertheilung 
der  Phosphorsäure  tragen  wesentlich  auch  die  Pflanzen,  Thiere  und 
Menschen  bei.  Die,  Bäume  ziehen  den  kleinen  Gehalt  von  Phos- 
phorsänre  tief  aus  dem  Boden  herauf  und  streuen  ihn  als  Laub 
und  Zweige  über  die  Oberfläche;  daher  die  vorübergehende  Frucht- 
barkeit frischen  Waldbodens  nach  dem  Abholzen.  Die  Thiere  ilassen 
ihren  Gehalt  an  Phosphorsäure  oberirdisch  wieder  der  Erde  zukommen, 
und  es  entsteht  dadurch  keine  Verminderung  des  Reichthums  an 
diesem  Stoffe.  Einzelne  Massen  angehäufter  Knochen  und  Kopro- 
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lithe  kommen  mit  der  Zeit  wieder  in  den  Kreislauf.  Der  La  Plata- 
Strom,  dessen  Bett  oft  mit  Knochon  der  ertrunkenen  Thiere.  welche 
die  steilen  Ufer  nicht  mehr  erklettern  konnten,  gepflastert  ist, 
führt  reichliche  Mengen  von  phosphorsanrem  Kalke  in’s  Meer,  und 
das  einst  hier  gehobene  Land  dürfte  sehr  fruchtbar  werden.  Nur 
der  Mensch  führt  durch  seine  Sitte  grosse  Mengen  dieses  werth- 
vollen Körpers  aus  dem  Kreislauf  der  Natur  und  legt  sie  auf  die 
todte  Hand  in  seinen  Begräbnisstätten  auf  lange  Zeit  nieder.  Die 
Katakomben  von  Rom  und  Paris  könnten  ganze  Provinzen  erschöpf- 
ten Bodens  zu  üppigster  Fruchtbarkeit  zurückführen.  Von  einem 
der  Anwesenden  wurde  auf  die  Nothwendigkeit  aufmerkam  gemacht, 
die  schon  von  Moleschott  ausgesprochen  ist,  die  unverbrennlichen 
Bestandtheile  des  Körpers  wieder  in  den  Kreislauf  der  Natur  zurück- 
zubringen. Der  Vortragende  machte  dazu  den  Verbesserungs-Vor- 
schlag, um  die  Gefühle  der  Lebenden  nicht  zu  verletzen,  nach  einem 
500jährigen  Turnus  diese  Rückgabe  zu  bewirken.  Nach  einem  sol- 
chen Zeiträume  wären  alle  persönlichen  Beziehungen  vollständig 
erloschen.  Für  jetzt  träfe  es  die  Begräbnisstätten,  die  etwa  zur 
Zeit  der  Erfindung  des  Schiesspulvers  in  Gebrauch  gewesen  wären. 

Derselbe  Redner  zeigte  eine  Reihe  von  schön  ausgebildeten  Kry- 
stallenvonChromalaun-Octaedern  vor,  vom  Gewichte  mehrerer  Lothe  bis 
zu  20  Pfund,  und  sprach  über  die  künstliche  Fütterung  der  Krystalle, 
wobei  man  sie  zu  beliebiger  Grösse  anwachsen  lassen  kann.  Er 
entwickelte  die  krystallographischen  Formeln  des  regulären  Systems. 
Wenn  man  die  Ecke  eines  Würfels  so  hält,  dass  alle  drei  Winkel 
gleich  gross,  also  unter  120  Grad  erscheinen,  so  kann  man  an 
dieser  Projeetion  der  drei  Krystall- Achsen  in  einer  Ebene,  die  mau 
isometrische  nennt,  die  verschiedenen  Schnitte  graphisch  auftragen, 
wodurch  die  anderen  Firmen  des  regulären  Systems  entstehen.  Die 
umgezeigten  Tafeln  entwickelten  die  Entstehung  des  Würfels,  Rhom- 
bendodekaeders, des  Granatoeders,  Leucitoeders,  Tetrakishexaeders, 
Bexakisoktaeders.  Ohne  bildliche  Darstellung  lässt  sich  der  Gegen- 
stand nicht  leicht  deutlich  machen. 

Gruben-Director  Hermann  Hey  mann  sprach  über  Bildungs- 
weise des  thonigen  Sphärosiderits  im  Tertiärgebirge.  Dass  die 
Sphäroaiderit-Massen  im  tertiären  Thone  Concretionen  von  dichter 
Beschaffenheit  seien,  an  denen  sich  erst  die  nieren-  und  schalenartige 
Bildung  durch  secundäre  Umwandlungsprocessc  dos  kohlensauren 
Eisenoxydul»  in  Eisenoxyd  und  Eisenoxydhydrat,  bei  gleichzeitiger 
Austrocknung  und  Verdichtung  des  Eisensteines,  entwickle,  hat 
Redner  schon  vor  einigen  Jahren  durch  seine  Beobachtungen  auf 
Sphärosiderit -Gruben  der  linken  Rheinseite  unweit  Bonn  nachge- 
wiesen  und  darüber  in  einer  Herbst-Versammlung  des  uaturliisto- 
rischen  Vereines  beriohtet.  Durch  Eröffnung  eines  grösseren  Be- 
triebes auf  Sphirosiderit.  in  de*»  Gruben  dpr  recht»1#  Rheiuseit*»  »oa 
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Pleisbachthale  unter  seiner  Leitung,  war  es  möglich,  die  Beobach- 
tungen zu  vermehren  und  neue  Stützpuncte  für  die  Erklärung  der 
Sphärosiderit -Bildung  zu  gewinnen.  Es  ergab  sich  nämlich,  dass 
die  Thonlager,  in  welchen  der  Sphärosiderit  Auftritt,  in  der  Nähe 
desselben,  sowohl  im  Hangenden  wie  im  Liegenden  der  Eisenstein- 
Sphäroide,  mit  kleinen  Körnchen  von  Sphärosiderit  ganz  durchsprengt 
Bindj  welche  sich  zu  grösseren,  knollenartigen  Partieen  vereinigen. 
Ausserdem  finden  sieh  darin  grössere  Blöcke  von  grobkörnigem 
oolithischem  Sphärosiderit,  deren  Inneres  mehr  dicht  ist  und  in  ganz 
festen  Sphärosiderit  übergeht.  Der  eigentliche  dichte  Sphärosiderit 
bildet  die  mittlere  Partie  dieser  Vorkommnisse,  so  dass,  wenn  man 
eine  Thonschicht  mit  den  Schächten  erreicht,  welche  diese  Eigen- 
tümlichkeit zeigt,  man  sicher  ist,  wenige  Fuss  tiefer  ein  Eisenstein- 
Vorkommen  anzuhauen.  Es  gelang,  dieselbe  eigentümliche  Erschei- 
nung, nachdem  man  einmal  darauf  aufmerksam  geworden  war,  an  drei 
verschiedenen  Sphärosiderit  - Ablagerungen  jener  Gegend  wieder  zu 
erkennen.  Bei  einer  der  Lagerstätten  wurde  dieselbe  sogar  in  einer 
Länge  von  circa  einer  Stunde  in  sämmtlichen  darauf  abgeteuften 
Schächten  wieder  beobachtet.  Auch  auf  der  linken  Rheinseite  ist 
unweit  Ippendorf  und  Lengsdorf  das  Auftreten  von  oolithischem 
Sphärosiderit  beobachtet.  Es  liegt  daher  bei  einer  solchen  Ver- 
breitung derselben  eigenthümlichen  Erscheinung  der  Schluss  nahe, 
dass  dieselbe  zu  der  Entstehung  des  Sphärosiderits  in  wichtiger 
Beziehung  steht.  Da  bei  genauer  Beobachtung  sich  ergibt,  dass 
sogar  die  festesten  Sphärosideritblöcke  von  weicheren  Partieen  um- 
geben sind,  welche  ein  Gemenge  von  Thon  mit  Sphärosiderit  in 
kleinen  Körnchen  oder  oolithischen  Aggregaten  von  Körnchen  bilden, 
so  dürften  wir  in  diesen  Körchen  den  ersten  Moment  der  Ent- 
stehung des  Sphärosiderits  im  Thone  vor  uub  haben.  Diese  Körn- 
chen gruppiren  sich  durch  einfache  Massenattraction  nach  und  nach 
zu  grösseren  oolithischen  Partieen  zusammen,  aus  denen  allmählig, 
durch  weitere  Anziehung  vom  Kerne  aus,  im  Innern  dichter,  reiner 
Sphärosiderit  entsteht,  während  die  entfernten  Partieen  von  innen 
nach  aussen  uns  die  verschiedensten  Uebergänge  dieser  Bildung 
darbieten,  und  der  früher  beigemengte  Thon  nach  aussen  gedrängt, 
ausgeschieden  wird.  Bei  der  Bildung  von  obigen  Concretionen  haben 
auch  häufig  Pflanzenreste  mit  Veranlassung  geboten,  wie  die  häufig 
eingeschlossenen  Holzstücke  und  Blätter  beweisen.  Solche  Bewegung 
in  dem  tertiären  Thone  darf  uns  nicht  im  mindesten  wundern,  da 
derselbe  nur  relativ  wasserdicht  ist  und  eine  Reihe  verschiedener 
Thatsachen  darthun,  dass  sowohlWasser  darin  verändernd  circuliren, 
als  auch  continuirliche  Bewegung  in  diesen  Schichten  stattfindet.  Man 
erinnere  sich  nur  der  Gypskrystallbildung  im  tertiären  Thone,  wo 
schwefelkieshaltige  Braunkohle  sich  zersetzt,  wobei  ebenfalls  Raum 
durch  Verdrängung  des  Thones  entstehen  muss,  und  der  Thatsache, 
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dass  die  Zusammenziehung,  Verdichtung  des  Sphärosiderits  noch 
unter  unseren  Angen  von  Statten  geht.  Berücksichtigen  wir,  dass 
die  Sphärosiderit-Vorkommnisse  fast  immer  mit  mehr  oder  weniger 
mächtigen  Braunkohlenflötzen  wechsellagern,  dass  ferner  die  Haupt- 
masse oder  doch  ein  grosser  Theil  des  Thones  im  niederrheinischen 
Tertiärbecken  der  Zersetzung  grosser  Basaltmassen  seine  Entstehung 
verdankt,  so  möchte  ein  grosser  Theil  dieser  Thonlagcr  nicht  als 
oxydulhaltiger  blaugrauer  Thon,  sondern  als  ein  mit  Eisenoxydhydrat 
gemengter  gelber  Thon  oder  Lehm  von  den  damaligen  Seen  abge- 
lagert worden  sein.  Die  durch  Zersetzung  der  in  den  Braunkohlen- 
flötzen angehäuften  Pflanzenreste  bewirkte  lleduction  in  den  um- 
hüllenden Thonschichten  wird  die  einzige  Ursache  von  deren  Ent- 
färbung sein,  bei  welcher  sich  der  Eisengehalt  als  kohlensaures 
Eisenoxydul,  zuerst  in  kleinen  Körnchen  in  der  ganzen  eisenhaltigen 
Thonmasse  vertheilt,  ausgeschieden  hat  und  sich  wohl  an  vielen 
Stellen  heute  noch  ausscheidet,  während  die  weitere  Zusammen- 
gruppirung  dieser  Körnchen  zu  grösseren  Massen,  wie  oben  erläutert, 
wohl  noch  sicherlich  heute  von  Statten  geht.  Für  die  Desoxydation 
des  Thones  durch  die  Braunkohle  spricht  auch  noch  die  Thatsache, 
dass  in  der  Nähe  der  Braunkohle,  besonders  im  Hangenden  derselben, 
die  eisenfreiesten,  weissestcn  Thonlager  sich  befinden,  häufig  nach 
oben  übergehend  in  eisenhaltige  Thone  mit  Sphärosiderit.  Der 
Vortragende  legte  der  Gesellschaft  sodann  eine  Anzahl  Beweisstücke 
von  Sphärosiderit  vor,  an  welchen  der  Uebergang  von  der  oolithi- 
schen  zur  dichten  Textur  sichtbar  war,  so  wie  Thon,  mit  kleinen 
Sphärosiderit-Körnchen  durchsprengt. 

Dr.  Binz  zeigt  ein  nach  seiner  Angabe  von  Eschbaum  in 
Bonn  gearbeitetes  Instrument  vor,  das  den  Zweck  hat,  chronische 
Katarrhe  oder  Geschwüre  des  inneren  Kehlkopfes  bequem  und  er- 
giebig mit  Lösungen  heilender  Stoffe  zu  benetzen.  Das  Instrument 
besteht  aus  einem  gewöhnlichen  Laryngoskope , dessen  hölzernes 
Heft  und  metallener  Stiel  in  ihrer  ganzen  Länge  durchbohrt  Bind, 
bei  letzterem  derart,  dass  die  Bohrung  eine  tiefe  Rinne  auf  der 
hinteren  Fläche  der  etwas  breit  construirten  Handhabe  bildet.  Der 
metallene  Stiel  setzt  sich  nicht  unmittelbar  an  den  Rand  des  runden 
Spiegelchens  fest,  sondern  geht  in  leichter  Biegung  über  dessen 
hintere  Fläche  hinüber,  um  an  dem  entgegengesetzten  Rande  offen 
zu  endigen.  In  der  Länge  der  Höhlung  nun,  von  der  Mitte  des 
Heftes  an  bis  über  den  äusseren  Rand  des  Spiegels  hinaus,  liegt  ein 
feiner,  elastischer  Katheter,  welcher  da,  wo  er  an  genannter  Stelle 
zum  Vorschein  kommt,  mit  einer  festgeschraubten  Brause  versehen 
ist.  An  seinem  anderen  Ende,  etwa  in  der  Mitte  des  von  Ebenholz 
gearbeiteten  Heftes,  ist  der  Katheter  an  eine  silberne  Hülse  befestigt, 
die  sich  in  der  Höhlung  leicht  hin  und  her  schieben  lässt.  Sie  trägt 
ein  senkrecht  auf  ihre  Längsachse  gestelltes,  3 Centimeter  hohes 
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Glasspritzchen,  das,  allgenommen  und  mit  der  arzneilichen  Lösung 
(Tannin,  Silbersalpeter,  Zink)  gefüllt,  durch  eine  halbe  Drehung  fest 
in  die  entsprechende  Oefl'nung  der  erwähnten  Hülse  eingesetzt 
werden  kann.  Die  Anwendung  des  so  gefüllten  Instrumentes  ge- 
schieht in  dieser  Weise:  Das  Spiegelchen  wird  au  einer  Gas-  oder 
Weingeistflamme  erwärmt,  wie  bei  der  einfachen  larvngoskopischen 
Untersuchung  in  den  Schlund  eiugcführt  und  an  die  hintere  Wand 
massig  fest  angedrückt,  liier  orientirt  man  sich  rasch  über  die 
Stellung  der  Epiglottis,  indem  man  nur  nötliig  hat,  deren  oberen 
freien  Rand  aufzusucheu.  Man  schiebt  nun  durch  einen  leichten 
seitlichen  Druck  an  dem  Spritzclien,  den  man  mit  dem  Mittelfinger 
ausübt,  das  vordere  Ende  des  Katheters  sammt  der  Brause  um  8-4 
Centimeter  vor.  Da  dieses  Ende  in  einem  leichten  Bogen  heraustritt, 
entsprechend  der  Krümmung  auf  der  ltückenfläche  des  Spiegels,  so 
nimmt  es  seinen  Weg  über  die  hintere  Fläche  der  nach  hinten 
geneigten  Epiglottis,  uud  die  Brause  liegt,  ohne  irgend  einen  der 
umgebenden  Theile  berührt  zu  haben,  frei  inmitten  des  Eingänge« 
zur  Kehlkopfhöhle.  Ein  leichter  Druck  des  Mittelfingers  auf  den 
Stempel  des  Spritzchens  entleert  nun  die  eingefüllte  Flüssigkeit 
direct  und  nach  allen  Richtungen  hin  auf  die  inneren  Wände  des 
kranken  Organes.  Die  Vorzüge,  welche  Referent  diesem  Verfahren 
vor  dem  bisher  gebräuchlichen  glaubt  zusprecheu  zu  dürfen,  haben 
sich  ihm  durch  mehrfache  Anwendung  bewährt.  Das  Touchiren 
mittels  der  gebräuchlichen,  an  einem  gebogenen  Draht  oder  Fisch- 
beinstab befestigten  Schwämmchen  oder  Pinsel  ist  sehr  unsicher, 
weil  man  meistens  an  der  engen  Kehlkopföffnung  vorbei  in  den  weiten 
Eingang  zur  Speiseröhre  geräth;  das  gleichzeitige  Einfuhren  eines 
Kehlkopfspiegels,  den  man  mit  der  linken  Hand  dirigirt,  während 
man  mit  der  rechten  das  Schwämmchen  führt,  ist  aus  naheliegenden 
Gründen  und  erfahrungsgemäss  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  ver- 
bunden; und  Zerstäubungs- Apparate , so  passend  sie  für  andere 
Zustände  sind,  leisten  bei  chronischen  Kehlkopfleiden  ausserordent- 
lich wenig.  Als  für  manche  Fälle  nicht  unwesentlich  wurde  her- 
vorgehoben, dass  mau  bei  nur  einigem  Verständnisse  der  Sache 
und  massiger  technischer  Geschicklichkeit  das  Instrument  an  dem 
eigenen  Kehlkopf  anzuwenden  im  Stande  ist. 

Prof.  Busch  bespricht  die  Behandlung  der  Aneurysmen 
nach  der  Vanzetti’schen  Methode,  durch  Comprimirung  der  zu 
dem  aneurysmatischen  Sacke  führenden  Arterie  mittelst  der  Finger. 
Da  die  spontanen  Arterienerkraukungen  in  hiesiger  Gegend  zu  den 
grössten  Seltenheiten  gehören,  so  konnten  die  Beobachtungen 
in  der  chirurgischen  Klinik  nur  an  Patienten  gemacht  werden, 
welche  in  Folge  der  Verwundung  von  Arterien  an  sogenannten 
falschen  Aneurysmen  litten.  Die  Resultate  der  Behandlung  waren 
ausserordentlich  verschieden.  In  einem  Falle,  in  welchem  in  Folge 
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eines  unglücklichen  Aderlasses  ein  Aneurysma  von  der  Grösse  einer 
starken  Wallnuss  in  der  Ellenbeuge  vorhanden  war,  wurde  schon 
nach  einer  zwölfstündigen  Compression  ein  Hartwerden  des  aneurys- 
matischen Sackes  beobachtet,  so  dass  wahrend  der  Nacht  die  Com- 
pression ' ganz  unterlassen  wurde.  Nach  einer  abermaligen  zwölf- 
stündigen  Compression  war  das  Aneurysma  ganz  hart  nnd  kein 
Pulsiren,  so  wie  kein  Brausen  an  demselben  zu  bemerken.  Der 
Patient  blieb  noch  fünf  Wochen  lang  unter  Beobachtung.  Von  Zeit 
zu  Zeit  comprimirte  er  sich  selbst  Beine  Arterie  während  einiger 
Minuten,  um  das  gute  Resultat  zu  erhalten.  Während  dieser  Zeit 
schrumpfte  der  aneurysmatische  Sack  immer  mehr  ein,  so  dass 
schliesslich  gar  keine  Hervorragung,  sondern  nur  noch  eine  geringe 
Härte  über  der  Arterie  an  der  erkrankten  Stelle  zu  bemerken 
war.  In  einem  zweiten,  ganz  ähnlichen  Falle  war  eine  vierzehn  Tage 
lang  Tag  und  Nacht  hindurch  fortgesetzte  Compression  nothwendig, 
um  die  ersten  Fibringerinnsel  an  den  Wänden  des  Sackes  zu  erzeugen. 
Hiernach  wurde  abermals  zwei  Wochen  hindurch  bald  comprimirt, 
bald  wurde  der  Arm  in  Hyperextension  gestellt,  da  bei  dieser  Stellung 
der  Weg  von  der  Arterie  in  das  Aneurysma  verlegt  war,  so  dass 
kein  Pulsiren  stattfand.  Erst  nach  vier  Wochen  vom  Beginne  der 
Behandlung  an  war  das  Aneurysma  vollständig  hart  geworden.  Leider 
musste  sich  der  Patient  gleich  darauf  wieder  anstrengenden  Arbeiten 
hingeben,  nnter  deren  Einfluss  das  Blut  von  der  Arterie  aus  wieder 
in  den  Sack  drang  und  das  Aneurysma  wieder  herstellte.  In  einem 
dritten  Falle,  in  welchem  in  Folge  eines  Messerstiches  sich  ein 
Aneurysma  in  der  Ellenbeuge  entwickelt  hatte,  welches  freilich  bis 
über  die  Mitte  des  Unterarmes  herabreichte , war  die  lange  fortge- 
setzte Digital  - Compression  ganz  unwirksam,  so  dass  der  Fall  auf 
andere  Weise  behandelt  werden  musste. 


Physiealische  Section. 

Sitzung  vom  17.  Juli  1865. 

Medicinalrath  Dr.  Mohr,  an  seinen  Vortrag  von  der  vorigen 
Sitzung  anknüpfend,  recapitulirte,  dass  das  Resultat  dieses  Vortrages 
darin  bestanden  habe,  dass  sämmtliche  auf  dem  Festlande  im  Kreis- 
lauf befindliche  Phosphorsäure  von  dem  Meere  abstamme,  und  zwar 
dnroh  die  Schalen  der  Meeres-Conchylien  und  Foraminiferen,  welche 
nahezu  1 bis  V/t  % phosphorsauren  Kalk  enthielten.  Aus  den  Kalk- 
gebirgen gelangt  die  Fhosphorsäure  in  die  basaltischen  Silicate  und 
aus  diesen  durch  Verwitterung  in  die  Dammerde;  auoh  scheidet  sich 
der  phosphorsaure  Kalk  als  reiner  Phosphorit  stellenweise  aus  and 
kommt  dann  durch  blosse  Zertrümmerung  in  den  Kreislauf.  Das 


Digitized  by  Google 


96 


Sitzungsberichte 


begleitende  Fluor  war  als  Beweis  der  meerischen  Abstammung  an- 
geführt worden.  Seit  dieser  Zeit  hat  die  Ansicht  des  Vortragenden 
eine  sehr  schöne  Bestätigung  gefunden.  Auf  der  Düngerfabrik  der 
Herren  Vo  rsterundGr  üneb  erg  in  Kalk  bemerkte  Herr  Dr.  Grüne- 
berg bei  Behandlung  grösserer  Mengen  limburger  Phosphorits  eine 
sichtbare  Entwicklung  von  Joddämpfen.  Dieser  in  kleinen  Mengen 
vorhandene  Stoff  musste  bei  einer  Analyse  mit  wenigen  Grammen 
Substanz  der  Beobachtung  entgehen,  dagegen  bei  Behandlung  vieler 
Centner  des  gepulverten  Phosphorits  mit  starker  Schwefelsäure  sich 
von  selbst  darbieten.  Der  Vortragende  wiederholte  den  Versuch, 
indem  er  eine  grössere  Menge  Phosphorits  von  3 bis  4 Loth  in 
einer  Betörte  mit  Eisenchlorid  und  Salzsäure  destillirte.  Stärke- 
haltiges Papier  bläuete  sich  vor  der  Erwärmung  in  dem  Baume  der 
Betörte.  Durch  die  Destillation  ging  eine  zuletzt  von  Jod  bräunlich 
gefärbte  Flüssigkeit  über,  welche  ansehnlich  genug  war,  um  alle 
Jodreactioncu,  namentlich  die  rothe  Färbung  von  Schwefelkohlen- 
stoff zu  zeigen,  was  in  der  heutigen  Sitzung  geschah-  Das  Jod  ist 
nun  ein  unverwerflicher  Zeuge  der  marinen  Abstammung,  da  dieses 
Element  nur  im  Meere  vorgefunden  wird.  Eben  so  bewies  ein  Gehalt 
an  Jod  in  dem  Bauch  und  der  Asche  von  Steinkohlen,  was  Edling 
nachge wiesen,  dass  die  Ansicht  des  Vortragenden  über  die  Abstam- 
mung der  Steinkohlen  aus  reinen  Meerespflanzen  so  gut  wie  feststehe. 

Derselbe  fiedner  entwickelte  die  Beziehungen  von  Thon,  Kaolin, 
Lehm,  Löss  zu  einander,  die  bisher  noch  als  eine  offene  Frage  in 
den  Lehrbüchern  der  Geologie  angesehen  wurden.  Kaolin  und  Thon 
entstehen  einzig  und  allein  durch  die  Einwirkung  von  Kohlensäure 
auf  Silicate.  Der  Beweis  findet  sich  in  jenen  Vorkommen,  wo  das 
zersetzte,  in  Thon  verwandelte  Silicat  noch  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle,  auf  dem  natürlichen  Silicat  sitzt,  sodann  dass  gerade  dort, 
wo  Kohlensäure -Entwicklung  häufig  ist  oder  gewesen  sein  muss, 
reichliche  Thonbildungen  sich  vorfiuden.  Daher  das  häufige  Vor- 
kommen von  Thon  im  Braunkohlen -Gebirge.  Die  Thonbildung  ge- 
schah nicht  gleichzeitig  mit  der  Ablagerung  der  Braunkohle,  sondern 
lange  Zeit  nach  Ablaufen  des  Braunkohlen-See’s,  als  die  Holzstämme 
in  Vermoderung  und  Verwesung  zugleich  geriethen.  Thon  von 
echtem  Trisilicatfeldspath  gibt  den  wenig  plastischen , aber  ganz 
eisenfreien  Kaolin;  Basalt,  Diorit,  Dolerit,  Gabbro  geben  den  sehr 
plastischen  Thon,  der  zu  niederen  Töpferarbeiten  verwendet  wird, 
weil  er  leicht  Beste  von  Eisenoxyd  und  Kalk  enthält.  Lehm  ist 
ein  geschlämmter  und  wieder  abgesetzter  Thon.  Der  aus  quarz- 
führenden  Silicaten  entstandene  Thon  enthält  diesen  Quarz  in  allen 
Schichten,  weil  er  durch  Kohlensäure  nicht  aufgelöst  wird  und  ein 
Schlämmen  noch  nicht  stattgefunden  hat.  Es  findet  sich  desshalb 
der  Quarz  fast  gleichmässig  im  Thon  vertheilt.  Auch  aus  Thon- 
schiefer kann  ein  sehr  feuerfester  Thon  entstehen,  weil  Thonschiefer 
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schon  von  Hause  ans  wenig  Kalk  enthält.  Eisenfrei  wird  der  Thon, 
wenn  neben  der  zerstörenden  Kohlensäure  noch  organische  Substanzen 
in  Lösung  vorhanden  sind,  wolche  das  Eisenoxyd  in  Oxydul  redu- 
ciren  und  dadurch  wegführbar  machen.  Es  kann  demnach,  je  nach 
diesem  Umstande,  aus  demselben  Gesteine  ein  weisser  plastischer 
Thon  oder  ein  rother,  stark  eisenoxydhaltiger  gemeiner  Thon  ent- 
stehen. Der  Thon  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Siebengebirges, 
der  zu  Lannesdorf,  bei  Urbar,  Halle  ist  unmittelbar  aus  dem  Braun- 
kohlen - Gebirge.  Der  Lös  ist  eine  ganz  verschiedene  Bildung.  Er 
ist  bei  weitem  weniger  bildsam  als  Thon,  sandig  genug,  dass  Wurzeln 
ihn  durchdringen,  was  bei  Thon  niemals  stattfindet.  Er  stellt  ganz 
ungeschichtete  Massen  von  ansehnlicher  Mächtigkeit  dar,  welche 
häufig  in  Abhängen  und  in  Hohlwegen  mit  senkrechten  Wänden 
entblösst  sind.  Der  Löss  ist  entstanden  aus  der  Ansammlung  von 
Gesteinsdetritus  in  lebenden  Pflanzen,  besonders  in  Wiesen.  Ueber 
festem  Boden  läuft  trübes  Wasser  von  starken  Hegengüssen  und 
Schneeschmelzen  trüb  ab;  in  Wiesen  läuft  es  unten  klar  ab,  indem 
es  die  trübmachenden  Stoffe  in  dem  Filze  Von  Wurzeln  und  Gras- 
halmen absetzt.  Löss  entsteht  noch,  wo  zwischen  steilen  Felswänden 
am  Boden  des  Thaies  Vegetation  sich  ansammelt.  Die  Oberfläche 
der  Wiese  wächst  nach  oben  langsam  an,  die  vergrabenen  Wurzeln 
sterben  allmäklig  ab  und  ein  neuer  Pflanzenwuchs  erzeugt  sich  in 
jedem  Jahre  auf  der  Oberfläche.  Mit  dem  Aufsteigen  des  Wiesen- 
grundes nimmt  das  Wachsthum  immer  an  Schnelligkeit  ab,  denn 
die  obere  Fläche  wird  mit  ihrem  Steigen  immer  breiter,  die  Seiten- 
wehungen werden  mehr  und  mehr  bedeckt  und  die  Gipfel  der  Berge 
durch  Verwitterung  erniedrigt.  Die  schönen  Wiesen  in  Gebirgen 
sind  künftige  Lössvorkommnisse.  Der  Pflanzenwuchs  schützt  diese 
Wiesen  gegen  Abreissen  der  Erde  durch  Platzregen  und  Wolkenbrüche. 
Die  Beweise  für  diese  Ansicht  sind  folgende:  Im  Löss  findet  man 
noch  Hohlräume  von  verschwundenen  Wurzeln;  sodann  finden  sich 
die  Gehäuse  von  Schnecken  in  grosser  Menge  darin,  welche  heute 
noch  existiren.  Obgleich  diese  Schnecken  sehr  selten  verkommen, 
so  erklärt  sich  ihr  häufiges  Vorkommen  im  Löss  durch  die  grosse 
Langsamkeit  des  Aufbauens,  während  welcher  Zeit  auch  die  selten 
vorhandenen  Thierreste  sich  anhäufen  können.  Ferner  finden  sich 
darin  Reste  von  Landthieren,  Mammuth,  Nashorn,  Ur,  Pferd,  Hirsch, 
welche  beweisen,  dass  eine  Landbildung  vorliegt;  ferner  finden  sich 
fast  horizontale  Lagen  von  Quarz-  und  Thonschiefergeröllen.  Diese 
kamen  von  höheren  Theilen  des  Gebirges,  durch  Gewitterregen 
fortgerollt,  wo  sie  in  den  engen  Schluchten  nicht  liegen  bleiben 
konnten,  bei  der  Ausbreitung  der  Wasserflut  auf  einer  Wiese,  als 
die  Schnelligkeit  des  Wassers  und  dessen  Höhe  zugleich  abnahmen. 
Die  Rollsteine  blieben  desshalb  auf  der  schiefen  Ebene  der  Wiese, 
auch  durch  die  Pflanzen  gehemmt,  ausgebreitet  liegen,  wurden 
Sitiangaber.  d.  niederrh.  Gesellsch.  7 
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nachher  wieder  von  der  wachsenden  Lössschicht  bedeckt,  und  es 
wiederholte  sich  derselbe  Vorgang  nach  langen  Pausen  noch  mehr- 
mals. Solche  Roüsteinschichten  bemerkt  man  sehr  deutlich  auf  dem 
»übers  Rad«  genannten  Wege  zwischen  Metternich  und  Güls  an  der 
Mosel.  Die  Grösse  der  dicksten  Quarzgerölle  zeigt,  dass  ein  ansehn- 
licher Waldbach  angeschwolien  war.  Aus  diesem  Grunde  kann  die 
Ansicht  von  Lyell  nicht  angenommen  werden,  dass  der  Löss  ein 
Soblammabsatz  in  einem  Binnensee  gewesen  wäre.  Solche  grosse 
Gerolle  können  auf  einem  Seeboden  gar  nicht  bewegt  werden.  Die 
heutigen  Lössschichten  stammen  von  einer  Zeit  her,  nach  welcher 
das  ganze  Land  noch  einmal  unter  Meer  gesunken  ist;  denn  sie 
sind  fast  überall  mit  Bimsteinschichten  bedeckt,  die  nur  schwimmend 
dahin  gelangen  konnten.  Doch  führt  diese  Darstellung  auf  andere 
Verhältnisse  zurück,  die  einem  späteren  Vortrage  Vorbehalten  bleiben. 

Wirklicher  Geh. Rath  von  Dechen  zeigte  ein  StückRetinit 
(Retin- Asphalt)  vor,  welches  10  Loth  wiegt  und  vor  vier  Jahren 
in  dem  unmittelbar  unter  dem  Alaunthonüötze  der  godesberger 
Alaunthon-  und  Braunkohlen-Grube  auftretenden  schwachen  Braun- 
kohlen-Lager  gefunden  worden  ist.  Das  Vorkommen  von  Retinit 
in  der  niederrheinischen  Braunkohlen-Grube  gehört  überhaupt  zu 
den  Seltenheiten,  während  dieses  fossile  Erdharz  in  einigen  Braun- 
kohlen-Ablagerungen  der  Provinz  Sachsen  sehr  verbreitet  ist,  wenn- 
gleich auch  Stücke  dieser  Grösse  dort  zu  den  selteneren  Vorkomm- 
nissen gehören  mögen.  Durch  die  Freundlichkeit  des  Mitbesitzers 
der  godesberger  Alaunhütte,  Herrn  Boedecker,  ist  das  vorliegende 
Stück  in  den  Besitz  der  Sammlung  des  Naturhistoriseben  Vereins 
für  die  preussischen  Rbcinlande  und  Westphalen  gekommen. 

Derselbe  Redner  legte  ein  Geschiebe  ausderderBuntsandstein- 
Formation  angehörenden  Conglomeratschicht,  welche  am  Bleiberge 
bei  Commern  und  Mechernich  Wackendeckel  genannt  wird  , vor. 
Dasselbe  hat  eine  ellipsoidische  Form  und  mag,  als  es  vollständig 
war,  wohl  7 */,  Zoll  lang  gewesen  sein ; das  eine  Ende  isrt  abgeschlagen 
und  der  vorhandene  Tbeil  hat  eine  Länge  von  nahe  6 Zoll  bei  4 Zoll 
Breite  und  3 Zoll  Dicke.  Auf  der  Bruchfläche  ist  die  Zusammen- 
setzung dieses  Geschiebes  deutlich  wahrzunehmen,  welches  aus  meh- 
reren über  einander  liegenden  Lagen  von  stängligem  weissen  Quarz 
besteht,  der  in  dem  gewöhnlichen  Dihexaeder  krystallisirt  ist.  Die 
einzelnen  Lagen  sind  durch  ganz  dünne  Ueberzüge  einer  weissen, 
abfarbenden  Masse  von  einander  getrennt,  deren  nähere  Bestimmung 
durch  die  geringe  Masse  und  die  Feinheit  des  Ueberzuges  verhindert 
wird.  Dieses  Geschiebe  ist  offenbar  aus  einem  der  vielen  Quarz- 
gänge entstanden,  welche  in  den  Schichten  des  Unter -Devon  so 
häufig  Vorkommen,  welche  die  Unterlage  und  die  Umgebung  des 
Buntsandsteins  am  Bleiberge  bilden.  Die  eine  flache  Seite  des 
Geschiebes  ist  ebenfalls  nioht  vollständig  erhalten;  dieselbe  ist  im 
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Ganzen  genommen  eben,  aber  ganz  bedeckt  mit  den  vertieften 
Abdrücken  von  Kugelsegmenten.  Ks  fehlt  hier  ein  Theil  des  Ge- 
schiebes, denn  diese  Seite  zeigt  keine  Spur  irgend  einer  Abreibung. 
Die  Kanten  und  Ränder  der  sich  gegenseitig  begrenzenden  Kugel- 
segment-Schalen sind  ganz  scharf  und  die  Vertiefungen  grösstentheils 
mit  demselben  weissen,  oben  erwähnten  Ueberzuge  bedeckt.  In 
diesem  liegt  auch  wohl  der  Grund,  dass  das  fehlende  Stück  sich 
von  der  Hauptmasse  des  Geschiebes  als  flache  Schale  abgetrennt 
hat,  nachdem  es  aus  seiner  Fundstätte  im  Conglomerate  losgelöst 
war,  noch  bevor  es  aufgefunden  wurde.  Aus  welchem  Mineral  die 
abgetrennte  Schale,  welche  eine  mit  Kugelsegmenten  bedeckte  Ober- 
fläche gehabt  hat,  bestanden  haben  mag,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da 
mehrere  Mineralien  auf  den  Gängen  des  Unter -Devon  auflreten, 
welche  eine  solche  Oberfläche  darbieten.  Bei  dem  Durchschlagen 
des  Geschiebes  hat  sich  dasselbe  auch  nach  seinem  grössten  Flächen- 
Durchschnitte  in  zwei  Theile  getrennt,  wodurch  das  Innere  desselben 
blossgelegt  ist.  Auf  der  einen  Seite  erscheinen  die  Spitzen  der 
Quarz-Dihexaeder,  auf  der  anderen  die  Eindrücke  derselben  in  der 
folgenden  Quarzschale.  Auch  dieses  Stück  befindet  sich  in  der 
Sammlung  des  NaturhiBtorischen  Vereins,  welcher  dasselbe  seinen 
eifrigen  Mitgliedern,  den  Herren  Bergmeistern  a.  D.  Hupertz  zu 
Mechernich  und  Baur  zu  Eschweiler-Pumpe,  verdankt. 

Geh.  Bergrath  Prof.  Nöggerath  legte  ein  schönes  Exemplar 
des  sibirischen  Graphits  vor,  welcher  in  zwei  grossen  Blöcken 
in  der  internationalen  landwirtschaftlichen  Ausstellung  zu  Köln  zu 
schauen  war.  Der  Entdecker  dieses  Graphits , Herr  Sidoroff  in 
Petersburg,  hatte  dieselben  auf  Ersuchen  des*  Vortragenden  dem 
naturhistorischen  Museum  der  Rhein-Universität  geschenkt.  Dieser 
Graphit,  von  vorzüglicher  Qualität,  wurde  in  den  Jahren  1854,  1861 
und  1863  in  Sibirien  an  den  Flüssen  Tunguska,  Bachta  und  Kucika, 
welche  sich  in  den  Jenisei  ergiessen,  in  dem  Gouvernement  dieses 
Namens  entdeckt.  Man  hat  bereits  sehr  bedeutende  Graphitlager 
aufgefunden  und  untersucht.  Der  Graphit  streicht  längs  den  Ufern 
280  russische  Faden  weit  fort  (der  Faden  ist  etwas  über  ein  preus- 
sisches  Lachter  lang) , die  Mächtigkeit  der  Lager  beträgt  durch- 
schnittlich sechs  Arschinen  (sechs  Arschinen  = nahezu  15  preussische 
Fuss).  Ueberall  ist  der  Graphit  dem  Thonschiefer  eingelagert,  er 
ist  ebenfalls  schieferig,  aber  dabei  sind  die  Schiefer  noch  säulen- 
förmig abgesondert,  ähnlich  dünnen  Basaltsäulen,  wie  dies  auch  bei 
dem  ceylonschen  Graphit  der  Fall  ist;  die  ziemlich  regelmässigen 
sechsseitigen  Säulen  sind  etwa  zwei  Zoll  dick  und  einige  Fuss  lang. 
Beim  Hochwasser  der  genannten  Flüsse  steigt  deren  Niveau  über 
80  Fuss  und  überschwemmt  die  Ufer  bis  auf  10  Werst  landeinwärts- 
Wenn  das  Eis  an  den  Graphitlagern  streicht,  entstehen  an  dem. 
selben  polirte  Flächen.  Die  chemische  Analyse  des  Graphits  von 


Digitized  by  Google 


100 


Sitzungsberichte 


der  unteren  Tunguska,  zu  Petersburg  im  Laboratorium  des  Berg- 
Departements  angestellt,  ergab: 

Kohlenstoff 94,28, 

Beimengungen  (Eisenoxyd,  Thon  u.  s.  w.).  5,72, 

100,00. 

Nach  einem  verliegenden  technischen  Gutachten  von  Dr.  Ziurek 
eignet  sich  der  dichte  sibirische  Graphit  zu  Tiegelmassen  sehr  gut 
uud  steht  in  dieser  Beziehung  in  gleichem  Werthe  mit  dem  Ceylon  - 
scheu,  übertrifft  den  cumberlander  und  sehr  weit  den  peczorischen 
und  passauer  Graphit  Für  die  Bleistift-Fabrikation  steht  der  sibi- 
rische Graphit  wenig  dem  cumberlander  nach  und  übertrifft  den 
passauer. 

Anknüpfend  an  seinen  früheren  Vortrag  macht  Prof.  Plücker 
weitere  Mittheilungen  über  die  fein  en  Kanäle  im  Doppelspathe, 
welche  die  von  ihm  beschriebenen  und  einer  vollständigen  mathe- 
matischen Analyse  unterworfenen  prachtvollen  Erscheinungen  geben. 
Diese  Kanäle  gehören  nicht  einem  besonderen  Vorkommen  des  Kalk- 
spathes  an.  und  so  selten  sie  auch  in  gleicher  Vollkommenheit,  wie 
in  dem  vorgozoigten  Prisma  auftreten  mögen,  so  ist  ihr  Auftreten 
doch  keineswegs  eine  ungewöhnliche  Erscheinung,  Sie  machen  sich 
aber,  ihrer  meistens  viel  grösseren  Feinheit  wegen,  nur  bei  grosser 
Politur  der  Krystallflächen  und  nur  bei  Anwendung  von  directem 
Sonnenlichte  bemerklich.  Von  drei  schön  polirten  Rhomboedern, 
die  bisher  als  vollkommen  wasserhell  galten,  zeigten  zwei  die  diahe- 
lischen  Curven.  Als  das  oben  erwähnte  Prisma  mit  seiner  Basis  auf 
das  Tischchen  des  Mikroskops  gestellt  wurde  und  sonach  die  Rich- 
tung der  Canäle  eirtfe  geneigte  war,  erschien  jeder  derselben,  wenn 
die  Einstellung  auf  seine  obere  Ausmündung  erfolgte,  als  ein  kleiner 
scharf  gezeichneter  Komet,  dessen  schwarzer  Schweif  seine  Bildung 
der  totalen  Reflexion  des  von  unten  eintretenden  Lichtes  durch  den 
Kanal  verdankte  und  dessen  Kopf  die  Oeffnung  desselben  war.  Für 
den  Durchmesser  dieser  Oeffnung  gab  die  Messung  als  Maximum 
0,000(5  mm.  Die  Gränze  der  Feinheit  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
Gewiss  aber  ist  in  den  polirten  Rhomboedern  der  Durchmesser  der 
Kanäle  ein  viel  geringerer,  und  hier  begegnen  wir  Dimensionen, 
welche  mit  der  Länge  der  Lichtwellen  von  derselben  Ordnung  sind. 
Bei  diesen  Beobachtungen  erfreute  sich  der  Vortragende  der  freund- 
lichen Unterstützung  des  Herrn  Prof.  Troschel.  Wir  erhalten 
den  sichersten  Aufschluss  über  die  Natur  der  diahelischen  Curveir, 
wenn  wir  uns,  bei  Anwendung  von  Sonnenlicht,  der  Loupe  bedienen. 
An  der  Stelle,  wo  die  beiden  diahelischen  Ringe  sich  schneiden, 
sind  beide  achromatisch,  das  heisst,  die  Farbenzerstreuung,  welche 
das  Licht  beim  Eintritte  in  den  Krystall  erfahrt,  wird  bei  seinem 
Austritte  aus  demselben  wieder  aufgehoben.  Wenn  wir  das  Kalk- 
spath-Prisma  so  gegen  die  Sonne  halten,  dass  grössere  diahelische 
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Ringe  sich  bilden  von  nahe  gleichem  Durchmesser,  die  an  einer 
von  dem  Sonnenbilde  entfernten  Stelle  sich  kreuzen,  so  können  wir 
diese  Stelle,  ohne  von  dem  directen  Sonnenlichte  geblendet  zu  werden, 
mit  der  Loupe  beobachten.  Dann  erscheint  in  jedem  spiegelnden 
Kanal  das  Bild  der  Sonne  als  eine  feine  glänzende  Linie,  deren  Länge 
dem  scheinbaren  Durchmesser  der  Sonne  entspricht.  Aber  diese 
Linie  ist  nicht  weiss,  sondern  gefärbt.  Die  wechselnde  Färbung 
hängt  von  der  Weite  der  Kanäle  ab  und  ist  namentlich  bei  den 
feineren  Kanälen  sehr  intensiv.  An  der  Kreuzungsstelle  sieht  man 
in  den  wirksamen  Kanälen  die  beiden  Sonnonbilder  (das  ordentliche 
und  das  ausserordentliche)  als  zwei  gegeneinander  geneigte  und 
gleich  gefärbte  Lichtlinien.  Dass  die  von  den  verschieden  gefärbten 
einander  nahestehenden  Lichtlinien  gebildeten  Ringe  an  dieser  Stelle 
weiss  erscheinen , kann  nur  Folge  ihres  Totaleindruckes  auf  das 
Ange  sein.  In  den  polirten  Kalkspath -Rhomben  sind  die  Ringe 
theilweise  unterbrochen  wegen  mangelnder  Kanäle , und  einzelne 
kürzere  Stellen  erscheinen  gefärbt,  was  Kanäle  von  gleichem  Durch- 
messer anzeigt,  die  alle  gleich  gefärbte  Sonnenbilder  geben.  Dann 
berührte  der  Vortragende  die  Frage  über  die  Natur  der  Kanäle  selbst 
und  ihre  Entstehungsweisc.  Gewisse  Kalkspathprismen,  die  häufig 
Vorkommen,  zeigen  eine  unvollkommene  Entwicklung  der  Kanäle. 
Diese  erstrecken  sich  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  in  den  Krystall 
hinein  und  liegen  dann  gewöhnlich  nahezu  in  einer  Ebene,  die  eine 
stumpfe  Kante  fortnimmt.  Der  bei  ungestörter  Krystallbildyng 
lange,  gleichmässig  weite  Kanal  ist  dann,  in  unregelmässiger  Weise, 
in  einzelne  kürzere  Kanäle  von  verschiedener  Weite  und  Länge 
zerfallen,  die  oft  auch  die  Form  blosser  Höhlungen  annehmen. 
Nur  die,  eine  der  Endflächen  erreichenden  Kanäle  sind  mit  der 
äusseren  Luft  in  Verbindung,  alle  übrigen  in  sich  geschlossen.  Unter 
dem  Miskroskope  erscheint  jeder  dieser  geschlossenen  Kanäle  bis 
auf  einen  kleinen  Raum  mit  einer  Flüssigkeit  angefüllt.  Der  kleine 
mit  der  Flüssigkeit  nicht  angefüllte  Raum  hat  das  Ansehen  eines 
kleinen  Gasbläschens  und  lässt  sich  in  dem  Kanäle  von  einer  Stelle 
zur  andern  bewegen.  Nach  einer  oberflächlichen  Schätzung  steht 
seine  Länge  zu  der  ganzen  Länge  des  Kanales  in  einem  constanten 
Verhältnisse.  Es  ist  nur  eine  massige  Temperatur -Erhöhung  des 
Krystalles  erforderlich,  um  das  Bläschen  zum  Verschwinden  zu  bringen. 
Auf  diese  Weise  ergibt  sich  eine  bestimmte  Temperatur  als  Maximum 
derjenigen  Temperatur,  bei  welcher  die  Bildung  des  Doppelspathes 
Btattgefunden  hat,  und  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Kanal  bei 
der  Bildung  ganz  mit  Flüssigkeit  angefüllt  war,  diese  Temperatur 
selbst.  Messungen  der  Länge  des  Bläschens  in  einem  langem  ge- 
schlossenen Kanäle  sind  leicht  unter  dem  Mikroskope  ausführbar. 
So  lässt  sich  denn  auch  auf  diesem  Wege  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden, ob,  was  wohl  kaum  bezweifelt  werden  kann,  die  einge- 
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schlossene  Flüssigkeit  Wasser  ist.  Bei  einer  gewissen  Temperatur 
ist  die  Ausdehnung  des  Wassers  der  Ausdehnung  des  Kalkspathoa 
gleich.  Bei  dieser  Temperatur  ist  das  Bläschen,  das  wahrscheinlich, 
nur  aus  Wasserdampf  und  den  Gasen  in  verdünntem  Zustande  besteht, 
welche  von  der  Mutterlauge,  aus  welcher  der  Doppelspath  sich  ab- 
geschieden hat,  absorbirt  waren  — am  grössten.  Bei  zunehmender 
Temperatur  nehmen  bis  zum  Verschwinden  die  Dimensionen  des 
Bläschens  ab.  Aber  das  Gleiche  muss  auch  bei  abnehmender  Tem- 
peratur stattfinden,  wobei  der  Kanal  sich  stärker  zusammenzieht 
als  das  darin  befindliche  Wasser,  dessen  Contraction  bei  4 Grad 
sogar  in  eine  immer  wachsende  Dilatation  übergeht.  Es  steht  hier- 
nach fest,  dass  die  Kanäle,  welche  durch  die  ganze  Länge  von 
Kalkspath  - Prismen  sich  hinziehen  und  die  schöne  Erscheinung  der 
diahelischen  Ringe  geben,  ursprünglich  mit  Flüssigkeit  gefüllt  waren- 
Stücke  mit  unvollkommen  ausgebildeten  Kanälen  geben  diese  Erschei- 
nung unvollkommen.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Kanäle  immer 
nur  nach  einer  einzigen  der  drei  Kanten-Richtungen  der  Grundform 
sich  hinziehen.  Eine  grosse  wasserhelle  Krystallmasse , die  noch 
ihre  Begränzung  nach  der  Richtung  ihrer  Kanäle  hat,  zeigt  schön 
ausgebildete  Endflächen,  die  auf  den  durch  diese  Richtung  gehenden 
Hauptschnitt  senkrecht  sind.  Weitere  Details  müssen  hier  über- 
gangen werden.  Der  Vortragende  verdankt  die  schönen  Prismen, 
welche  die  diahelischen  Ringe  und  Parabelien  in  grösster  Vollkommen- 
heit zeigen,  dem  Optiker  Herrn  Steeg  in  Bad  Homburg,  der  auf 
sein  Ansuchen  zu  deren  Auswahl  mehrere  hundert  Pfund  Doppel- 
spath durchmusterte  und  mit  dem  er  zuerst  die  Flüssigkeit  in  den 
Kanälen  beobachtete.  Derselbe  lässt,  so  weit  sein  Vorrath  reicht, 
solche  vollkommen  polirte  Prismen  käuflich  ab. 

Prof.  Landolt  theilte  die  Resultate  einer  Untersuchung  über 
fractionirte  Destillation  gemischter  Flüssigkeiten  mit, 
welche  im  chemischen  Prakticum  der  Universität  von  Herrn  Alden- 
kortt  ausgeführt  worden  war.  Die  Versuche  beziehen  sich  zum 
Theil  auf  die  Frage,  wie  weit  es  möglich  sei,  zwei  gegebene  Flüssig- 
keiten von  verschiedenem  Siedepuncte  durch  Destillation  wieder  von 
einander  zu  scheiden,  hatten  aber  weiter  zum  Zweck,  die  Bedingungen 
zu  ermitteln,  unter  welchen  diese  Trennung  auf  kürzestem  Wege 
erreicht  werden  kann.  Es  wurden  zunächst  Gemenge  von  Essig- 
säure und  Wasser  von  bekannter  Zusammensetzung  destillirt  und 
das  üebergehende  in  einer  bestimmten  Anzahl  Fractionen  von  gleichen 
Siedepuncts  -Abständen  aufgefangen.  Man  ermittelte  das  Gewicht 
derselben  und  ferner  ihren  Gehalt  an  Essigsäure  durch  Titrirung. 
Auf  dieselbe  Weise  wurde  eine  grössere  Zahl  von  Mischungen  aus 
Aethyl-Alkohol  und  Amyl-Alkohol  behandelt,  wobei  man  die  Zusam- 
mensetzung der  verschiedenen  Destillate  durch  optische  Analyse 
(mit  Hülfe  von  Brcchungsindex  und  Dichte)  bestimmte.  Die  siedende 
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Flüssigkeit  befand  sich  stets  in  einem  Kolben  mit  aufgesetztem 
Wurtz’schen  Kugelrohr.  Einige  der  Resultate,  so  weit  sie  sich  ohne 
Mittheilung  der  vielen  erlangten  Zahlenangaben  ausdrücken  lassen, 
sind  folgende:  1)  Wird  eine  und  dieselbe  Mischung  auch  in  ganz 
verschieden  grossen  Quantitäten  destillirt,  so  sind  doch  die  innerhalb 
der  nämlichen  Siedepuncts-Intervalle  übergehenden  Destillate  (gleich- 
namige Fractiouen)  stets  gleich  zusammengesetzt.  2)  Bei  der  Destil- 
lation verschieden  zusammengesetzter  Mischungen  derselben  zwei 
Körper  besitzen  die  gleichnamigen  Fractionen  nicht  übereinstimmen- 
den Gehalt,  sondern  sind  um  so  reicher  an  der  schwerer  flüchtigen 
Flüssigkeit,  je  mehr  von  dieser  in  dem  ursprünglichen  Gemenge 
enthalten  war.  Es  können  also  in  diesem  Falle  die  von  verschiedenen 
Destillationen  herrührenden  gleichnamigen  Fractionen  nicht  als  iden- 
tisch mit  einander  vermischt  werden.  8)  Ans  einem  Gemenge  von 
zwei  Flüssigkeiten  lässt  sich  durch  fractionirte  Destillation  der 
flüchtigere  Bestandteil  niemals  vollständig  rein  erhalten,  dagegen 
ist  es  möglich,  die  höher  siedende  Substanz  grösstenteils  zu  isohren, 
und  zwar  am  sichersten,  wenn  man  auf  folgende  Weise  verfahrt: 
Man  trennt  bei  jeder  Destillation  stets  nur  in  zwei  Fractionen. 
Als  erste  A wird  diejenige  aufgefangen , welche  entweder  bi»  zu 
eintretendem  constanten  Siedepunete  des  Rückstandes  übergeht,  oder 
wenn  ein  solcher  sich  nicht  zeigt,  werden  ungefähr  */*  der  ursprüng- 
lichen Flüssigkeitsmenge  abdestillirt.  Das  letzte  Fünftheil  oder  im 
ersten  Falle  das  constant  siedende  Destillat  fangt  man  als  zweite 
Portion  B auf.  Die  Fraction  A wird  durch  eine  neue  Destillation 
in  zwei  Theile  A'  und  B',  gespalten,  wobei  man  B'  von  demjenigen 
Thermometerstande  an  auffangt,  bei  welchem  die  Portion  B über- 
ging. Indem  man  A'  abermals  destillirt,  lässt  sich  eine  neue  Quan- 
tität B"  von  dem  Siedepunete  B gewinnen.  Durch  Vereinigung 
der  Portionen  B'  B',  B"  und  Rectiflcation  kann  dann  schliesslich  ein 
constant  siedendes  reines  Product  erhalten  werden.  Auf  diese  Weise 
gelang  es  z.  B.,  aus  einem  Gemisch  von  gleichen  Theilen  Aethyl- 
nnd  Amyl- Alkohol  mit  Hülfe  von  drei  Destillationen  48  pCt.  des 
letzteren  wieder  rein  zu  gewinnen. 


IHedieinigche  Sectton. 

Sitzung  vom  21.  Juli  186S. 

Dr.  Saemisoh  macht  eine  Mittheilung  über  einen  kürzlich 
von  ihm  beobachteten  Fall  von  einer  frischen  Embolia  der  Arteria 
centralis  retinae,  der  sich  von  den  bis  jetzt  bekannten  dadurch 
unterscheidet,  dass  hier  der  Embolus,  der  nur  einen  Ast  der 
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Arteria  centralis  vers  topfte,  in  demselben  mit  dem  Ophthal- 
moscope  wahrgenommeu  werden  konnte.  Er  befand  sich  in  dem 
betreffenden  Aste  der  Arterie  ein  wenig  peripher  von  der  Papillen- 
gränze,  und  war  die  Functionsstöruug  der  Retina  nur  auf  das  Areal 
derselben  beschränkt,  das  früher  durch  das  jetzt  verstopfte  Gefasa 
ernährt  worden  war.  Wir  beschränken  uns  auf  diese  kurze  Notiz, 
da  der  Vortragende  eine  ausführliche  Mitheilung  dieses  Falles  in 
Zehenders  klinischen  Monatsblättern  für  Augenheilkunde  beab- 
sichtigt. 

Dr.  Preyer  hielt  folgenden  Vortrag  über  das  Curarin.  Die 
Beschreibung  der  von  mir  benutzten  Methoden  zur  Reindarstellung 
des  krystallisirbaren  sauerstofffreien  Pflanzenalkaloides  Curarin, 
welches  der  wirksame  Bestandtheil  der  meisten  südamericanischen 
Pfeilgifte  ist.  wurde  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  ( Camptet  rendut  26.  Juni  1865.  LX)  abge- 
druckt. Jene  vorläufige  Mittheilung  ist  rein  chemischer  Natur. 
Ueber  die  physiologischen  Wirkungen  des  Curarins  und  seiner  Salze 
haben  Prof.  CI.  Bernard  und  ich  theils  gemeinschaftlich,  theils 
einzeln  einige  entscheidende  Versuche  angestellt.  Es  sind  jedoch 
nur  deren  Hauptresultate  (rerme  des  cours  scientifiques  Paris  1865 
und  Comptes  rendus  1.  c.  p.  1327)  veröffentlicht  worden.  Ich  will 
daher  hier  einige  von  diesen  noch  unbekannten  Experimenten  be- 
schreiben. 

üm  genau  dosiren  zu  können  versetzte  ich  1 gr.  Curare  mit 
lOOcc.  dest.  Wassers,  bo  dass  auf  1 cc.  Wasser  0,01  gr.  Curare  kam. 
Das  aus  dem  nämlichen  Curare  dargestellte  salzsaure  Curarin  ward 
ebenfalls  mit  soviel  dost.  Wasser  versetzt,  dass  daraus  eine  einpro- 
centige  Lösung  rosultirte.  Beide  Droguen  wurden  mittels  einer 
c&librirten  Lüerschen  Spritze  injicirt,  welche  mit  Genauigkeit  0,02  cc. 
(entsprechend  0,0002  gr.)  zu  injiciren  gestattete.  Ich  setze  hier  der 
Kürze  halber  nur  die  Gewichte  der  Substanz  hin,  welche  wo  nicht 
etwas  anderes  angegeben  ist,  chlorwasserstoflfsaures  Curarin  war. 

1)  0,0003  gr.  wurden  einem  Frosch,  unter  die  Rückenhaut 
gebracht.  Nach  2 */4  Min.  deutliche  Wirkung  (Nachschleppen  der 
Extremitäten  und  locale  Muskelzuckungen).  Unmittelbar  darauf 
totale  Bewegungslosigkeit.  Mechanische  und  elektrische  Reizung 
der  motorischen  Nerven  hatte  nicht  die  geringste  Muskelcontraction 
zur  Folge.  Bei  directer  Reizung  zuckten  die  Muskeln.  Das  Herz 
schlug  noch  stundenlang.  Starke  Harnabsonderung.  Bei  einem 
anderen  Frosche,  der  dieselbe  Dosis  erhielt,  traten  die  ersten  Wir- 
kungen nach  21/,  Minute  ein. 

2)  0,0003  gr.  einem  Frosche  auf  die  Zunge  gebracht  hatten 
am  Tage  der  Vergiftung  keine  sichtbaren  Folgen,  am  nächsten 
Morgen  aber  war  das  Thier  gleichfalls  paralysirt,  wenn  auch  nioht 
so  vollständig  wie  die  vorigen. 
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3)  Ein  Meerschweinchen  (460  gr.  wiegend)  erhielt  0,001  gr.  unter 
die  Haut,  ohne  Muskel  Verletzung.  Nach  2 Minuten  fiel  es  auf  die 
Seite  und  war  unmittelbar  darauf  bewegungslos.  Nur  schlug  das 
Herz  noch.  Nach  weiteren  7 Min.  seit  der  Injection  stand  das  Herz  still. 

Ein  anderes  Meerschweinchen  (430  gr.  wiegend  I erhielt  0,1  cc. 
der  oben  erwähnten  Cnrarelösung,  nlso  0,001  gr.  Curare  unter  die 
Haut.  Erst  nach  24'  2 Min.  sehr  schwache  Wirkungen.  Kommt  später 
wieder  zu  sich,  wurde  aber  am  folgenden  Morgen  todtenstarr  ge- 
funden Ivermuthlicfc  starb  es  durch  die  ungewöhnliche  Kälte,  welche 
während  der  Nacht  eintrat». 

4)  Ein  Kaninchen  (2100  gr.  wiegend)  erhielt  0,001  gr.  in  den 
Wadenmuskel  injicirt.  Nach  4 Min.  fiel  es  auf  die  Seite  und  wurde 
bewegungslos  sehr  langsam  athmend.  Nach  29  weiteren  Minuten 
fing  es  an  eich  zu  erholen. 

Ein  anderes  Kaninchen  (2200  gr.  wiegend)  erhielt  0,0013  in  den 
Wadenmuskel.  Nach  2 Min.  fiel  es  auf  die  Seite.  Fing  nach  21  */2  Min. 
an  sich  zu  erholen. 

Ein  Kaninchen  (1570  gr.  wiegend;,  welches  zu  anderen  Ver- 
suchen bereits  mehrfach  gedient  hatte,  erhielt  unter  die  Haut  am 
Schenkel  0,001  gr.  Nach  5 Min.  deutliche  Wirkung.  Nach  1(2  Min.  fiel 
das  Thier  um,  nach  25 '/2  erhob  es  sich  und  kam  allmählich  wieder 
zu  sich.  Nach34‘  Min.  bekam  dasselbe  Kaninchen  wieder  0,001  gr.  unter 
die  Haut.  Nach  3 Min.  deutliche  Wirkung,  nach  1 Vs  Min.  fiel  es  um, 
nach  27  Min.  kam  es  wieder  zu  sich.  Andere  Kaninchen  gleichen 
Alters  und  Gewichts,  welche  1 und  2 Milligramm,  also  gleiche  und 
doppelte  Dosen  des  Curare  erhielten,  aus  welchem  ich  das  benutzte 
Curarin  dargestellt  hatte,  zeigten  nicht  die  geringsten  Vergiftungs- 
Symptome.  Es  bedurfte  um  den  Tod  herbeizufBhren  einer  Dosis  von 
2 Centigramm  jenes  Curare. 

. 5)  Ein  Hund  (6700  gr.)  erhielt  0,0015  gr.  unter  die  Haut.  Nach 

6 Minuten  deutliche  Wirkungen;  */„  Minute  später  fiel  er  um.  Nach 
21  Minuten  begann  das  Thier  sehr  allmählich  wieder  zu  sioh  zu 
kommen. 

Ein  anderer  Hund  (ca.  5 Kilo  wiegend)  starb  nach  Injection 
von  0,0015  gr.  unter  die  Haut  in  ungefähr  derselben  Zeit. 

Ein  dritter  Hund  (5500  gr.)  zeigte  nach  subcutaner  Injection 
der  gleichen  Dosis  Curare  keinerlei  Vergiftungssymptome. 

Ganz  ähnliche  Versuche  wurdon  noch  an  anderen  Thieren, 
Sperlingen,  Ratten -o.  s.  w.  mit  demselben  Erfolge  angestellt,  wobei 
es  sich  zeigte,  dass  das  reine  Curarin  ebenso  wirkt  wie  das  salz- 
saure und  das  essigsaure  Curarin.  In  allen  untersuchten  Fällen 
blieben  die  Muskeln  bei  directer  Reizung  erregbar,  bei  Nerven- 
reizung  zuckten  sie  nicht.  Hautreize  der  verschiedensten  Art 
wurden,  wie  man  namentlich,  wenn  die  Vergiftung  nicht  zu  weit 
vorgeschritten  war,  sehen  konnte,  wohl  empfunden : wenn  aber  das 
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Thier  die  Herrschaft  über  »eine  Muskeln  gänzlich  verloren  hatte, 
konnte  cs  natürlich  den  beim  Kneipen  etc.  empfundenen  Schmers 
nicht  mehr  zu  erkennen  geben.  Gerade  wie  bei  der  Curarevergiftung» 
ist  auch  bei  der  Curarinvergiftung  die  Thätigkeit  der  meisten  Drüsen 
erhöht,  namentlich  die  der  Thränen-,  Nasenschleimhaut-,  Speichel- 
Drüsen  und  die  der  Nieren;  die  Thiere  werden  diabetisch.  Wir 
dürfen  also  schliossen,  dass  die  Wirkungen  des  Curarins  und  seiner 
bis  jetzt  bekannten  löslichen  Salze  qualitativ  den  Wirkungen  des 
Curare  gleich  sind.  Nur  wirkt  das  Alkaloid  bfi  weitem  schneller 
und  in  weit  geringerer  Dosis  (etwa  UOfach  geringerer  Dosis)  tödt- 
lich  als  das  Curare,  aus  dem  es  dargestellt  ist.  Ja  Curarin  wirkt 
tödtlich  in  Dosen,  in  denen  Curare  noch  gar  nicht  wirkt.  Di« 
Versuche  sind  zahlreich  genug  um  zu  bezeugen,  dass  alle  Erschei- 
nungen der  Curarevergiftung  auch  bei  der  Curarinvergiftung  eintreten 
und  es  steht  ffest,  dass  bei  letzterer  keine  Besonderheit  bemerkt 
wird,  die  nicht  auch  bei  Curarevergiftung  beobachtet  wäre. 

Salzsaures  Curarin  wirkt  subcutan  injicirt  bei  gewöhnlichen 
erwachsenen  Kaninchen  tödtlich  in  einer  Dosis  von  l1/,  Milligramm, 
Meerschweinchen  sterben  nach  Injection  von  1 Miliigr.  und  weniger. 
Frösche  vertragen  keine  ’/l0  Milligramm.  Ich  muss  übrigens  nach- 
drücklichst  hervorheben,  dass  es  für  das  Leben  des  Versuchsthiers 
von  der  höchsten  Bedeutung  ist,  wie  injicirt  wird.  Aus  Versuchen 
von  Bernard,  denen  ich  beiwohnte,  geht  hervor,  dass  bei  subcu- 
taner  Injection  nicht  letale  Dosen  Kaninchen  in  die  Trachea  injicirt 
momentan  tödten  können,  dass  sie  in  die  t>.  portarum  gebracht 
häufig  nach  ’/j  bis  1 Minute  tödten.  Letale  Dosen  in  die  Muskeln 
injicirt  tödten  viel  schneller,  als  wenn  man  sie  unmittelbar  unter 
die  Haut  ‘in  das  Bindegewebe  bringt,  was  bekannt  ist.  Man  muss 
sich  auf  das  sorgfältigste  hüten  kein  Gefäss  zu  verletzen.  Es  darf 
streng  genommen  kein  Tropfen  Blut  bei  der  Injection  sichtbar  werden. 
Freilich  geht  dann  die  Absorption  des  Giftes  langsamer  vor  Bichi 
aber  es  ist  dann  auch  die  Gefahr  auf  ein  Minimum  reducirt.  Bernard 
bringt  in  einem  Schwämmchen  eine  tödtliche  Dosis  Curare  einem 
Kaninchen  unter  die  Haut ; es  ist  nach  24  Stunden  kein  Curare  mehr 
im  Schwämmchen  nachweisbar,  das  Thier  zeigt  aber  kein  Vergiftung»-' 
Symptom.  Die  Absorption  geht  in  diesem  Falle  zu  langsam  vor  sich. 

Was  die  Wirkung  des  Curares  und  Curarins  auf  den  Menschen 
betrifft,  so  kann  ich  nur  über  2 Fälle  berichten.  Einmal  vergiftete 
ich  mich  selbst  beim  Pulvern  einer  besonders  harten  wenig  harzreichen 
Curareart  aus  Venezuela.  Das  Pulver  war  so  fein,  dass  jeder  im  Labo- 
ratorium einen  bittern  Geschmack  empfand.  Sowie  ich,  obwohl  nur 
durch  die  Nase  athmend,  ihn  selbst  bemerkte,  traten  starker  Andrang 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  und  ausserordentlich  heftige  Kopfschmer- 
zen ein,  welche  aber  nicht  anhielten.  Von  längerer,  d.  h.  mehr 
ständiger  Dauer,  waren  eine  eigenthümliche  Müdigkeit,  ungewöhn- 
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Hohe  Speichel-  und  Nasenschleim-Absonderung  und  Unlast  sich  zu 
bewegen.  Nach  einigen  Stunden  Kühe  in  horizontaler  Lage  war 
ich  vollkommen  wieder  hergestellt. 

Der  zweite  Fall  ist  dieser.  Ein  etwas  magerer  junger  Mann 
von  23  Jahren,  über  6'  gross,  dem,  ohne  dass  er  es  gleich  bemerkte, 
in  eine  Schnittwunde  am  Finger  einige  Tropfen  einer  Curarinlösang 
geriethen,  verspürte  erst  5 Stunden  nachher  die  Wirkung.  Unmittelbar 
nach  der  Vergiftung  speiste  er  zu  Mittag,  und  5 Stunden  später 
(die  im  Freien  zugebracht  wurden)  begannen  gleichzeitig  mehrere 
Drüsen  zu  Becerniren,  besonders  auffallend  aber  die  Schweissdrüsen, 
die  Thränen-,  die  Nasenschleimhaut-,  die  Speichel -Drüsen  und  die 
Nieren.  In  einem  Augenblick  war  der  ganze  Körper  mit  Schweiss 
bedeckt,  Thränen  rollten  eine  nach  der  anderen  über  die  Wanken, 
ans  der  Nase  trat  ein  continuirlicher  Strom  von  Schleim  und  der 
Mund  konnte  den  Speichel  nicht  beherbergen,  der  sich  mit  grosser 
Geschwindigkeit  absonderte.  Auch  der  llarn  wurde  in  ungewöhn- 
licher MeDge  secernirt.  Dieser  Zustand  liess  sehr  allmählich  nach, 
worauf  eine  äusserst  angenehme  Empfindung  eintrat,  ein  ungekanntes 
Gefühl  von  Erleichterung  und  Frische.  Es  waren  keine  nachtheiligen 
Folgen  vorhanden,  keine  Kopfschmerzen  und  keine  Müdigkeit,  kein 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe. 

Diesen  Fällen  kann  ich  hinzufügen,  dass  ich,  der  ich  niemals 
an  Kopfachmerzen  gelitten  habe,  jedesmal  beim  Eindampfen  einer 
grösseren  Menge  einer  Curarelösung  Kopfschmerzen  bekam,  die  aber 
weder  unangenehm  noch  anhaltend  waren  und  ohne  nachtheilige 
Folgen  blieben.  Diese  nun  können  nicht  wohl  der  Wirkung  des 
Curarins  zugeschrieben  werden.  Denn  erstlich  ist  das  Curarin  nach 
vorläufigen  Versuchen,  die  ich  angestellt  habe,  wenn  es  überhaupt 
unzersetzt  flüchtig  ist,  was  ich  nach  jenen  Versuchen  nicht  annehmen 
darf,  kemenfalls  unter  200°  0.  flüchtig ; jene  Lösungen  aber  hatten 
eine  Temperatur  Ton  höchstens  50°,  so  dass  auch  die  Vorstellung, 
essei  Curarin  von  den  Wasserdämpfen  mechanisch  mitgerissen  worden, 
sehr  unwahrscheinlich  ist.  Zweitens  aber  waren  die  Kopfschmerzen 
ganz  anderer  Art,  als  die,  welche  ich  beim  Einathmen  von  pulve- 
risirtem  Curare  empfand;  in  diesem  Falle  schien  es  wie  wenn  — 
um  einen  trivialen  Ausdruck  zu  brauchen  — der  Kopf  zerspringen 
werde,  in  jenen  anderen  Fällen  aber  war  eher  eine  Art  sehr  leichter 
Betäubung  vorhanden,  die  bei  dem  angenehmen  lebhaft  an  Chokolade 
erinnernden  Geruch  einer  warmen  Curarelösung  anfangs  keineswegs 
lästig  war  und  erst  nach  häufiger  Wiederholung  Ekel  erzeugte. 

Da  das  Curare  bereits  vielfach  therapeutische  Verwendung 
findet,  wegen  seiner  inconstanten  Zusammensetzung  aber  immer 
eine  gefährliche  Drogue  bleibt,  so  ist  es  jedenfalls  zweckmässig 
nunmehr  das  Curarin  oder  seine  Salze  zu  verwenden.  Das  reine 
Curarin,  sei  es  nun  aus  Chloroform  oder  sonst  einem  Lösungsmittel 
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unter  der  Luftpumpe  krystallisirt,  oder  sei  es  aus  absolutem  Alkohol 
mit  absolutem  Aether  gefallt,  zerfliesst  an  der  Luft,  wenn  nur  die 
geringste  Spur  Feuchtigkeit  zugegen  ist  zu  öligen  Tropfen  und 
färbt  sich  mehr  oder  weniger  braun.  Es  ist  daher  zu  pharmaceu- 
tischen  Zwecken  wenig  geeignet,  da  es  sieh  auch  in  Lösung  zu 
leicht  zersetzen  wird.  Auch  das  krystallisirte  salzsaure  Curarin 
zersetzt  sich  leicht  und  ist  zerfliesslich.  In  wohl  verschlossenen 
FlÄschen  wird  es  in  wässeriger  Lösung  sehr  bald  schimmelig,  wenn 
nur  eine  Spur  Luft  fugegen  ist  und  das  Präparat  dem  Lichte  aus- 
gesetzt  wird.  Am  geeignetsten  zu  oflicinellen  Zwecken  scheint  mir 
das  schwefelsaure  Curarin  zu  sein,  das  beständiger  ist  und  nach 
meinen  Versuchen  in  seiner  Wirkung  vom  salzsauren  nicht  abweicht. 
Man  stellt  es  aus  diesem  mittels  schwefelsauren  Silbers  dar,  und 
bewahrt  es  in  wohl  verschlossenen  undurchsichtigen  Gefässen  in 
wässeriger  Lösung  auf,  da  alkoholische  Lösungen  zu  snbeutanen  Injec- 
tionen  nicht  verwendet  werden  dürfen. 

Was  die  Pflanze  betrifft,  welche  das  Curarin  erzeugt,  so  scheint 
mir  fast  zweiffcllos , dass  nicht  eine  Species  allein  die  Substanz 
producirt,  sondern  dass  mehrere  Lianenarten  dasselbe  Gift  liefern. 
Man  kann  sich  sonst  nicht  leicht  die  Divergenz  der  Berichte  gleich 
glaubwürdiger  Reisenden  erklären.  Jedenfalls  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  verschiedene  Pflanzen  Alkaloide  produciren,  welche, 
wenn  auch  nicht  chemisch  identisch,  doch  mit  denselben  physiolo- 
gischen Eigenschaften  begabt  seien.  Eine  von  den  Pflanzen  nun, 
we'lche  eine  wie  das  Curarin  wirkende  Base  erzeugt,  ist  die  Paul- 
linia  eururu  L.,  deren  Name  schon  eine  Beziehung  zum  Curare  ver- 
muthen  liess.  Diese  Vermuthung  hat  sich  mir  bestätigt.  Ich  fand 
nämlich  eines  Tages  in  einer  Calebasse  fest  eingebettet  im  Curare 
eine  mir  unbekannte  Frucht.  HerrBernard  gab  sie  Hrn.  Tulasne, 
und  dieser  fand  es  sei  eine  Frucht  von  Paullinia  eururu.  Zugleich 
erhielt  ich  andere  3 eingetrocknete  Früchte  von  brauner  Farbe  und 
5 getrocknete  Blätter  dieses  Gewächses  ans  der  Sammlung  im  Jardin 
des  plantes. 

Die  Untersuchung  der  Blätter  ergab  mir  kein  Resultat.  Die 
3 Früchte  wurden  zerkleinert  3 Tage  lang  in  einem  mit  einem 
Kühler  verbundenen  Kolben  mit  lauwarmem  Wasser  ausgezogen,  dem 
einige  Tropfen  Salzsäure  zugesetzt  waren.  Die  filtrirte  intensiv 
purpurrothe  klare  Flüssigkeit  wurde  auf  dem  Wasserbade  sehr 
langsam  eingeengt,  dann  mit  kohlensaurem  Natron  bis  zur  schwachen 
alkalischen  Reactiou  versetzt  und  zuerst  auf  dem  Wasserbade  dann 
mittels  der  Luftpumpe  zur  Trockene  verdunstet.  Der  braune  Rück- 
stand ward  mit  absolutem  Alkohol  ausgezogen.  Dieser  verdunstet 
hinterliess  eine  augenblicklich  an  der  Luft  zerfliessende  braune 
Substanz,  deren  Menge  sehr  gering  war.  Sie  besass  einen  eigen- 
thümlichen  pflanzlichen  Geruch,  welcher  derselbe  ist  wie  der  einer 
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gewissen  ungemein  wirksamen  Curareart  aus  Para  und  wahrschein- 
lich yon  einer  beigemengten  basischen  Substanz  herrührt ; denn  das 
reine  Curarin  ist  vollkommen  geruchlos.  So  gering  die  Menge  der 
Substanz  war,  sie  reichte  doch  zu  mehreren  Versuchen  aus.  Ich 
brachte  sie  nadelspitzenweise  in  die  Lymphsäcke  kräftiger  Frösche 
und  bemerkte  bald  bei  jedem,  der  nicht  gar  zu  wenig  bekommen 
hatte,  die  bekannten  Erscheinungen  der  Curarevergiftung,  insbesondere 
blieben  Beizungen  der  Nerven  ohne  Effect  auf  die  Muskeln,  wahrend 
diese  bei  directer  Application  des  Reizes  wie  vor  der  Vergiftung 
zuckten.  Das  Herz  schlägt  stundenlang  fort. 

Es  wäre  nun  wünschenswerth  zu  wissen,  ob  diese  Schling- 
pflanze Paullinia  cururu  L.  ( cururu  apa  der  Eingeborenen  am  Orinoko) 
vielleicht  dieselbe  ist,  welche  nach  A.  v.  Humboldt  spanisch 
’Vejuco  de  Macacure « heisst  und  in  Esmeralda  am  oberen  Orinoko 
zur  Bereitung  des  Curare  gebraucht  wird.  Humboldt  sah  die  von 
ihm  erwähnte  Liane  nicht  in  Blütbe,  konnte  sie  daher  nicht  bestimmen. 

Er  versichert  aber  als  Augenzeuge  der  Bereitung  des  Curare,  nur  i 
sie  enthalte  den  wirksamen  Bestandtheil  des  Giftes,  und  der  Saft 
( Kiracaguero ) einer  anderen  Pflanze  ( Theretia  cerbera ) werde  nur 
hiuzugefiigt,  um  dem  Gemenge  eine  grössere  Consistenz  zu  geben 
lAnn.  de  chim.  et  phy ».  1828). 

Uebrigens  gibt  es  in  europäischen  Wäldern  einen  Pilz,  welcher 
ein  in  seiner  physiologischen  Wirkung  mit  dem  Curarin  wesentlich 
übereinstimmendes  Alkaloid  erzeugt.  Denllrn.  Scho  ras  und  Sicard 
im  Laboratorium  für  Phytophysik  im  Jardin  des  plantes  gelang  es 
mittels  Phosphormolybdänsäure  aus  diesem  Pilze  (Agarictu)  eine 
wenig  hygroskopische  krystallisirte  Substanz  darzustellen,  welche 
stickstoffhaltig,  basischer  Natur  und  mit  einem  höchst  penetranten 
Gerüche  begabt  ist,  der  an  den  bekannten  Pilzgeruch  erinnert.  Ich 
erhielt  von  den  Darstellern  jenes  Körpers  einige  Milligramm  des- 
selben in  einer  Porzellanschale  mit  der  Bitte,  seine  etwaigen  toxi- 
schen Wirkungen  zu  untersuchen. 

1)  Ich  brachte  einem  F rösche  eine  Nadelspitze  der  festen  Substanz 
unter  die  Rückenhaut;  nach  23  Minuten  wiederholte  Zuckungen  in 
den  Hinterbeinen ; nach  5 Minuten  werden  sie  mühsam  nachgeschleppt; 
nach  1 Minute  werden  sie  nicht  mehr  auf  Reize  angezogen ; 3 Minuten 
später  Athmungsbewegungen  sehr  langsam  ; schwacher  Schrei;  8 Minu- 
ten später  totale  Bewegungslosigkeit.  Elektrische  und  mechanische 
Reizung  der  Nerven  ohne  Effect;  directe  Muskelreizung  hat  Con- 
tractionen  znr  Folge.  Das  Herz  schlug  noch  etwa  12  Stunden  lang. 

2)  Einem  anderen  Frosche  wurde  fast  der  ganze  Rest  der 
Substanz,  etwa  2 mgr.,  in  den  Lymphsack  gebracht;  nach  l1/,  Minu- 
ten schon  waren  die  Extremitäten  bewegungslos,  nach  weiteren 
3 Minuten  Respiration  22,  Puls  58;  nach  anderen  7‘/i  Minuten  Resp. 

0,  Puls  44.  Reizversuche  wie  sub  1). 
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3)  Einen  dritten  Frosch  setzte  ich  intact  unter  eine  geräumige 
Glasglocke,  in  der  sich  ein  hoher  oben  offener  Glascylinder  befand. 
In  diesen  setzte  ich  die  Porzellanschale,  in  der  das  unbewaffnete 
Auge  kaum  noch  Spuren  der  Substanz  wahrnahm,  die  aber  noch 
sehr  stark  roch.  Nach  2 Stunden  fand  ich  den  Frosch  vollkommen 
bewegungslos  da  liegen.  Reizversuche  mit  demselben  Erfolge  wie 
sub  1)  u.  2). 

Dieses  Resultat  ist  überraschend.  Leider  war  die  Substanz 
durch  die  Versuche  verbraucht  worden,  so  dass  mit  Säugethieren 
keine  mehr  angestellt  werden  konnten.'  Die  Angabe  (Comptct  rend. 
24.  Apr.  1866)  es  sei  ein  Hund  mit  der  neuen  Base  getödtet  worden, 
ist  irrig.  Die  einzigen  toxikologischen  Versuche,  welche  bis  zum 
24.  April  mit  dem  Pilzalkaloid  angestellt  wurden,  sind  die  hier  zum 
ersten  Male  mitgetheilten.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  ihre  Zahl  wegen 
Mangel  an  Material  so  gering  ist.  Indessen  zeigen  sie  die  Uober- 
einstimmung  der  Wirkung  des  Pilzgifts  und  de3  Curarins  auf  die 
motorischen  Nerven.  Ein  Unterschied  ist  in  der  Art  der  Einwirkung 
vorhanden.  Die  Base  aus  dem  Pilze  wirkt  schon  bei  blosser  Ein- 
athmung,  das  Curarin  aber  ist  wie  gesagt,  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur nicht,  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  volatil.  . 

Man  könnte  nun  glauben  es  würde  sich  lohnen  das  giftige 
Princip  aus  den  Pilzen,  wegen  der  etwaigen  therapeutischen  Verwend- 
barkeit desselben  im  Grossen  darzustellen.  Die  Ausbeute  ist  jedoch 
eine  zu  geringe,  als  dass  man  hoffen  dürfte,  auf  diesem  Wege  das 
Curarin  zu  ersetzen,  und  es  scheint  mir  viel  zweckmässiger  ver- 
schiedene Lianen,  besonders  Paullinia  cururu  und  P.  pinnata  und 
Strychneen  (Stryck,  cogetit,  S.  toxifera,  S.  Schomburgki,  S.Quyanenrit 
u.  a.)  nebst  der  Hippoman e mancinella,  einer  Euphorbiacee,  die  von 
den  Caraiben  zur  Pfeilgiftbereitung  verwendet  wurde,  in  Europa  zu 
importiren.  Alle  diese  und  mehr  Gewächse  werden  nach  den  Be- 
richten südamericanischer  Reisenden  zur  Fabrikation  des  Curare 
benutzt. 

Prof.  Bus  oh  hatte  vor  einiger  Zeit  einen  Fall  mitgetheilt, 
in  welchem  es  ihm  gelungen  war  einen  N.  Radialis  durch  die  Operation 
von  einer  bei  der  Callusbildung  entstandenen  Constriction  zu  befreien. 
Das  interessante  physiologische  Ergebniss  war  hierbei  gewesen,  dass 
ein  Nerv,  welcher  mehrere  Monate  lang  keine  centripetale  und  cen- 
trifugale  Leitung  gezeigt  hatte,  unmittelbar,  nachdem  er  aus  seiner 
Umschnürung  befreit  worden  war.  wieder  functionirte.  In  der  neusten 
Zeit  ist  eine  ähnliche  Operation  versucht  worden,  welche  aber  nur 
ein  theilweises  Gelingen  zur  Folge  hatte.  Ein  junger  Mann,  welcher 
an  einer  Kckroei»  humeri  gelitten  hatte,  war  ohngefahr  ein  Jahr 
bevor  der  Sequester  entfernt  wurde,  von  einer  Lähmung  des  Radialis 
befallen  worden,  indem  die  Granulationen  einer  Kloake  den  Nerven 
umwuchert  hatten  und  comprimirten.  Seit  dieser  Zeit  war  der 
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Patient  nicht  mehr  im  Stande  die  Hand  und  die  Finger  in  Exten- 
sionsstellung  zu  bringen.  Ein  Jahr  nach  Extraction  de«  Sequesters, 
also  nachdem  die  Lähmung  schon  2 Jahre  bestand,  meldete  sich  der 
Patient  wieder  zu  einem  Kurversuche.  Der  Nerv  wurde  oberhalb 
des  Supinator  biosgelegt  und  unter  den  Triceps  verfolgt.  In  den 
ersten  zwei  bis  drei  Zoll  seines  Verlaufes  war  seine  Scheide  nur  von 
etwas  dichten  Bindegewebsmassen  umgeben,  so  dass  seine  Isolirung 
so  weit  leicht  gelang.  Weiter  oben  , gegenüber  jener  Kloaken- 
öffnung  war  jedoch  die  Scheide  mit  dem  Narbengewebe  so  verfilzt, 
dass  man  beide  nicht  mehr  von  einander  unterscheiden  konnte.  Die 
Bündel  des  Nerven  waren  durch  die  Contraction  der  Narbenmasse 
so  auseinandergezerrt , dass  das  Ganze  wie  ein  ausserordentlich 
breites  Ganglion  aussah.  Die  einzelnen  Nervenbündel  aus  der  Nar- 
benmasse herauszupräpariren  war  unmöglich;  man  musste  sich  be- 
gnügen die  Stränge  abzutrennen  , welche  den  Nerven  innig  an  den 
Knochen  anlötheten.  Der  Erfolg  dieser  Operation  war  nun  der, 
dass  der  Patient  am  dritten  Tage  nach  derselben  schon  wieder  die 
Finger  strecken  konnte;  dagegen  war  er  nicht  im  Stande  die  Hand 
in  Exensionsstellimg  zu  bringen.  Einzelne  Fasern  eines  seit  2 Jahren 
gelähmten  Nerven,  welcher  auch  bei  Anwendung  starker  Inductions- 
ströme  keine  centrifugale  Leitung  zeigte,  waren  daher  in  kurzer 
Frist  wieder  leitungsfahig  geworden. 


PhysicaltBche  und  inediclnische  Sectlon. 

Sitzung  vom  4.  August  1865. 

Medicinalrath  Dr.  Mohr  trug  vor:  Bei  der  Pfingstversamm- 
lnng  des  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland- Westfalen  in 
Aachen  hat  Hr.  Lasard  aus  Minden  über  meine  in  Westermann’s 
Zeitschrift  entwickelte  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Steinkohle 
gesprochen  und  bekämpfte  sie  in  allen  Stücken.  Von  dem  Inhalte 
des  Vortrages  erhielt  ich  erst  Kenntniss  durch  den  officiellen  Bericht, 
der  in  Nro.  213  der  Kölnischen  Zeitung  enthalten  ist.  Betrachtet 
man  den  Umfang  des  Vortrages  von  2‘/j  Spalte  der  Zeitung,  so 
sollte  man  glauben,  dass  mein  Aufsatz  gründlich  widerlegt  sein 
könnte;  zieht  man  dagegen  die  Citate  aus  älteren  Autoren  und 
meinem  Aufsatze,  so  wie  die  vielen  Autoritäten  ab,  die  mit  Hrn. 
Lasard  gleichgestimmt  sind,  so  bleibt  von  eigentlicher  Widerlegung 
wenig  übrig.  Ich  habe  auch  kaum  Hoffnung,  mich  mit  Hrn.  Lasard 
durch  das  Vorliegende  zu  verständigen,  da  unsere  Anschauungen 
zu  weit  auseinander  gehen.  Die  Gründe  gegen  die  frühere  Stein- 
kohlen-Theorie  (aus  Braunkohle  oder  Torf)  sind  chemischer  und 
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mechanischer  Natur.  Die  chemischen  Gründe  beruhen  auf  dem 
verschiedenen  Verhalten  dieser  drei  Brennstoffe  gegen  dieselbe 
Einwirkung  und  sind  wesentlich  folgende:  Steinkohle  gibt  ein  am- 
moniacalisches  Destillat,  Braunkohle  und  Torf  geben  ein  saures, 
Essigsäure  enthaltendes.  Braunkohle  und  Torf  lösen  sich  in  Aetzkali 
mit  tief  brauner  Farbe  auf,  Steinkohle  färbt  kaum  leicht  gelb.  Braun- 
kohle und  Torf  sind  niemals  schmelzbar,  Steinkohle  ist  entweder  noch 
schmelzbar  oder  schmelzbar  gewesen.  Alle  diese  Unterschiede  be- 
ruhen auf  dem  Umstände,  dass  Braunkohle  und  Torf  aus  Gefass- 
pflauzen  entstehen,  Steinkohle  aber  aus  gefässlosen,  schleimigen,  sehr 
stickstoffreichen  Pflanzen.  Als  ich  die  Ehre  hatte,  Hrn.  Lasard 
bei  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  undAerzte  in  Giessen 
(September  1864)  kennen  zu  lernen,  hatte  ich  Gelegenheit,  ihm  meine 
Gründe  über  die  Steinkohlenbildung  mündlich  zu  entwickeln.  Die 
chemischen  Gründe  liess  er  aber  nicht  gelteu,  weil  er  keine  Chemie 
verstände.  Ich  rieth  ihm  desshalb,  sich  damit  bekannt  zu  machen 
oder  die  Beurtheiluug  chemischer  Gegenstäude  vorläufig  bei  Seite 
zu  lassen.  Bei  jedem  neueu  Versuche  kamen  wir  wieder  bald  an 
einer  Stelle  au,  wo  jede  fernere  Verständigung  unmöglich  war. 
Alle  Landpflanzen  enthalteu,  um  sich  aufrecht  tragen  zu  können, 
reichlich  Gefässbündel  von  Holzfaser.  Im  Stamme  der  Eiche  gipfelt 
sich  diese  Entwicklung.  Dagegen  die  schwimmenden  Seepflanzen, 
die  Tange,  entbehren  gänzlich  dieses  Bestandtheiles,  weil  sie  mit 
Blasen  im  Wasser  schwimmen.  Sie  enthalten  dafür  dextrinartige 
Kohlenhydrate  und  grosse  Mengen  Stickstoff.  Es  ist  natürlich,  dass 
die  Vermoderung  dieser  beiden  Pflanzenclassen,  in  sehr  verschiede- 
ner Weise  vor  sich  geht.  Die  dichte,  sauerstoffreiche  Holzfaser 
verliert  niemals  ihre  Gestalt,  wird  niemals  schmelzbar  und  kann 
desshalb  keine  dichte,  glasartige  Kohle  geben.  Vom  ersten  Gelb- 
werden bis  zur  gänzlichen  Verkohlung  orkennt  man  die  Natur  des 
Holzes.  An  der  Bucheuholzkohle  sieht  man  noch  die  eigenthüm- 
lichen  Spiegel.  Die  Brauukohle  enthält  im  Minimum  20  bis  24  pCt. 
Sauerstoff,  die  Steinkohle  nur  */ 1 oder  */,  davon.  Daraus  erklärt 
sich  die  Schmelzbarkeit  der  Steinkohle  und  die  Unschmelzbarkeit 
von  Torf  und  Braunkohle.  Bis  hierhin  wollte  mir  aber  Herr  Lasard 
nicht  mehr  folgen,  und  in  seinem  Vortrage  (8.  Spalte)  findet  sich 
folgende  Stelle:  »Auf  die  Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Braun-  und  Steinkohlen  lässt  sich  hier  unmöglich  näher 
eingehen ; gewiss  hängt  die  Schmelzbarkeit  nur  davon  ab,  ob  die 
Kohlen  schon  in  das  für  diesen  Process  nothwendige  Stadium  der 
Vermoderung  eingetreten  sind.«  Worte,  Worte.  Die  Holzfaser  findet 
sich  bis  in  den  Anthracit  kenntlich,  also  weit  über  das  Stadium 
der  Schmelzbarkeit  hinaus.  Warum  findet  sich  denn  niemals  ein 
Holzstamm  im  Stadium  der  Schmelzbarkeit,  da  er  seine  Form  bis 
in  den  Anthracit  nicht  verliert?  Ganz  einfach,  weil  die  Holzfaser 
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überhaupt  weder  durch  Vermoderung  noch  durch  Erhitzung  schmelz- 
bar wird,  und  daraus  folgt,  dass  schmelzbare  Steinkohle  nicht  aus 
Holzfaser,  also  weder  aus  Torf  noch  Braunkohle,  entstanden  sein 
kann.  Herr  Lasard  behauptet  (2.  Spalte),  ich  liesso  alle  unum- 
stösslichen  Thatsachen  unbeachtet.  Das  ist  unwahr ; ich  mache  nur 
andere  Schlüsse  daraus.  Ich  gebe  zu,  dass  Holzstämme  in  den  Sand- 
Bteinschichten  und  auch  zuweilen  in  der  Steinkohle  Vorkommen,  aber 
weil  sie  erkennbar  sind,  können  sie  nichts  mit  der  grossen  Masse 
der  Steinkohlen  gemein  haben,  die  vollständig  amorph  ist.  Die  No- 
tizen über  das  eigenthümliche  Vorkommen  der  Farn  habe  ich  von 
Herrn  Dr.  Andrä  constatiren  lassen,  und  er  hat  sie  gerade  in  der 
vorgetragenen  Norm  festgestellt.  Was  kann  also  ein  4 Meter  langer 
Wedel  beweisen  gegen  die  Mehrzahl  der  Bruchstücke  mit  grünen 
Blättern?  Die  Farnkrautwedel  kommen  mit  Hochwassern  vom  Fest- 
lande und  liegen  im  Schlamme,  mit  dem  sie  ins  Meer  gespült 
wurden.  Herr  Lasard  fuhrt  18  Namen  von  Gelehrten  an,  die  mit 
ihm  gleicher  Meinung  sind : darunter  sind  auch  sehr  viele  von 
Männern,  die  sich,  wie  Herr  Lasard,  wenig  mit  Chemie  beschäftigt 
haben.  Ein  tüchtiger  Grund  ist  mehr  werth  als  zehn  Namen. 

Würdig  ehren  wir  die  Meister. 

Aber  frei  ist  uns  die  Kunst. 

Hier  werden  nicht  die  Stimmen  gezählt,  sondern  die  Gründe 
gewogen.  Je  mehr  Widerspruch,  desto  mehr  Ehre.  Was  den  Aschen- 
gehalt der  Stein-  und  Braunkohlen  betrifft,  so  halte  ich  meine  Be- 
hauptung aufrecht,  dass  im  Allgemeinen  die  Steinkohlen  aschenärmer 
sind,  als  die  beiden  anderen.  Jeder  Heizer  weiss  dies  aus  Erfah- 
rung. Einzelne  Analysen  der  Extreme  beweisen  nichts.  Asche  kann 
auch  als  Flussschlamm  mit  den  Tangen  niederfallen,  statt  dazwischen 
als  Letten  zu  liegen;  das  erklärt  in  der  Hauptsache  nichts.  Ein 
solcher  geringer  Aschengehalt,  wie  ganze  Flötze  ihn  zeigen,  kann 
nur  bei  Absätzen  auf  hohem  Meere  zu  Stande  kommen.  Da  aber 
die  Steinkohlen  durch  fernere  Vermoderung  des  Torfes  entstehen 
sollen,  so  muss  ja  ihr  procentischer  Aschengehalt  noch  steigen,  und 
dennoch  ist  er  in  der  Regel  weit  darunter.  Wie  kommt  es,  dass 
Torfund  Braunkohle  im  lufttrockenen  Zustande  25  bis  30  pCt.  Wasser 
enthalten,  Steinkohle  aber  nur  2 bis  3 pCt.?  Weil  die  ersten,  aus 
Gefässbündeln  entstanden,  niemals  ihre  Porosität  verlieren,  die  Tange 
aber  zu  einem  Breie  zerfliessen.  Dies  beweisen  auch  die  Klüfte  und 
Hohlräume,  welche  sich  in  den  Steinkohlen  finden.  Sie  haben  glän- 
zend glatte  Wände  und  durchdringen  niemals  die  Faserkohle,  sondern 
liegen  dicht  darunter  (Karsten).  Das  waren  Blasen  von  Kohlensäure, 
die  in  dem  schon  zähe  gewordenen  Breie  nicht  mehr  entweichen 
konnten  und  an  der  dünnsten  Schicht  Faserkohle  stehen  blieben. 
Die  glatten  Wände  dieser  Klüfte  beweisen  den  festflüssigen  Zustand 
der  Masse.  Das  kann  bei  schleimigen  Tangen  geschehen,  aber  nicht 

SitxungBber.  d olederrh.  Gesollsch.  8 


Digitized  by  Google 


114 


Sitzungsbericht« 


bei  Baumstämmen  und  Torfen.  Von  allen  mechanischen  Gründen 
will  ich  nur  die  dünnen  Lettenschichten  anführen,  die  sich  meilen- 
weit in  einem  Flötz  mit  parallelen  Flächen  verbreiten.  Die  Torf- 
bildung schliesst  messendes  Wasser  aus  und  gedeiht  nur  in  stagni- 
rendem.  Die  Torfpflanzen  schwimmen  lebend  immer  auf  dem  Wasser 
und  sinken  nur  abgestorben  unter.  Wie  konnte  sich  hier  eine  Let- 
tenschicht bilden,  oder  bei  dem  neuen  Wachsthume  der  Torfmoose 
unverletzt  erhalten  ? Auch  finden  sich  solche  Lettenschichten  nie- 
mals im  Torfe,  wie  in  der  Steinkohle.  Diese  Lettenschichten  allein 
wären  im  Stande,  die  ganze  alte  Theorie  der  Steinkohlenbildung 
über  den  Haufen  zu  werfen.  So  etwas  kann  weder  auf  dem  Fest- 
lande, noch  in  einem  Torfmoor  oder  Landsee  Vorkommen.  Dass 
diese  Letten  sehr  weit  vom  Lande  sich  bildeten,  beweist  ihr  unge- 
mein zartes  Korn.  Nicht  das  kleinste  Sandkörnchen  findet  sich  darin. 
Ich  habe  gesagt,  die  Steinkohlen  - Ablagerung  habe  kein  Gesetz  der 
Auflagerung.  Herr  Lasar d führt  diesen  Satz  verwerfend  an,  hat 
aber  selbst  doch  nicht  entwickelt,  dass  ein  solches  Gesetz  und  wel- 
ches bestehe.  Für  Herrn  Lasard  steht  nun  noch  die  Frage  zu 
beantworten,  was  geologisch  aus  den  ungeheuren  Tangvegetationen 
wird,  deren  Existenz  nicht  geleugnet  werden  kann.  Statt  dessen 
spricht  er  von  dem  nach  meiner  Ansicht  »nicht  erklärten  Verbleib« 
der  Meerespflanzen,  lieber  die  Meeresgase  habe  ich  eine  ausführ- 
liche Abhandlung  in  den  Verhandlungen  der  baierischen  Akademie 
der  Wissenschaften  mitgetheilt,  die  aber  rein  chemischer  Natur  ist, 
wohin  mir  aber  Herr  Las  ard  nicht  folgen  wird.  Statt  dessen  sagt 
er  (3.  Spalte):  »Ich  muss  den  Chemikern  die  Beantwortung  der  Frage 
überlassen,  ob  die  Thierwelt  des  Meeres  nicht  hinreichend  zur  Er- 
klärung des  Kohlensäuregehaltes  des  Meeres  ist.«  Ich  antworte  dar- 
auf, dass,  wenn  sämmtlicher  freier  Sauerstoff  durch  die  Respiration 
der  Thiere  verzehrt  würde,  die  Meeresgase  noch  nahezu  10  pCt. 
mehr  Kohlensäure  enthalten,  als  sie  unter  dieser  Annahme  enthalten 
könnten.  Der  regelmässige  Wechsel  paralleler  Schichten  von  Stein- 
kohlen und  Schieferthon,  der  oft  auf  einem  Fuss  senkrechter  Höhe 
mehrmals  stattfindet,  macht  nach  der  Theorie  der  Landbildung  ein 
vielmaliges  Senken  und  Heben  derselben  Stelle  nöthig,  wovon  wir 
auf  der  Erde  kein  Beispiel  haben.  Dabei  ist  aber  der  Zusammen- 
hang und  der  Parallelismus  der  Schichten  nicht  im  geringsten  ge- 
stört, was  doch  bei  30maligem  Heben  undenkbar  ist.  Es  gibt  aber 
Kohlenbecken,  wo  dieser  Wechsel  150mal  stattfindet,  wo  die  Zwi- 
schenmittel 30'  und  40'  Mächtigkeit  haben.  Das  ist  geradezu  in  stag- 
nirenden  Wässern  unmöglich.  Es  ist  demnach  die  neue  Ansicht  über 
die  Entstehung  der  Steinkohlen  im  Meere  und  aus  Meerespflanzen 
die  einzige,  welche  alle  Erscheinungen  genügend  erklärt,  sowohl 
die  chemischen  Eigenschaften,  als  die  Ablagerung,  das  Vorkommen 
von  Holzstämmen,  das  Fehlen  von  Schalthieren,  die  Abwechslung 
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der  Schichten,  die  dünnen,  weilenweit  auslanfenden  Schieferthonlagen, 
die  kleine  Menge  der  Aschen  und  endlich  die  von  Odling  und 
Anderen  nachgewiesene  Gegenwart  von  Jod  in  den  Steinkohlen- 
Aschen  und  im  Russe  der  Steinkohlen.  Diese  gibt  denn  auch  den 
Schlussstein  zu  meiner  Theorie.  Jod  kommt  nur  im  Meere  vor  und 
in  den  im  Meere  wachsenden  Pflanzen.  Alles  künstlich  dargestellte 
Jod  stammt  aus  Aschen  von  Tangen  ab.  Wenn  nun  alle  die  Er- 
scheinungen so  vollkommen  in  Uebereinstimmung  stehen,  so  kann 
man  für  die  neue  Erklärung  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit,  ja  fast 
Sicherheit  annehmen.  Betrachtet  man  dagegen  die  Einwendungen 
des  Herrn  Lasard,  so  findet  man,  dass  sie  meistens  noch  auf  fal- 
sohen  Schlüssen  beruhen.  Gerade  die  von  ihm  so  hoch  angeschla- 
genen Baumstämme  bilden  für  seine  Torftheorie  die  grösste  Schwie- 
rigkeit. Wie  sollen  Baumstämme  von  3'  Durchmesser  in  ein  Torf- 
lager gerathen,  welches  niemals  in  fliessendem,  sondern  nur  in  stag- 
nirendem  Wasser  sich  bilden  kann?  Dass  sie  dagegen  noch  heute 
aus  dem  Mississippi  in  das  atlantische  Meer  kommen  und  auch  in 
Tangahlagerungen  Bich  einsenken  können,  beweist  die  tägliche  Er- 
fahrung. Die  Anschauungen  des  Herrn  Lasard  sind  im  Sinne  jener 
zu  Grabe  getragenen  Geologie,  welche  in  frühere  Zeiten  wunderbare 
Kräfte  und  Erscheinungen  hineinlegte,  von  denen  wir  keine  Spur 
mehr  erkennen. 

Die  Worte  fliegen  auf,  der  Sinn  hat  keine  Schwingen; 

Wort  ohne  Sinn  kann  zum  Verstand  nicht  dringen. 

Prof,  vom  Rath  sprach  über  die  Erzlagerstätten  von 
Campiglia  in  der  toscanischen  Maremme.  Die  Höhen  von 
Campiglia,  unfern  Piombino,  gehören  zu  dem  sog.  toscanischen  Erz- 
gebirge, sie  erreichen  im  Monte  Calvi  ihro  grösste  Erhebung  von 
etwa  2000  par.  Fuss  über  dom  Meere  und  bestehen  in  ihrer  grös- 
seren östlichen  Hälfte  aus  einer  mächtigen,  sedimentären  Schichten- 
folge; zu  unterst  weisser  und  graugefleckter  Marmor,  Bardiglio-, 
dann  rother  ammonitenreicher , dem  Lias  ungehöriger  Kalkstein, 
ferner  bunte  Schiefer  der  Juraformation,  denen  Sandsteine  und  Mergel, 
zum  Theil  mit  Nummuliten  erfüllt,  aufruhen;  diese  Schichten  strei- 
chen von  Südwest  nach  Nordost  und  fallen  bald  mehr,  bald  weniger 
steil  gegen  Südost.  Der  westliche  niedrigere  Theil  der  Gebirgsgruppe 
von  Campiglia  wird  durch  Tracbyt  (worunter  auch  eine  quarzführende 
Varietät)  zusammengesetzt.  Die  beiden  wichtigsten  erzführenden 
Gänge  von  Campiglia,  welche  bereits  zur  Zeit,  als  das  altetruskische 
Populonia  blühte,  bearbeitet  wurde,  streichen  von  Südost  nach  Nord- 
west, fallen  fast  senkrecht  ein  und  setzen  im  weissen  Marmor  auf. 
Die  Gangmasse  besteht  wesentlich  aus  Hornblende,  der  sich  in  ein- 
zelnen Theilen  der  Gänge  mächtige  Massen  von  Ilvait  zugesellen. 
Die  Erze  sind  als  Schwefel- Verbindungen  vorhanden,  nämlich  Blei- 
glanz, Blende  und  Kupferkies.  Die  Hornblende,  theils  von  dunkel- 
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grüner,  theils  von  lichtgrauer  oder  lichtbräunlicher  Farbe,  bildet 
im  Innern  des  Gangraumes  vorzugsweise  concentrisch-strahlige  Kugeln 
(bis  zu  8'  Durchmesser)  von  ausserordentlicher  Schönheit,  während 
sie  an  den  Saalbändern  meist  strahlige  Zonen  bildet.  Die  Erze 
finden  sich  theils  als  Kerne  jener  Hornblende  - Kugeln , theils  als 
dünne  eoncentrischo  Lagen,  welche  die  Strahlen  der  Hornblende 
unterbrechen,  theils  unregelmässig  in  der  Gangmasse  ausgeschieden. 
Der  südwestliche  unter  den  beiden  Gängen,  auf  welchem  die  Grube 
Temperino  baute,  ist  besonders  reich  an  Kupferkies,  während  der 
mehr  gegen  Nordost  und  näher  am  M.  Calvi  liegende  Gang,  mit 
der  Cava  del  piombo,  mehr  Bleiglanz  und  Blende  als  Kupferkies 
führt.  Indess  wechselt  der  Erzgehalt  sowohl  im  Fortstreichen  des- 
selben Ganges,  als  auch  mit  der  Teufe.  Die  Grube  Temperino,  der 
Hauptschauplatz  der  alten  Arbeiten,  hat  in  oberer  Teufe  viel  Kupfer- 
kies geliefert,  an  dessen  Stelle  in  grösserer  Teufe  Bleiglanz  und 
Blende  traten.  Das  geoguostische  Interesse  dieser  Gänge  wird  noch 
erhöht  durch  einen  Gangzug  von  Porphyr,  welcher,  gleichfalls  von 
Südost  gegen  Nordwest  streichend,  auf  einer  Strecke  von  mehr  als 
einem  Kilometer  sich  unmittelbar  an  die  Hornblende -LievritmasBe 
des  Erzganges  anlegt.  Der  Contact  beider  Massen,  welche  hier  der- 
selben Spalte  entstiegen  sind,  ist  besonders  interessant;  man  erblickt 
theils  Abzweigungen  des  Porphyrganges  die  Hornblende-Gangmasse 
durchsetzend,  theils  in  der  letzteren  Gangmasse  mächtige  Porphyr- 
stücko  eingehüllt.  Wo  der  Porphyr  beiderseits  vom  weissen  Marmor 
eingeschlossen  ist,  zeigt  er  sich  einem  weissen,  feinkörnigen  Granite 
ähnlich,  wo  er  sich  indess  au  die  aus  Hornblende  und  Lievrit  be- 
stehende Masse  dos  Erzganges  anlehnt,  ist  er  von  grau-  bis  schwärz- 
lich-grüner Farbe,  zeigt  neben  Quarz-  und  Oligoklaskömern  viele 
Augitkrystalle;  ausserdem  Nester  von  Epidot.  Der  sogenannte  Epi- 
dositfels  tritt  hier  als  eine  Contactbildung  zwischen  dem  Porphyr 
und  der  Gangmasse  auf.  Eine  weitere  Veränderung  des  Porphyrs 
an  der  Gränze  gegen  den  Erzgang  besteht  darin , dass  derselbe 
gleichfalls  mit  Erztheilchen  imprägnirt  ist.  Die  Mächtigkeit  des 
Ganges  von  Temperino  beträgt  20  bis  40  Meter;  über  eine  Länge 
von  3 Kilometer  dehnen  sich  die  alten  Arbeiten  aus.  Die  bergmän- 
nischen Arbeiten  sind  jetzt  znm  Erliegen  gekommen;  es  werden  in 
einer  kleinen  Kupferschmelzhütte  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
theils  die  vor  einem  Jahrzehnt  geförderten  Erze,  theils  die  alten 
nalden  und  Schlacken  von  neuem  verschmolzen. 

Prof.  M.  Schultzc  legte  ein  von  dem  verstorbenen  Privatdocen- 
ten  hiesiger  Universität,  Dr.  OttoDeiters,  hinterlassenes  Werk  über 
den  Bau  vonGehiru  und  Rückenmark  desMenschen  und 
der  Säugothiero  vor,  dessen  Herausgabe  der  Vortragende  über- 
nommen hat  und  welches  nunmehr  im  Druck  fast  vollendet  ist.  Der 
Redner  besprach  die  Hauptresultate  gedachten  Werkes  und  hob  deren 
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hoheWichtigkeit  für  die  Kenntniss  der  Centralorgane  des  Nervensystems 
hervor.  Derselbe  Redner  gab  sodann  Nachrichten  von  neuen  von  ihm 
gemachten  Wahrnehmungen  über  die  Grösse  und  Stellung  der  em- 
pfindlichen Elemente  der  Foren  centralis  in  der  Netzhaut  des  mensch- 
lichen Auges. 

Hierauf  theilte  Br.  Hildebrand  die  Ergeh nisse  von  Ba- 
stardbefruchtungen mit,  welche  derselbe  in  diesem  Jahre  an  Or- 
chideen angestellt.  Aus  einer  schon  früher  gemachten  und  mitgetheilten 
Untersuchung  war  hervorgegangen,  dass  die  Orchideen  zur  Zeit  ihrer 
Blüthe  Eichen  haben,  welche  noch  nicht  vollständig  entwickelt  und 
befruchtungsfähig  sind,  und  dass  die  Ausbildung  derselben  erst  durch 
die  Emwirkung  des  Blüthenstaubes  und  dessen  Schläuche  auf  den 
Fruchtknoten  hervorgebracht  wird.  Diese  eigentlmmlichen  Verhält- 
nisse Hessen  erwarten,  dass  der  Blüthenstaub  bei  Bastardirungsver- 
suchen  in  den  verschiedenen  Fällen  die  Eichen  bis  zu  verschiedenen 
Graden  der  Entwicklung  bringen  würde.  Die  zur  Feststellung  dieser 
Entwicklung  angestellten  Experimente  gaben  nun  folgendes  Resultat: 
Der  Pollen  aller  Orchideen,  auf  die  Narben  anderer,  sei  es  mehr, 
sei  es  weniger  verwandter  Orchideen  gebracht,  treibt  hier  Schläuche, 
diese  Schläuche  wirken  auf  die  Fortbildung  der  Eichen  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  ein,  und  es  lässt  sich  eine  Reihe  aufstellen  von 
der  ganz  schwachen  Fortbildung  der  Eichen  bis  zu  ihrer  vollstän- 
digen Entwicklung  und  Bildung  eines  guten  Embryo  — diese  Reihe 
stimmt  aber  durchaus  nicht  mit  einer  Reihe  überein,  in  welche  die 
betreffenden  Orchideen  nach  ihrer  sonstigen  Verwandtschaft  gestellt 
werden  müssten;  im  Gegentheil  finden  sich  Beispiele  an  Bastardi- 
rungen  von  Cypripedium  Calceolus  mit  Orchis  mascula  und  Orchis 
rnascula  mit  Cypripedium  parrißoru m , wo  bei  grosser  Verschieden- 
heit der  Mutterpflanzen  durch  den  Pollen  doch  eine  Entwicklung 
der  Eichen  bis  zur  Bildung  der  Keimkörperchen  hervorgebracht 
wird,  während  bei  der  Kreuzung  nahe  verwandter  Arten  z.  B.  von 
Orchis  mascula  mit  Orchis  Morio,  nur  eine  geringe  Einwirkung  des 
Pollens  der  letzteren  auf  die  Eichen  der  erstcren  zu  bemerken  ist. 
Ferner  ging  aus  den  Experimenten  hervor,  dass  es  nicht  gleich  ist, 
welche  Pflanze  bei  der  Kreuzung  zweier  als  mütterliche  Grundlage 
genommen  wird:  wenn  Orchis  mascula  mit  dem  Pollen  von  Orchis 
Morio  bestaubt  wurde,  so  hatte  dies  fast  gar  keinen  Einfluss  auf 
die  Weiterbildung  der  Eichen,  während  nach  einer  Bestaubung  von 
Orchis  Morio  mit  Orchis  mascula  die  Eichen  sich  bis  zur  vollstän- 
digen Entwickelung  der  Keimkörperchen  fortbildeten.  Ferner  ist  in 
den  Fällen,  wo  eine  wirkliche  Embryobildung  möglich  ist  (z.  ß.  bei 
der  Befruchtung  von  Orchis  militaris  mit  Orchis  mascula),  diese  sehr 
durch  das  schlechte  Haften  des  Pollens  auf  der  betreffenden  Narbe 
erschwert,  während  dort,  wo  eine  solche  nicht  stattfinden  kann,  z.  B. 
bei  Listera  ovata  mit  Cypripedium  Calceolus,  der  Pollen  sehr  leicht 
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mit  der  Oberfläche  der  Narbe  sich  vereinigt  und  bald  seine  Schläuche 
treibt.  Für  das  Allgemeine  sehen  wir  endlich,  wie  bei  den  schon 
früher  besprochenen  Experimenten  über  die  Fruchtbildung  der  Or- 
chideen, hier  einen  directen  Beweis,  dass  der  Pollen  auf  die  Aus- 
bildung des  Fruchtknotens  und  der  Eichen  einen  directen  Einfluss 
ausübt. 

Hierauf  hielt  Prof.  Troschel  einen  Vortrag  über  die  Resul- 
tate seinerüntersuohungen  des  Gebisses  derGattungen 
Pleurotoma  und  Cancellaria.  Die  Pleurotomaceen  haben  alle  einen  Gift- 
behälter mit  langem  Ausführungsgange,  zeigen  jedoch  grosse  Verschie- 
denheiten in  Beziehung  auf  die  Bewaffnung  der  Zunge ; die  Zähne  der 
Gattung  Turrii  sind  zweireihig  geordnet,  spitz,  laufen  in  der  Basis 
in  zwei  Schenkel  aus,  sind  nicht  hohl,  die  der  Gattungen  Bela,  De- 
francia,  Mangtlia  vergleicht  der  Vortragende  einem  Schwerte  mit 
Handgriff,  Blatt  und  Klinge.  Ueber  die  Cancellarien  fügt  er  frühe- 
ren Mittheilungen  hinzu,  dass  er  auch  bei  den  nordischen  Formen, 
welche  die  Gattung  Admete  bilden,  eine  kleine  Mundbewafl'nung  ent- 
deckt hat.  Ihr  Rüssel  verbirgt  sich  nicht  allein  durch  Contraction, 
sondern  auch  durch  Umbiegung.  An  seiner  Spitze  findet  sich  ein 
einziger  fester,  sehr  eigenthümlicher  Körper,  hohl,  nach  vorn  ver- 
schmälert und  ziemlich  spitz,  mit  vorderer  Oeffnung.  Wenn  der- 
selbe einem  Zahne  entspricht,  läge  hier  der  Fall  vor,  dass  die  Be- 
waffnung des  Mundes  auf  einen  einzigen  Zahn  reducirt  wäre.  Die 
ausführliche  Schilderung  wird  in  dem  bald  erscheinenden  Hefte  von 
des  Vortragenden  Werke  »Das  Gebiss  der  Schnecken»  enthalten  sein. 

Physicalische  Section. 

Sitzung  vom  2.  November  1865. 

Geh.  Rath  Prof.  Nöggerath  legte  ein  sehr  schönes  Exem- 
plar einerSalzstufe  vor,  welches  aus  dem Anhalt'schen Schachte 
der  Salzniederlage  von  Stassfurt  herrührte  und  für  das  naturhistorische 
Museum  der  Universität  Bonn  bestimmt  ist.  Es  besteht  aus  durch- 
scheinendem weissen  Sylvin  (Chlor- Kalium)  von  krystallinischem 
Gefüge.  In  dem  Sylvin  ist  ein  prachtvoll  indigoblauer  und 
durchscheinender  Würfcl-Kry stall  von  Steinsalz  ein- 
gewachsen und  zum  Theil  daraus  hervorragend.  Der  Würfel  ist 
nach  einor  Richtung  mehr  fortgewachsen  (verlängert),  misst  aber 
hier  zwei  und  einen  halben  Zoll ; im  Innern  des  Sylvins  ist  er  nicht 
nach  allen  Seiten  vollkommen  ausgobildet.  Stassfurt  ist  freilich 
nicht  der  einzige  Fundort  des  blauen  Steinsalzes ; man  kennt  das- 
selbe auch  aus  den  Steinsalzwerken  von  Berchtesgaden  und  Hallein, 
schwerlich  aber  so  schön  und  von  so  intensiv  blauer  Farbe  als  zu 
Stassfurt.  Woher  dio  blaue  Farbe  rührt,  dürfte  noch  nicht  ermittelt 
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sein.  Prof.  Landolt  hat  blaues  Steinsalz  aufgelöst  und  wieder 
krystallisiren  lassen,  alsdann  verschwindet  aber  die  blaue  Farbe  und 
das  Salz  krystallisirt  farblos.  Bekanntlich  kannte  man  früher  den 
Sylvin  oder  das  Chlor-Kalium  als  Mineral  nur  in  Ausblühungen  vom 
Vesuv,  in  Berchtesgaden  und  in  Hallein,  in  Stassfurt  aber  erscheint 
er  in  grossen  Stücken. 

Ferner  zeigte  Geh.  Rath  Nögge  rat h Stücke  von  Sombrorit 
vor,  welcher  unbestimmbare  Kerne  von  wahrscheinlich  recenton 
Muscheln  enthält.  Der  Sombrerit  wird  jetzt  vielfach  als  Düngstoff 
benutzt.  Er  ist  ein  Phosphorit  (65  Procent  phosphorsaure  Kalkerde 
und  17  Procent  phosphorsaure  Thonerde  mit  anderen  untergeordne- 
ten Bestandtheilen.  unter  welchen  sich  auch  1,44  Procent  Chlor-Na- 
trium befindet).  Er  lagert  auf  einigen  Eilanden  Westindiens  und 
besonders  auf  Sombrero  (18°  85'  n.  B.  und  3°  28'  n.  L.)  westlich  von 
St.  Thomas.  Guano  soll  ihn  bedecken.  Er  hat  das  Ansehen  eines 
Kalktuffs  und  ist  auch  wahrscheinlich  ein  aus  diesem  durch  die 
Phosphorsäure  des  Guano  umgewandelter  Kalktuff.  Diese  Metamor- 
phose liegt  sehr  nahe. 

Endlich  legte  dorselbe  Sprecher  genetisch  interessante 
Stücke  v o n Z i n k s p a t h vor.  Leber  die  Art  ihres  V orkommens  gab 
er  folgende  Erläuterung.  Von  Herbesthal  auf  der  preussischen  Gränze 
in  einer  Entfernung  von  etwa  zwanzig  Minuten  Weges  auf  bel- 
gischem Gebiet,  an  der  Localität,  welche  den  Namen  Dickebuach 
führt,  ist  jüngst  ein  mächtiger  Erzgang  im  Devonischon  Kalkstein 
aufgeschlossen  worden.  Wenig  tief  unter  der  Oberfläche  führt  der- 
selbe Bleiglanz  und  Weissbleierz,  in  grösserer  Tiefe  aber  Zinkspath. 
Der  Zinkspath  ist  von  schaliger  Beschaffenheit,  die  Schalen  sind 
wechselnd  einige  Zoll  bis  zu  einigen  Linien  dick  und  unter  einan- 
der, jedoch  mit  Zwischenlücken,  zusammengewachsen.  Sie  zeigen 
deutlich,  dass  sie  der  Absatz  aus  Lösungen  sind.  In  diesen  schali- 
gen  Gebilden  von  Zinkspath  liegen  grössere  und  kleinere,  meist 
eckige  Blöcke  und  Stücke  von  Kalkstein,  welche  von  den  Seiten- 
wänden des  Ganges  in  ihn  hinein  gefallen  sind.  Dio  Kalkstein-Frag- 
mente erscheinen  auf  der  Oberfläche  angefressen  und  sind  um  und 
um  von  den  Zinkspath-Schalen  umschlossen  , man  kann  sagen,  so 
eingehüllt,  als  wäre  das  Kalksteinstück  in  zahlreiche  Bogen  von 
dickem  Papier  oder  biegsamer  Pappe  eingepackt.  Unverkennbar 
ist  nach  und  nach  der  Kalkstein  von  der  zinkhaltigen  Flüssigkeit 
aufgelöst  und  zum  Theil  von  Zinkspath  ersetzt  worden.  Die  Me- 
tamorphose des  Kalksteins  in  kohlensaures  Zinkoxyd  auf  dem  nassen 
Wege  wird  durch  die  vorgelegten  Musterstücke  augenscheinlich  be- 
wiesen. 

Medicinalrath  Dr.  Mohr  entwickelte  im  Anschlüsse  an  einen 
früheren  Vortrag  die  E nt  stehung  der  Hohlräume  imTrachyt. 
Die  basaltischen  schwarzen  Gestuine  sind  sämmtlich  vollkommen  dicht, 
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und  nur  die  entfärbten  Tracbyte  enthalten  nachweisbare  Hohlräume. 
Er  zeigte  ein  Apparat  vor,  mit  welchem  man  das  Volumen  eines 
Steines  mit  Leichtigkeit  bestimmen  kann.  Lässt  man  den  erst  ge- 
wogenen Stein  sich  unter  der  Luftpumpe  vollkommen  mit  Wasser 
vollsaugen,  so  erhält  man  durch  das  nachherige  Wägen  die  Menge 
des  eingesaugteo  Wassers  oder  auch  das  Volumen  der  Hohlräume. 
Bestimmt  man  nun  das  ganze  Volumen  des  mit  Wasser  vollgesaugten 
Steines,  so  findet  man  durch  Division  den  Procentsatz  der  Hohl- 
räume zum  ganzen  Umfange.  Danach  enthielten  die  meisten  Tra- 
chyte  des  Siebengebirges  10  bis  16  pCt.  Hohlräume,  selbst  der  Sa- 
nidin 3V»pCt.,  verwitterte  Trachyte  bis  zu  36pCt.  Es  ist  demnach 
die  Ansicht  über  die  Entstehung  der  porösen  Trachyte  aus  dichten 
Schwarzsteinen  thatsächlich  nachgewiesen.  Zugleich  wurden  künst- 
liche Trachyte  vorgezeigt,  die  man  von  daneben  gelegten  natürli- 
chen nicht  unterscheiden  konnte.  Der  Redende  theilte  ferner  mit, 
dass  Herr  Dr.  Fuchs  in  Heidelberg,  der  Verfasser  des  Werkes:  „Die 
vulkanischen  Erscheinungen  der  Erde,“  seine  (des  Referenten) 
Versuche  über  die  Verminderung  des  specifischen  Gewichtes  durch 
Schmelzung  einer  Prüfung  unterworfen  und  seine  sämmtlichen  Re- 
sultate bestätigt  habe.  Er  fand,  dass  ein  Leucit  aus  den  Laven 
des  Vesuvs  und  ein  Augit  aus  den  Laven  des  Aetna  durch  Erhitzen 
nichts  an  specifischem  Gewichte  verloren,  dass  dagegen  ein  Wolla- 
stonit,  welcher  niemals  dem  Feuer  ausgesetzt  gewesen  sein  konnte, 
durch  Glühen  einen  ansehnlichen  Verlust  am  specifischen  Gewichte 
erlitt.  Dr.  Fuchs  drückt  sich  in  Folge  dieser  Resultate  dahin  aus, 
„dass  der  wichtigste  und  für  die  Geognosie  weittragendste  Schluss, 
den  Mohr  auf  das  Verhalten  jener  Silicate  gründet,  vollständig 
gerechtfertigt  ist“.  Dieses  Resultat  stimmt  mit  den  früheren 
Angaben  des  Referenten,  dass  Hornblende  aus  den  Laven  des  Laa- 
cher-See’s  durch  Feuer  keine  Veränderung,  wohl  aber  eine  Horn- 
blende aus  den  Trachytton  des  Siebengebirges  eine  wesentliche  Ab- 
nahme des  specifischen  Gewichtes  gezeigt  habe,  dass  also  die  Ge- 
steine nur  einmal  diese  Veränderung  zeigen,  dann  aher  nicht  wie- 
der ihre  frühere  Dichtigkeit  annehmen,  so  wie  denn  auch  die  Aus- 
würflinge des  Vesuvs  und  desAetnas  ihre  feurige  Umformung  durch 
ihr  Verhalten  nach  dem  Schmelzen  documentirt  hätten.  Referent 
bemerkt,  dass  durch  diese  Versuche  der  Streit  über  den  Plutonis- 
mus aus  dem  Gebiete  der  Meinungen  und  Ansichten  in  das  der 
Thatsachen  und  Versuche  hinübergerückt  sei,  und  dass,  da  die  An- 
hänger des  Plutonismus  seit  einem  Jahre,  wo  er  Bie  vielfach  zur 
Discussion  aufgefordert  hätte,  nicht  darauf  eingegangen  wären  und 
weder  seine  Versuche  noch  seine  Schlüsse  bekämpft,  sich  also  des 
Wortes  vollständig  begeben  hätten,  über  ihre  Ansicht  zur  Tages- 
ordnung übergegangen  und  die  ganze  Theorie  von  dem  feuerflüssi- 
gen Innern  der  Erdo  und  der  Entstehung  der  Granite  und  Basalte 
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ans  dem  Schmelzflüsse  als  durch  die  Thatsachen  vollständig  wider- 
legt und  beseitigt  angesehen  werden  müsse,  so  wie  man  denn  auch 
Thatsachen  und  Versuche  nicht  todtschweigen  könne.  Auf  eine 
fernere  Anerkennung  von  Seiten  der  Gegner  komme  es  jetzt  nicht 
mehr  an,  da  sie  sich  der  Prüfung  der  Thatsachen  nicht  unterzogen 
hätten.  Das  Eingehen  auf  die  Thatsachen  stelle  er  ihnen  jetzt  in 
der  zwölften  Stunde  nochmals  anheim.  Referent  sprach  ferner  über 
den  Stickstoffgehalt  der  Steinkohle.  Alle  Steinkohlen  ohne  Ausnahme 
geben  ammoniacalische  Destillate  und  bei  der  ersten  Destillation  ein 
sogenanntes  Gaswasser,  welches  2 bis  2 V,  pCt.  wasserleeres  Ammoniak 
enthält.  In  dom  Steinkohl ontheer  Betzen  sich  oft  centnerschwere 
Massen  von  dichtem  doppelt-kohlensaurem  Ammoniak  ab.  Die  Gas- 
hütten haben  oft  mit  der  Entfernung  dieser  die  Röhren  versto- 
pfenden Concretionen  besondere  Mühe.  Aller  Salmiak  des  Handels, 
aller  Ammoniak-Alaun  stammt  von  der  Gasbereitung,  also  von  der 
Steinkohle  ab.  Bei  der  Untersuchung  nach  den  natürlichen  Quellen 
dieses  Stickstoffgehaltes  zeigte  es  sich  durch  Versuche,  dass  alle 
Hölzer,  Blätter,  Moose,  Binsen,  überhaupt  alle  getrockneten  frischen 
Pflanzen  bei  der  trocknen  Destillation  saure  Destillate  geben.  Es 
muss  also  für  die  Steinkohle  eine  besondere  Quelle  des  Stickstoffs 
bestehen.  Die  natürlichen  Tange,  Fuctis  eerratus , eesiculosut.  Lami- 
naria,  geben  von  vollständig  gereinigten  Blättern  ebenfalls  nur  saure 
Destillate,  dagegen  die  mit  Thieren,  Flustra,  besetzten  gaben  bei 
einem  in  der  Versammlung  vorgenommenen  Versuche  sogleich  ein 
ammoniacalisches  Destillat.  Es  war  also  wahrscheinlich,  dass  dieser 
den  Tangen  nio  fehlende  Gehalt  anhaftender  Thiere  die  Ursache 
des  Stickstoffsgehaltes  Bei.  Alle  Reisenden  der  Südsee  geben  dar- 
über vollständigen  Aufschluss  Die  Zahl  der  lebendigen  Geschöpfe, 
sagt  Darwin  in  seiner  Weltumsegelung  1833  (I.  Bd.  S.  296),  deren 
Existenz  aufs  innigste  mit  dem  Fucus  Zusammenhänge  ist  wunder- 
voll. Man  könnte  ein  dickes  Buch  schreiben,  wollte  man  die  Be- 
wohner einer  Flur  von  diesem  Tang  beschreiben.  Fast  jedes  Blatt, 
mit  Ausnahme  derer,  die  auf  der  Oberfläche  schwimmen,  ist  so  dick 
mit  Corallinen  bekleidet,  dass  es  ganz  weise  ist.  Tellermuscheln, 
Trochi,  nackte  Mollusken  und  Bivalven  sitzen  auf  den  Blättern  fest. 
Zahllose  Crustaceen  bewohnen  jeden  Theil  dieser  Pflanze.  Wenn  man 
die  grossen  verflochtenen  Zweige  schüttelt,  so  fällt  ein  Haufe  von 
kleinen  Fischen,  Muscheln,  Sepien,  Krabben,  Seeigeln,  Seesternen, 
Holothurien,  Planarien,  kriechenden  Nereiden  von  grosser  Mannig- 
faltigkeit heraus.  So  oft  er  einen  Zweig  eines  Tanges  untersuchte, 
entdeckte  er  immer  neue  Thiergestalten.  Ganz  ähnlich  berichtet 
Mey  en  in  seiner  Reise  der  „Princess  Louise“  im  Jahr  1830:  -Auf 
den  schwimmenden  Inseln  befand  sich  eine  grosse  Menge  der  ver- 
schiedenartigsten thierischen  Geschöpfe.  Tausende  und  aber  Tau- 
sende von  Lepaden  und  zweischaligon  Muscheln  waren  an  den  Blät- 
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tern  und  Aesten  der  Pflanzen  befestigt.  Ueberall  grosse  Büschel 
niedlicher  Sertularien,  Cellarien,  und  auch  eine  kleine  Spirorbis. 
Wir  würden  den  geneigten  Leser  ermüden,  wollten  wir  alles  genauer 
ausführen,  was  uns  hier  zu  Gesichte  kam.  Eine  einzige  Pflanze 
von  dem  durch  Banks  und  Nylander  mit  allem  Rechte  Fucua 
giganteus  benannten  Tange  reicht  hin , eine  grosse  Fläche  Land 
zu  bedecken,  wie  die  Riesen  in  den  Urwäldern  Brasiliens.  Die 
Anzahl  der  Thiere,  welche  auf  diesen  Pflanzen  wohnen,  übertrifft 
an  Mannigfaltigkeit  die  Bedeckung  der  Bäume  durch  Schmarotzer- 
pflanzen in  den  tropischen  Wäldern.“  Da  nun  diese  Thiere  fest 
mit  der  Pflanze  verbunden  sind,  so  werden  sie  auch  mit  ihr  ver- 
schüttet, und  nach  Auflösung  ihrer  Kalkschale  durch  Kohlensäure 
lassen  sie  den  Stickstoffgehalt  ihres  Körpers  in  der  Steinkohle  sitzen. 
Dieser  nie  fehlende  Stickstoffgehalt  würde  allein  schone  jede  Bildung 
aus  Landpflanzen  unerklärlich  machen,  da  auf  .dem  Lande  und  in 
Landwassern  die  Thierwelt  ungleich  ärmer  ist,  als  im  Meere.  Ins- 
besondere können  keine  Schalthiero  sich  im  süssen  Wasser  in  sol- 
cher Menge  bilden,  wie  im  Meere,  welches  durch  seinen  Gypsgehalt 
eine  unerschöpfliche  Quelle  von  Kalk  ist.  Wie  aber  erst  Hoch- 
stämme , Rohre , Palmen  an  den  Thierreichthum  kommen  soll- 
ten, ist  gar  nicht  abzusehen.  Nun  sind  jetzt  fast  alle  Torfe  und 
Braunkohlen  so  beschaffen,  dass  sie  saure  Destillato  geben,  und  die 
wenigen  Ausnahmsfälle  erklären  sich  durch  Thierreste,  wie  denn 
z.  B.  die  Blätterkohle  von  Rott,  die  in  Beuel  destillirt  wird,  un- 
zählige Fischabdrücke  enthält.  Wenn  nun  jetzt  schon  die  Mehrzahl 
aller  Torfe  und  Braunkohlen  saure  Destillate  giebt,  wodurch  könnte 
denn  von  nun  an  noch  der  Stickstoffgehalt  hinzukommen,  um  einst 
die  Gleichheit  mit  der  Steinkohle  zu  erhalten?  Somit  ist  der  Stick- 
stoffgehalt  der  Steinkohle  allein  genügend,  ihre  Abstammung  von 
Meerespflanzen  zu  erklären.  Auf  die  Anfrage,  wie  denn  der  Stick- 
stofl'gehalt  der  Steinkohle  von  der  gegenseitigen  Partei  erklärt 
werde,  wurde  geantwortet,  der  Stickstoff  ginge  sie  nichts  an.  In 
Betreff  eines  Versuches,  der  am  9.  October  gegen  ihn  vorgebracht 
worden,  bemerkt  Referent,  dass  der  Baumstamm  von  etwa  3 Zoll 
Durchmesser  mit  einer  steinkohlenartigen  Hülle  von  1 Millimeter 
Dicke  vollständig  in  Sandstein  umgewandelt  sei,  demnach  alle  Holz- 
faser durch  Oxydation  verschwunden  sei.  Dagegen  sind  die  dünn- 
sten Lager  Steinkohlen,  sogenannte  Schmitzen,  von  1 bis  l*/f  Zoll 
Mächtigkeit,  in  demselben  Sandsteine  liegend,  vollkommen  schwarz 
und  brennbar  geblieben.  Holzstämme  von  2 Fuss  Dicke  sind  bis 
auf  die  Form  unter  denselben  Verhältnissen  verschwunden,  wo  sich 
die  dünnsten  Kohlenschichten  erhalten  haben.  Es  folgt  daraus,  dass 
die  Kohle  nicht  aus  Baumstämmen  allein  bestehen  könne,  so  wie 
es  auch  undenkbar  ist,  dass  schwimmende  und  einzeln  versinkende 
llolzstämme  eine  gleichmüsBig  ununterbrochene  Lage  von  einem  Zoll 
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Mächtigkeit  geben  können.  Nur  die  von  Tangen  umhüllten  Stämme 
sind  gegen  Oxydation  geschützt  geblieben;  die  einzeln  im  Sandsteine 
verschütteten  Stämme,  deren  etwa  bis  jetzt  250  bis  300  aufgefunden 
worden  sind,  erscheinen  sämmtlieh  ihrer  Holzfaser  durch  Oxydation 
beraubt  und  in  Sandstein  verwandelt.  Es  giebt  keinen  deutliche- 
ren Beweis,  dass  Holzstämme  allein  die  Steinkohle  nicht  erzeugen 
konnten.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  bereits  durch  Scoresby, 
dann  von  Neuem  im  Jahre  1861  durch  Bloomstrand  auf  Spitz- 
bergen reiche  Steinkohlenlager  entdeckt  worden  sind.  Der  Bericht 
befindet  sich  in  den  Verhandlungen  der  königlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm.  1864,  Bd.  4,  Nr.  6,  und  daraus  in  I’eter- 
mann’s  lllustrirten  Monatsheften,  1865,  Nr.  5,  S.  191.  Dieser  nörd- 
lichste Punkt  der  Erde,  der  von  Menschen  erreicht  wurde,  nur  10 
Breitegrade  vom  Pole  entfernt,  besitzt  kaum  eine  Spur  von  Vege- 
tation und  die  Gletscher  reichen  den  ganzen  Sommer  hindurch  bis 
ins  Meer.  Was  werden  nun  die  Anhänger  der  Torf-  und  Braunkohlen- 
Theorie  zu  diesem  Vorkommen  sagen,  wo  nie  Pflanzen  wachsen 
konnten,  wohl  aber  mit  Meeresströmungen  noch  jetzt  hingeführt 
werden?  Keine  Thatsache  widerlegt  mehr  diese  gegenseitigen  An- 
sichten. 

Dr.  Andrä  bemerkte  auf  die  Einwendungen  des  Herrn  Me- 
dicinalraths  Dr.  Mohr  gegen  die  von  ersterem  mit  Gefässpflanzen- 
Stcinkohle  angestellton  Schmelzversuche  im  Wesentlichen  Folgen- 
des: Herr  Dr.  Mohr  greift  zur  Entstellung  des  Sachverhalts  und 
zur  Verdächtigung  unumstösslicher  Beweise.  Ich  habe  meine  Schmelz- 
versuche nicht  bloss  an  einem  Calamiten,  dessen  Kohlensubstanz 
„nur  1 Mill.  Dicke“  besass,  angestellt,  sondern  überhaupt  sechs 
Gefässpflanzen , z.  T.  mit  starker  Kohlenmasse  (von  etwa  1 Zoll) 
untersucht,  und  dabei  in  meinem  im  naturhistorischen  Verein  gehal- 
tenen Vertrage  ausdrücklich  bemerkt , dass  die  mit  Kohle  um- 
gebenen Stengel  oder  Stämme  im  Sandstein  oder  Schieferthon 
fast  immer  ihre  ganze  Kohle  fallen  lassen,  wenn  man  sie  aus  dem 
Lager  nimmt,  daher  in  den  meisten  Fällen  nur  noch  schwache  Re- 
siduen davon  zoigen,  dass  also  etwa  dünne  Kohlenhäute  nicht  die 
ursprüngliche  Dicke  darstellen.  Im  Uebrigen  verweise  ich  auf  meine 
früheren  Mittheilungen.  Herr  Dr.  Mohr  erkennt  an,  dass  diese 
Substanz  von  Gefässpflanzen  herrühre,  wie  es  auch  augenscheinlich 
ist ; aber  sio  soll  gerade  in  Folge  Oxydation  der  Holzfaser  dadurch 
entstanden  sein,  dass  allein  die  nicht  aus  Holzfaser  stammenden 
Kohlenwasserstoffe  zurückgeblieben  sind , mit  andern  Worten : es 
soll  diese  kohlige  Substanz  eine  harzige  oder  asphaltartige  Masse 
darstellen,  welche  bestimmte  Bezeichnungen  sich  aber  Herr  Mohr 
hütet,  in  den  Mund  zu  nehmen.  Auf  diese  Vermuthung  hin  hatte 
auch  Herr  Mohr  mich  früher  angegangen,  ihm  etwas  von  der  Ca- 
lamiten- und  einer  Sigillarieukohle  zur  Untersuchung  zu  überlassen, 
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was  ich  bereitwilligst  tbat ; aber  es  wurde  durchaus  kein  mittels 
Aether,  Alkohol  oder  Terpentin  extrahirbarer  Stoff  darin  gefunden, 
seine  Meinung  also  nicht  bestätigt.  Ungeachtet  dieser  Herrn  Dr. 
Mohr  bekannten  Thatsaehe,  lässt  er  sich  heute  über  diese  Kohle 
also  vernehmen : „Dieser  Stoff  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
Steinkohle,  er  reicht  beim  Erhitzen  eben  so,  sintert  zusammen,  gibt 
einen  glänzenden  Coak,;‘  — nun  sollte  man  meinen,  würde  folgen  : 
es  ist  aber  doch  keine  Steinkohle  ! statt  dessen  aber  fährt  Herr  Dr. 
Mohr  zur  grössten  Ueberraschung  fort:  „er  stellt  aber  nicht  den 
hundertsten  Theil  des  Kohlenstoffs  dar,  der  in  dem  CalamitenBtän- 
gel  enthalten  gewesen  ist,“  — ohne  also  positiv  zu  sagen,  was  denn 
eigentlich  dieser  Stoff  sei.  Auf  meine  an  Herrn  Dr.  Mohr  gestellte 
Forderung,  sich  darüber  bestimmt  zu  erklären,  antwortet  er:  es  sei 
Steinkohlen-Substanz,  aber  desshalb  noch  keine  Steinkohle;  und  als 
der  Herr  Vorsitzende,  Prof.  Troschel,  ihn  fragt,  welcher  Unter- 
schied denn  zwischen  Steinkohlen-Substanz  und  Steinkohle  existire, 
giebt  Herr  Mohr  den  Bescheid:  »Das  hängt  mit  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  zusammen.*  Nun,  meine  Herren,  ich  kann  Ihnen  die 
Versicherung  geben,  dass  diese  schmelzbare  Kohle  wirklich  Stein- 
kohle ist,  denn  sie  enthält  nichts  von  den  seitens  Herrn  Mohr  ver- 
mutheten  Kohlenwasserstoffen:  ich  erkläre  mich  desshalb  damit  zu- 
friedengestellt, die  Umwandlung  von  Gefasspflanzen  in  Steinkohle 
dargethan  zu  haben,  da  diese  Thatsaehe  allein  schon  vollständig 
den  Stab  über  die  von  Herrn  Dr.  Mohr  verfochtene  Theorie  bricht. 
— Bezüglich  des  von  Herrn  Dr. Mohr  nochmals  erörterten  grossen 
Stickstoffsgehalts  in  den  Steinkohlen,  der,  wie  Herr  Mohr  nach 
seinen  Versuchen  an  Meeresalgen  zugibt,  nicht  von  diesen  herrührt, 
wohl  aber  von  den  sie  begleitenden  und  an  ihnen  haftenden  kleinen 
Thierformen,  bemerkt  Dr.  Andrä,  dass  sich  auch  mit  den  Süss- 
wasser-Algen kolossale  Massen  von  Infusorien  vergesellschaftet  fan- 
den, deren  Ileimath  ganz  besonders  die  Torfmoore  wären,  also  auch 
hier  diese  Ursache  der  Entwickelung  von  Stickstoff  vorhanden  sei,  — 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Geologen,  welche  die  Steinkohle 
wesentlich  aus  Stämmen  entstehen  lassen,  die  ins  Meer  geschwemmt 
wurden,  Herrn  Mohr’s  Nachweis  der  Quelle  des  Stickstoffs  ebenso 
gut,  wie  er,  für  ihre  Ansicht  ausbeuten  können.  Um  die  enorme 
Entwickelung  von  Infusorien  gleichzeitig  mit  Süsswasser-Algen  zu 
documentiren,  wurde  noch  darauf  hingewiesen,  dass  Ehrenberg 
im  Jahre  1837  in  den  Gräben  des  berliner  Thiergartens  Milliarden 
dieser  kleinen  Thiero,  mit  Conferven  und  Oscillatorien  zu  einem 
Filze  verbunden,  als  handdicke  Ueberzüge  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  beobachtet  habe,  so  zwar,  dass  man  der  Reinigung  wegen 
genöthigt  warde,  sie  mit  Rechen  an  das  Land  zu  ziehen,  was  indesa 
nur  zur  Folge  hatte,  dass  nach  zwei  bis  drei  Togen  wieder  ein 
ebenso  starker  Uoberzug  entstanden  war.  Herr  Dr.  Mohr  kann 
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demnach  auch  in  diesem  Punkte  für  seine  vermeintlich  neue  Theorie 
durchaus  keine  Stütze  finden. 

Dr.  Schlüter  legte  eine  von  ihm  ausgeführte  geognostische 
Karte  der  zwischen  lthein  und  Weser  sich  erstreckenden  Kreidebil- 
dungen  vor.  Es  sind  auf  der  Karte  15  durch  ihre  organischen  Ein- 
schlüsse charakterisirte  Glieder,  welche  5 Gruppen  angehören,  unter- 
schieden worden,  und  zwar  von  oben  nach  unten  folgende : I.  Senon: 
1)  Fisch-  und  Krebsbänke  bei  Sendenhorst  und  in  den  Baumbergen 
mit  Sphenocephalua  fiaaicaudua,  cataphractua,  Platycornua  germanua, 
Iaticua  gracilia,  Sardiniua  Cordten',  Palaeoacyllium  Dccheni , Paeudo- 
crangon  tenuicaudun , Peneua  JiSmeri , Sguilla  etc.;  2)  Schichten 
mit  Belemnitella  mucronata  bei  Coesfeld,  Ahlen,  Beckum,  Halden  etc. 
mit  Scaphiiea  pulcherrimua , Delphinula  tricarinata,  Pholadomya 
Es/narki,  Micraater  cor  angutnum , Coeloptychium  agaricoidet , loba- 
tum,  Scyphia  Decheni,  Oeynhauaii  etc.;  8)  Schichten  mit  Belemni- 
tella  guadrata  bei  Ahaus,  Borken,  Lette,  Dülmen,  Haltern,  Dor- 
sten, Lüdinghausen,  Recklinghausen,  Osterfeld,  Lippstadt,  Pader- 
born, Greven,  Nordwalde,  Tillbeck  u.  s.  w.  mit  Callianaaaa  antigua, 
Scaphitea  binodoeue,  inßatus , Ammonitea  polyopaia,  Turritella  eexli- 
neata,  Inoceramua  Cripaii,  lingua,  Pecten  quadricoatatua,  muricatua, 
Exogyra  laciniata , Oatrea  armata.  II  Turon:  1)  Schichten  mit 
Inoceramua  Cuvieri  und  Micraater  brevia  bei  Unna,  Werl,  Soest, 
Erwitte,  Geseke,  Tudorf,  Borken,  Schlangen  und  zwei  Inseln  bei 
Stukenbrock  und  Rothenfelde;  2)  Scaphiten-Pläner  bei  Dortmund, 
Unna  (nördl.),  Werl  (südl.),  Soest  (südl.),  Steinhaus,  Wewelsburg, 
Hamborn,  Eggeringsen,  Dahle,  Neuenbeken,  sodann  im  Teutoburger 
Walde  bei  Hilter,  stets  eine  schmale  Zone  bildend,  mit  Scaphitea 
Qeinitzi,  Jlelicoceraa  plicatile,  Spondylua  apinoaua,  Terebratula  aub- 
globoau,  Micraater  Leakei,  Infulaater  Borchardi  etc.;  3)  Brongniarti- 
Pläner  bei  Essen,  südlich  von  Dortmund,  Unna,  Werl,  Soest,  nörd- 
lich von  Büren,  Haaren,  Atteln,  den  ganzen  Teutoburger  Wald 
durchziehend  bei  Rheine,  Gräs-Wüllen,  Südlohn,  Oeding,  mit  Ino- 
ceramua Brongniarti,  Ammonitea  Leweaienaia , Holaater  planua , Gale- 
ritea  conicua , Cidaria  Sorigneti,  Salenia  rugoaa;  4)  Alytiloides-Pläner 
hei  Essen,  Bochum,  Langendreer,  Dortmund,  Billmerich,  Büren  (nord- 
westl.),  Haaren  (südl.),  Ebbinghausen,  Uhrenberg,  Altenbeken,  Wie- 
stinghausen,  Oeding  mit  Ammonitea  Counningtoni,  Inoceramua  myti- 
loidea , Bhynchonella  Cuvieri,  Discoidea  minima.  III.  Cenoman: 
1)  Rhotomagensis-Pläner  bei  Büren,  Lichtenau,  Iggenhausen,  Buke, 
Altenbeken,  Rheine,  Oeding  mit  Ammonitea  Ithotomagenaia,  variana, 
Turrililea  tuberculatua , coatatua,  Pleurotomaria  perspectiva , Lima 
elongala,  Inoceramua  atriatua,  Ilolaater  eubgloboaua,  Diacoidea  cylin- 
drica;  2)  Varians  - Pläner  bei  Bochum,  Langendreer,  Fröhmern, 
Weine,  Wünnenberg,  Altenbeken,  Schlangen,  Bielefeld,  Borgholz- 
hausen, Rheine,  Ochtrup  mit  Ammonitea  variana,  Mantelli,  falcatua, 
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Scaphitea  acqualia , Baculitea  baculoidea,  Turrilitea  Scheuchzeranus, 
tuberculatua,  Belemnitea  verua,  Tnoceramua  striatua , reden  Bennert, 
dcpretaua.  Plieatula  inflata,  Terebratula  aulcifera,  ITolaater  carina- 
iua,  Epiaatcr  diatinetua;  3)  Schichten  mit  Peden  aaper  (Tourlia) 
am  Nordabfalle  des  Steinkohlengebirges,  mit  Ammonites  majoranus, 
Renetieri,  variane,  Mantelli,  Turrilitea  tuberculatua,  Scheuchzera- 
r.ua,  coatatua,  Belemnitea  ultimua,  Oatrca  carinata,  Exogyra  conica, 
Rhynchonella  latiaaima,  paucicoata.  Biacoidea  subuculua.  IV.  Gault: 
1)  oberer  Gault  mit  Ammonitei  auritua  und  Belemnitea  minimua  bei 
Neuenheerse,  Altenbeken,  Extersteino,  Grotenburg.  Rheine  u.  s.  w. 
mit  Ammonitea  inflatua,  aplendena , Renauxinnua,  auritua , lautus , 
TTamitea  rntundua.  Tnoceramua  concentricua,  Pecten  orbicularia,  Ho- 
laater  latiaaimua ; 2)  mittlerer  Gault  mit  Ammonitea  tardefurcatus 
und  milletianva  und  Raulinianua  bei  Altenbeken  und  Rheine;  3) 
unterer  Gault  mit  Ammonitea  Martini  bei  Altenbeken,  Barlenberge 
bei  Ahaus  u.  s.  w.  mit  Ammonitea  furcatua,  niaus,  Velledae,  Ancylo- 
ceraa  Bowerbanki,  gigaa  und  Tlillaii,  Belemnitea  Ewaldi,  Plieatula 
radiola,  Hemiaeter  Phrynua  etc.  V.  Hils:  oberer  und  unterer 
Hils,  noch  nicht  auseinander  gehalten,  überall  im  Teutoburger  Walde, 
bei  Rheine,  Ochtrup  u.  s.  w.  mit  Olyphaea  ornata,  Ammonitea  Aatie- 
rianua,  bidichotomua,  neocomienais  et  Jeanottii  et  Carteroni,  Ancy- 
loccras.  Crioceraa  Aatierianus,  Duralii,  Kautitus  neocomienaia,  Exo- 
gyra  Couloni,  Avicula  Cornuelana,  Peden  craasiteata,  Thracia  Phil- 
lipsii,  Pinna  gracilia , Toxaater  complanatua.  Die  Frage  über  die 
Stellung  der  Mergel  von  Castrop  und  Stoppenberg,  ob  7.u  den  Qua- 
draten- oder  zu  Cuviori-Schichten  gehörig,  wurde  als  eine  /loch  offene 
bezeichnet,  da  die  aufgefundeuen  Cephalopoden  von  anderen  Loca- 
litäten  nicht  bekannt  seien  und  die  auch  sonst  aufgefundenen  Fos- 
silien, wie  Tnoceramua  ineolutua  und  Ananchytea  ovatua,  eben  so 
wenig  für  eine  genaue  AltersBtellung  geeignet  seien. 

Prof.  Troschel  legte  den  ersten  Jahrgang  einer  neuen  Zeit- 
schrift vor:  George  W Tryon  American  Journal  of  Conchology, 
welche  in  Philadelphia  erscheint.  Er  knüpfte  daran  Notizen  über 
die  übrigen  Zeitschriften,  welche  sich  ausschliesslich  mit  Mollusken- 
kunde beschäftigen,  namentlich  P fc  iffe  r’s  Malacozoologische  Blät- 
ter, Grosse  und  Fischer,  Journal  de  Conchyliologie  und  Stro- 
bel, Qiornale  de  Malacologia , deren  letzteres  nur  während  der 
Jahre  1853  und  54  erschienen  ist. 

Prof.  Lipschitz  sprach  über  ein  von  dem  zu  Königsberg 
in  Pr.  verstorbenen  Prof.  Müttrich  herrührendes  geometrisches 
Kunststück,  in  einen  von  zwei  gleichen  Würfeln  eine  von  vier  ebe- 
nen Wänden  begränzte  Oeffnung  hineinzuschneiden,  durch  welche 
der  andere  Würfel  hindurchgesteckt  werden  kann. 
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fflediclnlsche  Hectien. 

Sitzung  vom  10.  November  1865. 


Professor  Busch  stellt  zunächst  einen  Pationten  vor,  welchem 
wegen  Caries  dos  Fussgelenkes  und  der  Unterschenkelknochen  das 
Bein  dicht  unterhalb  des  Knie’s  amputirt  ist  und  welcher  mit  Hülfe 
des  früher  beschriebenen  künstlichen  Beines  bo  gut  geht,  dass  keiner 
der  Anwesenden,  welcher  den  Patienten  nicht  kennt,  den  Defect  be- 
merkt. Bei  dieser  Gelegenheit  wird  angegeben,  dass  diese  künst- 
lichen Beine  sich  auch  nach  Doppelamputationen  verhältnissmässig 
sehr  gut  bewährt  haben.  Ein  Patient,  über  dessen  beide  Beine  ein 
Eisenbahnzug  gegangen  war  und  welchem  desswegen  auf  einer  Seite 
der  Oberschenkel,  an  der  Grenze  des  mittlern  und  unteren  Drittels, 
auf  der  anderen  Seite  der  Unterschenkel  am  Orte  der  Wahl  amputirt 
worden  ist,  geht  auf  ebener  Erde  mit  Hülfe  zweier  künstlicher  Beine, 
ohne  Krücke  und  Stock,  wenn  er  nur  eine  Hand  leicht  in  den  Arm 
eines  Begleiters  legt.  B.  hofft,  dass  der  Patient  mit  der  Zeit  die 
Balaneirung  des  Oberkörpers  so  erlernen  wird,  dass  schliesslich  auch 
diese  leichte  Stütze  unnöthig  werden  wird.  — Sodann  wird  ein  Ver- 
band besprochen,  welcher  die  Aufgabe  hat,  die  Stellung  des  Beines 
zum  Becken  zu  fixiren,  nachdem  eine  vorherige  Adductionsstellung 
durch  Brite  ment  forct  beseitigt  ist.  Bei  der  gewöhnlichen  Stellung 
bei  Anchylose  des  Hüftgelenkes  in  Beugung  genügt  nach  der  Ope- 
ration die  Spiea  coxae,  durch  welche  man  einen  Gypspappverband 
vom  Oberschenkel  zum  Becken  führt,  um  der  Wiederkehr  der  Flexions- 
stellung vorzubeugen.  Der  feste,  unnachgebende  Verband,  welcher 
sich  von  der  vorderen  Rumpfseito  auf  den  Oberschenkel  fortsetzt, 
verhindert  jede  Beugestellung  des  letzteren.  Derselbe  Verband  ge- 
nügt aber  nicht,  um  jeder  Wiederkehr  einer  Adductionalstellung 
vorzubeugen,  wenn  dieselbe  vorher  vorhanden  war;  indem  er  die 
Seilentheile  dos  Beckens  nicht  so  fest  umgeben  kann,  dass  jede 
Drehung  des  letzteren  um  die  von  vorn  nach  hinten  durchgelegte 
Axe  verhindert  würde.  Zur  Fixation  des  Beckens  in  dieser  Rich- 
tung muss  man  den  Oberschenkel  der  gesunden  Seite  ebenfalls 
immobilisiren.  Auch  schon  bei  der  Operation,  durch  welche  man 
die  die  Adduction  unterhaltenen  Verwachsungen  sprengt,  benutzt 
man  mit  Vortheil  den  gesunden  Schenkel  zur  Fixation.  Der  Gehülfe, 
welcher  mit  beiden  Händen  die  Darmbeinschaufeln  umgreift,  kann 
das  Becken  nicht  so  genau  fixiren,  dass,  wenn  der  kranke  Oberschenkel 
abducirt  werden  soll,  das  Becken  nicht  mit  der  Spina  dor  kranken 
Seite  nach  oben,  mit  der  der  gesunden  Seite  nach  abwärts  sich 
wenden  kann.  Ergreift  aber  ein  zweiter  Gohülfe  den  gesunden  Ober- 
schenkel, abducirt  ihn  stark  und  drängt  ihn  aufwärts,  so  verhindert 
er  dadurch,  dass  das  Becken  auf  der  gesunden  Seite  Bich  abwärts 
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neigen  kann  und  die  Abductionsbewegungen,  welche  der  Operateur 
mit  dem  kranken  Schenkel  vornimmt,  drehen  dann  nicht  mehr  das 
Becken,  sondern  sprengen  die  Verwachsungen  zwischen  diesem  und 
dem  Schenkel.  Nach  vollendeter  Operation  wird  nun  zunächst  der 
kranke  Schenkel  in  Abductionsstellung  zum  Becken  gebracht  und 
hierin  durch  eine  Pappschiene  fixirt,  welche  zwei  in  einem  stumpfen 
Winkel  zusammen  stossende  Schenkel  hat.  Der  eine  dieser  Schenkel 
liegt  wohl  wattirt  auf  der  Rückseite  des  Beines,  während  der  andere 
vom  Hinterbacken  aus  um  das  Becken  herum  bis  auf  den  ersten 
Schenkel  zurückläuft.  Diese  Schiene  wird  nun  zunächst  mit  einer 
Gypsbinde,  welche  unterhalb  des  Koie’s  beginnt  und  mit  einer  Spica 
coxae  endigt,  eingewickelt.  Gleich  darauf  legt  man  eine  ähnliche 
stumpfwinkelige  Schiene  zur  Verbindung  zwischen  dem  Beckentheile 
des  Gypsverbandes  und  des  abducirten  gesunden  Schenkels,  welcher 
gleichfalls  mit  einem  Gypsverbande  umgeben  wird.  Der  Patient 
liegt  desswegen  nach  Beendigung  des  Verbandes  mit  gespreizten 
Beinen  im  Bette  und  das  Becken  ist,  so  weit  es  überhaupt  geschehen 
kann,  gegen  seitliche  Verschiebungen  gesichert.  — Bei  einem  Falle 
von  florider  Caries,  bei  welcher  man  das  Bruement  nicht  zu  machen 
wagt  und  doch  die  fehlerhafte  Stellung  zu  ändern  wünscht,  so  dass 
man  sich  auf  die  Extension  und  Contraextension  durch  Gewichte 
beschränkt  sieht,  wird  die  Contraextension  am  gesunden  Beine  an- 
gebracht, indem  eine  Schnur  von  einem  unterhalb  des  Knie’s  ange- 
brachten Gurte  über  das  Kopfende  des  Bettes  läuft.  Durch  diesen 
Zug  soll  dae  Becken  verhindert  werden  an  der  gesunden  Seite  her- 
abzusteigen, während  der  Extensionszug  an  den  Knöcheln  des  kranken 
Beines  angreifend  schräg  natsh  unten  und  nach  der  Abductionsseite 
hinwirkt. 

Dr.  Obernier  demonstrirte  einen  von  ihm  im  Leben  beob- 
achteten und  jüngst  durch  Section  gewonnenen  fast  mannsfaust- 
grossen Hirntumor.  Derselbe  lag  in  der  Spitze  des  rechten  Vorder- 
lappens der  Dura  mnter  in  ziemlicher  Ausdehnung  an,  war  an  der 
iunern  Fläche  der  letztem  nach  allen  Richtungen  hin  fortgewuchert, 
hatte  ganz  nach  vorae  die  Dura  mater  durchbrochen,  das  Siebbein 
ergriffen  und  war  in  die  Stirnsinus,  in  die  beiden  Augenhöhlen  und 
den  rechten  obem  Nasengang  vorgedrungen. 

Physicaliüche  und  niedicinische  Section. 

Sitzung  vom  5.  December  1865. 

Dr.  Sämisch  spricht  über  die  Functions  Störungen  des 
Auges,  welche  in  Folge  einer  Abhebung  der  Netzhaut 
von  der  Aderhaut  auftrete  n.  Die  Feinheit  der  Membran,  ihre 
zarte  und  ungemein  complicirte  Structur  bewirken,  dass  eine  Ab- 
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lösung  derselben  von  ihrer  Unterlage,  die  immer  eine  Faltung,  Zer- 
rung oder  Einknickung  des  abgelosten  Theiles  herbeifuhren  muss, 
von  ganz  erheblichen  Störungeu  der  physiologischen  Thätigkeit  des 
Organes  begleitet  ist.  Während  partielle  Ablösungen  zu  adäquaten 
Beschränkungen  des  Gesichtsfeldes  führen,  wird  das  Sehvermögen 
durch  Eintritt  einer  totalen  Ablösung  vollkommen  aufgehoben.  Leider 
ist  diese  Erkrankungsform,  gegen  die  wir  vollständig  ohnmächtig 
sind,  keine  ganz  seltene,  wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  sie  auf 
verschiedene  Weise  entstehen,  dass  sie  als  Folge  mannigfacher  Er- 
krankungen des  Auges  sich  entwickeln  kann.  Am  häutigsten  sind 
wohl  die  Fälle,  in  welchen  die  Ablösung  in  Folge  einer  patholo- 
gischen Verlängerung  der  Bulbusachse  eingetreten  ist,  wie  wir  sie 
in  den  höchsten  Graden  der  Kurzsichtigkeit  finden.  Sodann  kann  sie 
dadurch  bedingt  werden,  dass  entweder  Flüssigkeiten  (Blutergüsse, 
entzündliche  Producte)  oder  Geschwülste  die  Netzhaut  von  der  Ader- 
haut abdrängen;  seltener  entwickelt  sie  sich  bei  Glaskörperleiden, 
indem  schrumpfende  Glaskörpertrübungen  die  Netzhaut  nach  innen 
ziehen.  Endlich  können  Verletzungen  des  Auges  zur  Ablösung  der 
Retina  führen,  und  zwar  entweder  direct  oder  später  in  Folge  der 
Vernarbung  perforirender  Scleralwundeu.  Der  Vortragende  hat  nun 
in  der  letzteren  Zeit  Gelegenheit  gehabt,  einen  Fall  zu  beobachten, 
in  welchem  sich  auf  eine  bis  dahin  noch  nicht  bekannte  Weise  eine 
partielle  Ablösung  der  Netzhaut  entwickelte,  nämlich  nach  Vernar- 
bung einer  Chorioidealruptur.  Da  eine  ausführliche  Mittheilung 
dieser  Beobachtung  von  Dr.  Sä  misch  beabsichtigt  wird,  beschrän- 
ken wir  uns  in  unserem  Referat  auf  folgende  Notiz : Im  Juni  d.  J. 
stellte  sich  in  der  Augenklinik  ein  lfjähriger  Knabe  vor,  dem  Tags 
vorher  ein  Stück  Holz  gegen  das  rechte  Auge  geworfen  worden  war. 
Während  die  Umhüllungshäute  des  Auges  nicht  verletzt  worden 
waren,  zeigte  sich  die  vordere  Kammer  ganz  mit  Blut  gefüllt  und 
das  Sehvermögen  auf  eine  quantitative  Lichtempfindung  beschränkt. 
Als  später  nach  Resorption  des  ergossenen  Blutes  eine  Augenspiegel- 
Untersuchung  vorgenommeu  werden  konnte,  fand  man  in  der  Ader- 
haut zwei  verticalstehende  Risse,  den  einen  in  der  Nähe  der  Ein- 
trittsstelle des  Sehnerven,  den  anderen  entsprechend  dem  gelben 
Flecke  der  Netzhaut.  Letztere  war  unverletzt,  wie  unter  Anderm 
auch  aus  dem  jetzt  wieder  normal  gewordenen  Sehvermögen  hervor- 
ging. Leider  trat  jedoch  nach  einiger  Zeit  wieder  eine  Verschlech- 
terung der  Sehkraft  ein,  als  deren  Ursache  eine  partielle  Ablösung 
der  Retina  erkannt  wurde,  welche  sich  in  der  Gegend  des  gelben 
Fleckes  in  Folge  der  Vernarbung  des  hier  befindlichen  Chorioideal- 
risses  entwickelt  hatte. 

Geh.  Rath  Professor  Nöggerath  trug  ausführlich  aus  einer 
grösseren  Arbeit,  welche  an  einem  anderen  Orte  erscheinen  wird, 
über  die  Gemmen  des  Plinius  im  Vergleiche  zu  den  Edelsteinen  der 
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heutigen  Mineralogie  und  über  die  Technik  der  Alten  bei  der  Be- 
arbeitung der  geschnittenen  Gemmen  vor. 

Professor  Troschel  sprach  über  das  Gebiss  der  Fisch- 
gattung Mugil,  welches  er  näher  zu  untersuchen  Veranlassung 
fand,  als  er  eine  Sammlung  Fische  von  den  Cap  Verdischen  Inseln 
zu  bestimmen  hatte.  Diese  interessante  Sammlung  verdankt  er  der 
Güte  des  Herrn  Dr.  St  übel  in  Dresden,  der  dieselbe  dort  zusam- 
mengebracht hat.  Weitere  Mittheilungen  über  diese  Fische  vor- 
behaltend,  machte  der  Vortragende  vorläufig  auf  die  eigenthümliche 
Befestigungsweise  der  Zähne  an  den  Lippen  aufmerksam.  Von  dem 
oberen  und  unteren  Rande  des  Zwischenkiefers  entspringt  eine 
Schicht  elastischer  Fasern,  die  Bich  mehrfach  verästeln,  auch  hier 
und  da  wieder  vereinigen,  und  die  dicke  Lippe  bis  an  ihren  Rand 
durchsetzen.  Hier  vereinigen  sich  die  Zweige  der  benachbarten 
Faserstämme  und  aus  beiden  Schichten  zu  kleinen  Köpfchen,  die 
die  dann  die  einzelnen  Zähnchen  tragen.  Durch  diese  Vorrichtung 
sind  die  Zähnchen  sehr  beweglich  angefügt,  werden  aber  immer 
wieder  durch  die  elastischen  Fasern  in  ihre  Lage  zurückgeführt. 
Ganz  ähnlich  ist  die  Befestigung  der  Zähne  im  Unterkiefer.  Selbst 
in  dem  Falle,  dass  in  einem  der  Kiefer  gar  keine  Zähne  vorhanden 
sind,  finden  sich  doch  die  beiden  Schichten  elastischer  Fasern,  die 
dann  der  Lippe  eine  Stütze  gewähren  und  deren  Aeste  den  Rand 
der  Lippe  wie  mit  Cilien  besetzt  erscheinen  lassen.  Auch  das  Pflug- 
scharbein uud  die  Zunge  sind  zuweilen  mit  konischen  Zähnchen 
besetzt.  Die  der  Zunge  sind  auf  kleinen  longitudinalen  Knochen- 
plättchen befestigt,  die  verschieden  auf  der  Oberfläche  der  Zunge 
vertheilt  sind;  die  des  Pflugscharbeins  sitzen  auf  dem  Knochen  selbst. 
Der  Vortragende  erklärt  sich  dahin,  dass  eine  gründliche  Untersuchung 
der  Vertheilung  der  Zähne  bei  den  zahlreichen  Arten  der  schwieri- 
gen Gattung  Mugil  dringend  erforderlich  ist,  um  zu  einer  Sicherheit 
bei  der  Unterscheidung  der  Species  zu  gelangen. 


Oonn,  Druck  von  Carl  Georgl. 
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Beiträge  zur  Histologie  der  Pflanzen.  . 


Von 

L.  Dippel. 

Nebst  Tafel  I. 


1.  Die  milchsaftführenden  Zellen  der 
Hollunderarten. 

Von  den  Pflanzenhistologen , welche  am  Ende  des 
vorigen  und  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  den  innern 
Bau  der  Gewächse  zum  Gegenstände  ihrer  Forschungen 
gemacht  haben,  sind  die  milchsaftführenden  Elementar- 
organe der  Hollunderarten  entweder  gänzlich  übersehen, 
oder  nur  in  dem  Harke  beobachtet  und  dann  als  Inter- 
cellulargang gedeutet  worden.  Erst  J.  J.  P.  Molden- 
hawer  hat  denselben  eine  eingehendere  Untersuchung 
gewidmet  und  sie  in  seinen  Beiträgen  zur  Anatomie  der 
Pflanzen  (Kiel  1812)  unter  dem  Kapitel  von  den  eigen- 
thümlichen  Gefässen  (worunter  die  Milchsaftgefässe  be- 
griffen sind)  eine  ausführliche  Beschreibung  gewidmet. 
Wenn  diese  Beschreibung  auch  nicht  in  allen  Beziehun- 
gen mit  der  Wirklichkeit  überoinstimmt,  so  ist  dies  ledig 
lieh  den  von  dem  genannten  Forscher  benutzten,  wenn 
auch  für  jene  Zeit  vorzüglichen,  doch  gegen  unsere  heu- 
tigen sehr  unvollkommenen  Instrumenten  zuzuschreiben. 
Denn  wie  gewissenhaft  und  richtig  Moldenhawcr  be- 
obachtete, davon  geben  gar  viele  Stellen  seines  Werkes 
einen  treffenden  Beweis.  C.  PL  Schultz  gibt  später  in 
seiner  von  der  Pariser  Akademie  gekrönten  Preisschrift 
„Sur  la  circulation  et  les  vaisseaux  dulatex“  (Paris  1829) 
eine  Abbildung  und  Beschreibung  der  Milchsaftgefässe 
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von  Sambucus  ebulus.  Beide  aber  sind,  -wie  die  meisten 
Angaben  des  Verfassers,  von  der  vorgefassten  Meinung 
desselben  ein  wenig  stark  beeinflusst  und  deshalb  keines- 
wegs mit  der  Natur  übereinstimmend.  Von  späteren  Be- 
obachtern finde  ich  die  fraglichen  Organe,  soweit  mir  die 
Literatur  zugänglich  ist,  nur  in  der  Arbeit  eines  Unge- 
nannten (Bot.  Zeitung  von  Mohl  und  von  Schlechtendal 
1846)  und  dann  von  Unger  (Anatomie  und  Physiolo- 
gie der  Pflanzen  p.  162)  erwähnt.  An  ersterem  Ort  wird 
sowohl  über  deren  Stellung,  als  über  deren  Entstehung 
gesprochen  (welche  indessen  in  vollständig  unrichtiger 
Weise  geschildert  ist),  während  Unger  nur  so  im  Vor- 
beigehen von  der  Beschaffenheit  der  Milchsaftkügelchen 
spricht. 

Gelegentlich  meiner  ausgedehnteren  Untersuchungen 
über  die  Milchsaftgcfässe,  deren  Resultate  in  meinen  bei- 
den von  der  Niederländischen  Gesellschaft  und  der  Pa- 
riser Akademie  gekrönten  Preisschriften  niedergelegt  sind, 
wurde  ich  natürlich  auch  auf  die  Beobachtung  der  ver- 
meintlichen Milcbsaftgefässe  des  Hollunders  geführt.  Da 
ich  indessen  bald  fand , dass  dieselben  mit  den  eigentli- 
chen Milchsaftgefässen,  welche  ich  als  die  den  Siebröh- 
ren (II artig)  oder  Gitterzellen  (von  Mohl)  entspre- 
chende Gcfässo  des  Bastes  der  milchenden  Gewächse 
erkannt  hatte.  Nichts  gemein  haben,  Hess  ich  den  Gegen- 
stand wieder  fallen.  Erst  im  vorigen  Spätsommer  wurde 
ich  wieder  darauf  hingeführt  und  beehre  ich  mich  in  dem 
Nachfolgenden  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  die  Re- 
sultate meiner  einschlägigen  Beobachtungen  vorzulogen. 

Die  ersten  Entwicklungsstadien  sind  mir  der  vorge- 
rückten Jahreszeit  halber  entgangen.  Ich  muss  mir  daher 
eine  Darstellung  der  Entstehungsgeschichte  auf  später 
versparen , und  kann  hier  orst  mit  dem  Verhalten  der 
milchsaftführenden  Zellen  in  den  jüngsten  Internodien  des 
ausgebildeten  jährigen  Triebes  beginnen.  Ausserdem 
werde  ich  mich , da  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Hol* 
lunderarten  sich  wesentlich  gleich  verhalten,  auf  die  be- 
treffenden Organe  der  am  häufigsten  vorkomraenden  Art: 
Sambucus  nigra  beschränken. 
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Auf  dem  Querschnitt  eines  solchen  jüngsten  Interno- 
diums  mit  ganz  oder  nahezu  vollendeten  Längenwachs- 
thum, in  dessen  Kinde  in  jener  Collenchymzellenreiho,  wel- 
che zum  Bildungshcerd  für  die  Korkschichte  wird,  noch 
nicht  die  ersten  Theilungen  eingetreten  sind,  dessen  pa- 
renchymatische  Gew'ebe  nur  erat  die  primären  Zellstoff- 
hüllen gebildet  haben,  während  die  jungen  Holz-  und 
Bastzellen  nur  eine  höchst  unbedeutende  sekundäre  Ver- 
dickung zeigen,  erscheinen  auch  die  Wandungen  der 
mUcbsaftführenden  Zollen  von  einer  noch  sehr  zarten  Be- 
schaffenheit ihrer  Zellhülle.  Sie  treten  aber  überall  da 
schon  auf,  wo  sie  sieh  auch  in  den  älteren  Internodien 
finden. 

In  dem  Basttheile  des  Gefässbundels  erscheinen  sie 
vereinzelt,  oder  zu  zweien  bis  dreien  in  unmittelbarer 
Nähe  jener,  in  kleine  getrennte  Bündeln  geordneten, 
zartwandigen,  von  dem  umgebeuden  Parenchym  und  durch 
ihr  kleineres  Lumen  unterschiedenen,  ungefärbten  Inhalt 
führenden  Zellen,  in  denen  wir  die  jugendlichen  Bast- 
bündel vor  uns  haben;  und  zwar  stehen  sie  immer  nach 
der  Rindenaeite,  Während  die  jugendlichen  Bastzellen 
den  eben  beschriebenen  Inhalt,  die  Barenchymzellen  aber 
Stärke  nebst  mehr  oder  minder  grossen  Mengen  von  Chlo- 
rophyll enthalten,  zeichnen  sich  die  in  Frage  kommen- 
den Organe  durch  einen  inehr  opaken,  körnigen,  jedoch 
nicht  milchigen  Inhalt  aus,  mit  dem  sie  in  der  Regel 
ganz  voll  gepfropft  sind. 

In  dem  Marke  nehmen  diese  Zellen  ihre  Stellung  ver- 
einzelt oder  höchstens  zu  zweien  in  der  Nähe  der  aus 
zahlreichen,  inmitten  eines  dünnwandigen,  ziemlich  regel- 
mässigen Parenchyms  stehenden  Ring-  und  Spiralgefässen 
bestehenden  primitiven  Gefässbündel,  welche  sich  nach 
Aussen  hin  in  die  Holzbündcl  fortsetzen.  Der  Inhalt  ist 
derselbe,  wie  ich  ihn  in  den  Zellen  der  Bastbündel  fand. 
Hie  und  da  habe  ich  jedoch  in  denselben  einzelne  Stär- 
kekörn0r  beobachtet,  halte  aber  dafür,  dass  diese  nicht 
sowohl  dem  Inhalt  angehören,  als  durch  den  Schnitt  aus 
den  benachbarten  Zellen  hineingeratben  sind. 

Die  Umgebung  der  milchsaftführenden  Zellen  wird 
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im  Baste  nach  Innen,  von  den  jugendlichen  Bastzellen 
nach  Aussen  von  dem  Rindenparenchym  gebildet  (Fig. 
1 und  2).  Im  Marke  umgrenzen  sie  entweder  ge- 
wöhnliche, von  den  übrigen  sich  nicht  unterscheidende, 
oder  — besonders  wenn  sie  mehr  in  der  Nähe  der  Ge- 
fässbündel  stehen  — Parenchymzellen  von  weit  kleinerem 
Lumen  fFig.  3 u.  4),  welche  beide  neben  Stärke,  fein- 
körniges und  homogenes  Protoplasma,  sowie  geringe  Men- 
gen von  Chlorophyll  enthalten. 

Die  Zellstoffhüllen  der  Milchsaftzellen  (wie  ich  sie 
vorläufig  nennen  will),  sind  gleich  denen  der  angrenzen- 
den Markzellen  höchst  zart,  so  dass  man  sie  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  leicht  übersehen  und  das  Organ 
selbst  für  einen  Milchsaftgang  halten  kann.  Eine  genauere 
Untersuchung  mittelst  passender  Vergrösserung  lässt  in- 
dessen über  das  Vorhandensein  einer  eigenen  Zellstoffhülle 
durchaus  keinen  Zweifel  walten.  Namentlich  ist  dieselbe 
sehr  bestimmt  — auch  schon  bei  massiger  Vergrösserung 
— da  zu  erkennen,  wo  die  Milchsaftzellen  mit  den  an- 
grenzenden Zellen  kleine  Intercellularräume  bilden,  ob- 
gleich die  Wandungen  der  ersteren  sich  etwas  in  diese 
hineinziehen  (Fig.  3 u.  6).  Die  Form  erscheint  in  dem 
Baste  in  verticaler  Richtung  zusammengedrückt  (Fig.  1, 
7 u.  8),  in  dem  Marke  dagegen  stimmt  sie  meistens  mit 
der  der  umgebenden  Zellen  überein  und  nur  selten  fin- 
det man  unregelmässigere  Gestalten  wie  die  in  Fig.  11 
dargestellte.  Das  Lumen  wechselt  namentlich  im  Marke 
in  mannichfacher  Weise,  so  dass  ich  dessen  Durchmesser 
(abgesehen  von  den  zusammengedrückten  Formen)  von 
0,025 — 0,164  Mm.  schwankend  fand  (Fig.  5 u.  10—14). 

Auf  dem  Längsschnitte  erscheinen  die  Milchsaftzel- 
len als  zartwandige , prismatische  oder  nahezu  cylindri- 
sche  Röhren,  welche  schon  in  diesem  jugendlichen  Aus- 
bildungszustande eine  so  bedeutende  Länge  erreicht  haben, 
dass  ich  bei  unverletzten  Präparaten  Stücke  von  8 — 10  Mm. 
bloslegen  konnte , welche  nach  beiden  Seiten  hin  sich 
noch  weiter  fortsetzten.  Mittelst  der  Mazeration  erlangte 
ich  häufig  einzelne  Röhrenstücko  von  10- — 15  Mm.  Länge, 
welche  nur  an  dem  einen  langsam  verjüngten  Ende  ge- 


Digitized  by  Google 


5 


schlossen  waren,  wie  dies  auch  bei  älteren  Internodien 
der  Fall  ist  (Fig.  16,  17  u.  19).  Die  Endigung  ist  entwe- 
der von  stumpf  rundlicher,  oder  von  schief  abgestutzter 
Form. 

Auf  dem  Längsschnitte  sowohl,  als  an  den  Mazera- 
tionspräparaten nimmt  man  leicht  wahr,  wie  die  Zcllstoft- 
hüllen  sich  den  umgebenden  Zellen  anschmiegend  in  den 
Winkel,  welche  je  zwei  übereinanderstehende  Grenzzellen 
bilden,  hineinbiegt,  so  dass  das  von  manchen  Bastzellen 
und  Bastgefässen  etc.  bekannte  in  Fig.  2 u.  4 dargestellte 
Aussehen  hervörtritt.  Die  zarte  Hülle  selbst  lässt,  wie 
jene  der  angrenzenden  Zellen  noch  durchaus  keine  Con- 
figuration  erkennen.  Man  erblickt  darin  weder  Poren, 
noch  anders  gestaltete,  verdünnte  Stellen.  Es  besteht  die- 
selbe eben  noch  einzig  und  allein  aus  den  primären  Zell- 
stoffschichten, und  eine  Ablagerung  der  sekundären  Ver- 
dickungsschichten hat  in  diesem  Stadium  noch  nicht  be- 
gonnen. Völlige  Ueberzeugung  von  dieser  Thatsache  lie- 
fert die  Färbung  mittelst  Chlorzinkgaslösung  oder  Jod 
und  Schwefelsäure. 

Ueber  den  Inhalt  gibt  der  Längsschnitt  keine  wei- 
tere Aufklärungen,  als  der  Querschnitt.  Hie  und  da  be- 
merkt man  jedoch  in  demselben  grössere  oder  kleinere, 
einzelne,  oder  gruppenweise  vereinigte  Vacuolen  (Fig.  4). 

Die  Untersuchung  etwas  älterer  Internodien,  in  deren 
Holz-  und  Bastzellen  sowohl,  als  in  den  Zellen  der  pa- 
renchymatischen  Gewebe  die  Ablagerung  der  sekundären 
Zellstoffschicktcn  begonnen  hat,  zeigt  uns  jetzt  auf  dem 
Längsschnitte  die  Hülle  der  Milchsaftzellen  ganz  in  der- 
selben Weise  mit  kleinen  runden  oder  ovalen  horizontal, 
oder  schief  gestellten  Poren  besetzt,  wie  es  bei  den  Mark- 
parenchymzellen des  Hollunders  der  Fall  ist  (Fig.  15,  16_ 
u.  19).  Nirgends  lässt  sich,  auch  bei  Poren  von  etwas  be- 
deutenderem Umfange,  eine  sieb-  oder  gitterartige  Zeich- 
nung beobachten.  Dagegen  gewährt  eine  genaue  Unter- 
suchung sehr  gelungener  Quer-  und  Längsschnitte  mit- 
telst scharfer  Vergrösserungen  die  Ueberzeugung,  dass 
die  noch  seichten  Porenkanäle  durch  die  primären  Zell- 
stofifhüllen  der  beiden  aneinandergrenzenden  Zellen  von- 
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einander  geschieden,  dass  die  Poren  also  geschlossene 
sind.  • . . 

Der  Inhalt  hat  sich  ebenfalls  etwas  verändert.  Von 
körnigen  Bildungen  nimmt  man  jetzt  weniger  mehr  wahr. 
Dagegen  ist  die  Inhaltsmasse,  welche  entweder  das  ganze 
Lumen  ausfüllt,  oder  nur  einen  mehr  oder  minder  mäch- 
tigen Wandbeleg  bildet,  zu  einer  mehr  homogenen,  dick- 
lichen und  zähen  Flüssigkeit  geworden,  die  bei  dem  Ein- 
trocknen der  Zweigo  dermassen  erstarrt,  dass  sie  sich 
sammt  der  Zellstotfhtille  durchschneiden  lässt  und  auf 
dom  Quer-  und  Längsschnitt  das  Lumen  gleich  einer 
innersten  Verdickungsschichte  überkleidet  (Fig.  14,  15 
und  18). 

In  noch  älteren  und  in  den  ältesten  Internodien  deß 
Jahrcstriebes,  in  denen  sämmtliche  Zellenarten  die  volle 
Verdickung  ihrer  Zcllstoffhüllen  erreicht  haben,  erschei- 
nen auch  die  Milchsaftzellcn  und  ihre  Hüllen  vollkom- 
men ausgebildet.  In  dem  Baste  erscheinen  sic  immer 
etwas  dünnwandiger,  als  die  eigentlichen,  .luftführenden 
Bastzellen.  In  dem  Marke  dagegen  tritt  in  Bezug  auf 
die  Stärke  der  Yerdickungsschichten  eine  Verschiedenheit 
auf,  welche  ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf.  Während 
nemlich  bei  einzelnen  Zellen  die  Wandstärke  jene  der 
umgebenden  Markzellen  nicht  übertrifft  (Fig.  10  u.  11), 
findet  man  andere,  derenHüllen  mehr  oder  wenigerstark 
verdickt  sind.  Diese  Verdickung  erreicht  bei  einzelnen 
einen  ziemlich  hohen  Grad  (Fig.  18).  Die  sekundären 
Verdiekungsschichten  sind  dabei  auf  das  deutlichste  von 
den  cylindrischen  Porenkanälen  durchbrochen,  in  welche 
sich  häutig  cinThcil  des  Inhaltes  hineingezogen  hat  (Fig. 
15,  14  n.  18). 

In  Bezug  auf  die  Umgebung  der  im  Marke  vorkom- 
menden Milchsaftzellen  bemerkt  man  dieselben  Unter- 
schiede in  den  Zellen , wie  sie  weiter  oben  angegeben 
wurden.  Die  Untersuchung  des  Längsschnittes  zeigt  hier, 
wie  aueh  bei  den  jüngeren  Internodien,  dass  da,  wo  auf 
dem  Querschnitte  die  umgebenden  Zellen  von  kleinerem 
Lumen  erscheinen,  die  Milchsaftzellen  von  einer  ReihB 
dem  Hoizparcnchym  ähnlichen  Parenchymzellen  umgeben 
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ist,  welche  Starke  und  in  jugendlichen  Internodien  etwas 
Chlorophyll  führen  (Fig.  16). 

Der  Inhalt  hat  sich  in  diesen  älteren  und  ältesten 
Internodien  roth  gefärbt  und  erscheint  der  Farbenton  je 
nach  der  Dicke  der  Schicht  mehr  oder  minder  intensiv. 
Ganz  dünne  Schichten  eines  zarten  Querschnittes  zeigen 
eine  blass  fleischrothc  Färbung,  während  dickere  Schich- 
ten gelbroth  bis  dunkel  braunroth  aussehen.  Die  flüssige 
Beschaffenheit  nimmt  gegen  das  Ende  der  Vegetations- 
periode immer  mehr  ab  und  im  Spätherbste  geschnittene 
Triebe  lassen  den  Inhalt,  frisch  untersucht,  als  eine  ge- 
standene, geleeartige  Masse  erscheinen,  welche  dem  Mes- 
ser gehorcht  und  sich  in  dünne  Schichte  schneiden  lässt. 
Diese  Masse  legt  sich  in  der  Regel  der  ZelUtoffkiille  so 
fest  an,  dass  sie  da,  wo  sie  als  Wandbildung  auftritt,  wie 
schon  erwähnt,  gleich  einer  inneren  Verdickungsschichte 
erscheint,  der  selbst  nach  Innen  eine  differente,  der  ter- 
tiären Membran  ähnliche  Schichto  nicht  abgeht  (Fig.  18). 
Hie  und  da  ist  die  Inhaltsmasse  jedoch  von  der  Zellstoff- 
hülle losgelöst  und  fällt  dann  auf  Querschnitten,  zusam- 
menhängende Ringe  bildend  aus  dem  Lumen  der  Zellen 
heraus.  Ebenso  lassen  sich  aus  den  Zellen  des  Längs- 
schnitts je  nachdem  dieselben  ganz  angefüllt  oder  nur 
von  einem  Wandbelege  ausgekleidet  sind,  oft  längere 
solide  oder  hohle  Cylinder  herausziehen.  Doppelt  chrom- 
saures Kali  oder  Eiscnsalze  weisen  in  dem  Inhalte  einen 
nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  Gerbstoff'  nach,  indem  das 
erstere  eine  hoch  dunkelrothe,  die  letztere  eine  blau- 
schwarze Färbung  bewirken. 

Auch  bei  diesen  älteren  Zellen  zeigen  die  Poren  ganz 
den  oben  geschilderten  Bau,  d.  h.  es  sind  dieselben  ge- 
schlossen, was  man  namentlich  da  schon  leicht  erkennt, 
wo  sich  der  Inhalt  in  die  Porenkanäle  hineingezogen  und 
dieselben  verstopft  hat  (Fig.  15  u.  18). 

Ob  die  Zellen  in  ihren  Längendimensionen  noch  zu- 
genommen haben,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Auf 
Längsschnitte  gelang  es  mir  — selbst  bei  Schnitten  von 
15—18  Mm.  Länge  — nicht,  ganze  Zellen  bloszulegen,  da 
diese  sich  immer  noch  über  diese  Länge  des  Schnittes 
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erstreckten.  Auch  durch  Mazeration  gelang  es  mir  nur 
einmal  eine  Zelle  ohne  Verletzung  zu  isoliren,  deren 
LSnge  ich  auf  14  Mm.  bestimmt , die  also  jedenfalls  eine 
der  kürzeren  war,  da  ich  Stücke  fand,  die  bei  18 — 20Mm. 
Ausmaass  nur  an  einer  Seite  geschlossen  waren  und  nach 
der  anderen  Seite  hin  noch  nicht  einmal  eine  Veijüngung 
zeigten.  Dio  Endigung  bestand  auch  hier,  wie  bei  den 
jungen  Zellen  aus  einer  stumpf  rundlichen  oder  schief 
abgeschnittenen  Spitze.  Etwas  scharfer  zugespitzt  er- 
scheinen in  der  Kegel  nur  Milchsaftzellen  aus  dem  Bast- 
bündel. 

In  älteren  Aesten  fand  ich  dio  Milchsaftzellen  im 
Marke  meistens  vertrocknet  und  den  Inhalt  völlig  erstarrt^ 
hie  und  da  stark  cingeschrumpft.  In  dem  Bastbündel  fand 
ich  sie  nur  als  Ueberbleibsel  in  den  primären  Bündel, 
während  sich  in  den  Bastlagen  des  zweiten  und  der  fol- 
genden Jahre  dio  eigentlichen  Bastgefässe  (Gitterzellen) 
eingefunden  hatten,  die  auch  schon  an  der  Innenseite  des 
Bastbündels  der  älteren  Internodien  des  einjährigen  Trie- 
bes zu  beobachten  sind. 

Vergleichen  wir  die  Organisation  der  Milchsaftzel- 
len des  Hollunders  mit  den  milchsaftführenden  Elemen- 
tarorganen anderer  Gewächse,  so  möchte  sich  die  meiste 
Aehnlichkeit  zwischen  ihnen  und  denen  der  tropischen 
Euphorbien,  der  Feigenarten  und  mancher  Asclepiadeen 
(Hoya)  finden.  Diese  Aehnlichkeit  besteht  indessen  nur 
scheinbar,  da  die  Milchsaftgefässe  dieser  Gewächse  ent- 
weder ganz  homogene  Wände  besitzen  (tropische  Eu- 
phorbien, Hoya,  sehr  häufig  auch  Ficus  u.  Urostigma),  oder 
wenn  Foren  vorhanden  sind,  diese  gegittert  erscheinen 
(Asclcpias'.  Ausserdem  bilden  dieselben,  soviel  ich  in 
Erfahrung  bringen  konnte,  gegliederte  Röhren,  die  ho- 
rizontale, oder  schief  gestellte  Querscheidewände  mit 
grossem  gegitterten  oder  siebförmig  durchbrochenen  Po- 
ren besitzen.  Den  wahren  Milchsaftgefässcn  sind  also  die 
genannten  Organe  des  Hollunders  nicht  beizuzählen.  Da- 
gegen weist  die  ganze  in  dem  Voranstehenden  der  Natur 
getreu  geschilderte  Organisation:  die  nach  beiden  Seiten 
hin  geschlossene,  rundliche  oder  abgestumpfte  Endigung 
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in  eiae  Spitze,  die  Bildung  der  Poren  u.  f.  darauf  hin, 
dass  dieselben  eine  Modification  der  eigentli- 
chen Bastfasern  oder  Bastzellen  sind. 

Ueber  die  Funktion  selbst  kann  ich  natürlich  keine 
bestimmte  Aufklärung  geben.  Ich  glaube  indessen,  dass 
diese  Zellen  die  Bestimmung  haben  in  der  ersten  Vege- 
tationsperiode, wo  die  eigentlichen  Bastgefässe  höchstens 
in  ihren  ersten  Anlagen  vorhanden  sind,  die  aus  dem 
aufsteigenden  rohen  Nahrungssafte  ausgearbeiteten  Bil- 
dungssäfte nach  abwärts  zu  führen  und  an  diejenigen  Ge- 
webegruppen abzugeben,  welche  sie  entweder  zur  Neu- 
bildung der  Zellhüllen  oder  zur  Verarbeitung  in  Reserve- 
stoffe zu  verwenden  haben. 

Erklärung  der  Figuren. 

Fig.  1 u.  2.  Quer-  und  Längsschnitt  ans  der  Rinde  des  jüngsten 
Internodiums  von  Sambicus  nigra  im  Herbste. 

, 3 u.  4.  Die  gleichen  Schnitte  aus  dem  Marke  desselben  Inter- 
nodiums. 

„ 5.  Querschnitt  einer  weiteren  Zelle  aus  dem  Marke. 

„ 6.  Eine  ältere  Bastzelle  mit  erhärtetem,  schwärzlich  gefärbten, 
an  der  Wand  haftenden  Inhalte- 

„ 7 u.  8.  Querschnitte  aus  der  Rinde  eines  älteren  Zweiges. 

, 9 Parthie  eines  tangentialen  Längsschnittes  durch  die  Rinde 
eines  älteren  Zweiges. 

„ 10 — 14.  Verschiedene  Formen  der  Bastzellen  aus  dem  Marke 
mit  verschieden  starken  Verdickungsschichten. 

„ 15.  Radialer  Längsschnitt  aus  dem  Marke , welcher  eine  etwas 
entfernt  von  dem  Gefässbündel  gelegene  Bastzelle  getrof- 
fen hat. 

„ 16.  Eine  mazerirte  Basteelle  (Endstück)  nebst  anliegendem  Pa- 
renchym aus  der  Nähe  des  Gefässbündels. 

„ 17.  Endstück  einer  stärker  verdickten  Bastzelle. 

„ 18.  Eiue  sehr  stark  verdickte  Bastzelle  aus  dem  Marke,  deren 
Inhalt,  stark  erhärtet,  gleichsam  eine  innere  Haut  bildet. 

„ 19.  Endstück  einer  isolirten  Bastzello. 

Idar  im  März  1863. 
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Die  Flora  von  Hinterberg. 

Von 

A.  Khlert. 


Auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr.  von  der  Marek 
in  Hamm  benutzte  ich  einen  dreijährigen  Aufenthalt  hier- 
selbst,  die  hiesige  Flora  einer  genaueren  Durchsicht  zu 
unterwerfen,  als  cs  bisher  geschehen.  In  das  herangezo- 
gene Gebiet  fällt  die  Umgebung  von  Winterberg,  soweit 
sie  nicht  iiber  eine  Stunde  entfernt  ist;  ich  hätte  gerne 
meine  Excursionen  weiter  ausgedehnt,  aber  die  Verhält- 
nisse gestatteten  es  nicht.  Obschon  nun  nachstehende  Mit- 
theilung sich  nur  auf  ein  kleines  Terrain  bezieht,  so  hofte 
ich  doch , dass  sie  den  Freunden  unserer  provinziellen 
Flora  einiges  Interesse  abgewinnen,  und  auch  dem  künf- 
tigen Bearbeiter  der  Flora  Westphalens  nicht  ungelegen 
kommen  wird  , da  die  einzige  mir  bekannt  gewordene 
zuverlässige  Arbeit,  welche  die  hiesige  Gegend  berück- 
sichtigt, von  Herrn  Dr.  Herrn.  Müller  in  Lippstadt  — 
im  XVII.  Jahrgänge  der  Verhandlungen  — nur  die  selt- 
neren Pflanzen  hervorhebt. 

Die  äusseren  Verhältnisse,  sowie  die  geognostischen, 
setze  ich  als  bekannt  voraus,  und  bemerke  nur,  dass  mir 
mehrere  Quellen  in  der  Nähe  der  Stadt  das  ganze  Jahr 
hindurch  ziemlich  constant  eine  Temperatur  von  + 5°R. 
zeigten,  während  eine  am  Astenberg,  nach  Westfeld  zu, 
nur  +4,5°R.  hatte;  ausserdem  muss  ich  noch  den  bedeu- 
tenden Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  hervorheben,  und 
damit  im  Zusammenhänge  stehend,  die  grosse  Menge  der 
atmosphärischen  Niederschläge. 

Nachstehendes  Verzeichniss  enthält  alle  von  mir  hier 
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wildwachsend  gefundenen  Gcfässpflanzen ; ich  habe  die 
Standorte  möglichst  genau  bezeichnet,  und  zur  Bequem- 
lichkeit hierher  kommender  Botaniker  diejenigen  voran- 
gestellt, an  denen  die  Pflanzen  am  leichtesten  zu  finden 
sind,  und  in  grösster  Menge  wachsen.  Die  Namen  der 
Autoren  habe  ich  der  Kürze  halber  woggelassen,  und  be- 
merke zur  Vermeidung  von  Missverständnissen,  dass  ich 
in  Bezug  auf  Systematik  und  Nomenclatur  durchgehends 
der  „Phanerogamen-Flora  der  Provinz  W eatphalen“  von 
Karsch  gefolgt  bin. 

ßanuncu  iaceae. 

Anemone  ranunculoides.  Im  Schneuel,  am  Astenberg,  in 
der  Hölle  und  Wenig  Helle. 

Anemone  nemorosa.  Gemein. 

Ranunculus  ficaria.  Gemein. 

Ranunculus  flammula.  Gemein. 

Ranunculus  lanuginosus.  Im  Kerloh,  im  Miihlengiund. 
Ranunculus  acris.  Gemein.  u ■ 

Ranunculus  repens.  Gemein. 

Ranunculus  aconitifolius  var.  platanifolius.  Häutig.  Im 
Schneuel,  am  Astenberg  besonders  in  der  Nähe  des 
Mooshäuschens  häutig,  im  Mii  hl  engrund. 

Batrachium  aquatile.  In  Trolls  Teich. 

Caltha  palustris.  Gemein. 

Trollius  europacus.  Auf  feuchten  Wiesen  besonders  in 
engen  Thälern  häufig,  z.  B.  Unterm  Ehrenscheid,  am 
Astenberg  etc.  •.  •!  "■ 

Delphinium  consolidn.  Nur  einmal  gefunden. 

Aconitum  Lycoctonum.  An  der  Schafsbrücke  bei  Siibach. 
Actaea  spicata.  Am  Schmantei.  Astenberg,  im  Mühlen- 
grund,  Hölle,  Katzenstiihlchen. 

Papaveraceac. 

Papaver  argemone.  Nur  einmal  gefunden. 

Chelidonium  majus.  Fehlt  bei  Winterberg,  und  findet  sich 
erst  bei  Siibach  und  Züschen. 

Fumariaceae. 

Corydalis  cava.  Im  Schneuel,  Wenig  Hille,  Kerloh,  am 
letzten  Standorte  auch  weissblühend.  .1  1 . 

Fumaria  officinalis.  Nickt  häufig. 
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Cruciferae. 

Thlaspi  arvense.  Auf  Aeckern. 

Capsella  bursa  pastoris.  Gemein. 

Lunaria  rediviva.  Häufig;  am  Katzenstühlchen , Asten- 
berg, Schneuel,  Wenig  Helle,  Kcrloh. 

Draba  verna.  Selten  auf  Felsen  am  Scbmantel. 
Nasturtium  officinalo.  Auf  der  Ruhr  in  der  Nähe  des 
Wegweisers. 

Barbaraea  vulgaris.  Häufig. 

Turritis  glabra.  Häufig ; am  Schmantei,  im  Mühlengrund. 
Cardamine  impatiens.  In  der  Hölle,  besonders  häufig  im 
östlichen  Theile  derselben;  in  der  Molbecke. 

Cardaminc  sylvatica.  Hölle,  Elkeringhausen,  Stuten. 
Cardamine  pratensis.  Gemein. 

‘ Cardamine  amara.  Gemein. 

Dentaria  bulbifera.  In  allen  schattigen  Laubwäldern  häu- 
fig ; z.  B.  Im  Schneuel,  am  Astenberg,  Grimmen,  Wimper. 
Sisymbrium  alliaria.  Am  Schmantei  nicht  häufig. 
Erysimum  cheiranthoides.  Häufig. 

Raphanus  raphanistrum.  Gemein. 

Cistineae. 

Helianthemum  vulgare.  Häufig.  In  der  Hölle,  am  Schman- 
tei, am  Rade,  und  anderwärts. 

Yiolarioae: 

Viola  palustris.  Häufig. 

Viola  sylvestris.  Häufig. 

Viola  canina.  Häufig. 

Viola  tricolor.  In  beiden  Formen  gemein. 

Droseraceae. 

Drosera  rotundifolia.  Häufig  auf  sumpfigen  Wiesen,  Hei- 
den etc.  bis  auf  den  Gipfel  des  Astenberges. 

Polygaleae. 

Polygala  vulgaris.  Gemein. 

Sileneae. 

Dianthus  deltoides.  Einzeln  auf  dem  Ehrenscheid,  im 
Mühlengrund. 

Silene  infiata.  Häufig. 

Agrostemma  flos  cuouli.  Gemein. 

Lychnis  dioica.  In  Kleefeldern  auf  der  Lehmeke,  einzeln. 
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Lychnis  rubra.  Häufig. 

Githago  segetum.  Hier  und  da  im  Getreide. 

Alaineae. 

Sagina  procumbens.  Gemein. 

Spergula  arvensis.  Ganze  Aecker  bedeckend. 
Spergularia  rubra.  In  der  Molbecke  an  Ackerrändern. 
Stellaria  media.  Gemein. 

Stellaria  nemorum.  Gemein. 

Stellaria  holostea.  Gemein. 

Stellaria  graminea.  Häufig. 

Stellaria  uliginoaa.  Gemein. 

Malacbium  aquaticum.  Selten. 

Cerastium  triviale.  Häufig. 

Cerastium  arvense.  Gemein. 

Lineae. 

Linum  catharticum.  Häufig. 

Malvaeeae. 

Malva  moscbata.  Häufig. 

Malva  rotundifolia.  An  der  Kirchhofsmauer. 

Geraniaceae. 

Geranium  palustre.  Unterm  Stuten  an  der  Orke,  in  der 
Nähe  der  Ehrenscheider  Mühle. 

Geranium  sylvaticum.  Gemein. 

Die  von  Dr.  H.  Müller  bei  Bödeken  beobachtete  Va- 
rietät mit  kleineren,  dunklen  Blüthen  findet  sich  auch 
hier  an  schattigen  Standorten,  z.  B.  in  der  Molbecke. 
Geranium  pusillum.  Selten.  Bei  Elkeringhausen. 
Geranium  molle.  Nicht  häufig. 

Geranium  dissectum.  In  der  Hölle. 

Geranium  columbinum.  Häufig. 

Geranium  robertianum.  Gemein. 

Erodium  cicutarium.  Am  Grimmen. 

Oxalideae. 

Oxalis  acetosella.  Gemein. 

Hypericineae. 

Hypericum  perforatum.  Gemein. 

Hypericum  humifusum.  Im  Mühlengrund.  Am  Walten- 
berge. 
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Hypericum  quadrangulare.  Häufig.  . ' 

Hypericum  pulchrum.  Bei  Küstelberg. . 

ß a 1 $ a m i u c a e. 

Impatiens  nolitangere.  Häufig.  Im  Schneucl,  in  der 
Hölle,  am  Katzcuatühlchon,  bei  Elkeringkau  scn. 
Tiliaeeae. 

Tilia  grandifolia.  In  der  Dumelseite  am  Teiche,  in  der 
Schlucht  unterm  Judenkirchhof.  Sicher  wild. 
Acerineae. 

Acer  pseudoplatanus.  Zerstreut  in  allen  Laubwäldern. 
Acer  platanoides.  Im  Schneugl,  im  Kerlok.  Beide  sicher 
nicht  angepfianzt. 

Rhamneac. 

Rhamnus  frangula.  Gemein. 

Papilionaccae. 

Sarothamnus  scoparius.  Gemein.  t 

Geuista  anglica.  Häufig. 

Genista  germanica.  Häufig. 

Genista  tinctoria.  Häufig. 

, Genista  pilosa.  Gemein.  Astenberg,  Krcuzhcrg. 

Anthyllis  vulneraria.  Häufig.  Im  Mühlengrund,  Hölle, 
Schmäh  tcl. 

Ononis  spinosa.  Unterm  Ehrenscheid. 

Ononis  repens.  Im  Mühlengrund. 

Medicago  lupulina.  Bel  Elkeringhausen. 

Trifolium  pratense.  Gemein. 

Trifolium  medium.  Iläufig. 

Trifolium  hybridum.  Im  Mühlengrund. 

Trifolium  repens.  Gemein. 

Trifolium  filiforme.  Bei  Elkeringhausen.  Die  gclbblii- 
henden  Trifolium-Arten  und  Medicago  lupulina  fehlen 
auf  den  Höhen  gänzlich. 

Lotus  corniculatus.  Gemein. 

Vicia  hirsuta.  Auf  dem  Rade.  ' ' ’ 

Vicia  tetrasperma.  Im  Getreide. 

Vicia  cracca.  Gemein. 

Vicia  sepium.  Gemein.  .<•!  i • ...  vv.  • t : vi' 

Vicia  sativa.  Aecker.  (•  ul  ...<■«'• ' i • : . . 

Vicia  angustifolia.  Am  Schmantei.  1 


Digitized  by  Google 


16 


Lathyrus  pratensis.  Häufig. 

Lathyrus  sylvestris.  Im  Mllhlengrunde,  bei  Küstelberg. 
Lathyrus  macrorhizus.  Ueberall  gemein.  Blühte  den  gau* 
zen  Sommer  hindurch,  und  ist  auch  bei  den  ersten  im 
Frühjahr. 

Amvgdaleae. 

Prunus  spinosa.  Gemein. 

Prunus  avium.  Häufig. 

Rosacea  e. 

Spiraea  ulmaria.  Gemein. 

Geum  urbanum.  Gemein.  » 

Geum  rivalc.  Am  Astenberg  beim.  Eintritt  der  Chaussee 
in  den  Wald.  Unterm  Ehronscheid. 

Rubus  idaeus.  Gemein. 

Rubus  fruticosus.  Gemein. 

Rubus  pubesccns.  Im  Mühlengrund. 

Rubus  corylifolius.  Am  Astenberg. 

Rubus  saxatilis.  In  der  Hölle. 

Fragaria  vesca.  Gemein. 

Fragana  cktior.  Unterhalb  dex  Gyninghäuser  Mühle,  an 
der  Chaussee. 

Comarum  palustre.  Am  Astenberg  unterhalb  das  Chaussee- 
dammes. 

Potentilla  anserinn.  Gemein. 

Potentilla  tormentilla.  Gemein. 

Agrimönia  eupatorki  Am  Wege  nach  der  Ehrensehei- 
dcr  Mühle. 

Rosa  canina.  Häufig. 

Rosa  rubiginosn.  Am  Wege  nach  der  Ehrenseheider  Mühle. 

San  guisorbeac.  . i : . ^ 

Alchemilla  vulgaris.  Gemein. 

ß.  montana.  Häufig. 

Alchemilla  arvensis.  Häufig. 

Sanguisorba  officinalis.  Auf  alten  Wiesen. 

Pomaeeae. 

Crataegus  oxvacantha.  Häufig. 

Crataegus  monogyna.  Selten. 

Pyrus  malus.  Hier  und  da.  ' ' 1 ' 

Sorhus  aucuparia.  Häufig. 
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O nagr  ari  eae. 

Epilobium  angustifolium.  Gemein. 

Epilobium  montanum.  Gemein. 

Epilobium  palustre.  Häufig. 

Epilobium  roseum.  Hölle,  Elkeringhausen. 

Epilobium  tetragonum.  Mühlengrund  und  an  andern  Orten. 
Circaea  lutetiana.  Häufig. 

Circaea  alpina.  Astenberg.  Hölle.  UntermStuten,  Wenig 
Helle. 

b.  intermedia.  Unterm  Stuten.  Wenig  Helle. 
Calütrichineae. 

Callitriche  vcrna.  Am  Astenberg. 

Portulaceae. 

Montia  fontana.  Gemein. 


S clerantheae. 

Scleranthus  annuus.  Gemein. 

Crassulaceae. 

Sedum  telephium.  Häufig. 

b.  purpureum.  In  der  Hölle,  beim  Katzenstühlchen. 
Sedum  acre.  Selten  auf  Felsen  am  Schmantei. 

Gr  ossu  lari  eae. 

Ribcs  alpinum.  Im  Kerloh  und  Kaltenscheid  wild. 
Saxifrageao. 

Chrysosplcnium  alternifolium.  Gemein. 

Chrysosplenium  oppositifolium.  Häufig  aber  seltner  als 
vorige. 

U mb  elliferae. 

Sanicula  curopaea.  An  Waldrändern  und  lichten  Bestän 
den  häufig. 

Aegopodium  podagraria.  Gemein. 

Carum  carvi.  Häufig. 

Pimpinella  magna.  Am  Waltenberge  etc. 

Pimpinella  Saxifraga.  Häufig. 

Aethusa  cynapium.  Häufig. 

Angelica  sylvestris.  Im  Mühlengrund. 

Heracleum  sphondilium.  Gemein. 

Dauceus  carota.  An  Wegen. 

Torilis  anthriscus.  Häufig. 
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Anthriscus  sylvestris.  Gemein. 

Chaerophyllum  hirsutum.  In  der  Molbecke  am  Bache. 
Cornaceac. 

Cornus  sanguinea.  Häufig. 

Caprifoliaceae. 

Sambucus  nigra.  Selten. 

Sambucus  lacemosa.  Häufig.  Astenberg,  Mühlengrund 
Hölle. 

Viburnum  opulus.  Häufig. 

S t e 1 la  lae. 

Galium  cruciatum.  Häufig.  Am  Wege  nach  der  Ehren- 
scheider Mühle,  bei  Elkcringhausen  etc. 

Galium  aparine.  Häufig. 

Galium  palustre.  Häufig. 

Galium  verum.  Häutig. 

Galium  mollugo.  Gemein. 

Galium  saxatile.  Häufig  auf  Heiden. 

Galium  sylvaticum.  Häufig.  Im  Mühlengrund,  am  Grim- 
men, und  andern  Orten. 

Galium  sylvestre.  Häufig. 

Yalerianeae. 

Valeriana  officinalis.  Gemein. 

Valeriana  dioica.  Gemein. 

Valerianella  clitoria.  Häufig. 

D i p s a e c a e. 

Dipsacus  sylvestris.  Bei  Elkeringhausen. 

Scabiosa  arvensis.  In  allen  Formen  gemein. 

Scabiosa  succisa.  Gemein. 

Compo  sitae. 

Petasitcs  officinalis.  Gemein. 

Petasites  albus  Gärtn.  Auf  den  Hellewiesen  und  am 
Abhange  bis  in  die  Hölle.  Am  Katzenstühlchcn.  Im 
Mühlengrund,  Schneucl,  Silbecke. 

Tussilago  farfara.  Gemein. 

Bellis  perennis.  Gemein. 

Solidago  virgo  aurca.  Häufig. 

Gnaphalium  germanicum.  Häufig. 

Gnaphalium  sylvaticum.  Gemein. 

Gnaphalium  dioicum.  Gemein. 

Yerh  d.  nat.  Ver.  XXII.  Jahrg.  III.  Folge.  II.  Bd.  2 
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Artemisia  vulgaris.  Sehr  selten  auf  den  Höhen. 

Achillea  millifolium.  Gemein. 

Achillea  ptarmica.  Häufig. 

Anthemis  arvensis.  Gemein. 

Chrysanthemum  tanacetum.  Fehlt  auf  den  Höhen. 
Chrysanthemum  Lcucanthemum.  Gemein. 
Chrysanthemum  segetum.  Nicht  häufig. 

Arnica  montana.  Auf  allen  Wiesen  und  Heiden  gemein. 
Senecio  vulgaris.  Gemein. 

Sinecio  Jacobaea.  a.  und  b.  gemein. 

Senecio  Fuchsii  Gmel.  Sehr  häufig.  Hölle,  Selbecke, 
Astenberg,  Wal  tonberg  u.  s.  w. 

Carduus  lanceolatus.  Häufig. 

Carduus  palustris.  Gemein. 

Carduus  arvensis.  Gemein. 

Carduus  nutans.  Häufig. 

Lappa  minor.  Unterm  Stuten. 

Carlina  vulgaris.  (Jemein. 

Centaurea  jacea.  Gemein. 

Centaurea  phrygia.  An  der  Chaussee  bei  der  Gyniog- 
häuser  Mühle  und  abwärts,  in  der  Silbeckc. 

Centaurea  Cyanus.  Selten. 

Centaurea  montana.  In  der  Musmeke. 

Centaurea  scabiosa.  Auf  Wiesen  häufig. 

Lampsana  communis.  Gemein. 

Cichorium  intybus.  An  W egen. 

Leontodon  autumnalis.  Gemein. 

Leontodon  hispidus.  Häufig. 

Tragopogon  pratensis.  Häufig. 

Hypochaeris  glabro.  Häufig. 

Hypochaeris  radicala.  Häufig. 

Taraxacum  officinale.  Gemein. 

Lactuca  muralis.  Häufig. 

Sonchus  oleraceus.  Gemein. 

Sonchus  asper.  Gemein. 

Sonchus  arvensis.  Häufig. 

Sonchus  alpinus.  In  der  Silbccke  hinter  der  Kappe, 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  von  Koppe  angege- 
benen Standorte  „am  Fussc  des  Astenberges.“ 
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Hieracium  bienne.  Häufig. 

Hieracium  virens.  Häufig. 

Hieracium  paludosum.  Im  Mühlengrund. 

Hieracium  pilosclla.  Gemein. 

Hieracium  auricula.  Gemein. 

Hieracium  murorum.  Gemein. 

Hieracium  sylvaticum.  Gemein. 

Hieracium  boreale.  Häufig. 

Hieracium  umbellatum.  Gemein. 

Campanuiaceae. 

Jasione  montana.  Auf  dem  Ehrenscheid. 

Phyteuma  spicatum,  Gemein ; rar.  nigrum  vorherrschend, 
blaue  »eiten. 

Campanula  rotnndifoiia.  Gemein. 

Campanula  persicifolia.  Am  Grimmen. 

Campanula  rapunculoidea.  ln  Gärten  häufig. 

Campanula  trachfelium.  Häufig. 

Campanula  latifolia.  Am  Katzenatüblchen,  in  der  Hölle, 
im  Scbneuel,  am  Astenberge. 

Ericeae. 

Vaccinium  vitis  Idaea.  Sehr  gemein. 

Vaccinium  myrtillus.  Gemein. 

Pyrola  rotundifolia.  Häufig. 

Pyrola  media.  Auf  dem  Astenberg  am  obern  Ronde  des 
Waldes  heerden weise. 

Pyrola  minor.  In  schattigen  Wäldern,  Astenberg,  Stu- 
ten, Wenig  Helle. 

Calluna  vulgaris.  Gemein  ; auch  -weissblühend. 

G entianeae. 

Menyanthes  trifoliata.  Gemein. 

Gentiana  campcstris.  Am  Schraantel,  am  Dumel. 

Convol  vu  laceae. 

Convolvulus  arvensis.  Nicht  häufig. 

Cuscuta  europaea.  Am  Schmantei. 

Asperi  foliaceae. 

Borrago  officinalis.  Verwildert. 

Myosotis  palustris.  Gemein. 

Myosotis  sylvatica.  Häufig,  im  Mühlengrund  am  rauhen 
Busch,  am  Waltenberg. 
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Myosotis  intermcdia.  Gemein.  • i , 

Myosotis  arenaria.  Häufig. 

Solaneac. 

Atropa  belladonna.  Bei  Licssem. 

Personatae. 

Verbascum  nigrum.  Häufig. 

Scrophularia  nodosa.  Gemein. 

Linaria  vulgaris.  Gemein. 

Digitalis  purpurea.  Gemein. 

Digitalis  ambigua.  Zwischen  der  Gyninghäuser  Mühle 
und  Züschen  an  der  Chaussee.  Unterm  Ehrenscheid, 
Im  Kerloh,  bei  Küstelberg. 

Am  letzteren  Standorte  fand  ich  zwischen  den  gelb- 
blühenden  Exemplaren  auch  einige  mit  orangerothen 
Kronen. 

Veronica  agrestis.  An  der  Kirchhofsmauer. 

Veronica  serpyllifolia.  Gemein.  * 

Veronica  arvensis.  Gemein. 

Veronica  beccabunga.  Gemein. 

Veronica  Chamaedrys.  Gemein. 

Veronica  montana.  In  der  Silbecke. 

Veronica  officinalis.  Gemein. 

Melampyrum  pratense.  Gemein. 

Melampyrum  sylvaticum.  Sohr  häufig;  am  Astenberg, 
Schneuel,  Hölle.  Mühlengrund. 

Pedicularis  sylvatica.  Gemein. 

Pedicularis  palustris.  Gemein. 

Alectorolophus  crista  galli.  a.  und  b.  gemein. 

Euphrasia  officinalis.  Gemein. 

Orobanche  rapum.  An  der  Kappe. 

L a b i a t a e. 

Mentha  aquatica.  Bei  Elkeringhausen.  Formen  a und  e. 
Mentha  arvensis.  Gemein. 

Origanum  vulgare.  Häufig. 

Thymus  serpyllum.  Gemein. 

Melissa  clinopodium.  Häufig. 

Nepeta  glcchoma.  Häufig. 

Lamium  galeobdolon.  Im  Schneuel,  Hölle,  unterm  Eh- 
renscheid. 
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Lamium  album.  Gemein. 

Lamium  maculatum.  Gemein. 

Lamium  purpureum.  Gemein. 

Galeopsis  ladanum.  Im  Mtihlengrund. 

Galeopsis  ochroleuca.  Bei  der  Gyninghänser  Mühle. 
Galeopsis  tetrahit.  Gemein. 

Stachys  alpina.  In  der  Molbecke,  an  der  Chaussee  von 
der  Gyninghäuscr  Mühle  an  abwärts. 

Stachys  sylvatica.  Gemein. 

Stachys  palustris.  Aecker  am  Schmantcl. 

Stachys  arvensis.  Gemein. 

Prunella  vulgaris.  Gemein. 

Ajuga  reptans.  Gemein. 

Teucrium  scorodonia.  Gemein. 

Primulaceae. 

Trientalis  europaea.  Wälder,  Heiden  sehr  häufig. 
Lysimachia  nummularia.  Häufig. 

Lysimachia  nemorum.  Astenberg,  Stuten,  Molbecke. 
Primula  elatior.  Am  Astenberg  und  auf  Wiesen  hinterm 
Bremberg. 

Primula  officinalis.  Bei  Elkeringhausen,  im  Mühlengrund, 
unterm  Stuten. 

Plantaginca.e. 

Plantago  major.  Gemein. 

Plantago  media.  Gemein. 

Plantago  lanceolata.  Gemein. 

Ol  eraceao. 

Chenopodium  album.  Häufig. 

Chenopodium  bonus  Henricus.  Gemein. 

Atriplex  patulum.  Gemein. 

Polygoncae. 

Rumex  conglomeratus.  Häufig. 

Rumex  sanguineus.  Auf  dem  Ehrenscheid. 

Rumex  obtusifolius.  Gemein. 

Rumex  crispus.  Gemein. 

Rumex  acetosa.  Gemein. 

Rumex  acetosella.  Gemein. 

Polygonum  bistorta.  Auf  allen  Wieseh  in  Menge. 
Polygonum  lapathifolium.  Aecker.  1 * ' l"  ' ' '*■  " 
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Polygonum  persicaria.  Gemein. 

Polygonum  hydropipcr.  An  Gräben. 

Polygonum  dumetorum.  In  Hecken. 

Polygonum  convolvulus.  Aeoker.  ' . > 

Polygonum  aviculare,  Gemein. 

Thymeleae. 

Daphne  mezereum.  Häufig. 

Santalaceae. 

Thesium  pratense.  Auf  allen  Wiesen  häufig. 

, Euphorbiaoeae. 

Euphorbia  helioscopia.  Selten. 

Mercurialis  perennis.  Hölle,  Wenig  Helle,  Kerloh. 

U r t i c e a e. 

Urtica  urens.  Häufig. 

Urtica  dioica.  Häufig. 

Cannabineae. 

Humulus  lupulus.  Häufig. 

Ulmac  eae. 

Ulmus  campestris.  Hier  und  da  in  Wäldern. 

Cupuliferae. 

Fagus  sylvatica.  Gemein. 

Quercus  robur.  Einzeln  mit  folgender. 

Quercus  sessiliflora.  Gemein. 

Corylus  avellana.  Gemein. 

Carpinus  betulus.  Häufig. 

Salicineac. 

Salix  fragilis.  Häufig. 

Salix  purpurea.  Auf  Brüchen. 

Salix  viminalis.  Häufig. 

Salix  cinerea.  Häufig. 

Salix  caprca.  Gemein. 

Salix  aurita.  Gemein. 

Salix  repens.  Gemein. 

Populus  tremula.  Gemein. 

’ it  1 

Betulineae. 

Betula  alba.  Häufig. 

Betula  davurica.  Gemein. 

Ainus  glutinosa.  Gemein. 
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Coniferae. 

Juniperus  communis.  Einzeln. 

Pinus  sylvestris.  Einzeln. 

Pinus  abies.  Gemein. 

Alismaceae. 

Alisma  plantago.  Häufig. 

J uncagineac. 

Triglochin  palustre.  Im  Mühlongrund. 

Potame  ae. 

Potamogeton  natans.  Teich  hinter  der  Aschenhütte. 
Lemnaceae. 

Lemna  minor.  In  Trolls  Teich. 

Thyphaceac. 

Sparganium  simplex-  Am  Teiciic  in  der  Dumelseite. 

A r o i d c a e. 

Arum  maculatum.  Häufig. 

Orchideae. 

Orchis  mascula.  Häufig. 

Orchis  latifolia.  Gemein. 

Orchis  maculata.  Gemein. 

Orchis  conopsca.  Häufig. 

Orchis  albida.  Auf  allen  Heiden  häufig,  z.  B.  Astenberg, 
Kreuzberg,  Waltenberg. 

Platanthera  bifolia.  Alle  drei  Formen  häufig. 

Platanthera  viridis.  Auf  der  Lehmeke,  am  Dumcl,  bei 
Küstelberg  und  Elkeringhausen. 

Listera  ovata.  Gemein. 

Neottia  nidus  avis.  Am  Grimmen,  unterm  Stuten. 
Amaryllideae. 

Leucojum  vernum.  Häufig  und  sicher  wild;  im  Schneuel, 
am  Astenberg,  im  Kaltenschcid. 

Asparageae. 

Paris  quadrifolia.  Gemein. 

Majanthemum  bifolium.  Gemein. 

Convallaria  verticillata.  Häufig. 

Convallaria  multiflora.  Im  Schneuel. 

Convallaria  majalis.  Häufig. 

Liliaceae. 

Allium  ursinum.  Häufig,  Wenig  Holle,  Silbeeke,  Astenberg. 
Gagea  lutea.  Gemein. 
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Co  Ichicaccao. 

Colchicum  autumnalc.  Sehr  gemein. 

J uncaceae. 

Luzula  pilosa.  Häufig. 

Luzula  campestris.  Gemein. 

Luzula  albida.  Gemein. 

Luzula  maxima.  Häufig,  Hölle,  Mühlengrund,  Asten- 
berg, Grimmen,  Musmcke. 

Juncus  effusus.  a.  und  b.  gemein. 

Juncus  glaucus.  Häufig. 

Juncus  sylvaticus.  Gemein. 

Juncus  articulatus.  Gemein. 

Juncus  alpinus.  Häufig. 

Juncus  bufonius.  Gemein. 

Juncus  squarrosus.  Gemein. 

Cyper  ac  eae. 

Scirpus  palustris.  Gemein. 

Scirpus  sylvaticus.  Gemein. 

Eriophorum  vaginatum.  Auf  der  Ruhr. 

Eriophorum  polystachium.  Gemein. 

Eriophorum  latifolium.  Gemein. 

Carex  pulicaris.  Häufig  auf  feuchten  Wiesen  und  Heiden, 
sogar  oben  auf  dem  Astenberge. 

Carex  muricata.  Häufig. 

Carex  paniculata.  Am  Grimmen. 

Carex  leporina.  Gemein. 

Carex  stellulata.  Gemein. 

Carex  canescens.  Gemein. 

Carex  acuta.  Gemein. 

Carex  vulgaris.  Gemein. 

Carex  panicea.  Gemein. 

Carex  pallescens.  Gemein. 

Carex  glauca.  Gemein. 

Carex  pilulifera.  Häufig. 

Carex  montana.  Am  Bremberge. 

Carex  praecox.  Gemein. 

Carex  hirta.  Häufig. 

Carex  flava  und  Oederi.  Häufig. 

Carex  sylvatica.  Häufig.  . ,• 
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Carex  ampullacea.  Gemein. 

Carex  vesicaria.  Häufig. 

Gramineae. 

Phalaris  arundinacea.  Unterm  Ehrenscheid. 
Anthoxantum  odoratum.  Gemein. 

Milium  effusum.  Häufig. 

Panicum  crus  galli.  Häufig. 

Alopecurus  pratensis.  Gemein. 

Phleum  pratense.  Gemein. 

Agrostis  vulgaris.  Gemein. 

Agrostis  spica  venti.  Gemein. 

Arundo  sylvatica.  Im  Mühlengrund. 

Triodia  decumbens.  Am  Waltenberg,  Astenberg. 
Aira  caespitosa.  Häufig. 

Avena  olatior.  Unterm  Stuten. 

Avena  pubescens.  Bei  Elkeringhausen. 

Avena  florescens.  Bei  Elkeringhausen. 

Avena  flexuosa.  Gemein. 

Ilolcus  lanatus.  Häufig. 

Holcus  mollis.  Häufig. 

Briza  media.  Gemein. 

Poa  annua.  Gemein. 

Poa  nemoralis.  Gemein. 

Poa  serotina.  Gemein. 

Poa  pratensis.  Gemein. 

Poa  trivialis.  Gemein. 

Poa  compressa.  Häufig. 

Malinia  caerulea.  In  Wäldern. 

Dactylis  glomerata.  Gemein. 

Cynosurus  cristatus.  Gemein. 

Festuca  ovina.  Häufig. 

Festuca  duriuscula.  Häufig. 

Festuca  rubra.  Häufig. 

Festuca  elatior.  Gemein. 

Festuca  gigantea.  Stuten. 

Glyceria  fluitans.  Gemein. 

Bromus  secalinus.  Häufig. 

Bromus  mollis.  Gemein. 

Bromus  arveusis.  Auf  Aeckern  am  Waltenberge. 
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Brachypodium  sylvaticum.  In  der  Dumelseite. 
Brachypodium  pinnatum.  Hölle. 

Agropyrum  ropens.  Gemein. 

Agropyrum  caninum.  Häutig. 

Lolium  perenne.  Gemein. 

Nardus  stricta.  Auf  Heiden  und  trocknen  Wiesen  überall. 

Equisetaceae. 

Equisetum  arvcnse  L.  Gemein. 

Equisetum  sylvaticum.  L.  In  der  Silbecke,  am  Astenberg. 
Equisetum  palustre  L.  Nicht  häufig. 

Equisetum  limosum  L.  Gemein. 

Lycopodiaceae  Bartl. 

Lycopodium  Selago  L.  Auf  dem  Gipfel  des  Astenberges 
und  am  nördlichen  Abhange  häufig,  am  Mittelsberge 
und  in  der  Musmcke  seltner. 

Lycop.  alpinum  L.  In  grosser  Menge  auf  dem  Astenberg. 
Lycopodium  annotinnm  L.  Häufig. 

Lycopodium  complanatum  L.  Auf  dem  Astenberg  selten. 
Lycopodium  clavatum  L.  Gemein. 

Filiccs  L. 

Polypodium  vulgare  L.  Gemein. 

Polypodium  Phegopteris  L.  Häufig. 

Polypodium  Dryopteris  L.  Häufig. 

Polyp,  robertianum  HfFm.  Im  Mühlengrund  in  Felsritzen. 
Aspidium  lobatum  Sw.  In  der  Hölle,  im  Mühlengrund. 
Polystichum  Oreopteris  DC.  Sehr  häufig. 

Polystichum  Filix  mas  Roth.  Gemein. 

Polystichum  cristatum  Roth.  Häufig. 

Polystichum  spinulosum  DC.  Häufig. 

var.  dilatatum  K.  Im  Kerlob. 

Cistopteris  fragilis  Bhdi.  Häufig. 

Asplenium  Trichomanes  L.  Häufig. 

Asplenium  viride  Huds.  In  der  Hölle  an  Felsen. 
Asplenium  filix  femina  Bhdi.  Gemein. 

Asplenium  Ruta  muraria  L.  Sparsam  im  Mühlengrund. 
Pteris  aquilina  L.  Im  Schneuel. 

Blechnum  Spicanth  Roth.  Gemein. 
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Verzeichnis  der  Versteinerungen  uns  dem  Lias 
von  Bonenburg. 

Von 

Baumeister  Schälke 
in  Brilon. 


De?  Lias  an  der  westphälischen  Eisenbahn  von  Bonca- 
burg  bis  Neuenheerse  stimmt  ungemein  mit  den  gleich- 
lagrigen  Schichten  Süddeutschlands,  wie  »ie  von  Herrn 
Professor  Aug.  Quenstedt  beschrieben  sind.  Auch  bei 
uns  ist  der  Petrefaktenreichthum  gross  und  die  petrogra- 
phischen  Verhältnisse  sind  ähnlich.  Lias  a bis  d ein- 
schliesslich sind  gut  aufgeschlossen,  e und  'C  scheinen 
nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Es  ist  vielleicht  von  In-, 
teresse  zu  sehen,  wie  auf  einem  so  kleinen  Terrain,  meist 
nur  an  den  Einschnitten  der  Lahn,  an  den  Halden  der 
Eisenhütte  Teutonia,  und  an  einem  Quellrande  die  Haupt- 
sachen aufgefunden  sind,  welche  aus  Süddeutschland  ge- 
nannt und  abgebildet  werden.  Ich  erlaube  mir  daher  das 
Verzeichniss  der  von  mir  hier  gefundenen  Petrcfakten 
mitzutheilen,  welche  ich  der  besseren  Vergleichung  hal- 
ber genau  nach  den  Bezeichnungen  des  Herrn  Quen- 
stedt und  nach  der  Reihenfolge  seiner  Abbildungen  an- 
gefertigt habe.  ) 

1.  Gervillia  striocurva. 

2.  Plagiostoma  praecursor.  1 

3.  Opis  cloacina. 

4.  Cardium  cloacinum. 

5.  — Philippianum. 

6.  Strombit?  . i,.- 
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7.  Plesiosaurus  Wirbel. 

8.  Termatosaurus  Albertii  Zähne. 

9.  Hybodus  cloacinus  dtto. 

10.  — cuspidatus. 

11.  — sublaevis. 

12.  — minor. 

13.  Coprolithen.  •.  , ; 

14.  Sargodon  tomicus  Zähne. 

15.  Saurichthys  acuminatus  Zähne. 

16.  Gisolepis  Schuppen. 

17.  Dapedius  Schuppen. 

18.  Ammonite«  angulatus. 

19.  Thalassites  depressus. 

20.  Ostrea  irregularis. 

21.  — rugata. 

22.  Serpula  auf  Plagiostomen. 

23.  Plagio8toma  punctatum. 

24.  i — Hermanni. 

25.  Oorbula  cordioides,  letztere  bei  Dahlheim,  jonseit 
W arburg. 

26.  Pccten  disparilis. 

27.  — 8epultus. 

28.  Modiola  psilonoti. 

29.  Terebratula  psilonoti. 

30.  Pholadomya  prima. 

31.  Pentacrinus  psilonoti. 

32.  Cidaris  psilonoti. 

33.  Tnritella  melania. 

34.  Pleurotomaria  rotellaeformis. 

35.  Fucoidenplatten. 

36.  Amm.  Bucklandi,  auch  zwischen  Welda  u.  Wethen. 

37.  Amm.  falcaries. 

38.  Nautilus  aratus,  auch  von  Dahlheim. 

39.  Terebratula  bclemnitica. 

40.  — triplicata. 

41.  — ovatissima.  r 1 

42.  — vicinalis  arietis. 

43.  Gryphaea  arcuata.  1 ■ 

44.  Plagiostoma  giganteum. 
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45.  Pecten  textorius. 

46.  — sp.  ? 

47.  Monotis  inaequivalvis. 

48.  Goniomya  sp.  ? In  Siiddeutschland  nicht. 

49.  Pholadomya  glabra. 

50.  Myacites  liasinus. 

51.  Thalassites  crassissimns. 

52.  Pentacrinus  sp.?  mit  abwechselnd  hohen  und  nie- 
drigen Gliedern , die  hohen  massiv  und  voll , die 
niederen  mehr  sternartig,  schön  weiss  aus  den  schwar- 
zen Schieferletten  herausgewittert. 

53.  Schaalenstücke  von  Krebsen,  zur  Spezifizirung  un- 
tauglich. 

54.  Amm.  capricornus. 

55.  Terebratula  numismalis. 

56.  — plicatissima. 

57.  Belemnites  brcvis  secundus. 

58.  Amm.  polymorphus  ? mit  capricornus  zusammen. 

59.  Amm.  oxynotus. 

60.  Amm.  lineatus. 

61.  Terebratula  oxynoti. 

62.  Plicatula  oxynoti. 

63.  Pentacrinus  scalaris. 

64.  Belemn.  clavatus. 

65.  — paxillosus  numismalis. 

66.  Terebratula  curviceps. 

67.  — calcicosta. 

68.  — rimosa. 

69.  — furcillata. 

70.  — numismalis  ovalis. 

71.  — — ■ lagenalis. 

72.  Spirifer  verrucosus. 

73.  Cordium  cucullatum. 

74.  Plagiostoma  acuticosta. 

75.  Plicatula  spinosa. 

76.  Cucullaea  Münsteri. 

77.  Cardium  multicostatum. 

78.  Pholadomya  decorata. 

79.  Turritella  Zicteni. 
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80.  Helicina  expansa.  • 

81.  Trochus  Schiibleri. 

82.  Turbo  cyclostoma. 

83.  Pleurotomaria  multicincta. 

84.  Pentacrinua  basaltiformia. 

85r.  — subangularis. 

86.  Amm.  amaltheus. 

87.  — — eoionatus 

88.  — — depressus. 

89.  Relemniten- Alveolen. 

90.  Belemn.  paxillosus  varians. 

91.  Terebratula  amalthei. 

92.  — quinque  plicata. 

93.  Spirifer  ro8tratus. 

94.  Angcschwcmmtes  Holz , auch  schon  in  den  Caprl- 
cornierschichten. 

95.  Pecten  aequivalvia. 

96.  Astarte  amalthei. 

97.  Crcnatula  substriata. 

98.  Nucula  aurita. 

99.  Isocnrdia  rugata. 

100.  Pleurotomaria  amalthei. 

101.  Helicina  expansa  plicata. 

102.  Scalnria  amaltbei. 

103-  Cidarites  octoceps. 

104.  — Stacheln  von  grossen  Oidaritem. 

105.  — grosse  Asseln. 

(Die  Nummern  104  u.  105  liegen  mit  62  zusammen, 
wo  auch  in  grosser  Menge  eine  plattgcdrückte  Tere- 
bratel vorkommt.) 

Auffallend  ist,  dass  Amm.  pailonotus  nicht  gefunden 
ist,  obgleich  sein  Lager  mehrfach  und  petrefaktenreich 
vorliegt;  ferner  dass  in  den  vorhandenen  Oelschiefern, 
welche  z.  Th.  mit  Flammen  brennen,  keine  Petrefakten 
gefunden  sind. 
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Die  Bryozoen  - Schichten  der  Waastrichter  Kreide- 
bildung, 

nebst  einigen  neuen  Bryozoen  - Arten  aus  der 
Maastrichter  Tuff-Kreide. 

Von 

J.  C.  Ibaghs  in  Valkenburg. 

Nebst  Tafel  II  u.  in. 


Wenn  man  die  Bryozocn-Schicbten  unserer  Kreide 
genau  betrachtet,  so  wird  man  zur  Ueberzeugung  kom- 
men, dass  dieselben  beinahe  nur  aus  Seethicr-Rosten  be- 
stehen, und  zwar  zum  grössten  Thcil  aus  solchen,  welche 
man  jetzt  nur  in  den  Meereu  wärmerer  Regionen  antrifft ; 
ja  es  zeigt  sich  in  der  Maastrichter  wie  überhaupt  in  der 
Kreide  auf  eine  merkwürdige  Weise,  dass  der  Einfluss 
der  Organismen  auf  die  Umgestaltung  der  Erdoberfläche, 
und  ihr  Antheil  an  der  Bildung  der  festen  Erdkruste  um 
so  grösser  zu  sein  pflegt,  je  kleiner  sie  selbst  sind.  — • 
Unter  den  Seethier- Resten  spielen  die  Blumenkorallen 
(Anthozoa),  Mooskorallen  (Bryozoa)  und  Schnörkelkoral- 
len  (Polythalamia)  in  der  Maastrichter  Kreide  die  Haupt- 
rolle, welchon  noch  eine  Menge  Echinodcrmata,  Cormo- 
poda,  Brachiopoda,  Gasteropoda,  Cephalopoda,  Crustacea, 
Fisch-  und  Saurier-Reste  beigemengt  sind.  — Untersucht 
man  die  Tuff-Kreide,  so  wird  man  zur  Ueberzeugung 
kommen,  dass  während  des  Ablagerungs-Processes  jede 
■ einzelne  Schicht  derselben  einst  die  oberste  war,  und  folg- 
lich vom  Meeres- Wasser,  in  welchem  die  Wasser-Thiere 
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lebten,  bedeckt  wurde ; jedoch  lassen  die  Bryozoen-Sehich- 
ten  der  Maastrichter  Kreide  verschiedene  Perioden  wäh- 
rend der  Zeit  des  Niederschlages  erkennen , in  welchen 
die  Entwickelung  dieser  marinen  Thier-Arten  besonders 
begünstigt  wurde,  da  dieselben  in  förmlichen  Schichten 
abgelagert  sind,  welche  die  Mächtigkeit  eines  halben,  ja 
stellenweise  eines  ganzen  M&ter’s  erreichen. 

Es  befinden  sich  in  der  oberen  Partie  unserer  Tuff- 
Kreide  zwei  solche  Schichten,  und  eine  in  der  unteren, 
welche  hinsichtlich  ihrer  Ablagerung  und  organischen 
Reste  sich  von  einander  etwas  unterscheiden. 

Die  oberen  Bryozocnschichtcn  (siehe  Stahring Maast- 
richter Krijt  Prof.  A.  1—9)  *)  sind  auf  dem  Petersberge 
bei  Maastricht  am  schönsten  an  seinem  nördlichen  Aus- 
läufer unter  dem  Fort  St.  Pieter  entwickelt;  dann  trifft 
man  selbige  an  den  Hügel-Reihen,  welche  die  linke  Seite 
des  Jeeker-Ufers  bilden  in  der  Umgebung  von  Neder- 
canne;  ferner  auf  dem  rechten  Maas-Ufer  an  den  Hügel- 
reilicn  bei  Gronsveld,  Heer,  Bernden,  Terblyt,  Valkcn- 
burg  und  Geulem.  Die  obere  Bryozocn-Schichte  an  die- 
sen genannten  Ocrtliebkeiten  erreicht  durchschnittlich  eine 
Mächtigkeit  von  % — Vj  Meter,  und  besteht  dieselbe  zum 
grössten  Theil  aus  Bryozoen,  unter  welchen  Cirioporeen, 
Idmonecn  und  Eseharcn  die  Hauptmasse  bilden.  Sodann 
noch  aus  den  Echinodermen  der  verschiedensten  Arten 
und  sonstige  fossile  Reste,  welche  mehr  oder  weniger 
beigemengt  sind.  In  derselben  findet  man  stellenweise 
in  bedeutender  Menge  auch  kalkige  Konkretionen  von 
knolliger,  röhrenförmiger  und  lentikulärer  Gestalt,  deren 
Oberfläche  meistens  mit  Incrustationen  (Austern,  Serpu- 
liten  und  Bryozoen)  bedeckt  ist.  Unter  dieser  Schichte 
befindet  sich  dann  eine  erhärtete  nach  allen  Seiten  zer- 
klüftete kalkige  Bank,  deren  Oberfläche  vielfach  mit  den- 
selben Körpern  bedeckt  ist.  Dann  findet  man  auch  auf  und 
in  der  erhärteten  Kalkbank,  viele  Anthozoa,  unter  welche 
Abdrücke  von  Cyclolites  und  Diplochcnium  nicht  selten 

*)  De  Bodem  van  Nederland  door  Dr.  W.  L.  H.  Stahring.  Afle- 
vering  7.  fol.  317. 
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sind.  — Vor  allem  bezeichnend  jedoch  ist  das  Auftreten  von 
Bohrmuscheln,  •weshalb  die  sie  führende  Ablagerung  von 
Hrn.Dr.  W.C.  H.  Stahring  auch  mit  dem  Namen  „Boor- 
mos3cllnag“  bezeichnet  worden  ist.  <S.  Bodcm  van  Nedcr- 
land  p.  317).  Es  ist  dieso  obere  Schichte  von  der  unter 
ihr  folgenden  Bryozoen-Schichte  durch  5 — 8 Meter  Tuff- 
Kreide  geschieden,  welche  an  einigen  Stellen  zu  Bausteinen 
ausgebeutet  wurde  ; jedoch  lieferte  diese  Partie  einen  Bau- 
stein von  geringem  Werthe,  da  selbiger  nie  die  Festig- 
keit und  Feinheit  der  unteren  Partie  der  Tuff-Kreido 
besitzt. 

Die  zweite  Bryozocn-Schiehte  erreicht  durchschnitt- 
lich eine  Mächtigkeit  von  l/t  bisl  Meter,  besteht  zum  gröss- 
ten Thcil  aus  Bryozoen  und  anderen  organischen  Resten, 
welche  dieselbe  mit  der  oberen  Schichte  gemein  hat;  je- 
doch zeichnet  sich  die  untere  durch  einen  grösseren  Rcich- 
thum  an  Brachiopodcn,  Rudistcn  und  Ecbinodcrmcn  aus. 
Es  finden  sich  in  diesen  beiden  die  ganze  obere  Partie  der 
Maastrichter  Tuffe  in  ihrem  nördlichen  Gebiete  durchse- 
tzenden Bryozoenschichten  beinahe  ohne  Ausnahme  sämmt- 
liche  Bryozoen  - Arten,  welche  von  Goldfuss,  Hagc- 
now,  d’Orbigny  etc.  aus  der  Maastrichter  Tuff- 
Kreide  beschrieben  und  abgebildet  worden  sind*).  Die 
Bryozoen  befinden  sich  beinahe  nlle  in  horizontaler  oder 
schräger  Stellung  in  diesen  Schichten**)  und  haben  meist 
sämmtlich  durch  einen  Anflug  von  krystallinischem  Kalk- 
spath  gelitten,  welcher  diesen  Schichten,  wie  überhaupt 
unseren  Tuffen  (die  nur  aus  einer  Agglomeration  klei- 


*)  Das  vollständigste  Verzeichniss  sämmtlicher  hiesiger  Bryo- 
zoenarten  so  wie  sämmtlicher  Fossilien  der  hiesigen  Kreide  befindet 
sich  in  dem  verdienstreichen  Werke  des  Herrn  Dr.  Stahring:  De 
Bodem  van  Nederland. 

**)  In  meiner  Sammlung  befinden  sich  unter  mehreren  schönen 
grossen  Verästelungen  zwei  Exemplare  von  lietepora  (Idmonea)  cla- 
thrata  Goldf. , welche  mit  ihrem  scheibenförmigen  Fnsse  nach  un- 
ten sich  vei  tical  durch  die  horizontale  Lage  der  Schichtung  erhe- 
ben; der  Diaineter  dieser  netzförmigen  Verästelungen  beträgt  einen 
halben  rheinischen  Fuss. 

Vwrh.  d.  n»t.  V«r.  XXII  J»hr*.  III  fol««.  II  Bd.  3 
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ner  organischer  Reste  und  Polythalamien  bestehen)  gleich- 
sam zum  bindenden  Kitt  dient. 

Dass  die  Brvozoen  sich  meist  in  horizontaler  Lage 
befinden,  kann  bei  der  grossen  Flexibilität  der  meisten 
dieser  Körper  nicht  befremden,  Und  sind  dieselben  in 
Folge  des  Druckes  der  sic  überlagernden  Tuffe  in  diese 
Stellung  gerathen.  Dies  folgt  deutlich  aus  den  an  vie- 
len Stellen  auftretenden  dünnen  Lagen  mit  Dentalium, 
wo  man  die  röhrenförmigen  runden  Körperchen  zu  Tau- 
senden auf  der  Durchschnittsfiäche  beobachten  kann,  wie 
sie  in  Folge  des  Druckes  der  sie  überlagernden  Tuffe 
ebenfalls  plattgedrückt  worden  sind  und  dann,  statt  einer 
runden , eine  plattgedriickte  Röhre  darstellen , deren 
Durchschnitt  immer  ein  länglichrunder  ist.  Nur  in  ein- 
zelnen seltenen  Fällen  gelang  es  mir  starke  verästelte 
Exemplare  von  Bryozoen  in  verticaler  Stellung  in  hiesi- 
gen Schichten  anzutreffen. 

Auch  unter-  dieser  zweiten  Bryozoen  - Schichte  be- 
findet sich  eine  erhärtete  Lage,  Stahring's  tweedc 
Boormossellaag,  welche  von  sehr  veränderlicher  Mächtig- 
keit und  unregelmässig  nach  allen  Seiten  hin  zerklüftet 
ist.  Die  Unebenheiten  dieser  Lage  erheben  sich  manch- 
mal, gleich  einem  kleinen  Hügel,  in  die  sie  überlagernde 
ßryozoen-Schichte  hinein , wo  man  dann  deutlich  sehen 
kann,  dass  sich  die  Bryozoen  drauf  und  drum  angebaut 
haben.  — Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  här- 
teren Bänke  sich  bereits  gebildet  hatten,  ehe  sich  die  Bryo- 
zoen auf  denselben  nicderliesscn;  denn  man  findet  stel- 
lenweise die  Oberfläche  jener  mit  ausgespiilten  Höh- 
lungen versehen,  deren  Herr  Dr.  Stahring  ebenfalls 
erwähnt  (Bodem  van Nederland  p.331),  woraus  folgt,  dass 
diese  Bänke,  noch  ehe  sich  die  Bryozoen  auf  denselben 
ftnbauten,  der  Strömung  ausgesetzt  gewesen  sind.  Sehr 
charakteristisch  für  diese  harten  Bänke  sind  die  Bohr- 
muscheln, welche  sich  in  denselben,  so  wie  auch  in  den 
vereinzelt  liegenden  Concretionen  in  den  Bryozocn-Schich- 
ten  finden.  Es  befinden  sich  Bruchstücke  dieser  Bänke 
in  meiner  Sammlung,  wo  Lithodomen  in  verticaler  Stel- 
lung zur  Hälfte  in  der  erhärteten  Bank  und  zur  Hälfte 
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in  der  die  Bank  überlagernden  Bryozoea-Schichte  einge- 
bohrt sind.  Unter  den  Bohrmuscheln  fand  ich  in  diesen 
Lagen  folgende  Species : 

Pholas  supracretacea  de  Ryckh. 

Lithodomus  similis  de  Byckh. 

— contortus  Duj.  sp. 

— Cyplijanus  de  Ryckh. 

Fistulana?  aspergilloides  Forbes. 

Pholas  constricta  Phill. 

Ebenfalls  fand  ich  zwei  Exemplare  von  Dromilitcs 
Ubaghsi  Bink.,  wovon  eins  dem  Herrn  Bink hörst  zu 
seiner  Abbildung  gedient  hat.  Diese  Species  scheint  auf 
diese  harte  Lage  beschränkt  zu  sein,  da  ich  dieselbe  bis 
jetzt  noch  niemals  anderswo  augetroffen  habe. 

Vor  Allem  meine  ich  den  Umstand  ganz  besonders 
hervorheben  zu  müssen,  dass  man  die  Oberfläche  dieser 
harten  Bänke,  welche  den  Bryozoen-Schichten  zur  Basis 
dienen,  sehr  oft  mit  Celleporen,  Escliaren,  Cerioporen, 
Idmoneen,  Defrancien  etc.  überzogen  findet.  Besonders 
nimmt  man  Celleporen  wahr,  welche  die  Oberfläche  der- 
selben manchmal  in  ziemlicher  Ausdehnung  bedecken. 
Out  erhaltene  Exemplare  von  Celleporcn  von  einem 
rheinischen  Fuss  Grösse  sind  von  mir  in  derselben  aufge- 
funden worden,  und  meine  Sammlung  enthält  Bruch- 
stücke dieser  harten  Bänke  von  l/2 — 1 Fuss  Durchmesser, 
auf  deren  Oberfläche  12 — 15  verschiedene  Bryozoen-Ar- 
ten  angeheftet  sind.  Von  Cerioporen  fand  ich  mehrere 
starke  Exemplare,  welche  mit  ihrem  scheibenförmigen 
Fusse  auf  der  Bank  angewachsen  waren  und  sich  frei, 
gleich  einem  kleinen  Bäumchen,  aufrecht  erhoben  *). 

Bekanntlich  gehören  die  Bryozoen  einer  Thierklasse 
an,  welche  häufig  angewachsen,  mithin  auf  einen  festen 
W ohnsitz  beschränkt  ist,  indem  die  Röhren  oder  Zellen 
fremdartige  Körper  kriechend  bedecken  und  sich  manch- 
mal von  ihrem  Träger  abwenden  und  zu  pflanzartigen 
und  verästelten  Formen  emporwachsen.  Da  man  nun  eine 

*)  Die  sonst  in  unserer  Kreide  selten  vorkommende  Species  von 
Stomatopora  ratnea  Bronn  fand  sich  häufiger  auf  der  Oberfläche 
dieser  Bänke. 
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Monge  Bryozoen  auf  der  Oberfläche  der  den  Bryozoen- 
Schichten  zur  Unterlage  dienenden  harten  Bänke  antrifft, 
so  muss  man  annehmen,  dass  eben  diese  Bänke  die  Trä- 
ger der  Bryozoen,  welche  sich  auf  ihnen  befinden,  ge- 
wesen sind  und  mithin  der  ganzen  Schichte,  welche 
durch  diese  Thicrchen  aufgebaut  wurde,  zur  Grundlage 
dienten.  Es  konnten  sich  jedoch  diese  Thicre  nur  bei  Leb- 
zeit  auf  diesen  Bänken  anheften,  und  mithin  kann  wohl 
nicht  von  einer  Anschwemmung  derselben  aus  weiter 
Ferne  die  Rede j sein,  vielmehr  müssen  sich  die  Bryozoen 
auf  diesen  Bänken  festgesetzt  und  in  ihrer  fortwuchern- 
den Entwickelung  die  Schichten  aufgebaut  haben,  welche 
wir  jetzt  als  Bryozoen-Schichten  bezeichnen,  zu  deren 
Aufbau  Milliarden  von  diesen  kleinen  Thieren  ihre  Woh- 
nungen hingaben. 

Dass  die  oberen  Bryozoen-Schichten  nicht  etwa  nester- 
förmig abgelagert  sind , sondern  die  obere  Partie  der 
Tuffe  in  förmlichen  Schichten  durchsetzen,  kann  man  an 
vielen  Oertlichkeiten  unserer  Kreide-Ablagerung  beobach- 
ten. Bei  Maastricht  findet  man  sie  z.  B.  am  nördlichen 
Ausläufer  des  Petersberges  unter  dem  Fort  St.  Pierre, 
wie  an  verschiedenen  Stellen  in  der  Umgebung  von  Ne- 
dercanne;  dann  an  den  Hügclrcihen  des  rechten  Maas- 
Ufers,  bei  Heer,  Bemelen,  an  verschiedenen  Punkten  der 
Umgebung  Yalkenburg’s,  im  Geulthaie,  an  den  Gebirgs- 
Abfällcn  des  linken  Geul-Ufcrs  bis  gegenüber  Meerssen ; 
besonders  ist  die  obere  Partie  der  Tuffe  mit  ihren  bryo- 
zoenführenden  Schichten  bei  Geulem  sehr  schön  entwi- 
ckelt. DaGeulcm  einen  der  schönsten  Aufschlüsse  der  obe- 
ren Partie  der  hiesigen  Tuffe  bietet,  so  habe  ich  die  Schich- 
tenfolge dieses  Aufschlusses  als  Anhang  beigefügt. 

Es  stellt  sich  nämlich  das  Ablagerungsverhältniss  bei 
Nedercannc  so,  dass  die  dort  befindlichen  Bryozoenschich- 
ten  in  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  mit  jenen  des 
Petersberges,  von  welchem  sie  jetzt  durch  das  Jeeker- 
Thal  getrennt  sind , ein  zusammenhängendes  Ganze  bil- 
deten, und  die  Bryozoen-Schichten  des  Petersberges  auf 
dem  linken  Maas  - Ufer  mit  jenen  auf  dem  rechten  von 
Heer,  Bemelen,  Yalkenburg  correspondirten.  Von  Bemc- 
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len  findet  man  sie  in  der  Richtung  auf  Valkenburg,  in 
den  Thal  - Einschnitten , an  verschiedenen  Stellen  aufge- 
schlossen ; von  Yalkenburg  erstrecken  sie  sich  in  nord- 
» östlicher  Richtung  bis  Geulem  vorbei,  gegenüber  Mccrssen. 
Es  bildete  diese  Partie  der  Tuffe  an  den  genannten  Oert- 
lichkeiten  in  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  ein  zusam- 
menhängendes Ganze  von  annähernd  ovaler  Begrenzung, 
wobei  es  sich  der  Länge  nach  in  der  Richtung  von  Südost 
nach  Nordwest  ausdehnt.  Dasselbe  wird  von  Süden  nach 
Norden  durch  das  Maasthal,  von  Südost  nach  Stidwest 
durch  das  Jeckerthal,  und  von  Südost  nach  Nordost  durch 
das  Geulthal  aufgeschlossen. 

Das  Durchgehen  der  Bryozoen-Schichten  ist  äusserst 
leicht  auf  dem  Plateau  zu  beobachten  , welches  sich  bei 
Bemelen  auf  dem  rechten  Maasufer  erhebt.  Dasselbe  wird 
an  seinem  südöstlichen  Abbange  vom  Maasthale  begrenzt 
und  erstreckt  sich  in  nordwestlicher  Richtung  bis  in  die 
Nähe  von  Yalkenburg,  und  hat  in  dieser  Richtung  eine 
Längenausdehnung  von  circa  6000  Meter.  Der  südwestliche 
Abhang  desselben  bildet  die  Gebirgsschlucht,  welche  sich 
von  Bemelen  über  Terblvt  hinzieht;  die  nördlichen  Ab- 
fälle desselben  bilden  die  auf  der  linken  Seite  des. 
Geul-Thales  befindlichen  Gebirgs-Abfälle  von  Geulem. 
Die  Breite  des  Plateau’s  von  Südwest  nach  Norden  er- 
reicht circa  1400 — 2100  Meter.  Nun  ist  bekannt,  dass  man 
an  den  verschiedenen  Oertlichkeiten , namentlich  an  den 
südöstlichen , westlichen  und  nördlichen  Abfällen  dieses 
Plateau’s  die  obere  Tuff- Kreide  mit  ihren  zwei  bryozoen- 
führenden  Schichten  aufgeschlossen  hat , wovon  man  sich 
bei  Bemelen,  Terblyt,  Valkenburg  und  von  diesem  Orte 
aus  dem  Geulthale  an  den  Abfällen  des  Plateau’s  ent- 
lang, auf  dem  linken  Geul-Ufer  bei  Berger-Haide,  Geu- 
lem und  von  da  aus  bis  gegenüber  Meerssen  überzeugen 
kann.  Auf  dem  Plateau  selbst  ist  die  Tuff-Kreide  mit 
Löss,  Gerölle  und  tertiärem  Sande  bedeckt.  Als  Beweis, 
dass  die  Bryozoen-Schichten  sich  durch  das  ganze  Plateau 
hinziehen,  dient  erstens,  dass  man  an  den  genannten  Oert- 
lichkeiten, in  dem  Inneren  der  Berge  oder  Aushöhlun- 
gen, dieselben  da,  wo  die  harten  Bänke,  welche  den 


Digitized  by  Google 


38 


Bryozoon-Schichtcn  als  Unterlage  dienten,  herunterg'e- 
sttirzt  sind,  an  den  Wölbungen  der  unterirdischen  Gallo- 
nen auf  bedeutende  Strecken  verfolgen  kann.  Zweitens 
liefert  eine  Schacht-Abteufung,  welche  auf  dem  Plateau 
(bei  dem  Orte  Vilt,  auf  dem  Gute  des  Herrn  Baron  de 
Ryckhold)  zur  Anlage  eines  Brunnens  gemacht  worden 
ist,  ebenfalls  den  Beweis,  dass  die  Bryozoen  Schichten 
im  Innern  des  Plateau’s  durchsetzen.  Man  durchteufte 
folgende  Schichten : 

Meter. 

a.  Löss,  Lehm 2,08 

b.  Diluvial-Geröllc 14,16 

c.  Feinkörnigen  gelben  glimmerführenden  Ter- 

tiärsand (Systeme  Tongrien  Dumont)  . . 4,72 

d.  Maastrichter  Tuff  in  zerklüfteten  harten  Bän- 
ken mit  Heiniaster  prunclla 1,18 

e.  Ziemlich  reine  lockere  Tuffe 6,20 

f.  Obere  Bryozoen-Schichte  0,58 

g.  Zerklüftete  harte  Bank  mit  Diploctenium, 

Cyclolitcs,  Astraea  rotula  und  Lithodomus  . 0,30 

h.  Tuffe  mit  härteren  Lagen  abwechselnd,  un- 
brauchbar zu  Baustein 6,20 

i.  Reine  Tutfe,  mittclmässiger  Baustein  . . . 3,50 

k.  Zweite  Bryozoen-Schichte  mit  Bruchstücken 

von  Crania,  Radiolites,  Pectcn,  Ostrea  etc.  . 1,00 

l.  Unregelmässig  zerklüftete  harte  Bank  mit 

Anthozoa,  Pholaden  etc.,  2 Boormossellaag 

von  Stahring 0,40 

m.  Tuffe  mit  abwechselnd  härteren  Lagen  . . 7,08 

n.  Tuffe  mit  grauen  Feuersteinschnüren,  Mäch- 
tigkeit unbestimmt. 

Es  8 teilt  sich  also  bei  diesem  Profil  heraus,  dass  die 
beiden  oberen  Bryozoen-Schichtcn  vorhanden  sind.  Auch 
wurden  dieselben  bei  dem  Dorfe  Berg,  welches  ebenfalls 
auf  dem  Plateau,  ein  halbes  Stündchen  in  nordöstlicher 
Richtung  von  Vilt  liegt,  beim  Abteufen  eines  Schachtes, 
der  als  Förderschacht  und  Brunnen  dient,  angetroffen. 
Mithin  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Bryozocn-Schich- 
ten  das  ganze  Plateau  in  einer  Längcnaqsdehnung  von 
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circa  8000  Meter  und  in  einer  Breite  von  1300—2100  Me- 
ter durchsetzen. 

Da  man  nun  in  der  Maastrichter  Kreide  zwei  verschie- 
dene Bryozocn-Schichten  anstehend  findet,  ■welche  durch 
6—9  Meter  Tuft  von  einander  getrennt  sind,  jedoch 
hinsichtlich  ihrer  Ablagerung  den  nämlichen  paläontolo- 
gischcn  wie  petrographischen  Charakter  tragen,  so  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  zur  Zeit,  wo  sich  die  Tuffe  als 
Meeresniederschlag  deponirteu,  zwei  verschiedene  Zeit- 
abschnitte cintratcn , welche  für  dos  Fortkommen  und 
das  Wachsthum  der  Bryozoon  besonders  geeignet  waren. 

Uoberhaupt  giebt  sich  die  hiesige  Kreide  als  eine 
Straudbildung  von  N.  O.  nach  S.  W.  zu  erkennen,  wovon 
jetzt  der  höchste  Punkt  bei  Aachen,  circa  335  Meter,  und 
der  Petersberg  bei  Maastricht  140  Meter,  über  dem  jetzi- 
gen Niveau  der  Nordsee  liegt.  Die  Maastrichtor  Tuffe, 
welche  sich  als  die  oberste  oder  jüngste  Partie  dieser 
Kreide- Ablagerung  zu  erkennen  geben,  bildeten  sich  als 
letzter  Meeres- Niederschlag  in  einer  Vertiefung  dieses 
Kreidebeckens,  nachdem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
der  darunter  liegende  Meeresboden  oder  die  weisse  Kreide 
durch  die  Hebung  der  Ardennen  aus  ihrer  horizontalen 
Lage  gehoben  war.  Denn  es  lässt  sich  sowohl  am  Peters- 
berge, wie  auf  dem  rechten  Maasufer,  ein  sehr  deutliches 
Einfällen  der  feuersteinführonden  weissen  Kreide  von  S.  W. 
nach  N.  O.  beobachten,  und  muss  sich  daher  eine  Mulde 
gebildet  haben,  welche  die  Tuff- Kreide  später  ausfüllte. 
Diese  Mulde  muss  nach  Norden  von  grösserer  Tiefe  ge- 
wesen sein,  weshalb  auch  die  sie  ausfüllenden  Schichten 
in  ihrer  nördlichen  Erstreckung  stets  bedeutend  mächtiger 
als  nach  Süden  sind,  wo  sie  immer  weniger  mächtig 
werden  und  sich  wie  jode  Strandbildung  endlich  auskeilen. 
Wenn  wir  die  beiden  Bryozoen-Schichten  durch  eine  Tuff- 
ablagerung  getrennt  finden,  so  folgt  daraus,  dass  selbst 
während  der  Dauer,  wo  das  Kreidemeer  die  oben  erwähnte 
Mulde  nusfüllte,  die  Bedingungen,  unter  welchen  sich  die 
Bryozoen  entwickelten,  geändert  haben  müssen.  Am  ein- 
fachsten lässt  es  sich  allerdings  durch  eine  allmälige  Sen- 
kung erklären,  während  welcher  die  Ausfüllung  nach- 
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liess,  also  die  Wassertiefc  zunahm.  Dass  die  untere  Bryo- 
zoen-Schichtc  in  ihrem  Aufbau  gestört  wurde,  ist  jedoch 
nicht  leicht  einer  Senkung  des  Meeresbodens,  wodurch 
sich  der  Wasserdruck  würde  gesteigert  haben,  und  mit- 
hin das  Leben  dieser  Thierc  bei  erhöhtem  Wasserdrücke 
beeinträchtigt  hätte,  zuzuschreiben.  Denn  wenn  man  die 
Tiefe  von  circa  150  Meter  als  das  Niveau  bezeichnen 
muss,  welches  die  Bryozoen  in  den  jetzigen  Meeren  ein- 
nehmen, so  kann  der  kleine  Unterschied  von  6 — 8 Meter, 
welcher  sich  zwischen  den  hiesigen  Bryozocn-Schichten 
befindet,  im  Ganzen  nur  eine  kleine  Erhöhung  des  Wasser- 
druckes bei  einer  Senkung  hervorgebracht  haben,  wodurch 
das  Leben  dieser  Thicre  nicht  beeinträchtigt  werden  konnte. 
Durch  welche  Ursache  nun  auch  die  untere  Schichte  in 
ihrer  fortwuchernden  Arbeit  gestört  worden  sein  mag,  so 
ist  doch  immer  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  obere 
Bryozoen-Sehichtc  in  zoologischer  Hinsicht  als  eine  Re- 
generation der  untern  zu  betrachten. 

Sucht  man  nun  analoge  Bildungen  derartiger  sich 
jetzt  bildender  Bryozocn-Ablagcrungcn,  so  kann  man  das 
vereinzelnde  Auftreten  von  Bryozoen  an  den  Seeküsten, 
wo  selbige  durch  die  Brandung  ausgeworfen,  werden, 
nicht  mit  jenen  sedimentären  Schichten  gleichstcllen,  wel- 
che beinahe  nur  aus  Bryozoen  bestehen,  wie  sich  solche 
in  der  Maastrichter  Kreide  befinden.  Man  weiss,  dass  die 
Bryozoen  das  klarste  Wasser  und  solche  Küstenstcllen 
am  meisten  lieben,  wo  sie  Verschlämmung  und  Verschüt- 
tung nicht  zu  fürchten  haben , und  man  findet  sie  am 
zahlreichsten  und  am  mannigfaltigsten  in  jenen  Meeres- 
gegenden , wo  lebhafte  Seeströmungen  sich  über  dem 
festen  Meeresgründe  bewegen.  D’Orbignv  fand, 
dass  der  Meeresboden  um  die  Maluinen- Inseln  nur  aus 
einer  ungeheuren  Menge  Bryozoen,  im  Vereine  mit  Fora- 
miniferen, Brachiopoden  etc.  besteht,  und  dass  beim  Cap 
Horn,  am  südlichen  Ausläufer  von  Amerika,  bei  einerTiefe 
von  160  Meter  nur  Bryozoen  und  Polythalamien  heraufge- 
bracht wurden,  was  den  Beweis  abgab , dass  der  dortige 
Boden  des  Meeres  überall  mit  todten  und  lebenden  Bryo- 
zoen bedeckt  ist,  welche  sedimentäre  Schichten  bildeten. 


Digitized  by  Google 


41 


D’  O r b i g n y hat  ferner  dargethan : 

1)  dass  die  Bryozoen  die  tiefen  Regionen  des  Mee- 
res bewohnen,  wofür  der  Umstand  spricht,  dass  man 
jene  im  Vereine  mit  Brachiopoden  und  Pentacriniten 
antrifft ; 

2)  dass  sic  Bewohner  eines  klaren  Wassers  sind, 
indem  sich  die  von  ihnen  aufgefuhrtön  unterseeischen  La- 
gen frei  von  anderen  schlammigen  Bestandtheilen  zeigen; 

3)  dass  zur  Förderung  ihrer  individuellen  Existenz 
sie  eines  Wassers  bedürfen,  welches  oberflächlich  durch 
die  Wellen  und  bei  grösseren  Tiefen  durch  die  generale 
Strömung  stark  bewegt  wird,  wofür  sowohl  der  Mangel 
an  schlammigen  Bestandtheilen  spricht,  als  auch  nament- 
lich, dass  sich  die  Thiere  in  eigenthümlichen  Bettungen 
auf  unterseeischen  Bänken  befinden. 

Vergleicht  man  nun  unsere  Maastrichter  Bryozoen- 
Schichten  mit  jenen  sich  jetzt  im  Meere  bildenden  Abla- 
gerungen, so  stellt  sich  hinsichtlich  der  Ablagerung  un- 
serer Bryozoen- Schichten,  welche  sieh  circa  135  Meter 
über  dem  jetzigen  Niveau  der  Nordsee  befinden,  eine 
überraschende  Aehnlichkeit  heraus. 

Dass  die  hiesigen  Bryozoen- Schichten  sich  in  einem 
tiefen  Meere  gebildet  haben,  wird  dadurch  bewiesen,  dass 
man  die  Brachiopoden , Rudistcn  und  Pentacriniten  unse- 
rer Kreide,  welche  doch  Bewohner  eines  tiefen  Meeres 
sind,  beinahe  ausschliesslich  in  den  Bryozoenschichten 
antrifft.  Denn  dieselben  bestehen  ja  nur,  ausser  den  Mil- 
liarden von  Bryozoen,  aus  einer  Agglomeration  kleiner 
mikroskopischer  Thierchen (Schnörkel-Korallen),  diegleich- 
sam  den  zarten  pflanzenartigen  Bryozoen  zum  Bindemittel 
dienen,  zwischen  welche  sich  grössere  Conchiferen  ab- 
gelagert haben.  Fremdartige  Bestandtheile  , welche  sich 
als  Absatz  eines  mit  Schlamm  geschwängerten  oder  unkla- 
ren Wassers  zu  erkennen  geben  , trifft  man  in  hiesigen 
Bryozoen-Schichten , wie  überhaupt  in  der  Maastrichter 
Kreide  durchaus  nicht,  was  dafür  spricht,  dass  diese 
Bildungen  in  einem  durch  Wellen  und  Strömung  beweg- 
ten Wasser  entstanden  sind. 
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Ferner  folgen  die  Bryozoen-Schichten  überall  den 
Unregelmässigkeiten  und  Vertiefungen  der  darunter  befind- 
lichen harten  Bänke  (Stahring’s  Boormossellaagen) , de- 
ren Oberfläche  sie  denn  auch  stellenweise  kriechend  be- 
decken, und  welche  als  die  unterseeischen  Bänke  zu 
betrachten  sind,  die  wie  früher  bereits  erwähnt,  der  Strö- 
mung ausgesetzt  waren,  ehe  sich  die  Bryozoen  auf  den- 
selben niederliessen  und  anbauten.  Denn  für  die  indivi- 
duelle Existenz  eines  Thieres,  welches  auf  einen  festen 
Wohnsitz  im  Wasser  angewiesen  ist,  ist  es  unbedingt 
nöthig,  dass  dieses  durch  Wellen  und  Strömung  in  ste- 
ter Bewegung  sei,  um  dadurch  die  zur  Nahrung  dienen- 
den kleinen  Atome  immerfort  herbeizuführen. 

Es  zeigen  demnach  die  Maastrichter  Bryozoenschich- 
ten  in  ihrer  Zusammensetzung  und  Ablagerung  viele 
Aehnlichkeit  mit  jenen  von  d’Orbignv  bekannt  gemach- 
ten Bildungs-  undAblagernngsvcrhältnissen  der  Bryozcen 
im  jetzigen  Meere. 

Aus  dem  oben  Angeführten  ginge  nun  hervor : 

1)  dass  die  Bryozoen  - Schichten  der  Maastrichter 
Kreide,  welche  sich  jetzt  bis  135  Meter  über  dem  Mceres- 
Niveau  erheben,  hier  durch  diese  Thierchcn  aufgebaut 
wurden,  mithin  am  Orte  lebten,  und  nicht  als  das  Produkt 
einer  Anschwemmung  zu  betrachten  sind ; 

2)  dass  diese  Schichten  nicht  etwa  nesterförmig  auf- 
treten,  sondern  dass  sie  die  ganze  obere  Partie  der  Tuflf- 
Kreide  in  horizontaler  Schichtung  durchsetzen  und  in 
ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  ein  zusammenhängendes 
Ganze  bildeten; 

3j  dass  dieselben  hinsichtlich  ihrer  Ablagerung  und 
ihrer  paläontologischen  Charaktere  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit mit  jenen  von  d’Orbignv  untersuchten  derar- 
tigen Bildungen  im  jetzigen  Meere  zeigen. 

Was  nun  eigentlich  die  dritte  Bryozoen-Lage  der 
Maastrichter  Kreide  betrifft,  so  ist  dieselbe  hinsichtlich  ih- 
rer Ablagerung  so  wie  ihres  paläontologischen  Charakters 
nicht  mit  den  zwei  oberen  Schichten  gleich  zu  stellen. 
Es  wurde  dieselbe  als  in  der  Umgebung  Valkenburg’s 
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auftretend  von  mir  im  J.  1858  bekannt  gemacht  •).  Siehe 
auch  Dr.  Stahring’s  Profil  A.  12 *)  **).  Es  unterscheidet 
sieh  diese  dritte  Bryozoen-Lago  von  den  zwei  in  der  obe- 
ren Partie  der  Tuffe  auftretenden  dadurch , dass  erstens 
überall,  wo  ich  dieselbe  zn  beobachten  Gelegenheit  fand, 
sie  keine  erhärtete  Bank  mit  Sternkorallen  und  Bohrmu- 
scheln zur  Unterlage  hatte;  zweitens  dass  dieselbe  mei- 
stentheils  aus  Bryozoenfragmenten  besteht,  und  dass  die 
so  zahlreich  in  den  beiden  oberen  Bryozocn-Schichten 
vorkommenden  Species  von  Cerioporen,  Celleporen  und 
Escharen  in  ihr  fehlen  oder  äusserst  selten  sind.  Diese 
Lage  tritt  unregelmässig  auf,  indem  sie  meistentheils  die 
Vertiefungen,  welche  sich  in  den  oberen  grauen,  feuer- 
steinführenden Tuffen  befinden,  ausfüllt,  daneben  öfters 
ganz  verschwindet  oder  nur  in  ganz  unbedeutender  Mäch- 
tigkeit sich  hinzieht.  Es  geht  dieselbe  im  Allgemeinen 
nicht  so  regelmässig  durch,  wie  die  zwei  in  der  oberen 
Partie  der  Tuffe  sich  befindenden  Bryozoen  - Schichten ; 
auch  trägt  sie  mehr  den  Charakter  einer  nestförmigen 
Ablagerung  von  Bryozoen  im  Vereine  mit  Dentalium 
und  andern  organischen  Resten,  welche  eine  locker  zu- 
sammenhängende Lage  bilden,  die,  nachdem  die  graue 
feuersteinführende  Partie  der  Tuffkreide  sieh  bereits  nie- 
dergeschlagen hatte,  durch  Wellen  und  Strömung  dahin- 
gebracht worden  sein  kann  und  so  die  Vertiefungen  der 
obersten  Lage  dieser  feuersteinführenden  Partie  ausfüllte. 
Auch  findet  man  auf  der  stellenweise  ihr  zur  Unterlage 
dienenden  Dentalium-Lage  oder  da,  wo  sie  direkt  auf  den 
Tuffen  mit  grauen  Feuersteinschnüren  liegt,  die  Oberfläche 
mit  einem  Ueberzuge  von  Celleporen , Serpuliten  etc. 
bedeckt,  wie  dies  bei  den  den  oberen  Bryozoen-Schich- 
ten  zur  Unterlage  dienenden  harten  Bänken  der  Fall 
ist.  Noch  fand  ich  am  Schalsberge , gegenüber  dem 
Schlosse  des  Herrn  de  Villers  de  Pit6,  wo  diese  Schichte 


*)  Neue  Bryozoen- Arten  aus  der  Tuff-Kreide  von  Maastricht  von 
J.  C.  Ubaghs,  Palaeoutographica,  1858,  V,  127 — 131,  PI.  26. 

**■)  De  Bodem  van  Nederland  door  Dr.  Stabring  p 817 — 818. 
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am  schönsten  aufgeschlossen  ist,  die  Feuersteinschnüre 
der  obersten  Lage  an  einigen  Stellen  ganz  mit  Dentalium 
angcfüllt,  in  seltenen  Fällen  hin  und  wieder  auch  ein 
Exemplar  von  Stellocavca,  welches  auf  der  der  Schichte 
zugewendeten  Seite,  entweder  auf  der  Oberfläche  des 
Feuersteins  lag  oder  halb  vom  Feuerstein  umschlossen  war. 

Mithin  stellt  sich  hinsichtlich  der  Ablagerung  dieser 
und  der  zwei  oberen  Bryozoen-Schichten  ein  anderes  Ver- 
hältniss  heraus,  und  ist  jene  ihrer  Bildung  so  wie  auch  ihrem 
paläontologischen  Charakter  nach  nicht  mit  diesen  gleich 
zu  stellen.  Festere  besitzt  eine  Menge  ihr  eigenthümlichc 
Species,  worunter  die  Gattung  Stcllocavea  d'Orb.  am  häu- 
figsten und  Stcllocavea  Francquana  d’Orb.  zu  Tausenden 
vorhanden  ist,  während  die  beiden  von  mir  beschriebe- 
nen Species  Stellocavea  bipartita  und  St.  trifoliiformis  viel 
seltener  sind.  Als  eigentümliche  und  in  den  oberen 
Bryozocn-Schichten  nicht  vorkommeuden  Arten  kann  ich 
unter  andern  folgende  anführen : 

Stellocavea  Francquana  d’Orb. 

— bipartita  Ubaghs. 

— trifoliiformis  Ubaghs. 

— coronata  Ubaghs. 

Flustrina  ßinkhorsti  Ubaghs. 

— Falcoburgensis  Ubaghs. 

Idmonea  divaricata  Ubaghs. 

Spiroclausa  canalifera  Ubaghs. 

Da  ich  in  dieser  Schichte  mehrere  für  die  Fissuri- 
rostra-Schichte  des  Petersberges  charakteristische  Cirrhi- 
peden  fand,  wie  Terebratella  fissurirostra  selbst,  so  stellte 
ich  jene  damals  mit  der  genannten  Schichte  des  Peters- 
berges gleich ; da  jedoch  diese  mit  der  grauen  feuerstein- 
RihrendenKreide  beginnt  und  sich  ganz  durch  diese  Par- 
tie hinzieht,  wo  hingegen  die  in  Rede  stehende  Bryozoen- 
lage  bei  Valkenburg  auf  der  Partie  mit  grauem  Feuer- 
stein liegt*),  so  scheint  es  zweckmässiger  dieselbe  mit 


*)  Terebratella  fissurirostra,  welche  am  Peteraberge  sehr  häufig 
auftritt,  findet  sich  in  dieser  Schichte  bei  Valkenburg  äusserst  sel- 
ten und  ist,  so  viel  mir  bekannt,  nur  in  einem  Exemplare  von  mir 
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dem  Namen  der  in  ihr  am  häufigsten  vorkommenden  Bryo- 
zoengattung  zu  bezeichnen  undsieStellocaveaschichte 
zu  benennen. 

Es  bildet  diese  Schichte  die  Basis  der  meisten  Stein- 
brüche der  Umgebung  Valkenburgs,  wie  bereits  von  mir(  1858 
Palaeontographiea  p.  127)  bemerkt  wurde  ; sie  nimmt  jedoch 
ein  viel  höheres  Niveau  wie  die  Bryozoen-Brcccie  von  Kun- 
raed  ein,  denn  die  Schichte  mit  Stolloeavea  liegt  am 
Schalsberge  und  in  der  Umgebung  Valkenburgs  stellen- 
weise unmittelbar  auf  der  Partie  der  Tuffkreide,  welche 
graue  Feuersteine  in  röhrigen  und  ästigen  Formen  ent- 
hält, wovon  man  sich  am  Schalsberge  bei  Valkenburg,  so 
wie  im  Inneren  derGallcrien  der  Umgebung  Valkenburgs 
überzeugen  kann.  Diese  Partie  der  feuersteinführenden 
Tuffe  befindet  sich  aber  zwischen  der  Stellocaveaschiehte 
und  dem  Schalsbergcr  Gestein,  welches  man  als  eine 
Fortsetzung  der  Kunraedcr  Kalke  betrachten  kann.  DiePar- 
tie  der  Tuffe  mit  grauen  Feuersteinen  erreicht  eine  Mäch- 
tigkeit von  12  Meter,  und  somit  werden  die  Kunraeder 
Kalke,  wie  das  Schalsberger  Gestein,  durch  die  Partie  der 
Tuffe  mit  grauen  Feuerstein  - Schnüren  von  der  quest. 
Stellocavea-Schichte  geschieden.  In  der  Umgebung  von 
Kunracd  fand  ich  nämlich  mit  Herrn  von  Binkhorst  die 
grauen  feuersteinführenden  Tuffe  über  den  Kunraeder  Kal- 
ken gelagert,  und  wir  beobachteten  selbst  einen  Aufschluss,  wo 
die  bryozoenführende  Lage  von  Kunracd,  welche  bekannt- 
lich die  oberste  Partie  der  Kunraeder  Kalke  bildet,  mit 
den  grauen  feucrstcinfiihrenden  Tuffen  bedeckt  war,  wie 
dies  auch  in  dem  Werke  des  Herrn  Binkhorst  angegeben 
worden  ist.  Nach  diesen  Ablagerungsverhältnissen  ist  die 
Bryozoen-Breccie  von  Kunracd  mit  der  Stellocaveaschiehte 

ia  dieser  Schichte  aufgefunden  worden.  Dass  dieselbe  nach  einer 
Angabe  des  Herrn  von  Binkhorst  (pag.  43  seiner  Esquisse  geolo- 
gique)  von  ihm  am  Heunsberge  bei  "Valkenburg  aufgefunden  sein 
soll,  möchte  ich  sehr  bezweifeln,  da  man  die  Stellocavea-Schichte 
am  Heunsberge  gar  nicht  antrifft;  wohl  aber  findet  man  diese  im 
Inneren  der  Valkenburger  Gallerien,  wo  es  indess  ziemlich  schwie- 
rig ist,  deren  Petrefacten  zu  erlangen. 
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(derde  Bryozocnlaag  von  Dr.  Stahring,  welche  in~sei- 
nem  Proßl*)  fraglich  mit  dem  Korallenkalke  von  Kun- 
raed  vereinigt  ist)  nicht  gleich  zu  stellen;  sondern  es  nimmt 
die  ßryozoenlage  von  Kunracd  ein  viel  tieferes  Niveau 
ein,  und  würde  dieselbe  in  dem  Profile  des  Herrn  Dr. 
Stahring  zwischen  No.  17  und  18  ihre  Stelle  finden. 

Aufschluss  bei  Geulem. 

Die  Gebirgsabfälle  bei  Geulem  auf  dem  linken  Geul- 
Ufer,  welche  ein  halbes  Stündchen  in  westlicher  Rich- 
tung von  Valkenburg  liegen,  bilden  eine  der  schönsten 
Aufschlüsse  für  die  obere  Partie  der  Maastrichter  Tuff- 
Kreide  , weshalb  es  mir  zweckmässig  schien  die  dortige 
Schichtenfolge  mitzutheilen. 

a)  Diluvium,  Löss  und  Gerolle,  welche  das  dortige 
Plateau  in  ziemlicher  Mächtigkeit  stellenweise  bedecken. 
Von  organischen  Resten  fanden  sich  in  den  Fouersteinge- 
röllen  sämmtliche  Species,  welche  dem  Maasdiluvium  eigen 
sind.  Siehe  mein  Verzeichniss  der  sich  in  den  Diluvial- 
und  Feuerstein  - Ablagerungen  Limburgs  vorfindenden 
Kreide-Petrefacten  **). 

Dann  fanden  sich  auf  dem  Plateau,  nahe  beim  Dorfe 
Berg,  in  der  obersten  Partie  des  Diluvialgrindes  und  selbst 
im  Alluvium  die  in  Frankreich  bei  Amiens  in  letzter  Zeit 
so  häufig  vorgekommenen  Stein- Waffen  (Haches  fossiles), 
deren  man  auch  viele  in  Belgien  in  der  Provinz  Hainaüt 
aufgefunden  hat ; auch  ist  mir  ein  Exemplar  aus  belgisch 
Limburg  bekannt,  welches  nahe  bei  dem  Orte  Zonhoven 
aufgefunden  worden  ist.  Diese  interessanten  Steinwaffen 
sind  in  letzter  Zeit  auch  auf  der  Oberfläche  dieses  Pla- 
teaus entdeckt ; und  zwar  befindet  sich  von  daher  ein  sehr 
schön  geschliffenes  Beil  in  meiner  Sammlung,  welches  ich 
der  Güte  des  Herrn  Vicar  und  Archäologen  Habets  ver- 
danke. Dasselbe  ist  nicht  aus  Feuerstein  geschliffen,  son- 
dern besteht  aus  einer  grünlichen  mit  bläulichen  Strei- 

*}  De  Bodem  van  Nederland  door  W.  C.  H.  Stahring  p.  318. 

**)  Beobachtungen  über  die  chemische  und  mechanische  Zer- 
setzung der  Kreide  Limburgs  von  J.  C.  Ubaghs.  Valkenburg  1859. 
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fen  durchsetzten,  hin  und  wieder  bräunliche  Flecken  zei- 
genden und  etwas  an  Malachit  erinnernden  Steinart.  Ein 
zweites,  welches  sich  ebenfalls  in  meiner  Sammlung  be- 
findet, ist  von  grösserem  Dimensionen,  und  besteht  aus 
einem  braunröthlichen  feinkörnigen  Sandsteine;  dasselbe 
fand  sich  nahe  bei  dem  Orte  Oirsbeck.  Ein  drittes  Exem- 
plar wurde  von  Herrn  Habets  kürzlich  auf  der  Ober- 
fläche des  Plateaus  bei  Berg,  und  zwar  auf  einem  um- 
gepflügten Stücke  Ackerland  aufgefunden.  Dies  sind 
meines  Wissens  die  einzigen  ccltischen  Waffen,  welche 
man  bis  jetzt  hier  in  unserer  Provinz  aufgefunden  hat,  und 
hinsichtlich  ihres  Vorkommens  kann  man  sic  nicht  als 
aus  den  Diluvial-Scliichten  herstammend  betrachten. 

b)  Tertiärer  Sand  von  gelblichgrtincr  Farbe.  Derselbe 
wird  nach  unten,  wo  er  auf  dcrTuff-Kreide  liegt,  thonig. 
Fossilien  habe  ich  in  demselben  nicht  aufgefunden,  jedoch 
ist  dieser  Sand  demjenigen  gleich  zu  stellen,  welcher  bei 
Valkenbnrg  die  Kreide  bedeckt  und  stellenweise,  wie  bei 
Wählern,  Krekelnbosch  und  Heek,  in  seiner  oberen  Partie 
eine  petrcfactcnführcnde  Thonschichte  enthält,  wo  Ccri- 
thium  subcostellatum,  Ccritbium  elegans  Desh.,  Cerithium 
plicatum,  Natica  glaucinoides,  Corbula  triangula,  Corbula 
pisum  nicht  selten  darin  sind  und  zum  Tongrien  supe- 
rieur  Dumont  gehören. 

c)  Tuff-Kreide,  gleich  unter  dem  tertiären  Sande,  welche 
besonders  da,  wo  dieselbe  im  Contaktc  mit  dem  auf  sie  la- 
gernden Sande  erscheint,  halb  zersetzt  und  eisenoxydhaltig 
ist.  Sie  enthält  hier  harte  zerklüftete  Bänke  die  bis  0,10 
Met.  Mächtigkeit  haben,  nebst  Concretioncn  von  oolithischer 
Struktur.  In  diesen  härteren  Lagen  finden  sich  grössten- 
theils  als  Steinkerne  und  Hohlabdrücke  Cardita,  Area,  Tel- 
lina,  Nucula,  Pectunculus,  Venus,  Pholadomya,  Turritella, 
Rostellaria,  Aporrhais  Limburgensis  Bink.  Die  Tuffe  zwi- 
schen den  härteren  Partien  sind  locker  und  von  weiss- 
lichgrauer  Farbe,  mit  Hemiaster  prunella.  Mächtigkeit  4 
Meter. 

d)  Cidariten-Lage.  Dieselbe  hat  eine  Mächtigkeit  von 
10 — 15  Centimeter,  ist  locker,  von  oolithischer  Struktur 
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und  enthalt  viele  kleine  kalkige  Concretionen.  Besonders 
häufig  sind  in  dieser  dünnen  Lage  die  Stacheln  von  Cida- 
ris  Hardouini*),  welcher  sich  zu  Tausenden  in  derselben 
vorfindet.  Diese  Stacheln  sind  in  der  tiefer  liegenden  Par- 
tie der  Tuffe  sehr  selten.  Ferner  fand  ich  in  dieser 
dünnen  Lage  Stacheln  von  Cidaris  Faujasii,  Pentagona- 
ster quinqueloba,  Trochosmilia  Faujasii,  Molkia  Isis,  Cra- 
nia  Hagenowi,  Mitelia  lithotryodes  Bosq.  und  eine  Menge 
Hai  zähne. 

e)  Hierunter  folgen  Tuffe  mit  abwechselnden  här- 
teren zerklüfteten  Bänken  und  Concretionen.  Die  härteren 
Partien  enthalten  eine  Menge  Conchifcren  als  Abdrücke 
und  Steinkernc,  wie  Baculites  f aujasii,  Ammonites  peder- 
nalis  Roenier,  Scaphites  constrictus  d’Orb.,  Cardita,  Area, 
Tellina,  Fistulann  und  eine  Menge  Gasteropodcn,-  wor- 
unter Nerita  subrugosa  d’Orb.  nur  mit  erhaltener  Schale ; 
in  den  lockeren  Partien  Hemipneustes  radiatus,  Heinia- 
ster  prunella,  Cassidulus  lapis-cancri,  Ostrea  vesicularis 
kleine  Varietät.  Mächtigkeit  12  Meter.  Man  hat  diese 
Partie  in  früheren  Zeiten  auch  zu  Bausteinen  ausgebcutet; 
es  liefert  dieselbe  jedoch  ein  Baumaterial  von  geringer 
Güte,  weil  hier  die  Tuffe  zu  locker  und  zu  viel  mit  här- 
teren Lagen  durchsetzt  werden. 

f;  Obere  Bryozocnschichte,  bestehend  aus  einer  grossen 
Fülle  von  Bryozoen  und  einer  Menge  Conchifcren,  wor- 
unter Crania  ßredaii  Bosq.,  Radiolites  Lapcyrousii  d’Orb. 
Mächtigkeit  50 — 70  Ccntiincter. 

g)  Erhärtete  Lage,  häufig  Blumcnkorallen  (Anthozoa) 
als  Abdrücke  enthaltend.  Diese  Lage  ist  sehr  ungleich,  hebt 
sich  manchmal  bis  in  dieBryozoen-Schiclitc  hinein,  durch- 
setzt dieselbe  stellenweise  ganz  und  enthält  viele  lenticu- 
läre,  röhrenförmigo  und  knollige  Concretionen,  welche, 


*}  Es  wurde  diese  I.age  zuerst  durch,  den  verdienstvollen  franzö- 
sischen Geologen  Herrn  Triger  aufgefunden,  welcher  mich  bei  einer 
Excursion  darauf  aufmerksam  machte  (Bulletin  de  la  Societe  geolo- 
gique  de  Frange,  2 Serie  T.  XVII,  Seauge  du  6 Decembre  1859, 
lettre  de  Mr.  Triger,  relative  ä une  communication  fait  par  Mr. 
Binkhorst  sur  la  Craie  de  Maastricht). 
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sowie  die  Bank  selbst,  auf  ihrer  Oberfläche  mit  zahlreichen 
Serpuliten,  Austern,  Bryozoen,  und  zwar  stellenweise  in 
bedeutender  Ausdehnung,  bedeckt  sind.  Ausser  den  ge- 
wöhnlichen Vorkommnissen  dieser  Lage  findet  man  in 
derselben  Ostrea  serrata,  Sphacrulites  Faujasii,  Radiolites 
Lnpeyrousii,  Radiolites  Joaneti,  Crania  Bredai,  Crania 
Davidsoni,  Crania  nodulosa,  Dromilites  Ubaghsii ; in  den 
lockeren  Partien  derselben  Faujasia  apiealis,  Rhynchopy- 
gus  Marmini  und  Cassidulus.  Die  Mächtigkeit  erreicht 
einen  halben  Meter. 

h)  Tuff-Kreide,  welche  zu  Bausteinen  ausgebcutet 
wird,  in  einer  Mächtigkeit  von  4 — 5 Meter. 

i)  Zweite  Bryozocn-Schichte,  fast  sämintliche  Specics 
von  Bryozoen,  nebst  einer  Menge  Gryphaea  vcsicularis, 
Orbitulitcs  media,  Theciditim  digitatum,  Thccidium  longi- 
rostre,  Thecidium  hieroglyphicum,  Pcntacrinus,  Eugenia- 
crinus  und  andere  enthaltend.  Mächtigkeit  V2 — 3/4  Meter. 

k)  Harte  Lage  mit  knolligen  Concretionen,  Bohrmu- 
scheln und  anderen  Conchifercn  als  Abdrücke  und  Stein- 
kerne. Die  Oberfläche  ist  wie  bei  der  Lage  unter  der 
oberen  Bryozoenschichte  stellenweise  mit  Schmarotzern 
bedeckt.  Mächtigkeit  von  */4 — V2  Meter. 

Hierunter  ist  die  Tuff-Kreide  noch  bis  zu  einer  Mäch- 
tigkeit von  5 Meter  aufgeschlossen. 

Vincularina  d’Orb.  1850. 

Fig.  1.  Vincularina  Trigeri  nov.  sp.  Ubaghs  *'!. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrüssert. 

c.  Gebrochener  Durchschnitt  vergrössert. 

Ziemlich  starke  vierseitige,  seitlich  etwas  zusammen- 
gedrückte Stämmchen  aus  vier  Reihen  altcrnirender  Zellen 
bestehend,  welche  eine  ovale  Oeffnung  zeigen  und  wo- 


*)  Es  wurde  diese  Species  irrthümlich  in  dem  Verzeichnisse  der 
in  Limburg  vorkommenden  organischen  Resten  der  Kreide  als  Qua- 
dricellaria  Trigeri  angegeben.  Siehe  Dr.  Stahring's  Bodem  van  Ne- 
derland  p.  39 i. 

Vwh.  d.  nat.  Ver.  XXII  Jahr*.  III  Folge.  II  Bd.  4 
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von  jede  Zellenreihe  eine  Kante  des  Stämmchens  bildet. 
Die  ovale  Zellenöffnung  ist  tief  cingcsenkt.  Oberhalb 
jeder  Zelle  befindet  sich  in  einer  hügeligen  Anschwel- 
lung eine  runde  nicht  umrandete  Pore,  welche  sich  ihrer- 
seits ebenfalls  in  einer  Vertiefung  dieser  hügeligen 
Anschwellung  befindet.  D’Orbigny  charakterisirt  sein 
Genus  in  folgender  Weise:  „Colonies  idontiques  aux 

colonies  de  Vincularia,  dont  eegenreatous  les  caracthres, 
d’ensemble  et  de  disposition  des  ccllules,  mais  qui  en 
difförc  seulement,  par  la  prösence,  au-dessus  de  l’ouver- 
ture  ordinaire,  d’un  ou  plusieurs  porcs  ovariens,  plac^s  ou 
non  sur  une  protubörance  spccialc,  et  donnant  quelquefois 
naissance  ä une  vcsicule  ovarien.“  Orbigny  hat  acht 
Spccies  dieses  Genus  bekannt  gemacht,  welche  sämmtlich 
der  Etage  Sdnonien  angehören,  wozu  ich  diese  neunte 
aus  der  Valkcnburgcr  Tuff-Kreide  füge,  die  ich  dem  aus- 
gezeichneten französischen  Geologen  Herrn  Triger  ge- 
widmet habe. 

Diese  Species  findet  sich  sehr  selten  in  der  zweiten 
Bryozoenschichte  bei  Valkenburg. 

Flustrina  d’ Orbigny. 

Fig.  2.  Flustrina  Falcoburgcnsis  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natüx-liche  Grösse. 

b.  Vergrössertc  Oberfläche. 

c.  Kante  des  Stämmchens  vergrössert. 

d.  Durchschnitt  vergrössert. 

Schlanke,  schmale,  selten  verästelte  Stämmchen,  im 
Durchschnitt  länglich  elleptisch.  Die  schrägzeilig  ste- 
henden rautenförmigen  Zellen  schliessen  au  den  Rändern 
der  Stämmchen  in  jeder  Reihe  mit  einer  breiteren  sechs- 
eckigen, unregelmässigen  concaven  Zelle  ab.  Die  Decken 
der  rautenförmigen  Zellen  sind  zwischen  ihre  gemein- 
schaftlichen Ränder  concav  eingesenkt  und  haben  ein 
wenig  oberhalb  eine  halbrundliche  Mündung,  welche 
schwach  umrandet  ist.  Am  Fusse  jeder  Zelle  befinden 
sich  in  einer  hügeligen  Anschwellung  zwei  bis  fünf  Po- 
ren, welche  schwach  umrandet  sind  und  eine  unregel- 
mässige Stellung  einnehmen.  Im  Ganzen  zeigen  sich  auf 
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jeder  Seite  der  Stämmchen  acht  Zellenreihen,  und  an 
jeder  Kante  des  Stämmchens  eine,  deren  Zellen  tief  ein- 
gesenkt sind  und  oberhalb  eine  < wulstige  Anschwellung 
wahrnehmen  lassen. 

Diese  Spccies  ist  äusscrst  selten  in  der  Stellocavca- 
Schichtc  des  Schalsberges  bei  Valkenburg. 

Escbaripora  3’Orbigny. 

Fig.  3.  Escbaripora  Guascoi  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grosse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

c.  Qucrdurchschnitt  vergrössert. 

Flache,  starke  Ausbreitungen,  aus  grossen  schwach  ge- 
wölbten, am  Rande  ausstrahlcnden  und  sanft  gekerbten 
ovalen  Zellen  bestehend,  welche  mit  ihren  Rückseiten 
in  zwei  Schichten  aneinander  liegen.  Die  Zellcndccken 
zeigen  feine  Furchen,  welche  strahlenförmig  in  10 — 12 
Reihen  geordnet  sind,  ln  jeder  Furche  befindet  sich 
eine  Rorenreihe,  welche  die  Zellendecke  siebartig  durch- 
löchert. Die  Zellen  sind  durch  eine  gemeinschaftliche 
kalkige  glatte  Haut  unter  sich  verbunden.  Die  ziemlich 
grosse  halbrundliahe  Mündung  ist  mit  einem  nach  aussen 
abgerundeten  starken  Rande  umgeben,  welcher  sich  nach 
oben  bis  beinahe  an  den  Fuss  der  folgenden  Zelle  in  eine 
Anschwellung  verlängert  und  die  Oberhöhle  oder  Eierzelle 
birgt;  der  untere  Ausschnitt  des  die  Mündung  umgebenden 
Randes  zieht  sich  etwas  lippenfürmig  zu  derselben  hinein. 
Oberhalb  jeder  Mündung,  beinahe  am  Fusse  der  folgenden 
Zelle,  befindet  sich  jederseits  des  erwähnten  Randes  in 
einer  Vertiefung  eine  eckige  nicht  umrandete  Nebenpore. 
Die  Zellendecken  sind  sehr  zerbrechlich  und  fehlen  an  vie- 
len Zellen,  welche  dann  in  ihrer  ganzen  Weite  oval  ge- 
öffnet sind  und  nach  oben  hin  eine  halbrunde  Ausbuch- 
tung zeigen. 

Es  hat  diese  Form  einige  Aehnlichkeit  mit  Escbari- 
pora pretiosa  d’Orb.,  Paldont.  franc.  pag.  227,  PI.  686, 
fig.  1— -5,  unterscheidet  sich  jedoch  sowohl  hinsichtlich  des 
die  Mündung  umgebenden  Randes,  als  auch*  durch  die 
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Nebenporen,  welche  bei  der  d’Orbigny’schen  Art 
länglich  schlitzförmig  und  umrandet  sind ; auch  sind 
deren  Zellen  mehr  länglich  und  zeigen  mehr  Porenreihen, 
welche  die  Zellendcckc  durchlöchern,  als  bei  unseren 
Exemplaren.  Ausserdem  finden  sich  auf  letzteren  noch 
vereinzelt  zwischen  den  Zcllenreihcn  blasenförmige,  oben 
rundliche,  nach*  unten  etwas  umgebogene  schlitzförmig  ver- 
längerte Poren.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  dieselben  für 
Aviculariumzellen  zu  nehmen  sind,  worin  aber  die  ur- 
sprüngliche Organisation  nicht  mehr  erhalten  ist.  Diese 
stellte  nämlich  eine  Bildung  dar,  welche  Aehnlichkeit  mit 
einem  geschnabeltcn  Yogelkopfc  hatte,  und  wovon  anzu- 
nehmen ist,  dass  der  dicke  TheiT  den  rundlichen  Aus- 
schnitt der  Pore  erfüllte,  und  der  Schnabel  in  der  schlitz- 
förmigen Verlängerung  seine  Stelle  fand.  Diese  Organe, 
welche  bei  Lebzeiten  des  Thieres  mittelst  contractiler 
Stiele  ans  ihren  Zellen  herausgeschoben  werden  konnten, 
und  wahrscheinlich  die  Stelle  von  Fangarmen  vertraten, 
sind  bei  jetzt  lebenden  Bryozocnartcn  gar  nicht  selten, 
warum  sollten  sie  also  bei  der  Menge  von  fossilen  Arten 
fehlen?  Für  Behälter  solcher  Organe  bin  ich  nicht  ab- 
geneigt die  eigentümlichen  und  rätselhaften  Spalt-  und 
Ncbenzcllen  zu  halten,  welche  man  so  häufig  bei  fossilen 
Arten  antrifft ; vielleicht  waren  sie  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Entstehung  einer  neuen  Zcllenreihe  und  bildeten 
öfter  deren  Anfangszeile. 

Unsere  neue  und  schöne  Species  scheint  sehr  selten 
zu  sein,  und  wurde  von  mir  und  Herrn  de  Guasco  in 
der  oberen  Bryozoenschichte  Valkenburgs  aufgefunden. 

Lopralia  Johnst 

Fig.  4.  Lcpralia  Bosqueti  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösscrte  Oberfläche. 

c.  Seitenansicht  einer  Zelle  vergrössert. 

Diese  zierliche  Art  bildet  Ueberzügc  und  besteht  aus 

schwach  gewölbten  ovalen  Zellen,  die  in  abwechselnden 
Längsreihen  liegen.  Der  obere  Theil  jeder  Zelle  ist  stark 
aufgerichtet  und  zeigt  eine  runde  tubusartig  verlängerte 
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Mündung.  Die  Zellendecke  Ist  mit  feinen  Poren  durch- 
stochen, welche  eine  strahlenförmige  Anordnung  zeigen, 
und  erstere  wird  von  einem  schrägabfallendem  Rande 
umgeben,  der  eine  Reihe  Poren  enthält,  dio  von  länglich 
viereckiger  Form  und  weit  grösser  als  die  auf  der  Zeilen- 
decke befindlichen  sind. 

Jede  Zelle  hat  eine  blasenförmige,  hoch  angeschwol- 
lene runde  Oberhöhle,  welche  den  Fuss  der  folgenden 
Zelle  beinahe  bis  zur  Hälfte  bedeckt  und  sich  hinter  der 
tubusartig  emporgerichteten  Zellenmündung  befindet.  Jede 
Zelle  zeigt  an  den  Seitenwandungen  vier  Poren  (Spros- 
senkanäle),  wie  aus  der  Abbildung  Fig.  c.  zu  ersehen  ist. 

Diese  schöne  Art,  welche  ich  unserem  verdienst- 
vollen Paläontologen  Herrn  Dr.  J.  Bosquet  gewidmet 
habe,  findet  sich  sehr  selten  und  zwar  Ueberzüge  bildend 
auf  den  harten  Bänken  der  zweiten  Bryozocn- Schichte 
bei  Geulem  unweit  Valkenburg. 

Reptescharinella  d’Orbigny. 

Fig.  5.  Reptescharinella  Villiersi  variet.  Ubaghs. 
a.  Natürliche  Grösse. 

. b.  Vergrössorte  Oberfläche. 

Ueberzüge,  bestehend  aus  fast  rhomboidalen  in  abwech- 
selnden Längsreihen  liegenden  Zellen,  welche  nach  allen 
Seiten  hin  ausstrahlen.  Jede  Zelle  ist  zur  Hälfte  mit  einem 
ihr  angehörenden  Rande  umgeben,  welcher  aber  bei  den 
hiesigen  Exemplaren  oft  undeutlich  ist.  Dieser  Rand 
umgibt  den  oberen  Theil  der  Zelle  und  steht  mit  seinen 
Schenkeln  auf  den  beiden  älteren  Zellen  der  benachbar- 
ten Reihe.  Die“  Zellendecke,  welche  etwas  concav  ist, 
zeigt  in  der  oberen  Hälfte  die  kleeblattförmige  Zellen- 
mündung, deren  mittlerer  Lappen  etwas  breiter  und  läng- 
licher als  die  seitlichen  des  ZellenmUndungsausschnittes 
ist.  Der  untere  Zellenmündungsausschnitt  hebt  sich  spitz 
und  etwas  lippenförmig  zu  der  Mündung  hinein.  Dann 
bemerkt  man  an  dieser  Art  vereinzelte  Zellen,  welche 
weit  schmäler  wie  die  übrigen  sind,  und  deren  Zellen- 
deoke ebenfalls  concav  cingesenkt  ist,  in  welche  sich 
die  Mündung  in  Form  einer  länglichen,  unten  und  oben 
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an  Breite  zunehmenden  abgestumpften  Spalte  zieht.  Die 
Verlängerung  der  Zellcnmündung  zeigt  die  Oberhöhle, 
welche  stets  weit  geöffnet  ist  und  mit  der  Mündung  zu- 
sammenfliesst.  Dasselbe  bemerkt  man  auch  deutlich  bei 
Rcpteseharinella  Mohli  v.  Hag.  (siehe  bei  Hagcnow  Taf. 
XII,  Fig.  VI,  wo  einige  solcher  Zellen  mit  dargestellt 
sind). 

Es  hat  unsere  Art  einige  Aehnlichkeit  mit  Reptescha- 
rinella  Villiersi  d’Orb.  (Paldont.  fran$.,  pl.  605,  lig.  8,  9, 
p.  407),  jedoch  sind  die  Zellen  unserer  Exemplare  grösser, 
so  wie  dieselben  auch  mehr  in  ausstrahlender  Richtung 
als  bei  der  d’Orbignyschen  Art  geordnet  sind;  endlich 
bemerkt  man  bei  diesen  die  abweichend  gebildeten  Zellen 
nicht,  welche  sich  auf  unseren  Exemplaren  finden. 

Unsere  Species  kommt  in  Form  einschichtiger  Ueber- 
züge  auf  den  härteren  Bänken,  welche  der  oberen  Bryo- 
zoenschichtc  zur  Unterlage  dienen,  ziemlich  selten  bei 
Valkenburg  vor. 

S e mies  ch  a ripora  d’Orb. 

Fig.  6.  Semiescharipora  cruciata  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

Diese  sonderbare  Form  bildet  Ueberzüge,  die  aus 
grossen  ovalen,  in  abwechselnden  Längsreihen  liegenden 
Zellen  bestehen.  Die  Zellendecke  ist  glatt,  ohne  alle  Um- 
randung; die  Zellcnmündung  ist  etwas  breitlich  halbrund, 
ihr  oberer  Ausschnitt  ein  wenig  angeschwollen,  wodurch 
derselbe  etwas  lippenförmig  vortritt.  Ziemlich  tief  unter- 
halb der  Zellenmündung  befinden  sich  zwei  runde  Neben- 
poreu,  welche  stark  umrandet  sind,  wodurch  dieselben 
tubusartig  vortreten;  eine  ziemlich  grosso  nicht  umran- 
dete kreuzförmige  Oeflnung  in  der  Zellendecke  tritt  zur 
Hälfte  unter  diesen  zwei  Nebenporen  und  der  darunter 
folgenden  Zellenmündung  auf.  Es  zeigt  diese  Art  Aehn- 
lichkeit mit  Semiescharipora  irregularis  d’Orb.  (Paleont. 
fran§.  pl.  719,  fig.  9 — 12,  p.  487,  von  Saintcs  Pons,  Cha- 
rente inferieure),  jedoch  unterscheidet  sich  unsere  Species 
von  der  d’Orbignyschen  hauptsächlich  hinsichtlich  der 
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kreuzförmigen  Poren,  -welche  bei  ßemiescharipora  irregu- 
laris  alle  eine  senkrechte  Stellung  einnehmen,  dagegen 
bei  der  unserigen  eine  schiefe;  dann  durch  das  lippenför- 
mige Yortreten  des  oberen  Ausschnittes  der  Zellenmün- 
dung,  welches  bei  der  d’Orbignyschen  Art  nicht  wahr- 
zunehmen ist.  Uebrigens  scheint  diese  im  Ganzen  dicker 
zu  sein  als  die  unscrige.  Diese  Eigentümlichkeiten  be- 
stimmten mich  unsere  Species  zwar  für  eine  der  d’Or- 
bignyschcn  Art  nahe  stehende,  aber  doch  neue  Art  zu 
halten. 

Die  von  mir  aufgefundenen  Exemplaren  zeigten  sich 
als  einschichtige  Ueberzüge  auf  kalkigen  Concretiouon  in 
den  hiesigen  ßryozoen-Sehichten,  und  hatten  meistenteils 
durch  einen  Anflug  von  krystallinischem  Kalkspat  ge- 
litten. Bei  allen  von  mir  beobachteten  Exemplaren  ist  die 
Zellendecke  mehrerer  Zeilen  zerstört,  wodurch  dann 
grosse  ovale  Zellen,  auch  wohl  unregelmässige  Löcher 
zum  Vorschein  kommen,  wie  unsere  Abbildung  in  einigen 
Fällen  wahrnehmen  lässt. 

Findet  sich  sehr  selten  in  der  zweiten  Bryozoen* 
Schichte  bei  Geulem  unweit  Valkenburg. 

Steginopora  d’Orbigny. 

Fig.  7.  Steginopora  reticulata  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche  der  Zellen. 

c.  Vergrösserte  Oberfläche  des  Netzes  der 
zweiten  Etage. 

d.  Zelle  von  der  Seite  gesehen  und  stark 
vergrössert. 

Ueberzüge  mit  freier  Ausbreitung  von  bedeutender 
Stärke,  deren  rundlich -ovale  Zellen  strahlenförmig  ge- 
ordnet sind.  Die  Zellen  sind  nicht  umrandet,  mit  einer 
kalkigen  Haut  bedeckt,  und  eckige  Poren,  die  strahlen- 
förmig gestellt  sind,  durchlöchcrn  siebartig  die  Zcllen- 
decke.  Die  ovale  Zcllcndecke  ist  ringsum  ausgezackt, 
was  jedoch  an  manchen  Zellen  undeutlich  ist.  Die  halb- 
runden, etwas  aufgerichteten  Zellenmündungen  sind  mit 
einem  ringförmigen,  gerundeten,  ziemlich  starken  Bande 
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umgeben,  in  welchem  jederseits  der  Mündung  eine  Neben- 
pore liegt,  die  sämmtlicb,  falls  sic  nicht  abgerieben  sind, 
sich  röhrenförmig  verlängern,  umbiegen  (Fig.  d)  und  die 
Träger  einer  Decke  oder  zweiten  Etage  bilden,  welche 
sich  als  ein  unregelmässig  verzweigtes  Netz  über  die  Zel- 
len hinzieht.  (Fig.  c stellt  einen  Theil  dieses  Netzes  bei 
starker  Vergrösscrung  dar.)  Die  Röhrchen,  welche  an  bei- 
den Seiten  der  Mündung  entspringen,  biegen  sich  win- 
kelig um  uud  laufen  Uber  der  Zellcnmündung  ringförmig 
zusammen.  Unter  dieser  ringförmigen  Oeffnung  findet  sich 
noch  meist  eine  schmale,  etwas  gebogene  Oeffnung.  Im 
Ganzen  zeigt  dieses  Netz  eine  Menge  unregelmässiger 
Oeflhungen,  durch  welche  man  die  darunter  befindlichen 
Zellen  beobachten  kann.  Dieses  unregelmässige  Netz, 
welches  durch  die  Ablagerung  von  Kalksubstanz  wahr- 
scheinlich verschiedene  Veränderungen  erfahren  hat,  wird 
von  den  in  dem  Mündungsrande  entspringenden  Röhrchen 
gleichsam  wie  von  Pfeilern  getragen.  Der  Raum  zwischen 
den  Zellen  und  das  von  diesen  Röhrchen  getragenen  Netz 
bildet  die  zweite  Etage.  D’Orbigny  hat  in  seiner 
Paldontologie  fran?.  verschiedene  derartige  Formen  abge- 
bildct  und  beschrieben.  Bei  seinen  Abbildungen  der  Sto- 
ginopora  PI.  720,  fig.  16 — 19  und  PI.  721,  fig.  1 — 12,  so 
wie  auch  bei  seinem  Genus  Distcginopora  PI.  687,  fig. 
1 — 5 und  PI.  759,  fig.  9—11  scheint  die  Decke  der  zweiten 
Etage  ganz  ausgcbildet  zu  sein,  wogegen  bei  der  hier 
in  Rede  stehenden  Art  das  kalkige  Netz , welches  die 
obere  Etage  als  Decke  überzieht,  noch  in  der  Ausbildung 
begriffen  ist,  indem  die  Verzweigungen  dieses  Netzes 
durch  Ablagerung  von  Kalktheilchen  sich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  immer  mehr  und  mehr  verengen  und 
sich  allmählig  zu  einer  Decke  verbinden , welche  die 
grösseren  Oeffnungen  des  Netzes  als  Zellenmündungen 
erscheinen  lässt. 

D’Orbigny  charakterisirt  sein  Genus  wie  folgt: 

„Cellules  formdos  de  deux  cavitds  superposdes,  l’une 
infdricure  en  tout  point  semblable  k la  cellulc  des  Escha- 
ripora,  c’est  a dire  que  les  cellules  sont  juxtaposdes,  cri- 
bldes,  sur  une  surface  postcrieure  k l’ouvcrture,  des  pc- 
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tites  fossettes  par  lignes,  rayonnantes,  perc6es  en  avant 
d’une  ouverture  en  demie  lune,  de  chaque  cötd  de  laquelle 
est  un  pore  special.  Au  dessus  do  cette  cavit6  speciale 
& chaque  cellule,  qui  forme  la  totalitd  d’unc  cellule 
ordinaire  chez  tous  les  autres  Echariddes,  se  trouve 
une  seconde  cavitd  commune  non  limitde  par  cellules. 
Au  milieu  de  cet  espace  libre  de  la  chambre  eupdrieure 
s’dlevent,  de  chaque  c6td  de  l’ouverture  des  cellules,  un 
pilier  qui  vient  soutenir  le  second  toit,  formd  d’une 
lame  souvent  criblde  des  pores  reguliers,  dont  deux  cor- 
respondent  aux  pores  speciaux  de  la  partie  infdrieure,  et 
d’ouverture  qui  correspondent  aussi  ä l’ouverture  de  l'dtage 
infdrieur.“ 

Im  Allgemeinen  stimmen  die  hier  angeführten  Charak- 
tere mit  denen  unserer  neuen  Art  überein.  D’Orbigny 
sagt:  „Le  mode  de  sdcrdtion  de  l’animal  susceptible  de  . 
produire  la  charpente  supdrieure,  nous  parait  difficile  ä 
comprondre.“  Sollte  sich  aber  die  Decke  der  zweiten 
Etage  nicht  in  der  nämlichen  Weise  gebildet  haben  (wie 
man  an  unserm  Exemplare  beobachten  kann),  indem  die 
Röhrchen,  welche  in  dem  die  Zellcnmündung  umgeben- 
den Rande  entspringen,  sich  aufwärts  richten,  dann  um- 
biegen und  die  Zellen  anfänglich  mit  einem  unregelmäs- 
sigen Netze  überziehen?  Ein  solcher  Bildungsgang  lässt 
sich  wenigstens  an  unserem  abgebildeten  Exemplare  in 
Fig.  c und  d deutlich  wahrnehmen.  Durch  die  Secretion 
des  Thieres  und  Ablagerung  von  Kalktheilchcn  verengen 
sich  die  Oeffnungon  des  Netzes  zu  einer  Kalkdecke,  in 
welcher  die  grösseren,  mit  den  Zellenmündungen  corres- 
pondiren  Oeffnungen,  als  grössere  Poren  zurückgeblieben 
sind,  und  diese  zweite  Etage  wird  von  den  iin  Mündungs- 
rande entspringenden  Röhrchen  gleich  wie  von  Pfeilern 
getragen.  Bei  der  grossen  Zerbrechlichkeit  dieses  Netzes 
kann  es  nicht  auffallend  erscheinen,  dass  man  dasselbe 
beinahe  nie  erhalten  findet.  Denn  obschon  ich  mehrere 
Exemplare  in  unserer  Tuff-Kreide  aufgefunden  habe,  so 
beobachtete  ich  doch  nur  an  einem  die  theilweise  Erhal- 
tung dieses  Netzes  oder  der  Decke  der  zweiten  Etage. 
Bei  den  übrigen  Exemplaren  zeigten  sich  die  Nebenporen 
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im  Mündungsrandc  entweder  ringförmig  umrandet,  oder 
aber  stark  röhrenförmig  vortretend. 

Diese  neue  interessante  Specics  findet  sich  äusserst 
selten  in  der  oberen  Bryozocnschichtc  bei  Valkenburg 
und  Geulem. 


Idmonea  Eamouroux. 

Fig.  8.  Idmonea  divaricata  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Ansicht. 

c.  Stämmchen  von  der  Seite  gesehen  ver- 
grössert. 

d.  Rückseite  der  Stämmchen  vergrössert. 

Aus  einem  gemeinschaftlichen  scheibenförmigen  Wur- 
zelstücke erheben  sich  meistentheils  sieben  im  Kreise 
stehende  starke  Stämmchen , welche  mit  der  Rückseite 
stark  hintenüber  nach  ihrer  scheibenförmigen  Basis  ge- 
neigt sind. 

Die  dreiseitig  prismatischen  Aeste  sind  alle  an  ihrem 
Aussenende  gabelförmig  getlicilt,  mehr  oder  minder  seit- 
lich, besonders  nach  vorne  hin,  zusammengedrückt,  wo 
sie  eine  scharfe,  manchmal  auch  abgestumpfte  Kante 
bilden.  Beiderseits  dieser  Aestchen  befinden  sich  die 
kleinen  runden  Mündungen  mit  ihren  ringförmig  ange- 
schwollenen Umrandungen  und  bilden  gebogene  Reihen, 
deren  jede  vier  bis  acht  Poren  besitzt,  welche  an  der 
vorderen  scharfen  Kante  der  Aestchen  alternirend  zu- 
sammenlaufen.  Der  vertiefte  Raum  zwischen  den  Poren- 
reihen zeigt  unregelmässig  geordnete,  längliche,  schlitz- 
förmige Poren;  auch  ist  die  Oberfläche  des  scheibenför- 
migen Fusses  ganz  mit  diesen  Poren  bedeckt,  zwischen 
welchen  auch  oinige  grössere  runde  Poren  unregelmässig 
münden.  Die  Rückseite  der  {stämmchen,  Fig.  VIII.  d., 
ist  flach  abgerundet  und  zeigt  feine  längliche  Poren. 

Es  scheint  dieser  Art  eigentümlich  zu  sein,  dass 
die  Aestchen  auf  ihrer  scheibenförmigen  Basis  eine  Strecke 
kriechend  fortwachsen  und  sich  selbst  in  diesem  Zustande 
verästeln,  bevor  sie  sich,  frei  emporrichten.  - u 
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Eine  Menge  von  Exemplaren,  deren  Zahl  man  wohl 
auf  150  angeben  kann,  sind  durch  mich  aufgefunden 
worden.  Sie  zeigen  alle  die  nämliche  Bildung,  nur  dass 
mitunter  Exemplare  von  bedeutenderen  Dimensionen  Vor- 
kommen, als  das  von  mir  abgebildete. 

Es  scheint  sich  diese  Species  besonders  auf  die  un- 
tere Lage  der  Valkenburger Tuff-Kreide  zu  beschränken; 
denn  sämmtlichc  Exemplare  sind  in  der  Stellocavea- 
Schichte  des  Schalsberges  bei  Valkcnburg,  so  wie  in  dieser 
Schichte  im  Innern  der  Steinbrüche  von  Valkenburg 
aufgfefunden  worden. 

Entalophora  Lamouroux. 

Fig.  9.  Entalophora  Beisseli  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

c.  Durchschnitt  vergrössert. 

Der  Polypenstock  besteht  aus  zarten,  seitlich  zusam- 
mengedrtickten,  netzförmig  verwachsenen  Stämmchen.  Die 
Oberfläche  derselben  ist  mit  langen  vortretenden,  etwas 
an  ihren  Aussenenden  zugespitzten,  nach  auswärts  ge- 
krümmten Röhrchen,  welche  rund  gemündet  sind,  ziem- 
lich unregelmässig  bedeckt ; auch  treten  diese  etwas 
spiralreihig  auf.  Da  wo  die  conischcn  Röhrchen  ab- 
gerieben sind,  treten  die  Mündungen  stark  umrandet  an 
die  Oberfläche  hervor;  die  Zwischenräume  sind  glatt. 

Obschon  ich  Bedenken  trug,  diese  Art  zu  Entalo- 
phora zu  ziehen,  so  zeigt  doch  der  Durchschnitt  der 
Stämmchenöffnungen , wenngleich  sie  zum  Thoil  mit 
krystallinischem  Kalkspath  verschlossen  oder  dadurch 
undeutlich  sind,  dass  die  Röhrchen  im  Innern  des  Körpers 
fortsetzen  und  gemeinschaftlich  eine  feste  Axe  bilden,  von 
welcher  sich  die  Röhrchen  allmählig  und  sanft  gebogen 
abwenden. 

Diese  Art,  welche  ich  dem  verdienstvollen  Paläon- 
tologen Herrn  J.  Beissel  von  Aachen  gewidmet  habe, 
ist  sehr  selten : es  sind  mir  nur  die  zwei  Exemplare 
meiner  Sammlung  und  darunter  dieses  schöne  verästelte 
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bekannt,  welche  beide  ich  in  der  zweiten  Bryozoenschichte 
bei  Gculem  unweit  Valkenburg  aufgefunden  habe. 

S p i r o c 1 a u s a d’  0 r b i g n y. 

Fig.  10.  Spiroclausa  canalifera  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

Walzige,  spiralig  gewundene  Stämmchen,  welche 
meistens  gabelig  gctheilt  sind.  Die  schraubenförmigen 
Umgängen  treten  stark  und  scharfkantig  vor,  worauf  sich 
die  grösseren  schwach  umrandeten  runden  Poren  in  rinnen- 
ähnlichen Vertiefungen,  meistens  zu  sechs  in  Reihen  ge- 
ordnet, befinden,  was  diesen  Umgängen  ein  zierlich  can- 
nelicrtes  Ansehen  giebt.  Bei  starker  Vergrosserung  sieht 
man  die  Vertiefungen  der  Spirale  mit  kleinen  länglichen 
Poren  bedeckt,  welche  oft  auch  am  nämlichen  Exemplare 
stellenweise  durch  Kalkmasse  verschlossen  sind. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Species  von  Terebellaria 
spiralis  v.  Hag. , Spiroclausa  spiralis  d’Orb.  durch  die 
mehr  gedrängten  Mündungen,  so  wie  durch  das  starke 
Vortreten  der  scharfen  schraubenförmigen  Umgänge,  dann 
auch  hinsichtlich  der  Stellung  der  Poren,  welche  bei  Spiro- 
clausa spiralis  auf  den  Umgängen  der  Schraube  im  er- 
haltenen Zustande  sehr  gedrängt  und  tubusartig  umrandet, 
jedoch  im  abgeriebenen  Zustande  meist  weit  geöffnet  sind, 
sich  aber  nie  in  rinnenförmigen  Vertiefungen  befinden, 
wie  dies  bei  unserer  Species  der  Fall  ist.  Die  einzige 
Species  dieses  Genus  wurde  bis  jetzt  in  der  Französischen 
und  Maastrichter  Kreide  aufgefunden  und  von  Faujas 
als  Mill^porito  en  colonne  torse,  von  Goldfuss  als  Cerio- 
pora  spiralis  (Goldf.  P6tref.  1,  p.  36,  pl.  11,  fig.  2)  ferner 
als  Zonopora  spiralis  d’Orb.  (1847,  Prod.  2,  p.  267, 6tage  22, 
No.  1183),  Zonopora  elegans  d’Orb.,  (1847,  Prod.  2,  p.  267, 
6 tage  22,  No.  1140),  als  Terebellaria  spiralis  v.  Hag.  (1851, 
Maast.  p.  22,  pl.  3,  fig.  9)  und  als  Spiroclausa  spiralis 
d’Orb.  (1852,  Pal<5ont.  fran?.  pag.  883,  pl.  764,  fig.  1 — 5) 
beschrieben. 

Zu  dieser  füge  ich  denn  unsere  neue  schöne  Spe- 
cies, welche  ich  in  acht  Exemplaren  in  der  Stellocavea- 
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Schichte  des  Schalsberges  bei  Valkenburg  aufgefunden 
habe.  Sie  scheint  in  den  höher  liegenden  Bryozoen- 
Schichten  nicht  vorzukommen. 

Stellocavea  d’Orbigny. 

Stellocavea  coronata  nov.  sp.  Ubaghs. 

Zu  den  früher  von  A.  d’Orbigny  und  mir  be- 
schriebenen Species  von  Stellocavea  aus  der  Maastrich- 
ter Kreide  *)  fand  ich  noch  eine  Art,  deren  Beschreibung 
hier  folgt. 

Polypenstock  scheibenförmig,  mit  der  ganzen  Grund- 
fläche aufgewachsen,  aus  Röhrenzellen  bestehend,  welche 
vom  Mittelpunkte  ringsum  ausstrahlen , umgeben  von 
einem  ziemlich  hoch  aufgerichteten,  nach  Innen  etwas 
umgebogenen  und  gerundeten  Rande,  der  achtmal  gegen 
den  Mittelpunkt  der  Oberfläche  eingebogen  ist.  Die  Mitte 
der  kreisförmigen  Oberfläche  des  Körpers  wird  von  zwei 
vcrtical  aufgerichteten  Germinalplatten  durchzogen,  die 
an  den  Enden  mit  dern  Aussenrandc,  der  sie  an  Höhe 
übertrifft,  verschmelzen  und  so  über  der  Oberfläche  des 
Körpers  ein  etwas  schief  gebogenes  Kreuz  beschreiben, 
wodurch  die  kreisförmige  Oberfläche  gleichsam  in  vier 
Theile  getheilt  wird.  In  jedem  Viertel  der  Oberfläche 
erheben  sich  noch  drei  Erhöhungen  des  Randes,  welche 
nach  dem  Mittelpunkte  des  Körpers  eingebogen  sind,  und 
deren  mittlere  am  stärksten  und  beinahe  bis  zum  Mittel- 
punkte der  kreisförmigen  Oberfläche  eingebogen  ist,  was 
die  Gestalt  einer  zierlichen  Krone  hervorruft.  Die  rund- 
lichen Mündungen  ziehen  sich  in  wulstig  angeschwolle- 
nen  Reihen,  zu  5 — 7 in  jeder  Reihe,  längs  dem  Innern  der 
Germinalplatten  hin,  und  verdoppeln  sich  gegen  den  Rand 
zu.  Auch  treten  besonders  gegen  den  Rand  hin  ver- 
einzelt eckig-rundliche  Mündungen  auf. 

Diese  Species  findet  sich  äusserst  selten  in  der  Stcl- 
locaveaschichte  des  Schalsberges  bei  Valkenburg. 


*)  D’Orbigny  Paleont.  fran$.  pag.  967,  PI.  777,  fig.  6 — 13.  — 
Neue  Bryozoenarten  der  Maastrichter  Kreide  von  J.  C.  Ubaghs, 
Palaeontographica,  1 85b,  V,  p.  127 — 131,  Pb  26. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig.  1.  Vincularina  Trigen  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

e.  Gebrochener  Durchschnitt  vergrössert. 

Fig.  2.  Flustrina  Falooburgensis  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

c.  Kante  des  Stämmchens  vergrössert. 

d.  Durchschnitt  vergrössert. 

Fig.  3-  Escharipora  Guascoi  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

c.  Querdurchschnitt  vergrössert. 

Fig.  4.  Lepralia  Bosqueti  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

c.  Seitenansicht  einer  Zelle  vergrössert. 

Fig.  6.  Rcptescharinella  Villiersi  variet-  Ubaghs. 

a. .  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche 

Fig.  (>.  Semiescharipora  cruciata  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse 

b.  Vergrösserte  Oberfläche. 

Fig.  7.  Steginopora  reticulata  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Oberfläche  der  Zellen. 

c.  Vergrösserte  Oberfläche  des  Netzes  der  zweiten  Etage. 

d.  Zelle  von  der  Seite  gesehen  vergrössert. 

Fig.  8.  Idmonea  divaricata  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Vergrösserte  Ansicht. 

c.  Stämmchen  von  der  Seite  vergrössert. 

d.  Rückseite  der  Stämmchen  vergrössert. 

Fig.  9.  Entalophora  Reisseli  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 

c.  Durchschnitt  vergrössert. 

Fig.  10.  Spiroclausa  canalifera  nov.  sp.  Ubaghs. 

a.  Natürliche  Grösse. 

b.  Oberfläche  vergrössert. 
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Heber  die  Vegetation  der  hohen  and  der 
vulkanischen  Eifel. 

Von 

Dr.  Wirtgen. 


Einleitung. 

Seit  ich  im  September  1832  zum  ersten  Male  auf 
längerer  Reise  die  Eifel  genauer  kennen  gelernt,  hatte 
ich  sie  auch  um  so  anziehender  gefunden.  Ihre  interes- 
santen geologischen  Verhältnisse  und  ihre  zahlreichen  Pe- 
trefacten,  ihre  reiche  Vegetation,  ihre  herrlichen  Berg- 
gipfel und  ihre  romantischen  Felseuthälcr,  ihre  stillen 
dunkelblauen  Maare  und  ihre  grossartigen  Burgruinen  — 
Alles  das  übte  einen  solchen  Zauber  auf  mich  aus,  dass 
ich  stets  angetricben  wurde,  die  meisten  meiner  Ferien- 
tage in  ihr  zuzubringen,  tlieils  um  •wissenschaftliche  Stu- 
dien fortzusetzen,  theils  um  die  durch  die  Anstrengungen 
des  Amtes  und  mancherlei  Mühseligkeiten  des  Lebens 
häufig  geschwächte  Gesundheit  wieder  herzusteUcn.  Es 
war  mir  stets  wie  ein  Festtag,  wenn  ich  zum  ersten  Male 
wieder  meine  Schritte  in  eines  ihrer  herrlichen  Thäler 
lenkte  oder  wenn  ich  mit  wahrhafter  Wonne  die  köst- 
liche Luft  auf  einem  ihrer  Gipfel  einathmete.  Der  Anblick 
der  Alpen  und  das  Uebersteigen  ihrer  von  ewigem  Schnee 
umlagerten  Pässe,  der  Bernina,  des  St.  Gotthard,  des 
grossen  Bernhard,  des  Simplon,  des  Col  de  Balme  u.  v.  A. 
hat  mich  freilich  bei  jedesmaliger  Wiederkehr  in  eine 
lebhaftere  Aufregung  versetzt;  aber  die  Sättigung  ist  dann 
nachher  um  so  vollständiger  gewesen. 
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Bei  meinen  Excursioncn  durch  die  Eifel  habe  ich 
die  Vegetation  stets  mit  grösster  Aufmerksamkeit  verfolgt 
und  jede  einzelne  Pflanze  notirt.  Leider  waren  mir  aber 
iie  freien  Tage  in  so  geringer  Zahl  zugemessen  und  fast 
nur  auf  die  Herbstferien  beschränkt,  in  welchen  die  Vege- 
tation schon  zum  grössten  Theile  zu  Grunde  gegangen 
war,  dass  ich  nur  eine  schwache  Ahnung  von  ihren  vege- 
tabilischen Schätzen  erhielt.  Nur  den  Kreis  Adenau,  als 
den  näher  gelegenen,  konnte  ich  etwas  häufiger  durch- 
wandern, und  ein  pflanzengeographischer  Ueberblick  dieses 
Kreises  wurde  von  mir  bereits  in  der  Regensburger  bota- 
nischen Zeitung,  Jahrgang  1837,  veröffentlicht.  Eben  so 
wurde  es  mir  im  Aufträge  der  Königlichen  hochlöblichen 
Regierung  in  Coblenz  ermöglicht,  das  reizende  und  pflan- 
zcnrcichc  Uesthal  und  seine  angrenzenden  Wälder  bei 
dem  Badeorte  Bertrich  näher  zu  untersuchen,  wovon  die 
Resultate  in  dem  von  der  königl.  Regierung  herausge- 
gebenen Werke:  „Bad  Bertrich  im  Uesthal.  Co- 
blenz, K.  Bädeker,  1847“,  und  in  meiner  „Florul  a 
b o r t r i c e n s i s“  im  Jahrgange  1849  der  Verhandlungen 
des  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und  West- 
phalen  enthalten  sind. 

Noch  gaben  die  Pfingstferien  eine  passende  Zeit,  um 
die  Frühlings- Vegetation  der  Eilel  kennen  zu  lernen:  aber 
häufig  war  es  noch  zu  früh,  manchmal  fehlten  auch  die 
Mittel  zur  Reise,  so  dass  nicht  selten  die  oft  so  liebliche 
Pfingstzeit  nicht  einmal  verwendet  werden  konnte.  Als 
aber  im  Jahr  1854  die  Pfingstferien  gänzlich  wegficlen, 
da  musste  ich  alle  Hoffnung  auf  die  Ausführung  meines 
Lieblingsplanes,  die  Vegetation  der  Eifel  genau  und 
gründlich  darzustellen , aufgeben.  Im  Sommer  1860 
hatte  ich  die  Freude,  dass  Sr.  Excellenz  der  Cultusmi- 
nister,  Herr  von  Bcth  mann  - Hollweg,  sich  für 
meine  botanischen  Arbeiten  in  der  rheinischen  Flora 
interessirto  und  mir  einen  Urlaub  von  drei  Wochen  er- 
möglichte, der  meinen  alten  Plan  wieder  ins  Leben  rief. 
Denn  eine  genaue  Untersuchung  der  Eifel  war  ja  auch 
ein  Beitrag  zu  der  Flora  der  Rheinprovinz.  Wenn 
auch  alle  Umständlichkeiten , wie  namentlich  die  Ur- 
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laubsertheilung  von  Seiten  der  nächsten  Vorgesetzten,  den 
Antritt  der  Reise  bis  Ende  Juli  hinausschob;  wenn  auch 
mit  dem  ersten  Reisetage  die  vcrhängnissvolle  Regen- 
periode des  Sommers  1860  begann,  so  wurde  doch  die 
beabsichtigte  Untersuchungsreise  durch  die  Eifel  voll- 
ständig ausgeführt,  ein  sehr  bedeutendes  Resultat  errungen 
und  zahlreiche  Pflanzenlisten  über  interessante  Punkte 
aufgestellt.  Es  konnten  freilich  in  dieser  kurzen  Zeit 
alle  wichtigen  Parthieen  noch  lange  nicht  vollständig  er- 
forscht werden ; die  Vegetation  der  Monate  April  bis 
Juli  war  mir  nur  in  sehr  kleinen  Thcilen  bekannt;  die 
Familien  der  Weiden,  der  Gräser,  der  Halbgräser,  der 
Liliaccen  und  der  Orchideen  und  andere,  waren  nur  noch 
sehr  mangelhaft  vertreten.  Als  aber  im  Frühling  1861 
das  nicht  genug  zu  rühmende  Werk  „gcognostischer 
Führer  zu  der  Vulkanreihe  der  Vorder-Eifel  von  Dr.  II. 
v.  Dechen  Bonn,  Henry  & Cohen“  erschien,  da  gelobte 
ich  mir,  alle  meine  Kräfte  aufzubieten,  um  in  kurzer 
Zeit  ein  möglichst  annäherndes  Werk  eben  über  die  Vege- 
tation der  vulkanischen  und  hohen  Eifel,  der  wissenschaft- 
lichen Welt  vorlogen  zu  können. 

Um  das  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen,  waren  unge- 
wöhnliche Anstrengungen  nothwendig,  und  diese  bestanden 
vorzüglich  darin,  dass  ich  jeden  Monat  zweimal,  Sonnabends 
Nachmittags  und  Nachts  mit  der  Post  so  weit  als  möglich 
in  die  Eifel  fuhr,  den  ganzen  folgenden  Tag  zu  Untersuchun- 
gen verwendete  und  Abends  spät  wieder  auf  einer  Post- 
station anlangte,  von  wo  ich  am  andern  Morgen  vor  Beginn 
der  Unterrichtsstunden  wieder  zu  Hause  sein  konnte.  Der 
Plan  wurde  redlich  ausgeführt.  Als  ich  aber  im  W’inter 
an  die  Ausarbeitung  meines  Materials  ging,  fand  sich 
noch  eine  solche  Menge  von  Lücken,  so  viele  Unsicherheit 
über  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  vieler  Pflanzen, 
dass  ich  mich  genöthigt  sah,  noch  ein  Jahr  zuzusetzen. 
So  wurden  denn  im  Laufe  der  Sommer  1862  und  1863 
alle  die  beschwerlichen  und  kostspieligen  Expeditionen 
des  vorhergegangenen  Jahres,  theils  an  andere  Punkte, 
theils  zu  anderen  Zeiten  an  dieselben  Punkte,  wieder- 
holt. Dabei  habe  ich  denn  von  vielen  Seiten  thätiger 

Verh.  <L  nat.  Vor.  XXII  Jahrg.  in  Folge,  n Bd.  5 
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Unterstützung  mich  zu  erfreuen  gehabt.  Die  Herren  Lehrer 
Laux  in  Uelmen,  Fritsch  in  Kerpen,  Zeltinger  in  Dreis, 
Cröffges  in  Priim,  Armbrustmachcr  in  Kempenich,  Gast- 
wirth  Grethen  in  Daun,  haben  mir  nicht  allein  ganze 
Päcke  wildgewachsener  Pflanzen  ihrer  Gegend  gesammelt 
und  eingesendet,  sondern  auch  vielfache  Beiträge  zu  dem 
Wörterbuch  der  Eifeier  Pflanzennamen  und  landwirt- 
schaftliche Notizen  geliefert.  Vorzüglichen  Dank  muss 
ich  auch  den  Herren  Landrath  Fonck  und  Kreisforster 
de  Lassaulx  in  Adenau,  und  Kreissekretär  Spreuth,  ehemals 
in  Daun,  nun  in  Prüm  und  anderen,  gelegentlich  erwähnten 
Herren,  für  ihre  freundlichen  und  nützlichen  Beiträge  aus- 
sprochen.  Ganz  besonders  dankbar  aber  bin  ich  Herrn 
Kreisphysikus  Weber  und  seiner  Familie  in  Daun  für 
die  mir  gestattete,  vollständige  Benutzung  ihrer  meteoro- 
logischen Tagebücher. 

So  ist  denn  nun  endlich  mit  vieler  Mühe  dieses  kleine 
Werkehen  zu  Stande  gekommen:  es  ist  ein  Schmerzen- 
und  Freudenkind,  und  seine  endliche  Geburt  bereitet  mir 
noch  insofern  unangenehme  Gefühle,  als  ich  überzeugt 
bin,  dass  es  noch  eine  Menge  fühlbarer  Lücken  hat,  dass 
man  mir  mit  der  Zeit  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Ver- 
sehen zur  Kcnntniss  bringen  wird,  und  endlich,  dass  mit 
dem  besten  Willen,  die  interessante  Eifel  von  einem 
höchst  interessanten  Punkte  darzustellen,  die  Arbeit  noch 
weit  hinter  dem  vorgesteckten  Ziele  zurückblcibt. 

Aber  ich  darf  die  Herausgabe  nicht  länger  aufschie- 
ben. Vieles  Andere  bleibt  noch  zu  thun  übrig;  die  Zahl 
der  Mussestunden  ist  gering  und  die  noch  übrige  Zahl 
meiner  Jahre  für  wissenschaftliche  Thätigkeit  wird  nur 
noch  sehr  klein  sein.  So  gehe  hin,  mein  Büchlein,  um 
der  lieblichsten  aller  Wissenschaften  einen  kleinen  Beitrag 
zu  bieten,  den  sie  nicht  verschmähen  möge.  Gehe  aber 
auch  hin,  um  der  schönen  Eifel  immer  mehr  Freunde 
zu  erwerben  und  um  die  Zahl  derjenigen  zu  vermehren, 
die  an  Gesundheit  und  Heiterkeit  neu  gekräftigt  und  ge- 
stärkt aus  ihr  zurückkehrend  freudig  an  ihr  mühsames 
Tagewerk  gehen. 
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Erster  Abschnitt. 

I.  Allgemeine  Uebersicht  des  Landes. 

1.  Die  orographischcn  Verhältnisse. 

Die  Eifel  ist  das  nordwestliche  Glied  des  grossen 
rheinischen  Schiefergebirges,  von  dem  Hunsrück  durch 
die  Mosel,  von  dem  Westerwalde  durch  den  Rhein  ge- 
trennt. Im  Wresten  steht  sie  mit  den  Ardennen  in  der 
genauesten  Verbindung  und  im  Norden  dacht  sie  sich  in 
die  niederrheinische  Ebene  ganz  allmählig  ab. 

Wer  von  C o b 1 e n z aus  nordwestlich  bis  nach  Aachen 
oder  von  Köln  aus  südwestlich  bis  nach  Trier  wandert, 
der  durchschneidet  auf  zwei,  bei  Hillesheim  ungefähr 
sich  kreuzenden  Wegen  von  fünfzehn  Meilen  Länge,  die 
Eifel  in  ihrer  ganzen  Breite.  Der  ganze  Flächeninhalt 
des  Landes  mag  einhundert  Quadratmcilen  betragen. 

Die  Eifel  bietet  im  Ganzen  wenige  Momente  zu  r 
einer  genaueren  Gliederung  dar.  Da,  wo  vier  bis  sechs 
Meilen  vom  Rheine  entfernt  die  Quellen  der  Ahr,  der 
Nette,  der  Uess  und  der  Lieser  liegen,  breitet  sich 
ein  durch  Thäler  und  Höhen  mehrfach  durchschnittenes 
Plateau  aus,  dessen  durchschnittliche  Meereshöhe  1GOO  bis 
1700 Fuss  beträgt.  Es  ist  dies  die  hohe  Eifel.  Auf  ihr 
erheben  sich  bedeutende  Basaltkegel:  die  Hochacht  2340',*) 
die  Nürburg  2210',  der  Hochkellberg  2160',  der  Arem- 
berg 2000',  der  Arnolphus-  oder  Arrensbcrg  1800',  der 
Hochpochter  mit  dem  Höchst  1911,3',  der  Hochbermel 
1760*  u.  A.  Wir  befinden  uns  hier  in  dem  ärmsten  und 
unfruchtbarsten Theile  der  Eifel,  wo  zwei  fast  ganz  geschlos- 
sene Plateaus,  das  von  Kelberg  1500'  und  von  Wü  s 1 1 e in- 
bach  1600',  reichlich  mit  Heide  bedeckt,  dem  Bewohner 

*)  Die  Angaben  sind  fast  ganz  dem  in  diesen  Verhandlungen 
(ti  bis  8)  enthaltenen  Verzeichnisse  der  Höhenmessungen  in  der  Ithein- 
provinz von  Dr.  H.  von  Dechen  entnommen.  Es  sind  überall  Pariser 
Fuss  über  dem  Nullpunkt  des  Amsterdamer  Pegels  berechnet. 
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nur  sparsame  Nahrung  reichen  und  wo  vorzugsweise  nur 
der  Anbau  des  Hafers  durch  sieben-  bis  achtfaltigen  Ertrag 
und  der  der  Kartoffel  lohnt.  Die  traurigste  Parthie  ist  hier 
die  über  zwei  Stunden  lange  Boxberger  Heide  c. 
1800',  zwischen  Kelberg  und  Dreis. 

Südwestlich  an  die  hohe  schliesst  sich  die  vulka- 
nische Eifel  an,  deren  südlicherer  Th  eil  auch  die  Vor- 
dereifel genannt  wird.  Es  ist  dies  der  interessanteste 
Thcil  des  ganzen  Gebirgslandes,  dessen  zahlreiche  Krater- 
kegel sich  zwischen  Hillesheim,  Daun  und  Gerolstein  zu- 
sammendrängen.  Ihre  Gränzen  erstrecken  sich  aber  von 
liier  aus  noch  über  Manderscheid  und  Lutzerath  bis  Bert- 
rich, wo  sie  kaum  eine  Meile  von  der  Mosel  entfernt 
bleiben,  und  andererseits  reichen  sie  bis  zum  Goldberge 
bei  Ormont,  dem  westlichsten  aller  erloschenen  Vulkane, 
am  nordöstlichsten  Ende  der  Schneifel.  Es  bildet  sich 
dadurch  eine  Linie,  die  von  Südcst  nach  Nordwest  eine 
Länge  vön  sieben  Meilen  hat  und  die  Streichungslinic 
des  Hauptgebirges  im  rechten  Winkel  durchschneidet. 
Fünf  und  fünfzig  namhafte  vulkanische  Kegel,  theils  mit 
Krateren  und  Lavaströmen,  theils  mit  einem  bedeutenden 
Schlaekengipfcl,  erheben  sich  auf  diesem  Gebiete.  W'ir 
wollen  sie  hier  aufführen,  da  sie  uns  auch  in  botanischer 
Hinsicht  von  Interesse  sind. 

A.  Vulkanische  Kegel  zwischen  Hilles- 
heim, Daun  und  Gerolstein: 

Der  Döhmborg  bei  Dockweiler  ....  über  1916' 
Der  Kalenberg  bei  Zilsdorf 

Der  Gossbcrg  (Gousberg)  bei  Walsdorf  . 1855,2' 

Der  Feuerberg*)  bei  Dockweiler  . . . 1779,0' 

Die  Kvller  Höhe  bei  Hillesheim 

Der  Gippenberg  bei  Essingen  ....  1803' 


*)  Auf  Jen  Namen  dieses  Berges  gründete  Steininger  einen  seiner 
Beweise,  dass  die  vulkanische  Thätigkeit  noch  im  Andenken  der 
Bewohner  stehe.  Ein  Schäfer,  welchen  ieh  einst  hier  traf,  sagte  mir, 
dass  der  Name  von  dem  Gebrauche  herrühre,  hier  am  Martiniabend 
mit  Stroh  umwickelte  brennende  Räder  herabxuschieben  — ein  Gebrauch, 
der  auch  noch  anderwärts  stattfindet. 


Digitized  by  Google 


69 


Der  Löhrwald,  der  Mühlkopf  und  der  Rod- 
derkopf bei  Oberbettingen 
Der  Rusbüsch  bei  Niederbettingen 

Der  Hohenberg  bei  Roth 1733,4' 

Der  Schocken  bei  Gerolstein •.  1539' 

Die  Hagels-  und  die  Papcnkaule  bei  Ge- 
rolstein   c.  1600' 

Der  Kasselburger  Hahn  bei  Pelm 1629' 

Der  Kyller  Kopf  bei  Pelm 1696,8' 

Der  Bickeberg  a)  und  der  Berlingerkopf 

bei  Berlingen  a)  1682,4' 

Der  Alterfoss  bei  Hohenfels 1825,8' 

Der  Wald  Kitzkorb  bei  Daun  2022' 

Der  Errensberg  bei  Dockweilor 2126' 

Der  Hangelberg  bei  Dockweiler 1927' 

Die  Dauner-  (Dünger-)  Heck  bei  Kirch- 

■weiler  2023' 

Der  Scharteberg  bei  Kirchweiler 2094' 

Der  Felsbcrg  bei  Waldkönigen 1836' 

Der  Riemerich  bei  Neunkirchen 1849' 

Der' Weilerkopf  bei  Daun 2145' 

Der  Wehrbusch  bei  Daun 1510,8' 

Die  Warth  bei  Daun 1578' 

Der  Nerother  Kopf  bei  Neroth 2001,6' 

Der  Sonnenberg  zwischen  Pelm  und  Ber- 

lingen  1658' 

Der  Beuelskopf  bei  Kirchweiler 1759' 

Der  Flcremberg  bei  Hinterweiler 2032'. 

B.  Oestlich  von  Daun: 

Der  Firmerich  bei  Daun  mit  der  Bove- 

rather  Lei 1513,8' 

Der  Radersberg  bei  Brück 
Der  Nivcligsberg  bei  Drees 

Der  Schnieberg  bei  Boos 1773' 

Der  Wädgert  (Waidgarten)  bei  Wollmerath  . . 1375,0'. 

C.  Südlich  von  Daun  bis  Bertrich. 

Der  Mäuseberg  bei  Daun -.  1731' 

Die  Hoblicht  (hohe  List)  bei  Daun 1677' 
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Die  Alteburg  bei  Daun 1644,6' 

Der  Römcrberg  bei  Gillenfeld 1468,8' 

Der  Warthesberg  bei  Strohn 1498,8' 

Das  Hüstchen  bei  Bertrich 1262,5' 

Die  Falkenlei  bei  Bertrich 1276,5' 

Die  Facherhöhe  bei  Bertrich 1254,5'. 

D.  Südlich  von  Daun  bis  Manderscheid: 

Die  Lilci  bei  Uedersdorf 1695' 

Die  Weiberlei  ebendaselbst  1452,6' 

Der  Hasenberg  bei  Tritfscheid 1490' 

Der  Buer  bei  Schutz 

Der  Mosenberg  bei  Manderscheid 1614'. 

E.  Südlieh  von  Gerolatein  bis  Manderscheid: 

Der  Dctzenberg  bei  Gerolstein 1853' 

Ein  Sch  lackenrücken  südöstlich  des  Detzen- 

bergea 1954' 

Der  Krckelsberg  bei  Gerolstein 

Der  Kalero  bei  Birresborn 1628'. 

F.  W estlich  von  Gerolstein  und  Hillesheim: 
Der  Stefflcr  Kopf  bei  Steffler 

Der  Willersberg  bei  Lissingen 1450,2' 

Der  Goldberg  bei  Ormont 2017'. 


Ausser  diesen  finden  sich  noch  zahlreiche  vulkanische 
Punkte  von  geringerer  Bedeutung  vor.  Die  Maare  werden 
an  einer  anderen  Stelle  behandelt. 

Im  Westen  schlicsst  sich  an  die  vulkanische  Eifel 
zwischen  Losheim  und  Prüm  ein  Plateau  von  mehr  als 
1700  Fuss  Höhe  an,  über  welches  sich  von  Südwesten  nach 
Nordosten  quer  ein  zwei  Meilen  langer,  schmaler  Berg- 
zug hinstreckt,  der  sich  noch  200 — 300  Fuss  über  daa 
Plateau  erhebt,  zum  Theil  torfig-sumpüg,  zum  Theil  mit 
Wald  bedeckt.  Dieser  Landstrich  heisst  die  Schneifel 
oder  Schnceeifel  und  ist  eine  der  unfruchtbarsten  Par- 
thien  des  ganzen  Berglandes. 

Nördlich  unmittelbar  an  das  Schneifelplateau  sich 
anschliessend,  erhebt  sich  die  2170  Fuss  betragende  Höhe 
des  Weis  se  n s tei  ns,  als  Verbindungsglied  der  Eifel  mit 
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dem  hohen  Venn.  Er  ist  ein  bedeutender  Wassertheiler, 
von  •welchem  die  Kyll  nach  Osten,  die  Our  nach  Süden, 
die  Warge  nachWeston  und  die  Urft  nach  Norden  abfliessen. 

Nordwestlich  bis  über  die  Grenze  Belgiens  hinaus 
und  nahe  bis  Aachen  erstreckt  sich-das  hohe  Venn  (nicht 
di  e Venn  und  nicht  das  V een),  ein  ausgedehntes,  wald- 
armes,  torfig-sumpfiges  Hochland,  oft  wochenlang  von 
dichten  Nebeln  verhüllt.  Auf  weite  Entfernungen  hin 
unterscheidet  man  auf  der  Hochfläche  oft  nicht  einen 
hervorragenden  Punkt.  Nur  wenige  Strassen  ziehen  hin- 
durch, und  die  Verbindungswege  der  entfernt  liegenden 
Ortschaften  sind  meist  so  sumpfig,  dass  das  Wasser  sich 
in  den  eben  gebildeten  Fussspuren  sammelt.  Die  Preis- 
selbeerc  (Vaccinium  Vitis  idaea)  und  die  Sumpfheide 
(Erica  Tetralix)  bedecken  oft  weite  Strecken.  Der  Torf 
wird  hauptsächlich  durch  Sphagnum- Allen  gebildet ; doch 
treten  auch  verschiedene  Rasengräser  in  die  Torfbildung 
mit  ein.  Deutsche  und  französische  Wallonen  bevölkern 
dünn  das  Venn,  in  Dörfern,  die  sich  oft  Viertelstunden 
lang  hinziehen  und  aus  Gehöften  bestehen,  die  von  hohen 
Hainbuchenhecken  umgeben  sind. 

Die  ganze  nördliche  Eifel,  aus  welcher  die  Erft 
nordöstlich  zum  Rheine  und  die  Roer  mit  ihren  Zuflüssen 
nordwestlich  zur  Maas  gehen,  dacht  sich  allmählig  zu 
der  niederrheinischen  Ebene  ab,  die  jedoch  anfänglich 
noch  immer  einige  Hundert  Fuss  höher  liegt,  als  der 
Rheinspiegel  bei  Bonn  und  Köln.  Bonn,  Nullpunkt  des 
Pegels  133, O';  Köln,  Nullpunkt  des  Pegels  110,3'.  Busch- 
hoven 545',  Kirchheiin  717',  Flamersheim  584',  Zülpich  550', 
Rheinbach  517',  Cuchcnheim  524',  Erftspiegel  bei  Eus- 
kirchen 496,5';  Eisenbahn  am  Königsdorfer  Tunnel,  öst- 
liche Mündung  271,5',  westliche  Mündung  290,9'.  Devo- 
nischer Kalk  und  Kohlensandstein,  auch  Kreidegebilde 
lagern  sich  der  devonischen  Grauwacke  an  und  auf,  und 
der  Bergbau  liefert,  besonders  an  dem  berühmten  Blei- 
berg zu  Coinmern  und  Mechernich,  reichliche  Ausbeute. 

Wer  vom  Rheine  aus  in  die  Eifel  reisen  will,  und 
nach  deren  Loge  sich  erkundigt,  der  wird  häufig  weit 
nach  W esten  gewiesen  ist  er  aber  in  dieser  Richtung 
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bedeutend  fortgeschritten  und  fragt  dann  nach,  so 
seigt  man  oft  •wieder  weit  nach  Osten,  wo  die  Eifel  liegen 
zoll.  Das  schöne  Land  ist  so  ganz  unschuldiger  Weise 
in  einen  solchen  Ruf  gekommen,  dass  Niemand  gern  in 
ihm  zu  Hause  sein  mag.  Wer  aber  nicht  anders  kann, 
dem  ist  dann  auch  die  Eifel  schön  genug  und  er  liebt 
sie,  wie  der  Schweizer  seine  Alpen.  Wir  hoffen,  dass 
die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  in  welcher  der  Bewohner 
mit  Stolz  sagt : .Ich  bin  ein  Eificr  und  durch  unsere  Kraft 
und  ThStigkeit  haben  wir  es  zur  Cultur  und  zum  Wohl- 
stand gebracht!“  Noch  aber  achtet  es  der  Bewohner  des 
Maifcldes  und  der  Pcllenz  für  eine  Beleidigung,  wenn 
man  seinen  Wohnort  in  die  Eifel  verlegt.  Mayen  ist  der 
Hauptort  des  Mai  fei  des,  drei  Meilen  westlich  von  Coblcnz 
und  unmittelbar  am  Fusse  des  Eifelgcbirges.  Dieses 
, Maifeld  ist  einer  der  schönsten  und  fruchtbarsten  Theile 
des  Rheinlandes,  der,  dicht  bevölkert,  einen  vorzüglichen 
Ackerbau  besitzt  und  sich  von  der  Plateauhöho  zu  Münster- 
Maifeld  von  800  Fuss  bis  zu  der  Sohle  des  Rheinthaies 
im  Cobl  cnz-Neuwieder  Becken  allmählig  sanft  ab- 
dacht. Die  Nette  in  der  hohen  Eifel  bei  Wüstleimbach  und 
Lederbach  entspringend,  flicsst  von  Westen  nach  Osten, 
ein  meist  sehr  tief  eingeschnittenes  Thal  bildend,  durch 
das  Maifeld,  und  thcilt  es  in  einen  südlichen  Theil,  das  eigent- 
liche M ai  fei  d und  in  einen  nördlichen, die  grosse  Pelle nz. 
Besonders  merkwürdig  ist  dasselbe  durch  die  zahlreichen 
erloschenen  Vulkane,  welche  sich  auf  demselben  befinden 
und  sich  von  600/  absoluter  Höhe  bis  zu  mehr  als  1800' 
erheben.  Diluvial-  und  Alluvial-Ablagcrungen  mit  den 
vulkanischen  Produkten,  Tuff,  Asche,  Bimsstein,  Lava, 
Rapilli,  vermischt  und  verbunden,  geben  einen  ausge- 
zeichnet fruchtbaren  Boden,  für  dessen  Erträge  die  nahe 
gelegenen  Städte  Coblenz,  Mayen,  Andernach,  einen 
leichten  Absatz  darbieten.  Ausserdem  haben  diese  Vul- 
kane in  der  Mendiger  Mühlsteinlavn,  in  den  Beller 
Backofeusteinen  und  in  den  weiteren  ausgedehnten  Tuff- 
stein-Ablagerungen ein  sehr  bedeutendes  Material  nieder- 
gelegt, das  durch  die  Gewerbthätigkeit  seiner  Bewohner 
reiche  Nahrungsquellen  ihnen  zqgeführt  hat. 
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Unmittelbar  dem  nordwestlichen  Ende  des  Maifeldes 
schliesst  sich  dcrLaacher-Sec  an,  das  grösste  und  schön- 
ste aller  Eifel-Maare.  Weiter  nördlich  finden  wir  das  Brohl- 
thal, durch  seine  ungeheuren  Kohlensäure-Exhalationen, 
durch  seine  ausgedehnten  Tuffstein -Ablagerungen  und 
seine  landschaftlichen  Reize  weit  bekannt.  Der  kleine 
Landstrich  von  hier  bis  zur  Ahr  wird  durch  keinen  be- 
sonderen Namen  bezeichnet,  man  müsste  denn  für  einen 
Theil  desselben  den  alten  Namen  „Zissener  Ländchen“ 
(die  alte  Herrschaft  Olbrück)  beanspruchen. 

Nördlich  der  unteren  Ahr  bis  in  die  Nähe  von  Rhein- 
bach, nordwestlich  und  nordöstlich  bis  gegen  Bonn  hin, 
liegt  ein  von  mehreren  bis  zu  2 — 300  Fuss  ansteigenden 
Basaltkegeln  unterbrochenes  Plateau  von  500  bis  600  Fuss 
Meereshöhe,  als  ehemaliges  Besitzthum  der  Grafen  von 
Hochstaden  „die  Grafschaft“  genannt.  Braunkohlen  treten 
hier,  gleich  wie  in  dem  gegenüber,  rechts  des  Rheines 
liegenden  Reviere  des  Siebengebirges,  in  bedeutenden 
Ablagerungen  auf  und  werden  technisch  benutzt.  Dieses 
kleine  Plateau  läuft  mit  dem  aus  Gerolle  gebildeten  und 
von  zahlreichen  Dörfern  und  Landhäusern  belebten  Vor- 
gebirge von  Bonn  bis  Köln  hin  und  in  die  niederrhei- 
nische Ebene  aus. 

2.  Die  geognostischen  Verhältnisse. 

Die  Eifel,  als  das  nordwestlichste  sämmtlicher  Glieder 
des  grossen  rheinischen  Schiefergebirges j gehört,  wie 
dieses  in  der  Hauptmasse  seines  Gesteins,  der  devonischen 
Formation  an.  Wenn  auch  Murchison,  der  berühmte 
gründliche  Kenner  der  paläozoischen  Gebirgsformationen, 
durch  einige  Beobachtungen  irre  geleitet,  unsere  Grau- 
wacke für  sibirische  hielt,  ein  Irrthum,  der  jetzt  noch  in 
vielen  Büchern  und  Köpfen  spuckt,  so  haben  doch  die 
gründlichsten  Untersuchungen  der  Petrcfakten  zu  Co- 
blenz  und  Winningen,  zu  Mayen  und  zu  Bertrich,  zuUelmen 
und  Daun  und  an  vielen  anderen  Orten  bewiesen,  dass 
von  charakteristischen  Fossilresten  der  sibirischen  auch 
nicht  eine,  dagegen  alle  Vorgefundenen  der  devonischen 
Formation  angehören.  Die  Gesteinsschichten  sind  aber 
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als  dio  untersten  der  ganzen  Formation  anzusehen  und 
sind  mit  Dumont  als  „C  o b 1 e n c i e n“  oder  mit  von  Dechen 
als  Coblenzer  Schichten  zu  bezeichnen.  Wenn 
jener  Gelehrte  aber  noch  besondere  Schichten  unter  dem 
Namen  Ahrien  unterscheiden  will,  so  ist  dies  zu  weit  ge- 
griffen, da  nirgends  paläozoische  Gründe  vorliegen,  zweier- 
lei Schichtensystemo  zu  unterscheiden.  Die  Höhe,  welche 
dio  Grauwacke  in  der  Eifel  erreicht,  hat  wohl  in  dem 
Sahrbcrge  nordwestlich  von  Mayen,  bei  (c.  2200') 
ihren  höchsten  Punkt  gefunden.  Steininger  giebt  zwar 
in  seinor  „geognostisehen  Beschreibung  der  Eifel  1853“ 
die  Anhöhe  östlich  von  Marmagen  zu  2401  Fuss  an;  es 
kann  dies  aber  nur  ein  Irrthum  sein,  denn  da  er  Marma- 
gen zu  1649'  angiebt,  so  kann  kein  Punkt  zwischen  Mar- 
magen und  Blankenheim  752*  höher  sein. 

Zu  den  bedeutendsten  Grauwackenhöhen  der  Eifel 
gehören  übrigens  noch  folgende: 

Kirscbgcroth,  höchster  Punkt  der  Schneifel  . . 2148' 

(Prüm  an  der  Brücke  über  die  Prüm  1282') 

Dockschcid,  Kr.  Prüm 1880' 

Saalberg,  zwischen  Nohn  und  Mehren  ....  1835,7' 

Grenzstein  der  Reg.  Bez.  Coblenz  und  Trier  bei 

Kelberg  1878,2' 

Sensenkopf  (Denskopf > im  Mayener  Walde  . . 1640' 

Kapelle  von  Kaltenreifferscheid 1739' 

Hoho  Warthe. bei  Adenau 1933' 

Hoher  Bergkopf  bei  Schellborn 1809,6' 

Höknerberg  bei  Kasel  1894.  und  Düsselbcrg  . 1852' 

Kopf,  nordwestlich  v.  Lederbach  2057'. 

Nach  Steininger  betragen  die  Quarzfelshöhen  bei  W eins- 
heim  1845',  bei  Oberlauch  1868',  bei  Wallersheim  1917'. 

Aus  der  devonischen  Grauwacke,  den  Coblenzer 
Schichten,  treten  hier  und  da  noch,  oft  in  mächtigen 
und  kühnen  Formen,  wie  z.  B.  die  Teufelslei  bei  Hönin- 
gen, Quarzite  auf.  In  anderen  Parthieen,  wie  z.  B.  bei 
Kelberg,  zeigt  sich  eine  Grauwacke  von  sandsteinartiger 
Beschaffenheit,  die  man  wohl  auch  Grauwackensandstein 
genannt  hat. 
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Fast  in  der  Mitte,  jcdochnicht  gerade  in  den  höch- 
sten Theilen  der  Eifel,  lagert  in  vielen  grösseren  nnd 
kleineren  Parthicen  auf  der  Grauwacke  ein  Kalkstein, 
welcher  auch  dem  devonischen  System  angehört,  ein  mitt- 
leres Glied  desselben  ist  und  devonischer  oder  Eifelkalk 
genannt  wird.  Der  südlichste  Punkt  desselben  liegt  süd- 
lich von  Schönecken,  der  nördlichste  bei  Weingarten, 
bei  dem  Eintritte  der  Erft  in  die  obere  Etage  der  nieder- 
rheinischen Ebene ; die  östlichen  Punkte  desselben  liegen 
bei  Gees  und  Nohn,  der  westlichste  findet  sich  bei  Sistig. 
Die  Ausdehnung  von  Süden  nach  Norden  beträgt  daher 
8,  die  von  Osten  nach  Westen  c.  4 deutsche  Meilen. 

Ausser  vielen  kleineren  Ablagerungen,  die  sich  theils 
an  die  grösseren  anschliessen,  theils  auch  ganz  isolirt 
finden,  haben  wir  vorzüglich  zehn  Parthieen  hervorzu- 
heben, die  nicht  blos  in  geologischer,  sondern  auch  in 
botanischer  Beziehung  von  Interesse  sind,  da  sie  eine 
ganz  andere  Flora  beherbergen,  als  die  übrigen  in  der 
Eifel  vorkommenden  Gesteine,  durch  die  sie  sich  auch 
sogleich  erkennbar  machen.  Die  südlichste  Ablagerung 
des  devonischen  Kalkes  ist  die  von  Schönecken  und  Büdes- 
heim, zugleich  die  südwestlichste,  l3/*  deutsche  Meilen 
von  Süden  nach  Norden  lang  und  ungefähr  1 Meile  von 
Osten  nach  Westen  breit. 

Die  zweite  Kalkmulde  zieht  sich  von  der  Höhe  öst- 
lich von  Birresborn  bis  gegen  Neroth,  1 % Meilen  lang 
und  höchstens  Vs  Meile  breit;  sie  liegt  zwischen  Kyll  und 
Salm. 

Eine  dritte  grosse,  mit  Devonkalk  gefüllte  Mulde 
breitet  sich  bei  Gerolstein  aus  und  ist  von  der  Kyll  in 
zwei  ungleiche  Hälften  getheilt;  sie  reicht  von  Lissingen 
bis  Kirchweiler  Uber  1 Meile  und  von  Gees  bis  Rockeskyll 
Vl  Meile. 

Südlich  von  Boisdorf  bei  Hillesheim  bis  nördlich 
nach  Leutersdorf  und  Uexheim,  fast  1%  Meilen  lang  und 
von  Bärendorf  östlich  bis  Zilsdorf  % Meile  lang,  zieht 
sich  die  vierte  Kalkmulde  der  Eifel.  In  dieser  Kalkparthie 
liegt  das  Bassin  von  Kerpen  mit  seiner  reichen  und 
ausgezeichneten  Vegetation. 
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Die  fünfte  Kalkmulde  geht  von  Uexheim  und  Leuters- 
dorf, wo  sie  durch  ein  schmales  Band  von  c.  600  Schritten 
Breite  mit  der  vierten  zusammenhängt,  bis  nach  Dorsel, 
nahe  an  •%  Meilen  breit  und  über  '/3  Meile  lang;  sie  ist 
in  der  Mitte  von  der  Ahr  durchschnitten. 

Eine  Mulde  von  grösserer  Ausdehnung  reicht  südlich 
von  Stadtkyll  und  Lisscndorf  nördlich  bis  Lommersdorf; 
sie  ist  über  2'/2  Meilen  lang  und  über  4/s  Meilen  breit  und 
im  Süden  von  der  Kyll  bespült,  in  der  Mitte  von  der 
Ahr  durchbrochen.  Eine  kleine,  aber  durch  sehr  groteske 
Kalkfelsen  ausgezeichnete  Mulde  ist  die  von  Rohr,  zwi- 
schen Tondorf  und  Lommersdorf,  über  '/2  Meile  lang  und 
V5  Meile  breit. 

Die  achte  Kalkmuldc  ist  die,  welche  im  Süden  bei 
Kronenburg  an  der  Kyll  beginnt  und  3*/s  Meilen  weit  nach 
Norden  bis  Holzmülheim  und  Boudcrath  reicht.  Sie  ist  von 
sehr  ungleicher  Breite,  an  manchen  Stellen  l/t0,  an  ande- 
ren bis  zu  s/5  Meilen  breit;  in  ihr  liegen  die  Ahr-  und  die 
Erftquelle.  Tondorf,  Frohngau  und  Engelgau  liegen  hier 
in  den  bedeutenden  Höhen  von  über  1500'.  Die  grösste 
ist  die  neunte  Kalkmulde,  welche  südlich  bei  Sistig  be- 
ginnt und  fast  35/s  Meile  lang  bis  nach  Weingarten 
südlich  von  Münstereifel  reicht,  wo  sie  von  der  Erft  durch- 
brochen wird.  An  manchen  Stellen  erreicht  sie  fast  die 
Breite  einer  deutschon  Meile;  ihr  nordöstlichstes  Ende 
liegt  nahe  bei  Flamersheim  und  nach  Südwesten  reicht 
von  Sistig  eine  noch  fast  V2  Meile  lange  schmale 
Zunge  bis  Benenberg.  Bei  Nettersheim,  Dalbenden  und 
Urft  ist  sie  von  der  Urft,  bei  Iversheim  unterhalb  Mün- 
stereifel von  der  Erft  durchbrochen;  der  Eschweiler- 
und  der  Feybach  fliessen  der  Länge  nach  durch  ihre 
nördliche  Abdachung.  Unter  den  weniger  bedeutenden 
Kalkablagerungen  ist  die  von  Neuenstein,  an  dem  östlichen 
Ende  der  Schneifel,  an  der  Prümquelle  bemerkenswert!!, 
die  nur  wenig  über  eine  V*  Meile  lang  und  meist 
nur  gegen  300  Schritte  hreit  ist.  Von  Grauwacke  rings 
umgeben,  zeigt  sie  doch  mehrere  der  gewöhnlicheren 
Eifeier  Kalkpflanzen,  wie  z.  B.  Gentiana  ciliata  und  Geum 
rivale.  
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In  einem  grossen  Theile  dieser  Kalkablagerungen 
finden  sich  Dolomite,  z.  Tb.  in  mächtigen  und  pittoresken 
Felsen  anstehend,  wie  die  zu  Gerolstein,  die  in  einem 
langgezogenen  Oval,  in  fast  gleichem  Niveau,  wie  Festungs- 
mauern uns  entgegen  treten.  Sie  sind  mehr  oder  weniger 
deutlich  von  Korallen  - Structur  und  von  bedeutendem 
Magnesia-Gehalt,  und  so  möchten  diese  Felsen,  wie  auch 
die  zu  Schönecken,  zu  Büdesheim,  zu  Kerpen,  zu  Dollen- 
dorf, von  ähnlicher  oder  gleicher  Entstehung  sein.  Ja,  wenn 
man  auf  einer  geognostischen  Karte  diese  sämmtlichen 
Kalkablagerungen  überschaut,  so  erscheinen  sie  fast  wie 
eine  Inselgruppe,  die  aus  dem  Urmeere  hervorragte, 
während  die  bedeutenden  Grauwackenmassen  der  Hoch- 
eifel und  der  angräuzenden  Parthieen  die  Ufer  dieses 
Meeres  bildeten. 

Steininger  fand  sowohl  im  Dolomit  von  Niederlauch, 
wie  von  Hillesheim  und  Münstereifel,  einen  bedeutenden 
Gehalt  von  kohlensaurer  Magnesia.  In  43  Gran  Dolomit 
von  Hillesheim  fand  er  18,22  Gr.  kohlensaurer  Magnesia, 
also  42,3  p.  C.  Diese  chemischen  Verhältnisse  des  Ge- 
steins mögen  wohl  der  dortigen  Vegetation  den  so  ent- 
schiedenen Character  der  Kalkflora  aufdrücken. 


Was  die  Höhenverhältnisse  dieser  Kalke  und  Dolo- 
mite betrifft,  so  gibt  Steininger  ganz  bestimmte  Nach- 
weisungen, von  welchen  wir  uns  folgende  merken  wollen. 


Die  Kyll  zu  Gerolstein  an  der  Brücke  . , 1090par.F. 
Höchste  Höhe  des  Dolomitrandes  an  der 

Papenkaule 1608  „ 

Büdesheim  im  untersten  Stock  des  Pfarrhauses  1368  „ 

Die  Dolomithöhe  westlich  von  Wallersheim 
Höchste  Höhe  des  Dolomits  zwischen  W al- 

lersheim  und  Fleringen 

Höchste  Höhe  des  Dolomits  zwischen  Fle- 
ringen und  Romersheim 1580  „ 

Die  Dolomithöhe  zwischen  Schönecken  und 

Dingdorf 1451  „ 

Nach  von  Dechen’s  Messungen  beträgt  der  höch- 

ste Dolomitpunkt  zwischen  der  Kassclburg  und  der 


1614 


1742 
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Papenkaule  bei  Gerohrtem  1628'.  Da  nun  nach  dem  geo- 
metrischen Nivellement  des  Rheines  und  der  Mosel  der 
Nullpunkt  des  Pegels  zu  Trier  381,9'  beträgt,  dagegen 
nach  den  Barometermessungen  Steiningcrs  nur  365',  so 
lassen  sich  darnach  alle  übrigen  angegebenen  Verhält- 
nisse berechnen.  • 

Ausser  den  genannten  unter-  und  mitteldevonischen 
Gesteinen  finden  sich  auch  noch  sparsame  Ablagerungen 
von  oberdevonischen  Schichten,  wie  die  Goniatitenmergel 
zu  Büdesheim,  ein  sandiger  Grauwackenschiefer  bei  Ker- 
pen (unmittelbar  auf  dem  devonischen  Kalke  lagernd), 
von  Herrn  Lehrer  Fritsch  entdeckt,  und  ein  ganz  ahn- 
dickes  Gestein  auf  der  Höhe  von  Prüm  bei  Romerakeim 
(im  Herbst  1862  von  mir  aufgefunden),  alle  sehr  reich 
an  Petrcfaktcn.  Im  äussersten  Nordwesten  schliessen 
sich  bei  (Jornelimünster  ebenfalls  noch  oberdevonische 
Schichten  an. 

In  den  Coblenzer  Schichten,  UDd  zwar  besonders  in  dem 
als  Grauwackensandstein  bezeichneten  Gestein  (s.  S.  74),- 
treteu  häufig  Anthracitlager  auf,  so  namentlich  auf  dem 
Südabhange  der  Boxberger  Heide,  bei  Nertlen  und  Nei- 
^chen,  die  wohl  auch  zu  Nachgrabungen  auf  Steinkohlen 
veranlasst  haben,  natürlich  ohne  practischen  Erfolg. 

Das  eigentliche  Kohlengebirgc  legt  sich  dem  devo- 
nischen Gestein  der  Eifel  nur  an  dem  äussersten  nord- 
westlichen Abhange  zwischen  Düren  und  Aachen  auf. 

Bedeutender  als  das  Kohlengebirge  tritt  die  Trias- 
Formation  mit  Muschelkalk,  Buntsandstein  und  Keuper 
in  der  Eifel  ein.  Der  erstere  tritt  wie  eine  breite  Bucht 
von  der  Mosel  her  in  die  Eifel  und  erstreckt  sich  nörd- 
lich auf  beiden  Seiten  der  Kyll  bis  über  Kyllburg  hin- 
aus, obgleich  dieser  interessante  Ort  selbst  noch  auf 
Buntsandstein  liegt.  Die  untere  Kyll,  die  Prüm,  die 
Nims,  auch  z.  Th.  die  Our,  durchbrechen  dieses  Gestein, 
auf  dem  von  namhaften  Orten  vorzüglich  Bittburg,  Spei- 
cher und  Dudeldorf  zu  bezeichnen  sind.  Die  höchsten 
Punkte  mögen  folgende  sein: 

Niveau  des  Muschelkalkes  bei  Pallien  . . . 1040' 
Nieschwaid  bei  Helenenberg 1289' 
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Gitzemer  Höhe,  südlich  von  Meckel  . . . 1264' 

Bittbnrg,  erste  Scheune  von  Trier  ans  . . . 1003' 

„ letztes  Haus  rechts 1042' 

Bauler  Clüschen,  am  Wege  bei  Bauler  . . . 1522' 

Höhe  von  Berscheid 1528' 

Mützerather  Höhe  . 1623' 

Plascheid  am  Wege  nach  Heilbach  ....  1588' 

Steinborn,  Kirche  . . . . ; 1448' 

Seinsfeld 1315'. 

Den  Muschelkalk  umgibt  in  der  Eifel  auf  allen 


Seiten  der  Buntsandstein,  der  sich  von  Trier  bis  Spring- 
irsbach  nach  Osten  6 Meilen,  von  Trier  bis  Wiesbaum 
nach  Norden  9 Meilen  erstreckt.  Seine  grösste  Breite 
zwischen  Heilenbach  und  beinahe  Bettenfeld , auf  der 
östlichen  Seite  des  Muschelkalkes,  beträgt  2l/j  Meilen; 
von  Diekirch  bis  Gerolstein  beträgt  seine  Ausdehnung 
77*  Meilen;  aber  dem  Gebiete  unserer  Flora  gehört  er 
nur  von  Herforst  bis  Springirsbacb,  auf  eine  Strecke  von 
3®/4  Meilen,  an.  Zwischen  Gerolstein  und  Hillesheim  ist 
er  fast  auf  '/2  Meile  von  devonischem  Kalke  und  vulka- 
nischen Gebilden  unterbrochen.  Auf  die  höchsten  Punkte 
der  mittleren  Eifel  reicht  er  nicht;  dagegen  legt  er  sich 
am  Nordabhange  der  Eifel,  bei  Sötenich  und  Eiserfei, 
wieder  in  bedeutender  Ausdehnung  an.  Der  Character 
der  Flora  des  Buntsandsteins  tritt  an  manchen  Punkten 
sehr  prägnant  auf.  Die  bedeutendsten  und  bezeichnend- 
sten Höhen  des  Buntsandsteins  sind  die  folgenden: 


a.  Im  Kreise  Bittburg: 

Höhe  über  Feilsdorf,  am  Wege  nach  Altscheid  1280* 

b.  Im  Kreise  Wittlich: 

Wittlich 1516' 

c.  Im  Kreise  Daun: 

Birgel,  Dorf  . .i  ......  - 1280 

Höhe  südlich  von  Gerolstein,  Gränze  des  Kalkes 

und  Buntsandsteins 1393,8' 

Kuppe  von  Buntsandstein  zwischen  Büscheich 

und  Lissingen 1826' 

Heidkopf  bei  Gerolstein 1826'. 
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Dann  ist  noch  der  Keuper  zu  erwähnen,  der  einen 
unbedeutenden  Theil  der  Oberfläche  und  hauptsächlich 
nur  im  Kreise  Bittburg  einuiinmt;  er  tritt  in  folgenden 
Höhen  auf: 

PiitzhÖhe,  nördlich  von  Bittburg,  zwischen  Ritters- 
dorf und  Matzem 1244' 

Matzemer  Höhe,  zwischen  Bittburg  und  Matzem  . 1028' 

Zwischen  Gindorf  und  Oberkail  erreicht  er  . . 1205' 

Ferner  findet  sich  im  äussersten  Westen  nun  auch 
noch  der  Luxemburger  Sandstein. 

Eruptiv- Gesteine  treten  in  der  ganzen  Eifel  nirgends 
in  grösseren  Massen  auf.  Der  Basalte  ist  bei  der  Be- 
trachtung der  Hocheifel  besonders  Erwähnung  geschehen 
und  ist  besonders  hervorzuheben,  wie  sie  hier,'  ausser 
den  genannten  und  bedeutenden  Kegeln,  in  zahlreichen 
kleineren,  oft  ganz  vereinzelten  Felsen  anstehen  und 
dabei  eine  fast  gangförmige  Richtung  behaupten.  Tra- 
chyte  finden  sich  in  einzelnen  Punkten  hauptsächlich 
um  Kellberg  und  Nürburg;  ein  Phonolithkopf,  der  Sellberg 
bei  Nürburg  erreicht  1776,6'.  Tuffe,  Lcucitgesteine,  fast 
alle  Phonolithc  u.  A.  gehören  nur  dem  Gebiete  des  Laacher 
Sees  an.  Desto  bedeutender  aber  treten  die  Vulkane  auf, 
deren  Betrachtung  wir  bei  der  Darstellung  der  vulkani- 
schen Eifel  vorgenommen  haben.  Wenn  die  Vulkanität, 
ihrem  Character  nach,  auch  nicht  in  ganz  zusammenhän- 
genden Parthieen  auftritt,  so  äussert  sie  doch  einen  sol- 
chen Einfluss  auf  die  ganze  Gestaltung  der  Gegend,  dass 
sie  nicht  bloss  den  Forscher,  sondern  auch  jeden  denken- 
den Menschen  zur  Betrachtung  ihrer  Verhältnisse  bin- 
reisst.  Da  finden  sich  eingestürzte  Kratere,  hohe  Erup- 
tionskegel , ausgedehnte  schwarze  Lavastrüme , tiefe 
Kesselthäler,  meist  als  Explosionskratere  gebildet,  zum 
Theil  noch  mit  klaren  Wasserspiegeln,  den  Maaren,  ge- 
schmückt, zum  Theil  abgelassen  und  in  Feld  und  Wiese 
umgewandcU  oder  zu  Torfstichen  benutzt. 
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3.  Die  hydrographischen  Verhältnisse. 

A.  Die  fliessenden  Gewässer. 

Wenn  man  von  Coblenz  aus  mit  der  Trierer  Strasse 
die  sanften  Berggehänge  auf  der  linken  Moselseite  er- 
steigt, so  erreicht  man  nach  kaum  drei  Stunden  Weges 
ein  Plateau  von  fast  1000  Fuss  Höhe.  Folgt  man 
dieser  Höhe  in  nordwestlicher  Richtung,  so  begeht  man 
die  schmale  Wasserscheide  zwischen  Nette  und  Elz, 
zwischen  Mayen  und  Monreal  die  in  dem  Mayener 
Walde  die  Höhe  von  1600'  erreicht.  Von  hier  aus  folgen 
wir,  fortwährend  nach  Westen  wandernd  und  nur  zu 
wenigen  Ausbiegungen  nach  Süden  oder  Norden  ge- 
nöthigt,  der  Coblenz-Lütticher  Strasse.  Wir  umgehen 
den  Nordfuss  des  Hochkclbergs,  der  als  ein  deutlicher 
Wassertheiler  zwischen  Ahr,  Nette,  Elz  und  Ues  sich 
erhebt,  umgehen  das  Plateau  von  Kelberg  auf  seinem 
Südrande  und  erreichen  westlich  von  Kelberg,  an  der 
Grenze  der  Regierungsbezirke  Coblenz  und  Trier,  nicht 
weit  von  Boxberg,  eine  der  höchsten  Stellen  unseres 
Weges  bei  1878'  Höhe.  In  zwei  Stunden  durchwan- 
dern wir  die  Boxberger  Heide,  eine  der  ärmsten  und 
unfruchtbarsten  Parthieen  der  Eifel,  umgehen  im  Süden 
die  tiefö  Einsenkung  des  Dreiser  Weihers,  und  gelangen 
bei  Zilsdorf  wieder  auf  die  Coblenz-Lütticher  Strasse. 
An  Walsdorf  vorüber  müssen  wir  zu  Hillesheim  uns  auf 
dem  hohen  Bergrücken  die  schmale  Wasserscheide  zwi- 
schen Kyll  und  Ahr  aufsuchen  und  bei  Schmidheim 
unseren  Weg  in  gerader  Richtung  nach  dem  Nordab- 
hange  des  Weissensteins  einschlagen,  bis  wir  auf  der 
Trier- Aachener  Strasse  den  westlichsten  Punkt  unseres 
Wassertheilcrs  erreicht  haben.  In  dieser  Linio  erkennen 
wir  die  zusammenhängende  Hochfläche  der  Eifel,  die 
sonst  so  vielfach  durchschnitten  ist,  die  Wasserscheide 
aller  in  der  Eifel  entspringender,  einestheils  nach  dem 
Rheine,  anderentheils  nach  der  Mosel  hin  abfliessenden 
grösseren  Bäche.  Sie  bildet  keinen  eigentlichen  Hoch- 
rücken, sie  lässt  sich  im  Besonderen  auch  nicht  leicht 
in  der  Natur  erkennen;  wer  aber  mit  offenem  Auge  die 
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Eifel  bereist,  der  wird  sie  leicht,  freilich  auf  sehr  kriim- 
mungsreichcn  Wegen,  oft  in  Hecken  und  Gebüsch,  auf- 
finden. Auch  auf  einer  guten  Specialkarte,  namentlich 
auf  der  sogenannten  Generalstabs-Karte,  so  wie  beson- 
ders auf  der  vortrefflichen  geognostischen  Karte  der 
Rheinprovinz  und  Westphalens  von  von  Dechen  wird 
man  sie  leicht  erkennen  können. 

Dieses  Plateau  besitzt  eine  durchschnittliche  absolute 
Höhe  von  1500',  sinkt  aber  auch  öfter  darunter  und  steigt 
an  einzelnen  Stellen  auf  1800'  und  2000'  bis  es  am 
Weisscnstein,  zwischen  der  Schneifel,  dem  Zitterwald 
und  dein  hohen  Venn,  die  Höhe  von  2170'  erreicht. 
Oft  beträgt  die  Erhebung,  welche  die  äussersten  Zuflüsse 
oder  deren  Quellen  scheidet,  nur  wenige  Fuss:  so  auf 
der  Boxberger  Heide,  von  welcher  alle  Rieselchen  rechts 
der  Landstrasse  nach  der  Ahr,  und  links  derselben  nach 
der  Lieser  fliessen. 

Alle  Gewässer,  welche  südlich  der  beschriebenen 
Linie  entspringen,  Elz,  Endert,  Ues,  Alf,  Lieser,  Salm, 
Kyll,  Nims,  Prüm  und  Our,  bringen  der  Mosel  ihren 
Tribut  dar;  alle  aber,  welche  nördlich  derselben  entsprin- 
gen, wie  die  Nette,  die  Brohl,  die  Ahr  und  die  Erft, 
fliessen  dem  Rheine,  oder,  wie  die  Roer  mit  der  Oleff 
und  Urft,  der  Maas  zu. 

In  ihrem  oberen  Laufe  gehen  diese  Flüsschen,  die 
eine  Entwicklung  von  sechs  bis  zwöff  Meilen  und  darüber 
besitzen,  über  das  Plateau,  meist  auf  sumpfigen  Wiesen 
langsam  dahin,  durchschneiden  aber  auf  ihrem  mittleren 
und  unteren  Laufe  das  Gebirge  in  tiefen,  engen  Tkälern, 
die  häufig  überaus  schroffe  Gehänge  besitzen.  Nur  die 
Alf  und  die  Kyll  machen  theilweise  Ausnahmen,  indem 
sie  den  Buntsandstein  durchbrochen  haben,  der  den 
herabströmenden  Wassermassen  nur  geringen  Widerstand 
entgegen  zu  setzen  vermochte,  so  dass  sich  hier  oft  weite 
offene  Thalungcn  finden.  Es  finden  sich  jedoch  auch 
sehr  schroffe,  pittoreske  Sandsteinfelsen  an  der  unteren 
Kyll.  In  manchen  Thälern  haben  jedoch  die  vulkani- 
schen Ausbrüche  mit  ihren  Lavaströmen  die  sanften  Ge- 
hänge wieder  gänzlich  beseitigt  und  wilde  Felsmassen 
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aufeinander  gethürmt.  Die  in  nördlicher  Richtung  ab- 
fliessenden  Gewässer,  Erft  und  Roer,  fliessen  nur  in 
ihrem  oberen  Laufe  durch  das  Gebiet  der  Eifel,  wo  sie 
auf  kurze  Strecken  tiefe  Thäler  gebildet  haben ; in  ihrem 
mittleren  und  unteren  Laufe  gehören  sie  dagegen  dem 
niederrheinischen  oder  norddeutschen  Flachlande  an.  Ver- 
weilen wir  noch  einige  Zeit  bei  diesen,  zwar  unbedeu- 
tenden, aber  höchst  angenehmen  Eifelflüsschen  und  ihren 
freundlichen  Thälern,  so  sehen  wir  uns  noch  zu  manchen 
Bemerkungen  veranlasst. 

Die  Nette  entspringt  bei  Lederbach  und  Wüstleim- 
bach  im  Kreise  Adenau  auf  einem  fast  ganz  geschlosse- 
nen Plateau  in  1630'  absolute  Höhe,  in  einer  directen  Ent- 
fernung von  4 Meilen  vom  Rheine.  Der  Wassertheiler 
zwischen  Ahr  und  Nette,  zwischen  den  Dörfern  Leder- 
bach und  Kassel,  erreicht  1818'  und  der  höchste  Punkt  2057'. 
Ihr  wichtigster  Zufluss,  die  Nitz,  entspringt  in  fast 
gleicher  Höhe;  ihr  Spiegel  hat  zu  Virneburg  1174'  und 
bei  ihrer  Vereinigung  mit  der  Nette  vor  dem  Schlosse 
Bürresheim,  eine  Stunde  oberhalb  Mayen,  778,6'.  Beim 
Eintritt  in  Mayen  hat  die  Nette  noch  692';  die  Brücke 
über  die  Nette  bei  Ochtendung  liegt  422'  und  die  Mün- 
dung, Neuwied  gegenüber,  162,5'. 

Die  Brohl  entspringt  nur  eine  starke  Meile  von  dem 
Rheine,  aus  vier  über  eine  Stunde  langen  Quellbächen, 
oberhalb  Oberzissen,  an  dem  Kegel  des  Olbrücks ; sic 
bat  aber  eine  Entwickelung  von  drei  Meilen.  An  sich 
unbedeutend,  erhält  sic  aber  Interesse  durch  die  unge- 
heuren Ablagerungen  der  vulkanischen  Produkte  in  ihrem 
Thale,  des  Tuffe.  Oberzissen  hat  713',  Wehr  an  einem 
Seitenbache  859',  Niederzissen  603',  Tönnisstcin  am  Bach 
332',  die  Mündung  bei  Brohl  154'. 

Der  wichtigste  und  grösste  Bach  der  Eifel  ist  die 
Ahr,  welche  zu  Blankenheim  im  Reg.-Bezirk  Aachen  aus 
dem  devonischen  Kalke  in  einer  absoluten  Höhe  von 
1400'  entspringt.  Die  Quelle  liegt  mitten  im  Städtchen 
und  ist  ummauert.  Die  dirccte  Entfernung  der  Quelle 
von  der  Mündung  beträgt  6,  die  ganze  Entwickelung 
ihres  Laufes  gegen  12  Meilen.  Kein  Eifelflüsschen  hat 


Digitized  by  Google 


84 


so  bedeutende  Zuflüsse,  keiner  ein  so  weites  Gebiet, 
namentlich  in  seinem  oberen  Laufe,  während  der  untere, 
von  Kreuzberg  an,  keinen  ansehnlichen  Bach  mehr  auf- 
zuweisen hat.  Der  Ahbach  tritt  zwischen  die  Gebiete 
der  Lieser  und  der  Kyll  ein,  bringt  das  abfliessende 
Wasser  des  grossen  Dreiser  Weihers,  führt  die  Abflüsse 
des  Plateaus  von  Kerpen  ab  und  mündet  unterhalb  Ahr- 
dorf. Der  Trier bach  kommt  vom  Hochkclberg,  bringt 
die  Gewässer  des  Plateaus  von  Kelberg  und  mündet  bei 
Müsch.  Der  Hahnenbach,  in  seinem  unteren  Laufe  auch 
Kesselingbach  genannt,  entsteht  aus  mehreren  Bächen,  die 
durch  tiefe  Thäler  aus  den  höchsten  Punkten  der  Hocheifel, 
wie  von  der  hohen  Acht,  ihre  Zuflüsse  bringen ; er 
mündet  bei  Brück,  eine  Stunde  oberhalb  Altenahr.  Die 
Sahr  und  die  Vischel,  von  dem  Plateau  zwischen  Ahr 
und  Erft  abfliessend,  münden  bei  Kreuzberg,  eine  halbe 
Stunde  oberhalb  Altenahr. 

Blankenheim,  Mündung  des  Ahbaches  bei  Ahrdorf 


Mündung  des  Trierbaches  bei  Müsch  ....  928' 

Ahrspiegel  zu  Antweiler 846' 

Mündung  des  Adenaubaches  bei  Dümpelfeld  . 660' 
Mündung  des  Kesselingbaches  bei  Brück  . . 575' 

Ahrspiegel  zu  Kreuzberg 504' 

Altenahr,  Ahrspiegel 463' 

Ahrweiler,  Ahrspiegel 305' 

Mündung  der  Ahr,  bei  der  Krippe  ....  148,8'. 

Höhe  der  Zuflüsse : 

Abfluss  des  Dreiser  Weihers 1426' 

Kelberg  am  Trierbache 1460' 

Trierbach  am  Wege  zwischen  Mcisenthal  und 

Bauler 1231' 

Kaltenborn  am  Fusse  der  Hochacht  ....  1431' 

Jammelshofen 1514' 

Theilung  des  Herschbachthaies 1281' 

Kesseling 689' 

Adenau  930'. 


Die  Erft  entspringt  bei  Holzmülheim  im  Reg.-Bezirk 
Aachen  in  einer  Höhe  von  mindestens  1500*,  und  in  einer 
directen  Entfernung  von  ihrer  Mündung  von  fast  10  Meilen. 
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Erft  in  Holzheim 1142' 

„ in  Schönau 1084' 

„ in  Eicherscheid 943' 

„ in  Münstereifel 859' 

(Höhenberg  % St.  nordwestlich  1400'.) 

„ in  Iversheim 754' 

„ unterhalb  Weingarten 054' 

„ bei  Roitzheim 525' 

Brücke  bei  Euskirchen 496,5'. 


Die  Roer  entspringt  in  den  Sümpfen  des  hohen  Venn 
und  entströmt  diesem  in  mannichfachcn  Krümmungen. 
Sie  ist  der  bedeutendste  Fluss,  welcher  der  Eifel  seinen 
Ursprung  verdankt,  gehört  ihr  jedoch  nur  zu  einem  klei- 
nen Theile  an. 

Hohe  Venn  bei  der  Quelle  der  Roer  . . . 1783' 

Kalterherberg,  Eingang  von  Montjoic  . . . 1752,' 

Montjoie,  Roerspiegel  bei  der  Brücke  . . . 1243,4' 
Urft  in  Gemünd,  Mündung  der  Oleff  . . . 1031' 

Düren,  Station  399,05'. 

Die  Elz  entspringt  auf  dem  Plateau  am  Ostabhangc 
des  Hochkelbergs  im  Kreise  Adenau,  in  einer  Höhe 

von 1692,7'. 

Lind  liegt  noch 1475' 

Mühle  oberhalb  Monreal,  Elzspiegel  . . . 868' 

Elzbach,  Chaussee  zwischen  Polch  und  Kai- 
sersesch   787,5' 

(Höhe  nach  Polch  hin  1430'.) 

Elzbach  unter  dem  Wasserfall  bei  Pyrmont  602,8' 
Mündung  bei  Moselkern c.  231'. 

Die  Ues  ist  der  Abfluss  des  Mosbrucher  Weihers  bei 
1489'  Höhe,  in  einer  direkten  Entfernung  von  6 Meilen  von 
der  Mündung.  Sie  durchfliesst  ein  sehr  enges  Thal 
meist  auf  der  Grenze  der  beiden  Regierungsbezirke  Co- 
blenz  und  Trier,  hat  bei  Wollmerath  ein  Niveau  von  1005', 
an  der  Brücke  bei  Lutzerath  862,8'  und  zu  Bertrich  509,4'. 
Eine  Viertelstunde  oberhalb  Alf  geht  sie  in  den  Alfbach. 

Die  Alf  entsteht  auf  dem  sehr  unfruchtbaren  Plateau 
von  Darscheid  und  Hörscheid  im  Kreise  Daun,  nicht 
weit  von  dem  Signale  Schleuscheid,  zwischen  Darscheid 
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und  Kelberg  in  1844'.  Das  Wiesenthal  zwischen  Saxler 
und  Ellscheid  1276',  Gillenfeld  1245',  Strohn  1227'.  Quelle 
der  Alf  1694',  Darscheid  1531',  Darscheider  Mühle  1382', 
Alfbriicke  bei  Mehren  1282'.  Von  dem  Uebergange  der 
Coblcnz-Trierer  Strasse  ab  bildet  sie  eine  sehr  bedeutende 
Krümmung,  hat  bei  Bausendorf  541',  bei  Kinderbeuren 
498','  bei  Bengel  452'  und  mündet  zu  Alf  in  c.  283'.  Aus 
dem  Ilolzmaar  bei  Gillenfeld  fliesst  ihr  der  Sammetbach 
zu,  der  in  der  Grauwacke  ein  sehr  enges,  im  Bunt- 
sandstein ein  flaches  Thal  bildet. 

Die  Lieser  entsteht  aus  einer  Anzahl  sehr  unbedeu- 
tender Riesclchen,  die  von  dem  Südabhange  der  Box- 
berger Heide  ablliessen  und  zunächst  zwei  Bäche  bilden, 
die  sich  zur  Lieser  vereinigen,  welche  zu  Sarmersbach 
bereits  ein  ziemlich  tiefes  Thal  eingeschnitten  hat. 

Zu  Daun  besitzt  der  Spiegel  der  Lieser  (Brücke)  1168,8' 

Lieser  bei  Gemünd 11207 

(Mündung  des  Pützbomcr  Baches,  der  bei  Wald- 
königen 1520'  und  bei  der  Brücke  zu  Neun- 
kirchen nach  Daun  hin  1215'  hat.) 

Daun,  Eingang  zur  Kirche 1244,7' 

Weiersbach  1098' 

Lieser  am  Fuss  der  Kuppe  von  Trittscheid  1050' 

Lieserbrücke  bei  Niedermanderscheid  . . . 888' 

(Obeimanderscheid)  1157' 

Spiegel  der  Lieser  zu  Wittlich 528' 

, „ „ » Platten 396' 

Mündung  oberhalb  Lieser  an  der  Mosel  . . 328'. 

Der  bedeutendste  Zufluss  der  Lieser  ist  die  kleine 
Kyll  die  ein  sehr  merkwürdiges  und  pflanzenreiches 
Thal  durchströmt,  und  in  der  Nähe  von  Manderscheid  den 
Abfluss  des  Meorfelder  Maares  aufnimmt;  sie  entspringt 


etwas  nördlich  von  Neroth. 

Dorf  Neroth 1394' 

Kleine  Kyll  an  der  Mündung  des  Meerfelder 

Baches  969' 

(Am  Abfluss  aus  dem  Maar  1056') 

Kleine  Kyll  am  Fusse  des  Mosenberger  Lava- 
stromes   900* 

Neumühle 776'. 
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Die  Salm  entspringt  in  dem  hochgelegenen  Walde 
zwischen  Bettenfeld  und  Seinsfeld,  hat  bei  Niederkail 
684',  bei  Salmrohr  472'  und  bei  ihrer  Mündung  in  die 
Mosel  c.  360'. 

Die  Kyll  gebt  in  einem  12  Meilen  langen  Laufe  bei 
einer  dircctcn  Entfernung  von  8 Meilen  von  der  Mündung 
und  durebfliesst  eines  der  schönsten  und  merkwürdigsten 
Thäler  der  Eifel,  bald  durch  Grauwacke  und  devonischen 
Kalk,  bald  durch  Buntsandstein  oder  Muschelkalk.  An 
vielen  Stellen,  so  bei  Hillesheim,  Gerolstein,  Birresborn, 
ist  ihr  Gehänge  von  bedeutenden  Lavamassen  gebildet. 


die  oft  sehr  schroff  anstehen. 

Höhe  der  Kyllquelle  an  Weissenstein. 

Stadtkyll,  Strasse  oberhalb  bei  der  Brücke  . . 1376' 
(Hillesheim  vor  dem  Posthause  von  Schmitz  1345') 

Neben  der  JiinkeratherHütte,  woderFusswegabgehtl329' 

Birgel 1280- 

Gerolsteiner  Sauerbrunnen  im  Kyllthale  . . . 1150' 
Gerolstein,  Gasthaus  zur  Eifel,  2 Treppen  hoch 

25'  über  der  Strasse  1173' 

Endorf 716' 

Hüttingen 632' 

Pfalzkyll 472' 

Mündung  unterhalb  Trier c.  380'. 


Die  Süre  nimmt  aus  unserem  Gebiete  die  Our  und 
die  Prüm  auf.  Die  Our  fliesst,  wie  die  Kyll,  von  dem 
Plateau  des  Weissenstcins  ab,  aber  auf  dessen  südwest- 
licher Seite,  und  erreicht  sehr  bald  die  Grenze  des  Gross- 
herzogthums Luxemburg,  auf  welcher  sie  bis  zu  ihrem 
Einfluss  in  dio  Süre,  fast  ganz  verbleibt. 

Our  bei  Dasburg  795',  bei  Vianden  678',  bei  ihrer 
Mündung  in  die  Süre  zu  Wallendorf  524'.  (Sie  nimmt 
bei  Gemünd  die  Irres  auf,  welche  bei  der  Neurather 
Mühle  1318',  bei  Irrhausen  1109'  und  bei  der  Brücke 
zwischen  Daleiden  und  Ulmscheid  eine  abs.  Höhe  von 
1040'  besitzt.) 

Die  Prüm  entspringt  am  nordöstlichsten  Ende  der 
Schneifel  und  hat 

bei  dem  Hofe  Neuenstein  . 1963' 
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Spiegel  der  Prüm 

bei  Olzheim 

1541' 

n n 7) 

zu  Prüm 

1292' 

(Calvarienberg  1778') 

. „ „ bei  Matzerath 

1181' 

n n n 

bei  Pronsfeld  

1124' 

n » 7) 

bei  Lünebach  . . . . . 

1064' 

7t  7)  7) 

Brücke  bei  Oberweis  . • 

650' 

7)  7)  7t 

bei  Irrel 

495' 

Mündung  in  die  Süre  zu  Münden  unterhalb  Ech- 
ternach   

441'. 

Der  wichtigste 

Zufluss  der  Prüm  ist  die 

Nims, 

welche  nicht  weit  von  der  Strasse  zwischen  Prüm  und 
Gerolstein,  aus  den  sumpfigen  Wiesen  zu  Weinsheina 
entsteht.  An  dem  Wege  von  Schönecken  nach  Prüm 
hat  sie  unter  der  Brücke  1205',  zu  Schönecken  1194',  bei 
Bickendorf  904',  bei  Rittersdorf  850',  bei  Wolsfeld  675', 
bei  Niederweis  638'  und  mündet  unterhalb  Irrel  (495'). 

Die  direkte  Entfernung  der  Our  von  ihrer  Quelle 
bis  zur  Mündung  in  die  Süre  beträgt  71/,  Meilen,  die  der 
Prüm  bis  zu  ihrer  Mündung  7 Meilen  und  die  der 
Nims  5%  Meilen.  Echternach  an  der  Süre  liegt  460',  und 
die  Mündung  dieses  Flusses  bei  Wasserbillig  393'  hoch. 

B.  Die  Maare  der  Eifel. 

1.  Pas  Gillcnfelder  oder  Pulvermaar  eine  Vier- 
telstunde östlich  von  Gillenfeld:  der  höchste  Punkt  des 
Randes  1478',  der  Wasserspiegel  1274'. 

Die  grösste  Tiefe  wird  zu  302'  angegeben;  der  grösste 
Durchmesser  von  N.  nach  S.  beträgt  195  Ruthen,  der 
kleinste  von  0.  nach  W.  180  Ruthen.  Die  Oberfläche 
umfasst  141  Morgen,  der  Umfang  6500  Fuss. 

2.  Das  Strohn  er  odor  Ili  d sch  e Mä  rchen  am  Süd- 
fusse  des  Römerberges,  eine  kleine  halbe  Stunde  südöstlich 
von  Gillenfeld,  eine  halbe  Viertelstunde  südlich  des  Pul- 
vermaars. Es  ist  ein  ganz  flaches,  fast  kreisrundes,  offe- 
nes Maar,  dessen  Rand  sich  kaum  20'  über  seine  Ober- 
fläche erhebt,  und  nur  der  Nordrand,  der  Römerberg, 
hebt  seine  Spitze  121'  über  die  Fläche  des  Maarchens. 

3.  Das  Holzmaar,  eine  halbe  Stunde  westlich  von 
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Gillenfeld  am  Wege  nach  Manderscheid,  mit  einem  offe- 
nen Wasserspiegel.  Der  grösste  Durchmesser  in  der 
Richtung  von  N.  W.  gegen  S.  O.  beträgt  80  Ruthen,  der 
kleinste  in  der  Richtung  von  N.  O.  gegen  8.  W.  60  Ruthen. 
Die  Wasserfläche  nimmt  24  Morgen  ein;  seine  Tiefe  wird 
zu  100'  angegeben. 

4.  Das  Dürremärchen, bei Stciningerund  vonDechen 
Torfmaar  genannt,  aber  in  der  ganzen  Gegend  unter  dem 
ersteren  Namen  bekannt,  liegt  100  Ruthen  nach  N.  vom 
Holzmaar  und  ist  kleiner  als  dasselbe.  Es  ist  fast  rund, 
zum  grössten  Theil  trocken  und  schlammig  mit  vielen 
einzelnen  oder  zusammenhängenden  Torfmoospolstern.  Die 
Höhe  seines  Walles  mag  im  Ganzen  30'  bis  40'  betragen. 

5.  Das  kleine  Märchen  liegt  auf  der  Nordseite  des 
Walles  des  Dürremaarchens.  Es  ist  ganz  trocken,  etwas 
bebaut,  oval,  90  Schritte  lang  und  45  Schritte  breit. 

6.  Das  grosse  Imme  rat  her  Maar  eine  Stunde  nord- 
westlich von  Lutzerath,  an  der  Strasso  nach  Daun.  Der 
höchste  Punkt  des  Randes  auf  der  Ostseito  ist  1428',  der 
tiefste  Punkt  am  Ausgange  des  Maares  1163'.  Es  hat 
eine  längliche,  in  der  Richtung  von  N.  W.  gegen  S.  O. 
gestreckte  Form,  ist  ganz  trocken  gelegt  und  augebaut. 

7.  Das  kleine  I m merathe  r M aar,  vor  40 — 50  Jahren 
trocken  gelegt,  hat  eine  ähnliche,  in  derselben  Richtung 
gestreckte  Form.  Beide  Kesselthäler  sind  nach  der  Ues 
hin  geöffnet. 

8.  Das  Eischeider  Maar  ein  grosser  Torfsumpf. 
Es  öffnet  sich  gegen  S.  W.  nach  der  Alf  hin. 

9.  Der  Mü  r m es  wei  h er  oder  die  Mürmes  wiese, 
lieh  von  Eischeid,  öffnet  sich  ebenfalls  nach  der  Alf: 
ein  grosser  Torfsumpf  von  290  Ruthen  Länge  und  110 
Ruthen  Breite. 

10.  Das  SchalkenmehrenorMaar  mit  einem  Ab- 
flüsse nach  der  Alf:  der  'Wasserspiegel  ist  1300',  der  obere 
Rand  nach  W.  an  der  Weinfelder  Kapelle  1559'.  Es  ist 
fast  rund : der  grösste  Durchmesser  beträgt  150  Ruthen, 
der  kleinste  135  Ruthen.  Die  Oberfläche  ist  zu  86 
Morgen  87  □ Ruthen  60  □ Fuss,  sein  Umfang  zu  5620  Fuss 
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berechnet  und  seine  grösste  Tiefe  wird  zu  100'  angegeben. 
Auf  der  Nordseite  finden  sich  bedeutende  Torflager. 

11.  Das  Wei  nfeld  er  Maar  auf  dem  1731'  hohen 
Mäusebcrg  bei  Daun,  ohne  Abfluss:  sein  Wasserspiegel  hat 
1474'  abs.  Höhe;  die  Weinfelder  Kapelle  an  seinem  Rande 
liegt  83'  höher.  Seine  Höhe  über  dem  Spiegel  der 
Dieser  bei  Gemünd  354';  seine  Tiefe  wird  zu  314'  ange- 
geben. Die  Oberfläche  ist  zu  G2  Morgen  140  Q Ruthen, 
sein  Umfang  zu  4650  Fuss  berechnet.  Sein  grösster  Durch- 
messer beträgt  142  Ruthen,  sein  kleinster  100  Ruthen. 
Der  Rücken,  welcher  dasselbe  vom  Schalkenmehrcner 
Maar  trennt,  ist  an  der  schmälsten  Stelle  142  Ruthen,  der 
Rücken  zwischen  dem  Weinfelder  und  Gemündener  Maar 
153  Ruthen  breit. 

12.  Das  Gemündener  Maar  ist  fast  rund,  nur  an 
seiner  Ostscitc,  wo  cino  ticfcingeschnittene  Thalschlucht 
mündet,  geht  eine  aus  Kies  bestehende  Landzunge,  wie 
ein  Dreieck  hinein;  es  ist  ohne  Ausfluss.  Der  niedrigste 
Funkt  seines  Randes  mag  80  Fuss  betragen,  während 
derselbe  sich  auf  der  Südseite  bis  zur  Spitze  des  Mäuse- 
berges erhebt.  Der  Wasserspiegel  liegt  1246'  über  dem 
Meere,  126'  über  der  Thalsohle  der  Lieser,  und  hat  eine 
Tiefe  von  191'.  Der  grössto  Durchmesser  beträgt  109 
Ruthen,  der  kleinste  93  Ruthen;  sein  Flächeninhalt  30 
Moi’gen  80  Q Ruthen  90  □ Fuss;  sein  Umfang  3260'. 

13.  Der  Wanzenboden  oder  Wanzenborn,  das 
oberste  Maar  am  Mosenberg  bei  Bettenfeld,  ein  deutlicher 
Krater  von  Kreisform,  am  Ufer  500  Schritte,  auf  dem 
Rando  1000  Schritte  im  Umfange ; ein  Abzugsgraben 
schneidet  20'  tief  ein.  Ein  Wasserspiegel  fehlt.  Der 
Torf  soll  24'  Mächtigkeit  haben.  Die  Höhe  zwischen 
diesem  und  dem  folgenden  Maar  beträgt  1380'. 

14.  Das  Hinkelsmaar,  das  unterste  Maar  am  Moscn- 
berg  bei  Bettenfeld,  ein  deutlicher  kreisförmiger  Krater, 
16'  unter  das  Plateau  eingesenkt.  Der  Wasserspiegel 
liegt  in  1364'  abs.  Höhe.  Der  Umfang  ist  genau  der  des 
vorigen ; die  Wasserbedeckung  ist  ohne  offene  Ableitung 
fortwährend  in  Abnahme. 
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15.  Das  M e crfe  1 d e r Maar  bei  Bcttenfeld,  in  einem 
kreisrunden  Kessel  von  mehr  als  einer  Stunde  Umfang. 
Das  Maar  bedeckt  den  nördlichen  Theil  des  Kessels  in 
Form  eines  Halbmonds.  Der  Wasserspiegel  an  dem  Ab- 
zugsgraben auf  der  Ostseite  des  Maares  liegt  1056', 
das  Pfarrhaus  des  naheliegenden  Dorfes  Meerfeld  in  dem 
Thale  1143',  die  Kirche  des  auf  der  Höhe  des  Südrandes 
liegenden  Dorfes  Bettenfeld  1456',  die  höchste  Höhe  am 
Nordrande  beträgt  1609'.  Die  Ausdehnung  des  Maares 
von  0.  nach  W.  beträgt  210  Ruthen,  der  Wasserspiegel 
soll  eine  Fläche  von  110  Morgen  einnehmen,  seine  Tiefe 
108'  erreichen. 

16.  Der  Dreiser  Weiher  westlich  von  Dreis,  ein 
trockengelegtes,  fast  ganz  mit  Wiesen  bedecktes  Maar  und 
einigen  Torfgruben,  mit  einem  Wasserabzuge,  dem  Feuer- 
bach, nach  dem  Ahbach  und  durch  diesen  in  die  Ahr. 
Seine  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  beträgt  1419'.  Der 
Durchmesser  des  Maarbeckens  hat  270  Ruthen. 

17.  Der  Duppach  er  Weiher,  nordwestlich  von 
Gerolstein:  er  ist  300  Ruthen  von  Duppach  entfernt, 
trocken  gelegt  und  mit  Wiesen  bedeckt. 

18.  Das  Uclmencr  Maar  bei  Uolmen,  fast  kreis- 
rund, mit  einer  Länge  von  180  Ruthen  und  einer  Breite 
von  136  Ruthen.  Der  grösste  Durchmesser  geht  von  N. 
N.  W.  nach  S.  S.  0.  Seine  Fläche  nimmt  21  Morgen  und 
22  □ Ruthen  ein;  seine  Tiefe  soll  sehr  bedeutend  sein.  Der 
Wasserspiegel  hat  1286'  abs.  Höhe;  der  höchste  Punkt 
des  Randes  1489'. 

19.  Die  grosso  Weiherwiese  bei  Uelmen,  flach 
eingesenkt,  ehemals  Torfsumpf,  jetzt  zum  grössten  Theile 
Wiesenland : der  niedrigste  Punkt  des  Randes  liegt  bei 
1417  Fuss  abs.  Höhe.  Sie  hat  einen  natürlichen  Abfluss, 
den  Ollenbach,  und  einen  100  Ruthen  langen  Stollen, 
das  Maarloch,  der  das  Wasser  in  das  Maar  führte. 

20.  Der  Mosbrucher  Weiher  am  Fusse  des 
hohen  Kelbergs,  südlich  von  dem  Dorfe  Kelberg,  1522' 
über  dem  Meere  und  552'  unter  der  Spitze  des  hohen 
Kelbergs.  Ehemals,  vor  25  Jahren,  ein  schönes  offe- 
nes Maar,  jetzt  ein  Torfsumpf,  am  Rande  mit  Wiesen 
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bedeckt.  Der  grössere  Durchmesser  von  O.  nach  W. 
beträgt  240  Ruthen,  der  kleinere  von  Süden  nach  Norden 
190  Ruthen. 

21.  Das  grosse  und  das  kleine  Maar  zu  Boos,  durch 
eine  enge  Schlucht  miteinander  verbunden,  jetzt  ganz 
Wiesenland,  mit  einem  Abfluss  nach  der  Nitz,  bedeutend 
unter  das  benachbarte  Plateau  eingesenkt.  Der  höchste 
Punkt  des  Randes,  der  vulkanische  Schnieberg,  hat  1773' 
abs.  Höhe.  Der  Wasserspiegel  des  kleinen  Weihers 
zwischen  beiden  Maaren  1272'  (1380');  Boos  selbst  liegt 
am  Ausgange  nach  Kelberg  1453',  im  Dorfe  1499'. 


Anhang. 

Es  ist  mir  nicht  möglich  geworden,  die  ganze  Eifel 
einer  genauen  botanischen  Untersuchung  zu  unterwerfen. 
Die  westlichsten  Theile  waren  mir  für  die  wenigen  Tage, 
welche  mir  im  Sommer  zu  Gebote  standen,  zu  entfernt. 
Möge  ein  Anderer,  glücklicher  situirt  als  ich,  dereinst 
das  Gesammtbild  vervollständigen.  Die  Grenzen  des  von 
mir  in  diesem  Werke  genau  durchgenommenen  Gebietes 
beginnen  im  Norden  beim  Austritt  der  Erft  aus  dem 
Gebirge  bei  Weingarten,  folgen  den  Grenzen  des  Gebirgs 
bis  Meckenheim,  und  gehen  dann  in  einer  geraden  Linie 
bis  Altenahr.  Hier  überschreitet  sic  die  Ahr,  geht  über 
den  höchsten  Rücken  rechts  der  Ahr  bis  Ramersbach 
und  sucht  sich  von  hier  die  Wasserscheide  zwischen  der 
Ahr  und  der  Brohl,  alle  nach  Osten  gehenden  Thäler 
ausschliessend,  über  Engeln  und  Rieden  bis  zur  Verbin- 
dung der  Nette  mit  der  Nitz  bei  Bürresheim.  Hier  steigt 
sie  nach  Kürrenbcrg  hinauf  zur  Wasserscheide  zwischen 
Nette  und  Elz,  kommt  an  der  Stelle,  wo  die  Trierer 
Strasse  das  Elzthal  durchschneidet,  in  dasselbe  und  folgt 
ihm  bis  Pyrmont.  Dann  geht  sie  auf  die  rechte  Seite 
derselben  und  die  höchste  Linie  des  Moselgebirgs,  nörd- 
lich von  Kochern  und  Bremm  vorüber,  und  steigt  dann 
hinab  in  das  Thal,  wo  die  Ues  sich  in  die  Alf  ergiesst. 
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Sie  folgt  sodann  dem  Alfthale  bis  Bengel,  wo  sie  bei 
Wittlich  das  Lieserthal,  bei  Dreis  das  Salmthal,  bei  Spei- 
cher das  Kyllthal  durchschneidet.  Ucbcr  Bittburg  geht 
sie  nach  Oberweis  und  folgt  dem  Prümthale  bis  Prons- 
feld. Von  der  Mündung  der  Bleialf  verfolgt  sio  deren 
Thal  und  schliesst  die  nordwestliche  Seite  der  Schneifel 
ab,  wo  sie  alle  Zuflüsse  der  Oer  und  der  Warge  west- 
lich liegen  lässt  und  alle  Zuflüsse  der  Kyll  in  sich  auf- 
nimmt. Dann  schliesst  sie  wieder  links  nach  Norden  alle 
Zuflüsse  der  Oleff  aus,  geht  bei  Schmittheim  vorüber 
nach  Sistig,  auf  der  Grenze  der  nordwestlichsten  devo- 
nischen Kalk-Mulde  über  Sötenich,  Keldenich  und  Eiser- 
fei  bis  wieder  zum  nördlichsten  Grenzpunkt  bei  Wein- 
garten. 

Diese  Umgränzung  unseres  Gebietes  besitzt  in  man- 
cher Beziehung  eine  sehr  willktihrliche  Seite ; sio  ist 
jedoch  theilweise  von  meinen  Verhältnissen  so  geboten, 
und  die  westlichste  Seite  des  aufgenommenen  Gebietes 
möchte  selbst  noch  mancher  genauem  Untersuchung  be- 
dürfen. Sie  hat  aber  folgende  natürliche  Seiten,  welche 
ihr  die  nachsichtige  Aufnahme  der  Vertheidigcr  natür- 
lich-geographischer Verhältnisse  wohl  sichern  könnte. 

Erstens  umfasst  sie  die  sämmtlichen  höchsten  Theile 
der  Eifel;  zweitens  liegen  in  ihr  die  sämmtlichen  vulka- 
nischen Punkte  der  höheren  Eifel,  während  sie  das  rhei- 
nische System  ganz  ausschliesst ; drittens  enthält  sie 
sämmtliche  durch  ihre  Vegetation  so  ausgezeichneten 
Vorkommen  des  devonischen  Kalksteins;  viertens  schliesst 
sie  im  Osten  ganz  genau  das  Coblenz-Neuwicder  Becken 
und  das  Maifeld  mit  ihrer  cigenthiimlichen  Flora  ab,  die 
ein  Gegenstand  späterer  Behandlung  werden  soll,  und 
den  Charakter  der  Eifelflora  sehr  verändert  haben  würde; 
fünftens  aus  demselben  Grunde  schliesst  sie  im  S.  0. 
die  Gehänge  de3  Moselgebirgs  ab,  deren  Einwirkung 
sich  nur  auf  den  Gränzpunkten  im  Elz-,  Ues-  und  Alfthal 
bemerklich  macht,  aber  aus  anderen  Ursachen  nicht  um- 
gangon  werden  konnte. 
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Zweiter  Abschnitt. 

II.  Die  dimatischen  Verhältnisse  der  Eifel. 

Schon  die  alten  StSdte-  und  Ländcrbeschreiber  des 
sechszehnten  Jahrhunderts,  der  Doctor  Simon  Richwin 
und  Sebastian  Münster  nennen  die  Eifel  ein  „ungeschlach- 
tes Land,  rauh  von  Bergen  und  Thälern,  kalt  und  mit 
ungestümem  Regen  überschüttet“ , und  dieser  Ruf  hat 
sich  bis  in  die  neuesten  Zeiten  erhalten,  so  dass  man 
häufig  die  Eifel  noch  das  rheinische  Sibirien  nennen 
hört.  Es  ist  sonderbar,  dass  man  die  eben  so  hoch  ge- 
legenen Gegenden  des  Hunsrücks,  des  Westerwaldes  und 
des  Taunus  mit  gleichen  Prädikaten  nicht  belegt ! 

Es  sagt  jedoch  auch  Dr.  S.  Richwinus  weiter:  „Vmb 
Manderscheid  vnd  Gerardstein  möcht’  es  zu  Sommers 
Zeiten  vergleicht  werden  Italic,  seiner  Sommer  Früchten 
halber,  denn  es  bringt  Melonen,  Cueumcrn,  krausen  Lat- 
tich vnd  dergleichen  Welschen  Früchten.“  Sonderbare 
Gegensätze  — Sibirien  und  Italien! 

Man  kann  nun  nicht  umhin,  die  Eifel  im  Vergleiche 
mit  den  anliegenden,  warmen  und  fruchtbaren  Thälern 
der  Mosel  und  des  Rheines  ein  rauhes  Land  zu  nennen. 
Wenn  wir  jedoch  die  meteorologischen  Beobachtungen 
mit  denen  anderer  Gegenden  vergleichen  und  wir  so 
ein  festes  Fundament  für  unsere  Betrachtung  der  clima- 
tischen  Verhältnisse  erhalten,  so  mögen  wir  leicht  erken- 
nen, wie  das  Clima  der  Eifel  sich  stellt  zu  demjenigen 
anderer  Landstriche,  die  sich  eines  ähnlichen  Rufes  nicht 
erfreuen. 

Leider  liegen  zu  einer  ganz  genauen  Darstellung 
der  dimatischen  Verhältnisse  noch  viel  zu  wenige  Beob- 
achtungen vor.  Diejenigen,  auf  welche  wir  allein  unsere 
Betrachtungen  begründen  können,  sind  von  dem  verstor- 
benen Kreisphysikus Dr.  Weber  von  1833  an  mit  grosser 
Ausdauer  gemacht,  und  von  dessen  Söhnen  bis  in  die 
neueste  Zeit  fortgeführt  worden.  Die  Familie  Web  er  hat 
mir  sämmtliche  meteorologischen  Tagebücher  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ich  der- 
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selben  meinen  besten  Dank  zu  sagen  mich  gedrungen 
fiihle.  Leider  sind  die  Beobachtungsstunden  nicht  ganz 
gleichzeitig  mit  denen  anderer  Stationen:  sie  haben  ge- 
wöhnlich Morgens  zwischen  7 und  8,  Mittags  gegen  1, 
und  Abends  zwischen  9 und  10  Uhr  stattgefunden.  Da- 
durch stehen  namentlich  die  Morgentemperaturen  von 
Daun  etwas  zu  hoch  gegen  die  von  Trier,  wo  die  Beob- 
achtung um  6 Uhr  statt  fand ; mit  Coblenz  passen  sie 
besser,  da  hier  auch  um  7 Uhr  Morgens  beobachtet  wurde. 
Das  Instrument  ist  ein  sehr  gut  gearbeitetes  Thermome- 
ter von  Mauch  in  Köln,  von  derselben  Art,  wie  dasjenige, 
an  welchem  Hr.  Mcdicinal-Assessor  Mohr  in  Coblenz 
seine  von  mir  ganz  durchgerechneten  Beobachtungen 
von  1820  bis  1840  gemacht  hat.  Sieben  Jahre,  1884 — 
1840,  treffen  zu  Coblenz  und  Daun  zusammen,  und  habe 
ich  diese  vorzüglich  zur  Vergleichung  hervorgehoben; 
dann  habe  ich  noch  die  Jahre  1854  bis  1858  mit  den 
Beobachtungen  von  Trier  verglichen.  Wenn  nun  auch 
einige  Unregelmässigkeiten  in  den  Beobachtungen  zu 
Daun  stattgefunden  haben,  so  wird  doch  durch  die  lange 
Reihe  derselben,  so  wie  durch  die  Vergleichung  mit  nahe- 
liegenden Stationen  die  Sache  der  Wahrheit  sehr  nahe 
gebracht.- 

Der  Aufstellungspunkt  der  Instrumente  liegt  etwa 
30*  höher,  als  derjenige,  welchen  Bergmeister  Baur  in 
den  Verhandlungen  des  naturhist.  Vereins  für  Rheinland 
und  Wcstphalcn  Jahrgang  7,  unter  No.  110  Daun,  Gast- 
hof von  Hölzer , 10*  über  dem  Eingang  der  Kirche, 
6 Beobachtungen  zu  1254,7',  bestimmt  hat.  (Es  ist  dies 
Gebäude  jedoch  seit  Jahren  kein  Gasthaus  mehr,  sondern 
jetzt  das  Wohnhaus  des  langjährigen  Mitgliedes  der  2. 
Kammer,  Hin.  Nik.  Hölzer.)  Der  Wasserspiegel  der 
Lieser  zu  Daun,  unter  der  Brücke  daselbst,  wird  nach 
einer  Mittheilung  der  Königl.  Regierung  zu  Coblenz  mit 
einer  Höhe  von  1162'  angegeben. 

Wenn  wir  die  mittlere  jährliche  Temperatur  zu  Daun 
von  1834  bis  1840  zu  7,22°  R.  und  die  von  1854  bis  1858  zu 
6,82°  R.  berechnen,  so  stellt  sich  dadurch  die  allgemeine 
Temperatur  des  Jahres  mit  7,02°  R.  heraus,  also  um  0,13° 
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geringer  als  zu  Cleve,  0,92°  niedriger  als  zu  Köln,  0,55° 
niedriger  als  zu  Kreuznach;  die  Jahre  1834  bis  1840  er- 
gaben für  Daun  7,22°R.,  für  Coblenz  8,31°  R. ; die  Jahre  1854 
bis  1858  für  Daun  6,82°  R,  für  Trier  7,48°  R.  Der  mittlere 
Thermometerstand  ist  also  zu  Daun  1,09°  niedriger  als  zu 
Coblenz.  Fassen  wir  die  beiden  Haupttheile  des  Jahres, 
das  Sommer-  und  das  Winterhalbjahr  zu  Daun  und  Co- 
blenz vom  1 April  bis  30  September  näher  ins  Auge,  so 
finden  wir  für  das  Sommerhalbjahr  vom  1 April  bis 
30  September  zu  Daun  10,97°  R,  zu  Coblenz  12,95° R,  also  zu 
Daun  1,98°  niedriger  als  zu  Coblenz ; für  das  Winterhalb- 
jahr vom  1 October  bis  31  März  zu  Daun  2,90°  R.,  zu 
Coblenz  3,69°  R.,  nur  0,79°  R.  tiefer  als  zu  Coblenz. 

Wir  ersehen  daraus,  dass  die  Sommertemperatur 
unverhältnissmässig  grössere  Differenzen  darbietet,  als  die 
Wintertemperatur.  Es  ergibt  sich  dies  noch  auffälliger 
bei  der  Betrachtung  der  vier  Jahreszeiten. 


Frühling  (März  bis  Mai) 
Sommer  (Juni  b.  Aug.) 
Herbst  (Scpt.  b.  Nov.) 
Winter  (Dcc.  b.  Febr.) 


Daun. 

Coblenz. 

Differenz. 

5,98°  R. 

7,59°  R. 

1,61° 

R. 

13,44% 

15,56°  „ 

2,12° 

Ti 

7,22°  „ 

8,39°  „ 

1,17° 

n 

1,09°  „ 

1,74°  „ 

0,65° 

V 

Die  Differenzen  der  Monate  treten  ebenfalls  vom 
Januar  bis  Juli  in  stets  fortschreitendem,  von  da  bis  zum 
Dccember  in  beständig  und  regelmässigem  Verhältniss  auf: 


Monat. 

Daun. 

Coblenz. 

Differenz. 

Januar 

+ 

0,47° 

R.  . 

• + 

1,26°  R.  . 

. 0,79°  R. 

Februar 

+ 

1,27° 

7) 

. 4- 

2,18°  „ . 

• 0,91°  „ 

März 

+ 

2,98° 

n 

. 4- 

4,02°  „ . 

. 1,04°  „ 

April 

+ 

5,26° 

7) 

. 4- 

6,72°  „ . 

. 1,46°  * 

Mai 

+ 

9,73° 

7) 

. + 

11,64°  „ . 

. 1,91°  „ 

Juni 

+ 

13,04° 

n • 

. 4- 

15,37°  „ . 

. 2,33°  „ 

Juli 

+ 

13,95° 

7)  • 

. + 

16,25°  „ . 

. 2,30°  „ 

August 

+ 

13,32° 

7) 

• + 

15,21°  „ . 

. 1,89°  „ 

September 

+ 

10,55° 

Ti 

. + 

12,34°  „ . 

• 1,79°  „ 

October 

+ 

7,30° 

Ti 

. 4- 

«,44°  „ . 

• 1)14° 

November 

+ 

3,80° 

Ti 

. + 

4,70”  „ . 

. 0,90°  „ 

December 

+ 

1,38° 

n * 

• + 

1,74°  „ . 

. 0,56°  „ 
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Aehnlich,  aber  doch  nicht  gleich,  stellen  sich  die 
Yerhältnisse  der  Temperaturen  von  Daun  und  Trier  in 
den  Jahren  1854  bis  1858  heraus. 


Monat. 

Daun. 

Trier. 

Differenz. 

Januar 

— 

0,05°  R. 

+ 

0,31°  R. 

4-  0,36°  R. 

Februar 

+ 

0,05  ff 

+ 

0,60  „ 

+ 0,55  „ 

März 

+ 

2,79  * 

+ 

3,50  „ 

+ 0,71  „ 

April 

+ 

6,55  „ 

+ 

7,48  „ 

0,93  „ 

Mai 

+ 

9,0o  ff 

+ 

9,95  „ 

-i-  0,90  ff 

Juni 

+ 

13,07  „ 

+ 

13,97  ff 

+ 0,90  „ 

Juli 

+ 

13,50  , 

+ 

14,39  „ 

4-  0,89  „ 

August 

+ 

13,93  „ 

+ 

14,75  ff 

+ 0,82  „ 

September 

+ 

11,23  „ 

+ 

11,93  „ 

+ 0,70  „ 

October 

+ 

8,17  „ 

+ 

8,62  „ 

+ 0,45  „ 

November 

+ 

2.06  ff 

+ 

2,42  „ 

+ 0,36  „ 

December 

+ 

1,45  „ 

+ 

1,81  „ 

+ 0,36  „ 

Nehmen  wir  nun  noch  die  genauere  Mitteltemperatur 
zu  Daun  aus  den  berechneten  12  Jahren,  so  ergibt  sich 
für  den  Januar  + 0,21,  Februar  + 0,66,  März  + 2,88, 
April  + 5,95,  Mai  + 9,39,  Juni  + 13,05,  Juli  + 13,72 
August  13,62,  September  + 10,89,  October  + 7,73 
November  + 2,93,  December  + 1,42°  R. 

Aus  dieser  Uebersicht  geht  das  für  die  Eifel  und  deren 
Vegetation  sehr  ungünstige  Resultat  hervor,  dass  es  gerade 
die  Sommermonate  sind,  deren  Temperatur  einen  um  so 
viel  niedrigeren  Stand  hat,  während  die  Differenz  der 
Wintermonatc  auf  die  es  dabei  fast  gar  nicht  ankommt, 
nur  eine  so  verschwindend  geringe  ist.  Daher  kommt 
es  denn  auch,  dass  die  verderblichen  Nachtfröste  und 
Reife  der  Vegetation  in  der  Eifel  oft  so  bedeutenden 
Schaden  bringen.  Durchschnittlich  ist  zu  Daun  kein 
Monat  frei,  in  welchem  nicht  Nachtfröste  und  Reife  ein- 
treten  können.  Im  Jahre  1833  hatte  der  Mai  3,  der  Juni 
2,  der  Juli  2,  der  August  3,  der  September  einen  Nacht- 
frost, so  dass  in  jedem  der  Sommermonate  das  Kartoffel- 
kraut erfror.  Ausserdem  fanden  im  Jahr  1840  im  Mai, 
Juni  und  Juli,  1841  im  Mai  und  Juni,  1860  im  Mai  und 
Juli  Nachtreifo  statt.  Durchschnittlich  fielen  in  den 
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an  gezogenen  12  Jahren,  wobei  noch  die  Jahre  1851,  52 
und  53  mit  in  Berechnung  kamen,  auf  den  April  4,40,  Mai 
1,40,  Juni  0,13,  Juli  0,33,  August  0,07  und  September 
1,53  Tage  mit  Nachreifen. 

Diese  Nachtfröste  treten  gewöhnlich  bei  Nord-  und 
Nordostwind  und  heiterem  Himmel  ein,  und  stellt  sich 
das  Verhältniss  aus  15  Jahren  so,  dass  bei  N.  24,2  beiN.O. 
31,5,  bei  N.W.  0,8,  bei  W.  0,9,  bei  S.W.  1,0,  bei  S. 
0,3,  bei  S.O.  0,4  und  bei  O.  0,9  Procent  Nachtfröste 
und  Reife  eintraten. 

Die  Windströmungen  aus  nördlicher  Richtung  brach- 
ten also  63,  die  aus  südlicher  beinahe  17  Procent;  die 
Windströmungen  aus  O.  brachten  45,  die  aus  W.  etwas 
über  28  Procent.  Eine  wichtige  Frage  von  bedeutendem 
Gewicht  für  die  Vegetation  ist:  wann  sank  die  Luftwärme 
zuletzt  und  wann  wieder  zuerst  unter  den  Gefrierpunkt? 

Für  die  Vergleichung  mit  Trier  liegen  zahlreiche 
Beobachtungen  vor,  und  stellt  sich  für  diese  Station  aus 
den  fünf  Jahren  von  1854  bis  1858  ein  durchschnittliches 
Intervall  von  190  Tagen,  für  Daun  dagegen  ein  Inter- 
vall von  217  Tagen  heraus.  Es  ist  dieses  aber  nicht 
möglich,  da  Daun  weit  ungünstiger  gelegen  ist,  und  müssen 
wir  dieses  ungleiche  Verhältniss  aus  der  zu  späten  Beob- 
achtungszeit  am  Morgen  erklären.  Wir  kommen  jedoch 
der  Sache  näher,  wenn  wir  die  tiefsten  Stände  des  Ther- 
mometers zu  Daun  am  30  April  mit  den  tiefsten  von 
Trier  an  demselben  Datum  vergleichen:  Trier  hatte  eben 
0,  als  für  Daun  noch  + 2°  R.  bemerkt  sind,  vcrmuthlich 
1 bis  l'/2  Stunden  später  als  dort.  Ein  ähnlicher  Stand 
wird  zu  Daun  1855  für  den  19  Mai,  1856  für  den  20  April 
und  1858  für  den  8 Mai  verzeichnet.  Es  treten  alsdann 
als  durchschnittliches  Intervall  zwischen  dem  ersten  und 
letzten  Frost  183  Tage  heraus,  ein  Resultat,  welches  viel 
wahrscheinlicher  ist,  jedoch  für  Daun  noch  immer  zu 
günstig  erscheint. 

Für  den  letzten  Frühlingsschnee  und  den  ersten 
Winterschnee  an  beiden  Stationen  besitzen  wir  schon  halt- 
barere Belege.  Für  Trier  stellt  sich  aus  73jährigen  Bc- 
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(Pachtungen  die  Zeit  von  224,1  Tagen  als  durchschnitt- 
liches Intervall  heraus,  und  ist  der  7 April  im  Mittel  der 
letzte  Tag,  an  •welchem  Schnee  fällt  und  der  18.  November 
der  erste  Tag  für  den  Winter.  Für  Daun  stellt  sich 
nach  dem  Durchschnitt  von  22  Jahren  die  Zahl  von  fast 
191  Tagen  als  Intervall  zwischen  dem  letzten  und  ersten 
Schnee  des  Jahres,  und  ist  in  dieser  Zeit  in  Daun  der 
späteste  am  22  Mai,  der  früheste  am  7 October  gefallen. 

Wenn  wir  nun  die  mittleren  Tage  des  letzten  und 
ersten  Schndefalls  heraussuchen,  so  würde  eich  für  Daun 
der  26  April  als  der  letzte  Tag  für  den  letzten  Früh- 
lingsschnee und  der  2 November  für  den  ersten  Tag  des 
ersten  Winterschnees  ergeben;  nach  drei  und  siebenzig- 
jährigen  Beobachtungen  zu  Trier  sind  es  der  7 April 
und  der  18  November.  Betrachten  wir  nun  die  schnee- 
freie Zeit  als  den  Sommer,  so  dauert  dieser  in  Daun  189 
und  der  Winter  174  Tage. 

Da  in  Trier,  wie  in  Coblenz,  die  Tage  vom  1 bis 
6 Januar  die  kältesten  Tage  des  Jahres  sind,  so  müssen 
wir  sie  auch  für  Daun  annehmen,  obgleich  sie  hier  aus 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  noch  nicht  berechnet 
sind*).  Demnach  dauerte  der  Vorwinter  vom  2 November 
bis  zum  5 Januar,  also  64  Tage  und  der  Nachwinter 
vom  6 Januar  bis  zum  25  April  =-110  Tage.  So  sind 
für  Trier  die  Tage  des  9 bis  13  August  im  Durchschnitt 
die  heisscsten  und  für  die  Eifel  daher  wohl  auch:  daher 
können  wir  den  Vorsommer  vom  27  April  bis  11  August 
mit  107  und  den  Nachsommer  vom  12  August  bis  2 No- 
vember mit  82  Tagen  berechnen. 

Was  die  Temperatur  der  Tageszeiten  betrifft,  so 
stellen  sich  auch  hier  wieder  manche  auffallende  Ergeb- 
nisse heraus.  Wir  wollen  in  Nachfolgenden  die  Jahre 
1834  bis  1840  betrachten,  wobei  Coblenz  und  Daun  in 
Vergleich  kommen,  und  die  Jahre  1854  bis  1858  bezüg- 
lich Trier  und  Daun,  wo  die  Beobachtungszeiten  weniger 
gleichmässig  waren,  als  an  ersteren  Orten. 

*)  Die  Berechnung  aämmtlicher  Tage  der  Jahre  1854  bis  1858 
brachte  die  grösste  Winterkalte  in  den  letzten  Tagen  des  Januar. 
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October  + 5,71  + 9,18  + 7,09  + 7,34  • +10,47  + 6,88 

November  + 2,85  + 4,85  + 3,70  + 3,95  + 6,01  • + 4,04 

December  + 0,32  + 2,44  + 1,37  + 1,13  + 2,73  + 1,77 

Mittel  + 5,38  + 8,87  + 6,53  + 7,34  +10,54  + 7,09 
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Es  ergeben  sich  daraus  folgende  Differenzen  in  den 
Temperaturen  von  Daun  und  Coblcnz: 


Daun  steht  niedriger  als  Coblenz  um,  Grade  R. 


Morgens. 

Mittags. 

Abends- 

Januar 

1,12 

0,62 

0,44° R. 

Februar 

0,64 

1,03 

0,29  „ 

März 

1,25 

1,42 

0,37  „ 

April 

2,00 

1,96 

0,76  „ 

Mai 

2,65 

2,72 

1,32  „ 

Juni 

3,30 

2,61 

1,31  n 

Juli 

3,09 

2,52 

1,12  „ 

August 

2,46 

2,38 

0,40  „ 

September 

2,65 

2,10 

0,40  „ 

October 

1,63 

1,29 

0,21  „ 

November 

1,10 

1,16 

0,34  „ 

December 

0,81 

0,29 

0,40  „ 

Mittel 

1,96 

1,67 

0,56  fj 
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Es  muss  noch  einmal  wiederholt  werden,  dass  diese 
so  aulfallenden  Differenzen  nur  von  der  ungleichen  Be- 
obachtungszeit hcrgeleitet  werden  können,  die  in  Trier 
Morgens  früher,  und, Mittags  und  Abends  später  als  zu 
Daun  stattfanden. 

Noch  haben  wir  uns  mit  den  höchsten  und  tiefsten 
Thermometerständen  und  mit  den  monatlichen  und  jähr- 
lichen Differenzen  derselben  zu  beschäftigen. 

In  den  Jahren  1834  bis  1840  fand  das  Maximum  zu 
Daun  am  17  Juni  1839  mit  25,0°  R.,  das  Minimum  am 
21  Januar  1838  mit  — 15,50°  R.  statt;  die  grösste  Am- 
plitude beträgt  also  40,5°  R.  An  den  benannten  Tagen 
war  das  Maximum  zu  Coblenz  mit  25,8,  das  Minimum 
mit  — 14,8;  das  absolute  Maximum  zu  Coblenz  war  aber  im 
Juli  1838  mit  4-  26,2,  so  dass  also  hier  die  grösste  Am- 
plitude, und  zwar  mit  41°,  in  ein  und  dasselbe  Jahr  fällt. 

In  den  Jahren  1854  bis  1858  war  das  Maximum  für 
Daun  ebenfalls  4-  25°  und  zwar  am  5 und  9 Juni  1858, 
während  das  Minimum  am  19  Februar  1855  mit  — 15°  R. 
eintrat , also  eine  Amplitude  von  40°  R.  Das  äusserste 
Maximum  mit  25,50  erreichte  jedoch  das  Thermometer 
zu  Daun  am  19  Juli  in  dem  nicht  mit  in  Berechnung 
gezogenen  Jahre  1859. 

In  dem  Jahr  1858  fand  zu  Trier  das  Maximum  am 
14  Juni  mit  4-  27,6°  R.  statt,  während  das  absolute 
Maximum  für  die  in  Berechnung  gezogenen  Jahre  am  * 
4 August  1857  mit  28,0°  R.  eintrat ; an  diesem  Tage 
hatte  Daun  das  Maximum  von  24,50°  R.  Das  Minimum 
fand  in  Trier  ebenfalls  am  19  Februar  1855  — 15,4°  R. 
statt,  also  noch  0,4°  niedriger  als  in  Daun  (man  bedenke 
jedoch  die  ungleiche  Zeit  der  Beobachtung). 
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Vergleichen  wir  die  Maxima  und  Minima  der  Jahre 
wie  der  Monate,  so  stellen  sich,  wie  schon  bemerkt,  sehr 
auffallende  Verschiedenheiten  heraus: 

Maxima: 

Daun*)  1834:23,0.  1835:22.  1836:22.  1837:22. 
1838:22.  1839:25.  1840:20. 

Coblenz  1834:24,6.  1835  : 25,2.  1836:25.  1837:23. 
1838:26,2.  1839  : 25,8.  1840  : 22,6. 

Daun  1854:26.  1855:21.  1856:23.  1857  : 24,50. 

1858:25. 

Trier  1854:26.  1855:24.  1856:26,1.  1857:28,0. 
1858:27,6. 

Minima: 

Daun  1834 : — 6,25. 1835 : — 1 1,0.  1836 : — 13,0.  1837 : 
-75,0. 1838 : - 15,50. 1839:  — 8,0. 1840:  — 12,50. 

C o b 1 o n z 1834 : - 4,2. 1835:—  7,8. 1836 : — 10,4. 1837 : 
- 6,3. 1838  : — ‘ 14,8. 1839 : — 6,0. 1840 : - 12,3. 

Daun  1854:  — 10,0. 1855:  — 11,50. 1856 : - 6,0. 1857 : 
- 10,0. 1858:  — 10,50. 

Trier  1854:— 9,6.  1&55:  — 15,4.  1856:  — 8,0.  1857: 
-9,0.  1858: -10,7. 

Die  Maxima  und  Minima  fallen  an  zwei  Orten  auch 
häufig  nicht  auf  denselben  Tag : als  Beispiel  diene  der 
Monat  December  1854  zu  Daun  und  Coblenz: 

Maxima: 

Daun  1834. 4 : + 6,75. 1 835. 1.2:+  8,75. 1836. 4.5 : + 9. 
1837.  20:  +9.  1838.  2: +8,50.  1839.  27:  +10,25.  1840. 
2:  +4,50. 

Coblenz  1834.  2 : + 8,3.  1835.  3 : +10,0.  1836.  5.6 : 
+ 10,3.  1837.  25:  +10,5.  1838.4:  +10,5.  1839.  27:  +11,6. 
1840.  1.2:  +4,1. 


*)  Von  Daun  habe  ich  die  Maxima  nicht  von  der  gewöhnlichen 
Beobachtungsstunde  genommen : auffallende  hohe  Thermometeratände 
waren  in  einer  besonderen  Colunme  bemerkt,  und  öfter  war  die 
Stunde  (3—4)  noch  dazu  geschrieben. 
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Minima: 

Daun:  1834.  19:  — 2,0.  1835.  11:  — 8,0.  1836-  30: 

— 7,0.  1837.  16  : —7,0.  1838.  24 : — 5,50.  1839.  18 : —2,0. 
1840.  17:  — 12,50. 

C o b 1 e n z : 1834.  15.29 : — 2,0.  1835.  22 : — 7,8.  1836. 
30 : — 6,0.  1837.  16 : — 4,0.  1838.  23:  — 5,3.  1839.  18  : 

— 1,0.  1840.  17  : — 12,3. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung  über  die  Tempe- 
ratur von  Daun  mögen  hier  noch  die  Vergleiche  der 
höchsten  und  niedrigsten  Thermometerstände  während 
des  Jahres  1860  zu  Daun  und  der  meteorologischen 
Stationen  in  der  preuss.  Rheinprovinz  gestattet  sein. 
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Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  die  Lage  der  ver- 
schiedenen Ortschaften,  welche  1800'  abs.  Höhe  und 
darüber  haben,  also  nach  dem  Erfahrungssatze  auch  min- 
destens 1°  R.  geringere  Temperatur  haben,  als  Daun,  so 
können  wir  deren  Temperatur  annährend  berechnen. 
Freilich  kommen  dabei  immer  noch  manche  andere  Mo- 
mente" in  Anschlag. 

* Regierungsbezirk  Coblenz : 

Dorf  Nürburg  bei  der  Kirche  1858'  (Kr.  Adenau), 
bei  dem  Kapellchen  1945'. 

Dorf  Langenfeld  1799'  (Kr.  Adenau). 

Regierungsbezirk  Trier: 

Dockscheid  1800',  Kalvarienberg  bei  Prüm  1868'(Kr.  Prüm). 

Regierungsbezirk  Aachen : 

Sourbrodt  1808',  Bütgcnbach  1796',  Rocherath  1966', 
Mürringen  1940',  Büllingen  1772',  Losheim  1853'  a.  H. 
(Kreis  Malmedy),  Marmagen  1813',  Schmidhcim  1853', 
Mischeid  2011,  Hellrath  1869,  Bescheid  1935,  Udenbret 
2025',  Krekel  1789',  Neuhaus  2022',  Schnorrenberg  1887' 
(Kr.  Schleiden). 


Barometer. 

Der  Stand  des  Barometers  ist,  wie  der  des  Thermo- 
meters, für  die  Jahre  1834  bis  1840  durchgcrcchnet,  um 
ihn  mit  dem  von  Coblenz  aus  denselben  Jahren  in  Paral- 
lele zu  stellen.  Die  Reduction  des  Barometers  nach  dem 
Einfluss  der  Temperatur  des  Quecksilbers  konnte  jedoch 
von  beiden  Stationen  nicht  vorgenommen  werden. 
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Durchschnittlicher  Stand  des  Barometer«  zu  Daun 
nach  Monaten: 


1834 

1835 

1836 

1837 

Januar 

26,  8,1 

27,  1,  1 

26,10,1 

26,10,7 

Februar 

27,  2,4 

26,  9,  6 

26,  8,7 

26,10,3 

März 

27,  0,9 

26,10,  3 

26,  8,0 

26,  9,1 

April 

26,11,6 

26,10,  4 

26,  8,4 

26,  8,0 

Mai 

27,  0,6 

26,10,10 

26,11,5 

26;  9,7 

Juni 

26,  9,5 

26,10,  5 

26,11,2 

26,10,4 

Juli 

26,11,3 

27,  0,  0 

26,11,2 

26,10,8 

August 

26,10,8 

26,11,  1 

26,11,4 

26,11,4 

September 

27,  0,4 

26,  9,  5 

26,  9,6 

26,10,3 

Octobcr 

26,11,5 

26,  8,  1 

26,  9,3 

27,  0,2 

November 

26,10,3 

26,10,  4 

26,  7,8 

26,  8,5 

Dccember 

27,  1,5 

27,  0,  0 

26,  8,5 

26,10,8 

Jahr 

26,11,4 

26,10,  8 

26,  9,6 

26,10,0 

1838 

1839 

1840 

Mittal. 

Januar 

26,  9,6 

26,  9,3 

26,10,1 

26,10,43 

Februar 

26,  6,8 

26,11,2 

26,10,9 

26,  9,71 

März 

26,  8,8 

26,  9,3 

27,  0,2 

26,  9,72 

April 

26,  7,7 

26,10,6 

26,10,9 

26,  9,71 

Mai 

26,  9,7 

26,  9,6 

26,  9,3 

26,10,30 

Juni 

26,10,5 

26,10,7 

26,10,9 

26,10,53 

Juli 

26,11,0 

26,11,3 

26,10,4 

26,11,10 

August 

26,10,4 

26,11,2 

26,11,0 

26,11,00 

September 

26,11,0 

26,  9,2 

26,  9,7 

26,  9,53 

October 

26,10,7 

26,11,1 

26,10,6 

26,10,30 

November 

26,  6,7 

26,  9,6 

26,  8,1 

26,  8,77 

December 

26,11,7 

26,  8,5 

26,11,6 

26,10,94 

Jahr 

26,  9,7 

26,10,1 

26,10,7 

26,10,3 

Durchschnittlicher  Stand  des  Barometers  zu  Coblenz 


nach  Monaten: 


1834 

1835 

1836 

1837 

Januar 

27, 

11,55 

28, 

2,16 

28, 

1,26 

28, 

0,22 

Februar 

28, 

3,48 

27, 

11,34 

28, 

0,40 

28, 

0,07 

März 

28, 

2,89 

28, 

0,06 

27, 

9,14 

27, 

11,18 

April 

28, 

1,59 

28, 

0,97 

27,: 

10,51 

27, 

9,63 

Mai 

28, 

0,66 

28, 

0,97 

28, 

0,88 

27, 

10,78 

Juni 

28, 

0,71 

28, 

0,70 

28, 

0,30 

28, 

0,54 

Juli 

28, 

0,22 

28, 

1,19 

28, 

0,69 

28, 

0,20 

August 

27,] 

11,52 

27,: 

10,31 

28, 

0,60 

28, 

0,70 

September 

28, 

1,91 

28, 

0,62 

27,1 

11,21 

27,: 

LI, 36 

October 

28, 

0,56 

27,] 

10,73 

27,1  IAO 

28, 

1,90 

November 

28, 

0,50 

27,10,93 

27, 

9,64 

28, 

0,81 

December 

28, 

3,65 

28, 

2,52 

27,1 

10,45 

28, 

1,03 

Jahr 

28, 

1,27 

28, 

0,37 

27,11,46 

28, 

0,13 
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1888 

1839 

1840 

Mittel. 

Januar 

27,11,84 

27,10,86 

27, 

11,77 

28,  0,24 

F ebruar 

27,  8,98 

28,  0,89 

28, 

0,63 

28,  0,40 

März 

27,10,61 

27,10,86 

28, 

1,80 

27,11,79 

April 

27,  9,41 

28,  0,55 

28, 

0,17 

27,11,69 

Mai 

27,10,75 

27,10,42 

27,1 

11,00 

27,11,64 

Juni 

27,11,31 

27,11,52 

28, 

0,43 

28,  0,14 

Juli 

28,  0,30 

28,  0,37 

27,11,70 

28,  0,38 

August 

27,11,57 

28,  0,43 

28, 

0,07 

27,11,88 

September 

28,  0,14 

27,10,41 

27,11,05 

27,11,84 

October 

28,  0,16 

28,  0,72 

27,1 

11,56 

28,  0,16 

November 

27,  8,77 

27,10,20 

27, 

9,93 

27,10,69 

December 

28,  2,16 

27,10,59 

28, 

2, C0 

27,11,48 

Jahr 

27,11/12 

27,11,48 

28, 

0,i8 

27,11,90 

Vergleichen  wir  die  berechneten  Jahre  mit  einander, 
so  stellen  sich  folgende  Differenzen  heraus: 


Daun- 

Coblenz. 

Differenz. 

1834 

26,11,6 

28,  1,3 

1,1,7 

1835 

26,10,8 

28,  0,4 

1,1,6 

1836 

26,  9,6 

27,11,5 

1,1,9 

1837 

26,11,2 

28,  0,1 

1,0,9 

1838 

26,  9,7 

27,11,0 

1,1,3 

1839 

26,10,1 

27,11,5 

1,1,4 

1840 

26,10,7 

28,  0,2 

U,5 

Mittel 

26,10,3 

27,11/) 

1,1,6 

Das  Maximum  des  Barometerstandes  in  diesen  Jahren 
mit  27,6,5  wurde  am  2.  Januar  183ö  zu  Daun,  an  dem- 
selben Tage  zu  Coblenz  mit  28,9,3  beobachtet;  das  Minimum 
mit  25,10  am  30.  Januar  1836  und  am  10.  October  1835 
erreicht,  während  das  Barometer  zu  Coblenz  am  letzteren 
Tage  ebenfalls  sein  Minimum  mit  26,11  erreichte,  am 
30.  Januar  1836  noch  auf  27,0,7  verblieb.  Die  grösste 
Undulation  beträgt  also  zu  Daun  20Va  Linien,  während 
sie  zu  Coblenz  in  dieser  Zeit  22,3  Linien  betrug. 

Die  grösste  Bewegung  des  Barometers  findet  in  den 
sechs  Wintermonaten  statt,  in  welchen  die  höchsten  Stände 
von  27,5  bis  27,6 '/„  eben  sowohl,  als  die  tiefsten  von  26,2 
bis  25,10  mehrere  Male  stattfanden;  in  den  sechs  Som- 

( 
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• mcrmonatcn  sind  niemals  jene  hohen  Stände,  und  nur 
einmal  im  August  und  einmal  im  September  der  niedrig- 
ste Stand  von  26,2  erreicht  worden.  Eben  so  finden  die 
grössten  täglichen  Undulationen  im  Winterhalbjahre  statt, 
oft  mit  5,  6,  6%  bis  7 Linien;  in  den  Sommermonaten 
fand  nur  einmal  im  April  eine  Undulation  von  5 und  ein- 
mal im  Juni  mit  4 Linien  statt,  sonst  niemals  4. 

Die  Vergleichung  der  absoluten  Maxima  und  Minima 
des  Luftdruckes  zu  Daun  und  Trier  in  den  Jahren  1854 
bis  1858  möge  hier  eine  Stelle  finden: 


D 

a u n. 

Abs. 

Tag. 

Maximum. 

Tag. 

Minimum.  Undulation. 

1854.  März  2. 

330V*. 

Nov.  22. 

312. 

181/*"'. 

1855.  Jan.  7. 

328*/,. 

März  12. 

310%. 

17%. 

1856.  Jan.  13. 

328«/,. 

Dec.  26. 

310V4. 

18V*. 

1857.  Decbr.  8. 

330V,- 

Jan.  11. 

311%. 

I8V4'" 

1858.  Jan.  1.17. 

328. 

März  6. 

312. 

16. 

Auch  am  22.  März,  25.  26.  Sept.,  30.  31.  Oct.  328'". 

T 

r i e r. 

Abs. 

Tag. 

Maximum. 

Tag. 

Minimum.  Undulation. 

1854.  März  2. 

341,17. 

Jan.  4. 

321,34. 

19,83. 

NB.  Zu  Daun  am  4.  Jan.  3121/». 

1855.  Jan.  7. 

339,30. 

März  23- 

319,18. 

20,12. 

Zu  Daun 

am  23.  März  311. 

1856.  Jan.  13. 

339,25. 

Dec.  25. 

317,41. 

21,84. 

Zu  Daun 

am  25.  Dec.  311V,. 

1857.  Decbr.  8. 

340,71. 

Jan.  11. 

320,48. 

20,23. 

1858.  Jan.  17. 

339,25. 

März  6. 

320,92. 

19,33. 

Zu  Trier  ging  das  Barometer  an  den  zuletzt  bei  Daun 
bezeichneten  Tagen  nicht  über  338,37. 

Die  durchschnittliche  Differenz  zwischen  Daun  und 
Trier  beträgt  also  c.  11"',  während  sie  zwischen  Daun 
und  Coblenz  13"'6  beträgt.  Auffallend  ist,  dass  die  Ma- 
xima zu  Daun  und  zu  Trier  fast  immer  zusammen  treffen, 
während  dies  mit  den  Minima  fast  nie  stattfindet.  Die 
Undulationen  sind  zu  Trier  2"'47  stärker  als  zu  Daun. 

Zuletzt  wollen  wir  die  höchsten  und  tiefsten  Baro- 
meterstände im  Jahr  1860  von  Daun  mit  den  meteorolo- 
gischen Stationen  des  Rheinlandes  zusammenstellen. 
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Erscheinungen  in  der  Atmosphäre. 
A.  Windrichtungen. 


In  den  sieben  Jahren  von  1834  bis  1840  wurden  in 
7671  Beobachtungszeiten  folgende  Zahlen  von  Windrich- 
tungen verzeichnet. 


O. 

SO. 

S. 

S.W. 

w. 

N.W. 

N. 

N.O. 

Januar 

30 

15 

112 

119 

150 

92 

66 

68 

Februar 

16 

59 

140 

105 

128 

25 

96 

23 

März 

49 

10 

47 

95 

207 

49 

156 

28 

April 

50 

23 

41 

89 

100 

62 

220 

53 

Mai 

18 

54 

103 

104 

102 

49 

181 

58 

Juni 

17 

40 

54 

182 

207 

50 

42 

36 

• Juli 

18 

26 

71 

240 

153 

49 

43 

45 

August 

4 

42 

92 

217 

147 

45 

58 

87 

September 

15 

40 

141 

270 

63 

30 

44 

37 

October 

21 

12 

91 

139 

134 

61 

117 

57 

November 

44 

38 

87' 

130 

159 

55 

82 

35 

December 

67 

41 

51 

74 

161 

40 

145 

62 

Summa 

349 

400 

1030 

1764 

1711 

.597 

1250 

569 

Procent 

4,56 

5,21 

13,43 

22,98 

22,30 

7,78 

16,29 

7,45 

Vergleichen  wir  die  Hauptrichtungen  der  Winde 
mit  einander,  so  wehen  jährlich  41,62  Procent  aus  Süd 
(S.W.  und  S.O.)  und  31,52  Procent  aus  Nord  (N.W. 
und  N.O.),  oder  S.  verhält  sich  zu  N.  ohngefähr  wie 
4 zu  3.  Dagegen  werden  aus  Osten  jährlich  im  Durch- 
schnitt 17,22  Proc.  und  aus  Westen '53,06  Proc.  beobachtet, 
so  dass  sich  O.  zu  W.  ohngefähr  wie  1 zu  3 verhält. 

Wenn  wir  die  Windrichtungen  nach  den  Jahreszeiten 
vergleichen,  so  erhalten  wir 


0. 

S.O. 

S. 

S.W. 

w. 

N.W. 

N. 

N.O. 

Frühling 

117 

87 

191 

288 

409 

150 

557 

139 

Proc. 

6,03 

4,48 

9,85 

14,86 

21,10 

7,74 

28,75 

7,18 

Sommer 

39 

108 

217 

639 

507 

144 

143 

168 

Proc. 

1,99 

5,49 

11,04 

32,52 

25,80 

7,33 

7,33 

8,55 

Herbst 

80 

90 

319 

539 

356 

146 

243 

129 

Proc. 

4,21 

4,73 

16,77 

28,34 

23,97 

7,67 

12,78 

6,78 

Winter 

113 

115 

303 

298 

439 

157 

307 

153 

Proc. 

5,99 

6,10 

16,07 

15,80 

23,29 

8,31 

16,28 

8,11 

Digitized  by  Google 


116 


Nach  ihrer  Häufigkeit  vertheilen  sich  also  die  Winde 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  in  folgender  Reihe: 


Frühling 

Sommer 

Herbst 

Winter 


N.  28,75.  W. 
S.W.32,52.  W. 
S.W.28,34.  W. 
W.  23,29.  N. 


21,10.  S.W.  14,86. 
25,80.  S.  11,04. 

23,97.  S.  16,77. 

16,28.  S.  16,07. 


S.  9,85. 
N.O.  8,55. 
N.  12,78. 
S.W.15,80. 


Frühling  N.W.  7,74.  N.O.  7,18.  O.  6,03.  S.O.  4,48. 

Sommer  N.W.  7,33.  N.  7,33.  S.O.  5,49.  O.  1,99. 

Herbst  N.W.  7,67.  N.O.  6,78.  S.O.  4,73.  O.  4,21. 

Winter  N.W.  8,31.  N.O.  8,11.  S.O.  6,10.  O.  5,99. 


Was  die  Stärke  des  Windes  betrifft,  so  finden  sich 
Bewegungen  des  dritten  Grades,  also  Stürme,  in  den 
vorliegenden  meteorologischen  Beobachtungen  nur  wenige 
verzeichnet.  Ihr  Eintreten  findet  gewöhnlich  nur  bei 
N.W.  oder  S.W.  im  Winterhalbjahre  statt. 


B.  Regen. 

Um  eine  genauere  Uebcrsicht  der  Regen-,  Schnee- 
und  Ncbeltage  zu  erhalten,  habe  ich  die  Beobachtungen 
in  drei  Columncn  aufgestellt.  In  der  ersten  Columne 
steht  die  Zahl  sämmtlichcr  Regentage,  in  der  zweiten 
Columne  die  Zahl  der  Tage  mit  zweimaligem  und  in 
der  dritten  die  der  Tage  mit  dreimaligem  Regen:  z.  B. 
1834,  Januar:  32mal  ist  Regen  notirt;  davon  16  Tage,  an 
welchen  zweimal,  und.  6 Tage,  an  welchen  dreimal  Regen 
beobachtet  wurde. 
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Uebersicht  des  Regenfalles  nach  den  Jahreszeiten: 
Frühling  246mal.  17  ganze  Tage.  21,71  Proc.  d. Beobachtung. 
Sommer  284  „ 16  „ „ 25,07  „ „ „ 

Herbst  350  „ 35  „ „ 31,42  „ „ „ 

Winter  247  , 26  , „ 21,80  „ „ 

Coblenz  hatte  in  diesen  Jahren  Tage  mit  Regen  im 
Frühling  225,  jährliches  Mittel  32,14  Tage. 

Sommer  211,  „ „ 30,14  „ 

Herbst  234,  „ „ . 33,43  „ 

Winter  184,  „ „ 26,48  „ 

Da  die  Art  der  Beobachtung  an  beiden  Stationen 
verschieden  ist,  so  ist  eine  genauere  Parallele  nicht  zu 
ziehen;  doch  lässt  sich  das  Verhältniss  jedenfalls  annähernd 
beurtheilen.  Die  grosse  Verschiedenheit  beider  Orte  im 
Winter  und  Frühling  wird  sich  durch  die  Zahl  der  Schnee- 
tage  wieder  ausgleichen. 

Zur  Vervollständigung  unserer  vergleichenden  Dar- 
stellung mögen  hier  die  Beobachtungen  von  Daun  und 
Trier  aus  den  bereits  mehrfach  angezogenen  Jahren  1854 
bis  1858  folgen. 


Tage  mit  Regen  zu  Daun : 


1854 

1855 

1850 

1857 

1858  Summa. 

Mittel. 

Januar 

4 

4 

9 

8 

1 

= 26 

5,20 

Februar 

4 

2 

4 

4 

0 

= 14 

2,80 

März 

3 

5 

4 

7 

1 

= 20 

4,0 

April 

6 

9 

11 

11 

6 

= 43 

8,60 

Mai 

15 

13 

19 

6 

9 

= 62 

12,40 

Juni 

18 

8 

11 

8 

5 

= 50 

10,0 

Juli 

9 

11 

11 

3 

13 

= 47 

9,20 

August 

10 

9 

8 

0 

12 

= 39 

7,80 

September 

2 

2 

12 

10 

6 

= 32 

6,40 

October 

17 

15 

4 

5 

9 

= 50 

10,0 

November 

5 

6 

4 

4 

6 

= 25 

5,0 

Deceraber 

11 

2 

7 

6 

11 

='37 

7,40 

104 

86 

104 

72 

79 

=445 

89  Tage. 
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Tage  mit  Regen  zu  Trier: 


1854 

1855 

1856 

1857 

1858  Summa. 

Miitel 

Januar 

14 

11 

17 

12 

8 =c  62 

12,40 

Februar 

12 

7 

9 

4 

4 =*  36 

7,20 

März 

6 

17 

6 

10 

6 = 45 

9,  0 

April 

9 

13 

19 

18 

12  = 71 

14,20 

Mai 

21 

20 

25 

14 

19  = 99 

19,80 

Juni 

17 

17 

16 

11 

9 = 70 

14,0 

Juli 

16 

19 

15 

10 

17  = 77 

15,40 

August 

16 

15 

14 

8 

14  = 67 

13,40 

September 

7 

5 

19 

20 

13  = 64 

12,80 

October 

17 

23 

6 

10 

11  = 67 

13,40 

November 

17 

13 

18 

9 

12  — 69 

13,80 

December 

21 

13 

13 

10 

15  — 78 

15,60 

Summa 

173 

173 

183 

136 

140  =805 

160,20 
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Vergleichende  Uebersicht  der  Schneetage  zu  Daun  und  Coblenz  von  1834  bis  1840. 
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In  der  vorstehenden  Tabelle  bezeichnet  die  erste  Co- 
lumne  die  Zahl  sämmtlicher  Schneetage,  die  zweite  Colnnme 
die  Zahl  derjenigen  Tage,  an  welchen  zweimal,  und  die 
dritte  die  Zahl  der  Tage,  an  welchen  dreimal  Schnee 
beobachtet  wurde.  Die  Beobachtungen  zu  Coblenz  be- 
zeichnen nur  die  Tage,  an  welchen  überhaupt  Schnee 
notirt  wurde. 

2.  Coblenz. 

3834  1835  1836  1837  1838  1839  1840  Summa.  Mittel. 


Januar 

2 

3 

2 

9 

6 

12 

7 

= 

41 

5,86 

Februar 

2 

3 

5 

4 

5 

5 

2 

— 

28 

4,0 

März 

3 

3 

2 

14 

4 

5 

7 

== 

38 

5,43 

April 

3 

3 

5 

6 

6 

6 

0 

= 

29 

4,14 

Mai 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Juni  _ 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Juli 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

August 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

September 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

October 

1 

0 

2 

0 

2 

2 

0 

= 

7 

1,0 

November 

1 

4 

2 

5 

0 

0 

0 

Z= 

12 

1,71 

December 

2 

3 

8 

5 

11 

6 

1 

— 

36 

5,14 

Jahr 

14 

21 

26 

43 

34 

36 

"TT 

— 

191 

27,28 

Vergleichung  der  Schneetage  zu  Daun  und  Trier 


für  die  Jahre 

1854  bis 

1858. 

1854 

1855 

Daun. 
1856  1857 

1858  Summa. 

Mittel. 

Januar 

6 

7 

4 

9 

8 

HZ 

34 

6,80 

Februar 

12 

8 

4 

0 

4 

z= 

28 

5,60 

März 

2 

9 

1 

8 

9 

=: 

29 

5,80 

April 

2 

5 

0 

7 

3 

= 

17 

3,40 

Mai 

0 

2 

4 

0 

0 

= 

6 

1,20 

Juni 

0 

0 

0 

0 

0 

= 

0 

Juli 

0 

0 

0 

0 

0 

zz 

0 

t 

August 

0 

0 

0 

0 

0 

=z 

0 

Septbr. 

0 

0 

0 

0 

0 

= 

0 

October 

0 

6 

0 

0 

1 

= 

1 

0,20 

Novbr. 

10 

4 

11 

1 

4 

= 

30 

6,0 

Decbr. 

10 

11 

9 

0 

3 

=2 

33 

6,60 

Jahr 

42 

46 

33 

25 

32 

= 

178 

35,60 

Digitized  by  Google 


122 


Trier. 


1854 

1855 

1856 

1857 

1858  Summa. 

MitteL 

Januar 

6 

12 

5 

14 

10  = 

47 

9,40 

Februar 

12 

9 

3 

0 

4 = 

28 

5,60 

März 

1 

7 

0 

7 

9 = 

24 

4,80 

April 

1 

1 

0 

5 

1 = 

8 

1,60 

Mai 

0 

0 

0 

0 

0 = 

0 

Juni 

0 

0 

0 

0 

0 = 

0 

Juli 

0 

0 

0 

0 

0 = 

0 

August 

0 

0 

0 

0 

0 = 

0 

Septbr. 

0 

0 

0 

0 

0 = 

0 

October 

0 

0 

0 

0 

0 = 

0 

November  6 

2 

4 

2 

5 = 

19 

3,80 

Decbr. 

10 

13 

3 

0 

1 = 

27 

5,40 

Jahr 

36 

44~ 

15 

28 

30  =153 

30,60 

D.  Hagel. 

Der  Hagel  gehört  in  der  Eifel,  wie  überhaupt  in 
dem  ganzen  Rheinlande,  zu  den  selteneren  Meteoren,  und 
Hagelwetter,  wie  sie  am  6 Mai  1821  einen  grossen  Theil 
des  Rheinthaies,  oder  am  18  August  1863  das  Moselthal 
trafen,  sind  kaum  erhörte  Erscheinungen.  Hagel  tritt 
gewöhnlich  nur  im  Sommer  im  Gefolge  heftiger  Ge- 
witter ein. 

Für  die  Jahre  1854  bis  1858  finden  wir  zu  Daun 
nur  folgende  Tage  mit  Hagel  bezeichnet: 

1854  1855  1856  1857  1858  Summa.  Durchschnitt. 


April 

0 

1 

1 

1 

2 = 5 

1 

Mai 

1 

1 

1 

0 

3 = 6 

1,20 

Juni 

1 

0 

0 

0 

1 = 2 

0,40 

Juli 

0 

0 

0 

0 

0 = 0 

0 

August 

0 

0 

0 

1 

0 = 1 

0,20 

Septbr. 

0 

1 

0 

0 

0 = 1 

0,40 

2 

3 

2 

2 

6 = 15 

3 

O.  i • 
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Vergleichen  wir  diese  Naturerscheinung  mit  den 
Notizen  von  Trier,  so  finden  wir  folgende  angemerkt: 
1854  1865  185ß  1857  1868  Summa.  Durchschnitt. 


Januar 

0 

0 

1 

0 

1 

— 

2 

0,40 

Februar 

2 

0 

0 

0 

0 

2 

0,40 

März 

1 

0 

0 

0 

2 

= 

3 

0,60 

April 

1 

1 

0 

2 

0 

= 

4 

0,80 

Mai 

0 

4 

1 

0 

0 

= 

5 

1,0 

Juni 

0 

1 

0 

0 

1 

— 

2 

0,40 

Juli 

0 

2 

1 

0 

0 

= 

3 

0,60 

August 

0 

0 

0 

0 

1 

1 

0,20 

September 

1 

0 

1 

0 

0 

= 

2 

0,40 

October 

1 

0 

0 

0 

0 

1 

0,20 

November 

2 

0 

0 

0 

0 

= 

2 

0,40 

December 

0 

0 

0 

0 

1 

= 

1 

0,20 

Jahr 

8 

8 

4 

2 

6 

=28 

5,60 

Wir  finden  zu  Trier  wahrend  dieser  Jahre  für  das 
Sommerhalbjahr  17,  für  das  Winterhalbjahr  aber  doch 
11  Tage  mit  Hagel  angegeben,  während  zu  Daun  das 
Sommerhalbjahr  15  Tage  mit  Hagel  nachweist  und  im 
Winterhalbjahr  1856  nur  einmal  im  Januar  und  einmal 
im  Februar,  eben  so  1857  im  Januar  einmal  und  1858 
im  Deccmber  einmal  Hagel  statt  fand.  In  sämmtlichen 
Jahren  von  1834  bis  1840  finden  sich  zu  Daun  nur  4 Tage 
mit  Hagel  notirt,  und  zwar  einmal  im  Januar,  einmal  im 
April,  einmal  im  Mai  und  einmal  im  Juni. 

C.  Nebel. 

Diese  im  Rhein-  und  Moselthale  sehr  häufige  atmo- 
sphärische Erscheinung  tritt  auf  den  Höhen  der  Eifel 
nur  sehr  selten  ein.  Gewöhnlich  hebt  der  Nebel  sich  selten 
über  500  Fuss  über  die  Thalsohle  und  während  man 
auf  den  Höhen  sieh  oft  im  hellsten  Sonnenschein  be- 
findet, erkennt  man  auch  aus  der  Ferne  den  langen  Zug 
der  Thäler  an  den  grauen  Nebelwolken,  die  dicht  auf 
denselben  liegen,  sich  heben  und  senken,  und  oft,  nament- 
lich im  September,  vom  Ostwinde  erfasst,  pfeilschnell 
über  die  ßergeshöhen  dahin  schiessen. 
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Zu  Daun  wurden  in  den  Jahren  1834  bis  1840  die 
Nebel  wie  folgt  notirt: 

1834  1835  1836  1837  1838  1839  1840  Summa.  Mittel. 


Januar 

1 

7 

4 

12 

5 

2 

2 

33 

4,71 

F ebruar 

4 

3 

2 

4 

2 

7 

4 

= 

26 

3,71 

März 

0 

1 

1 

2 

3 

0 

0 

— 

7 

L0 

April 

0 

0 

2 

1 

0 

1 

1 

5 

0,71 

Mai 

0 

2 

2 

1 

0 

1 

1 

= 

7 

1,0 

Juni 

0 

1 

0 

1 

1 

3 

0 

~ 

6 

0,86 

Juli 

2 

0 

2 

0 

0 

0 

1 

= 

5 

0,71 

August 

2 

0 

1 

2 

0 

1 

2 

= 

8 

1,14 

September 

1 

4 

1 

3 

4 

5 

0 

= 

18 

2,57 

October 

5 

5 

3 

4 

6 

10 

2 

= 

35 

5,0 

November  10 

1 

7 

3 

4 

3 

1 

= 

29 

4,14 

December 

5 

3 

1 

7 

6 

5 

3 

= 

30 

4,28 

Jahr 

30 

27 

26 

40 

31 

38 

17 

=209 

29,86 

Es  fallen  also  die  meisten  Nebel  auf  den  Winter, 
und  zwar  über  vier  auf  den  Monat  und  also  in  jeder 
Woche  einer;  hierauf  folgt  der  Herbst  mit  beinahe  4 (3,90) 
Nebeln  auf  den  Monat.  Frühling  und  Sommer  haben 
gleich  wenig  Nebel,  nicht  einmal  einen  auf  den  Monat 
(0,90),  und  am  wenigsten  besitzen  die  Monate  April  und 
Juli,  während  October,  Januar  und  December  am  höch- 
sten stehen.  Ganze  Ncbeltage  fanden  sich  in  den  ange- 
zogenen 7 Jahren  nur  10,  und  zwar  diese  nur  in  den 
Monaten  Januar,  Februar,  November  und  December. 

Für  dieselben  Jahre  1834  bis  1840  sind  die  Nebel- 
tage zu  Coblenz  notirt,  und  geht  daraus  hervor,  wie  un- 
gleich heiterer  die  Luft  auf  den  Höhen  der  Eifel  gegen 
das  Rhein-  und  Moselthal  ist  Es  muss  nur  bemerkt 
werden,  dass  Coblenz  bei  seiner  Lage  im  Rheinthale  und 
in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Mündung  zweier  bedeu- 
tender Nebenflüsse,  der  Mosel  und  der  Lahn,  besonders 
reich  mit  Nebeln  bedacht  ist 
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Nebeltage  zu  Coblenz: 


1834  1835 

1836  1837  1838  1839  1840  Summa. 

Mittel. 

Januar 

4 

17 

8 

9 

13 

2 

5 

= 58 

8,28 

Februar 

14 

2 

10 

11 

9 

9 

13 

= 68 

9,71 

März 

11 

6 

8 

14 

12 

9 

13 

= 73 

10,43 

April 

12 

12 

8 

13 

10 

8 

21 

= 84 

12,0 

Mai 

12 

9 

6 

7 

7 

5 

0 

= 46 

6,57 

Juni 

4 

9 

4 

0 

3 

7 

4 

= 31 

4,43 

Juli 

1 

14 

5 

0 

6 

9 

6 

= 41 

5,86 

August 

9 

6 

15 

4 

5 

8 

7 

= 54 

7,71 

September 

19 

6 

4 

3 

16 

6 

5 

= 59 

8,43 

October 

8 

6 

12 

17 

13 

16 

12 

= 84 

12,0 

November 

9 

10 

5 

3 

1 

8 

7 

= 43 

6,14 

December 

13 

20 

4 

7 

10 

4 

18 

= 76 

10,86 

Jahr 

116 

117 

89 

88 

105 

91 

111 

=717 

102,43 

Der  Frühling  steht  also  zu  Coblenz  am  höchsten 
mit  29  Ncbcltagen,  dann  folgt  der  Winter  mit  28,86, 
dann  der  Herbst  mit  26,57  und  endlich  der  Sommer  mit 
18  Tagen.  April  und  October  besitzen  hier  die  meisten 
Nebel,  dann  folgen  December  und  März;  hierauf  Februar, 
September,  Januar,  August,  Mai  und  November;  die 
wenigsten  Nebeltage  haben  Juni  und  Juli,  fast  wie  zu 
Daun,  wo  noch  der  April  hinzu  kommt. 

Auch  nach  zwanzigjährigen  Beobachtungen  hat  sich 
in  dieser  Beziehung  kein  günstigeres  Resultat  für  Coblenz 
herausge8tcllt ; um  Daun  noch  genauer  zu  vergleichen, 
sind  auch  die  Jahre  1854  bis  1858  berechnet  worden. 


Nebeltage  zu  Daun: 


1854 

1855 

1856 

1857 

1858  Summa. 

Mittel. 

Januar 

4 

3 

7 

7 

6 = 27 

5,40 

Februar 

0 

7 

8 

5 

1 = 21 

4,20 

März 

1 

1 

1 

1 

4=8 

1,60 

April 

0 

3 

1 

1 

2=7 

1,40 

Mai 

1 

3 

1 

2 

0=7 

1,40 

Juni 

1 

2 

1 

0 

0=4 

0,80 

Juli 

3 

6 

1 

1 

0 = 11 

2,20 

August 

3 

1 

1 

1 

0=6 

1,20 

September 

3 

3 

1 

2 

5 = 14 

2,80 

October 

2 

5 

8 

6 

4 = 25 

5,0 

November 

5 

5 

6 

7 

2 = 25 

5,0 

December 

3 

3 

3 

10 

2 = 21 

4,20 

Jahr 

26 

42 

39 

43 

26  =176 

35,20 
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Während  der  zuletzt  berechneten  Jahre -waren  also 
die  Nebel  jährlich  um  6 Tage  häufiger,  als  in  den  Jahren 
1834  bis  1840.  Die  Jahreszeiten  folgen  jedoch  genau 
nach  der  vorigen  Weise:  die  meisten  (13,80)  Nebel  hat 
der  Winter  mit  fast  4J/s  auf  den  Monat,  dann  folgt  der 
Herbst  (12,80)  mit  etwas  über  4,  dann  der  Frühling  (4,40) 
mit  1%  und  zuletzt  der  Sommer  (4,20)  mit  ll/a  auf  den 
Monat.  Die  Monate  folgen  in  etwas  veränderter  Reihe, 
jedoch  stehen  Januar  und  October  wieder  am  höchsten, 
während  diesmal  Juni  und  August  die  wenigsten  Nebel 
besitzen.  Wenn  wir  aus  den  bezüglichen  12  Jahren  das 
Mittel  nehmen,  so  ergeben  sich  für  das  Jahr  32,92  Tage 
mit  -Nebel  und  für  die  Monate  Januar  und  October  5, 
November  4,50,  December  4,25,  Februar  3,92,  September 
2,67,  Juli  1,33,  März  1,25,  Mai  und  August  1,17,  April  1, 
Juni  0,83.  Der  letztere  hat  also  hier,  wie  zu  Coblenz, 
die  w-enigsten  Nebel  tage.  Für  Trier  liegen  mir  keine 
Notizen  über  den  Nebel  vor. 

F.  Höhenrauch. 

Obgleich  diese  Erscheinung  zu  den  seltensten  ge- 
hört, so  ist  sie  durch  ihr  Auftreten  doch  überaus  lästig 
und,  da  sie  gewöhnlich  mit  nördlicher  Windströmungen 
eintritt,  um  so  verderblicher,  indem  die  Vegetation  eine 
bedeutende  Störung  erhält  und  die  Insecten  um  so  emsiger 
ihr  Zerstörungswerk  verrichten.  Vorzüglich  ist  es  der 
Frostspanner  (Geometra  brumalis),  der  sich  in  derZeit  des 
Höhenrauchs  und  der  Maifrösto  oft  so  verderblich  zeigt, 
während  der  Maikäfer  in  der  Eifel  nur  eine  sehr  geringe 
Verbreitung  gefunden  hat*).  DcrHöhenrauch  scheint  jedoch 

*)  Ueberhaupt  wäre  es  eine  interessante  Aufgabe  das  Insecten- 
leben  in  der  Eifel  und  die  Verbreitung  dieser  Thiere  näher  zu 
beobachten.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen : der  Carabus  auratus, 
sehr  häufig  auf  der  Abdachung  nach  Rhein  und  Mosel  hin,  ver- 
schwindet immer  mehr,  je  mehr  man  sich  der  mittleren  und  hohen 
Eifel  nähert;  dagegen  tritt  der  Carabus  eatenulatus  in  immer  grös- 
serer Menge  auf  und  verdrängt  jenen  zuletzt  fast  ganz.  Auf 
den  Feldern  von  Gerolstein  habe  ich  an  schönen  Frühlingstagen 
oft  10  bis  12  Stück  C.  eatenulatus  über  die  Aecker  laufen  sehen, 
während  ich  kaum  ein  Exemplar  des  Carabus  auratus  wahrnahm. 
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nicht,  -wie  am  Rheine,  alle  Jahre  sich  in  der  höheren 
Eifel  bemerklich  zu  machen,  denn  ich  finde  ihn  von  1834 
bis  1840  zu  Daun  notirt:  26  und  27  Mai  1834  (stinken- 
der Höhenrauch,  kalter  Nordwind,  Mittel  +9),  23  und 

26  Juni  1837  bei  N.  O.  (und  17°  und  15"  mittlerem  Ther- 
mometerstande), 19  Mai  1839  nur  Nachmittags  bei  N.  und 
+ 12°R.  und  am  2 Juni  1839  (fast  deu  ganzen  Tag  bei 

N.  und  14"  R.). 

Zu  Coblenz  aber  finde  ich  für  diese  Jahre  bei  weitem 
häufigeren  Höhenrauch  verzeichnet : 1834  wie  zu  Daun 
am  26  und  27  Mai  nach  N.  O.  bei  N. ; 1835  vom  14 
bis  19  Juni  nach  mehreren  Gewittertagen  bei  N.  W.,  N. 
und  N.  0. ; 1836  vom  18  bis  22  Mai  bei  N.,  N.  W.  und 
W.  und  wieder  am  25,  26  und  29  Mai  bei  N.  O.  („auf 
den  Höhen  der  Eifel  war  es  klar!“  bemerkt  der  Coblen- 
zer  Beobachter);  in  demselben  Jahre  noch  einmal  am 

27  Juni  bei  N.  Im  Jahre  1837  vom  23  bis  25  Juni  bei 

O.  und  N.  O.  (dichter,  stinkender  Höhenrauch!);  1838 
den  6 und  7 Mai  bei  N.;  1839  am  19  bis  21  Mai  bei 
N.  W.  und  am  2,  6 und  17  Juni  meist  bei  N.,  endlich 
1840  am  1 Mai  bei  N. 

Auch  die  Jahre  1853  bis  1860  zeigen  zu  Daun  kein 
auffallend  häufigeres  Erscheinen  des  Höhenrauchs.  *) 

1853  Mai  19  bei  NO.  und  10,40«  R. 

. „ 20  „ NW.  „ 10,33°  R. 

1854  „ 20  „ NO.  „ 9,16°  R. 

„ „ 21  zuerstNO.  dann S 0.9,33°  R.  (Morgens  Frost!) 

„ Juni  7 bei  NW.'  9,75« R. 

1856  Juni  11  bei  SW.  verschwindet  mit  N.  13,95°  R. 

1858  April  26  bei  O.  und  11«  R. 

1859  Mai  26  bei  0.  und  NO.  13,66«  R. 

1860  Mai  22  bei  NO.  und  11°  R. 


*)  Den  starken  Höhenrauch  vom  16.,  Iß.  und  17.  Mai  1864 
fand  ich  weit  in  der  Eifel  verbreitet,  von  der  Landskrone  bis  auf 
die  Höhen  von  Blankenheim  hin.  Die  hohe  Acht  und  die  Nürburg 
waren  aus  Entfernungen  von  1 bis  l'/a  Meilen  nicht  zu  erkennen. 
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G.  Gewitter. 

Daun  1834  bis  1840: 


1834  1835  183«  1837  1838  1839  1840  Summa.  Mittel. 


Januar 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

= 0 

0 

Februar 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

= 1 

0,14 

März 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

= 0 

0 

April 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

= 1 

0,14 

Mai 

0 

1 

0 

1 

3 

4 

2 

= 11 

1,56 

Juni 

0 

2 

2 

1 

3 

4 

2 

= 14 

2,0 

Juli 

2 

2 

1 

2 

3 

4 

0 

= 14 

2,0 

August 

4 

2 

1 

3 

1 

2 

0 

= 13 

1,86 

Septbr. 

1 

0 

0 

1 

2 

1 

1 

= 6 

0,86 

October 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

= 0 

0 

November  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

= 0 

0 

December  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

= 0 

0 

Jahr 

7 

4 

9 

~12~ 

15 

5 

=60 

~7*6 

Auch  zuCoblenz  fanden  in  den  Jahren  1834  bis  1840 
ungewöhnlich  wenige  Gewitter  statt : während  daselbst 
von  1815)  bis  1833  jährlich  im  Mittel  35,40  Gewitter  sich 
entluden,  hatten  die  Jahre  1834  bis  1840  nur  15,71  im 
Durchschnitt.  Die  Periode  der  seltenen  Gewitter  begann 
mit  dem  Jahre  1833  mit  19  Gewittern. 


Gewitter  zu  Coblenz  von  1834  bis  1840: 


1834 

1885 

1836 

1837 

1838 

1839 

1840  Summa.  Mittel. 

Januar 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 = 1 

0,14 

Februar 

0 

1 

0 

0 

0 

0 

0 = 1 

0,14 

März 

0 

0 

1 

0 

1 

0 

0 = 2 

0,28 

April 

0 

2 

2 

1 

1 

0 

0 = 6 

0,86 

Mai 

1 

7 

7 

0 

5 

11 

6 =37 

5,28 

Juni 

2 

7 

3 

1 

6 

6 

8 =33 

4,71 

Juli 

2 

2 

6 

1 

1 

2 

0 =14 

12,0 

August 

6 

1 

0 

4 

0 

0 

0 =11 

1,56 

Septbr. 

1 

0 

0 

2 

0 

0 

1 = 4 

0,56 

October 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

0 = 1 

0,14 

Novbr. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 = 0 

0 

December  0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 = 0 

0 

Jahr 

12 

20 

20 

9 

13 

20 

16  =110 

15,71 
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Gewitter  zu 

Daun 

von 

1854  bis 

1858: 

1854 

1856 

1866 

I 1857 

1868  Summa. 

Mittel. 

Januar 

0 

0 

1 

0 

0 = 1 

0,2 

Februar 

0 

0 

0 

0 

0=0 

0 

März 

0 

1 

0 

0 

1 = 2 

0,4 

April 

1 

2 

2 

2 

0=7 

1,4 

Mai 

3 

3 

2 

8 

1 = 17 

3,4 

Juni 

2 

4 

3 

3 

8 = 20 

4,0 

Juli 

3 

8 

3 

4 

0 = 18 

3,6 

August 

4 

6 

3 

6 

5 = 24 

4,8 

September 

1 

0 

4 

4 

3 = 12 

2,4 

October 

0 

1 

0 

0 

0 = 1 

0,2 

November 

0 

0 

0 

0 

0=0 

0 

December 

0 

0 

0 

0 

1 = 1 

0,2 

Jahr 

14 

25 

18 

_ 27  " 

19  =103 

20,6 

Gewitter  zu 

Trier 

von 

1854  bis 

1858: 

1854 

1865 

1866 

1857 

1858  Summa. 

Mittel. 

Januar 

0 

0 

2 

0 

0=2 

0,4 

Februar 

0 

0 

0 

0 

0=0 

0 

März 

0 

0 

0 

0 

0=0 

0 

April 

1 

1 

3 

2 

1 = 8 

1,6 

Mai 

3 

1 

1 

4 

2 = 11 

2,2 

Juni  , 

4 

5 

5 

4 

6 = 24 

4,8 

Juli 

1 

7 

4 

2 

2 = 16 

3,2 

August 

8 

6 

4 

5 

7 = 30 

6,0 

September 

0 

0 

4 

5 

2 = 11 

2,2 

October 

0 

2 

0 

0 

0=2 

0,4 

November 

0 

0 

0 

0 

0=0 

0 

December 

0 

0 

0 

0 

0=0 

0 

Jahr 

17 

22 

23 

22 

20  =104 

20,8 

Herr  Pastor  Ost  zu  Demerath,  zwei  Stunden  östlich 
von  Daun,  hat  Vergleiche  zwischen  den  an  diesem  Orte 
und  zu  Trier  stattgefundenen  Witterungsverhältnissen  vor- 
genommen, denen  wir  nur  die  Resultate  des  Jahres  1854 
entnehmen : 1)  Ein  aus  50  Beobachtungen  genommener 
mittlerer  Durchschnitt  gibt  für  Demerath  eine  1,4°R.  niedri- 
gere Temperatur  als  für  Trier.  (Daun  0,6ön  R.  s.  o.  S.  96.) 

Verb.  d.  nat.  Ver.  XXI]  Jahr;.  III  Folge.  II  Ud.  9 
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2)  Demerath  hatte  12  Gewitter  (Daun  14),  die  meist  von 
Süden  kamen,  Trier  17;  von  2 starken  Gewittern  bemerkte 
man  in  Trier  nichts,  zwei  starke  von  Süden  kommende 
hatten  in  Trier  eine  halbe  Stunde  früher  angefangen, 
noch  zwei  schwache  waren  an  beiden  Orten  an  demselben 
Tage,  die  anderen  an  verschiedenen.  3)  Der  Höhenrauch 
vom  19  und  20  Mai  wurde  in  Trier  und  in  Demerath 
bemerkt,  ausserdem  war  noch  am  10  und  23  Juni  und 
am  20  Juli  zu  Demerath  Höhenrauch.  (Sehr  auffallend  ist 
es,  dass  nur  am  7 Juni  zu  Daun  Höhenrauch  bemerkt 
wurde  und  an  den  drei  anderen  Tagen  nicht!  der  20  Juli 
war  zu  Daun  sogar  heiter  und  sehr  warm.)  4)  Der  letzte 
Schnee  fiel  am  29  April  (wie  zu  Daun),  in  Trier  am  24; 
der  erste  am  9 November  (wie  zu  Daun),  in  Trier  am  14. 
5)  Demerath  hatte  46  Tage  mit  Schnee,  28  mit  Regen,  10 
mit  Hagel,  15  mit  Nebel.  Die  bis  gegen  Mittag  dauern- 
den Nebel  stellen  sich  im  August  ein. 

Endlieh  haben  wir  noch  Rechenschaft  über  die  Zahl 
der  heiteren  und  trüben  Tage  abzulegen. 

Es  sind  in  diesen  übersichtlichen  Tabellen  jedesmal 
zwei  Columnen  von  Zahlen  gestellt:  die  erste  Columne  be- 
zeichnet die  Zahl  der  einmaligen  Beobachtung  eines  heite- 
ren oder  trüben  Thcilcs  des  Tages,  während  die  zweite 
Columne  ganz  heitere  oder  trübe  Tage  bezeichnet,  an 
denen  der  Himmel  bei  allen  Beobachtungen  heiter  oder 
trübe  gewesen  ist. 
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Von  100  Beobachtungen  sind  also  29,41  mit  heiter 
bezeichnet;  von  100  ganzen  Tagen  waren  16,23  ganz 
heiter. 

Für  dieselben  Jahre  sind  zu  Coblenz  als  beiter 
bezeichnet : 


1834 

1835 

■1836 

1837 

1838 

1839  1840  Summa.  Mittel. 

Januar 

o- 

3 

5 

0 

2 

1 

3 = 14 

2,0 

Februar 

9 

1 

2 

3 

5 

1 

8 = 29 

4,14 

März 

3 

4 

0 

1 

1 

7 

5 = 21 

3,0 

April 

3 

4 

0 

0 

3 

5 

15  = 30 

4,28 

Mai 

9 

0 

4 

1 

7 

8 

11  = 40 

5,71 

Juni 

8 

9 

9 

11 

3 

10 

6 = 56 

8,0 

Juli 

4 

9 

7 

6 

10 

3 

2.=  41 

5,86 

^.ugust 

6 

4 

5 

0 

3 

4 

9 = 31 

4,43 

Septbr. 

9 

2 

3 

5 

5 

4 

3 = 31 

4,43 

October 

0 

1 

0 

0 

0 

1 

0=2 

0,28 

Novbr. 

5 

3 

0 

1 

2 

2 

2 = 15 

2,24 

Decbr, 

3 

5 

0 

8 

5 

0 

11  = 32 

4,57 

Jahr 

59 

45 

35 

36 

46 

47 

75  = 343 

49,0 

Daun  hatte  also  im  Jahre  10,28  heitere  Tage  mehr, 
als  Coblenz.  Unter  den  Monaten  hatten  der  Februar,  der 
Mai  und  der  Juni  zu  Coblenz  einige  heitere  Tage  mehr 
als  Daun,  in  allen  übrigen  Monaten  bleibt  Coblenz  in 
dieser  Beziehung  bedeutend  gegen  Daun  zurück.  Von 
100  Tagen  waren  in  Coblenz  nur  13,02  ganz  heiter. 

Von  Daun  wollen  wir  nun  auch  noch  die  ganz 
heiteren  Tage  der  Jahre  1854  bis  1858  in  nähere 
Betrachtung  ziehen: 
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1854  1855  1856  1857  1858  Summa  Mittel  Mittel  aus  12  Jahren. 
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Herbst  „ 5,11,  2,28  „ „ „ „ Winter  „ 4,36,  3,57 


« ® o s s !0‘öp:2.m 
® o ®.  sr  - ~ ~c  « ri  P 


» a ® 

|B? 

er  er 
«>  o 
*-* 


a»ooooi-*03t^93f>öj'0  9«p^  cd 
* * 


(i  O 0< 


H O M CI  M if» 


frfrWMtOMlCi^Wi^coit“  i-» 
JOOOuOOM^MiCsp'  cd 

* ►-*  ' k-* 


r1  fCpi^-lWCSOO^-W^pfkOCC 

ffl  M 


w W W » M •—  bS  U<  t£»  DO  4-1- 


«3 

CD  KC|}WmmM|-‘I-‘mmmW  >-* 

es  p^'jjiao^M^ifc.o^äc  j*> 

ik  m 


Ci  * CO  W O t-* 


IO  ÜC  C» 


CC  OS|fcAM(CM“Hto«lflM 
fO  WtCfflCOppp^^ll^OI*-  qJ 
r ' * Ja  * ' ' * * * cd 

&}  Ci^WOWM^H^^coW 
4*- 


fy  hö^OOCO^MJt-^M^^COfOtO 

^wwMoowoooc^occ-a  £ 

O'  ^•••*  ►£ 

Ce  05W0)^hmOWhOC0^  ° 

II  II  II  II  II  II  II  II  II  II  II  II  II 


M fO 
QC  CD  4- 
tC  aw  Jk 

cc  b<  4X 
w h-  5 


»k  ü'  ^ M M m CP  O o ‘J1 

wk  CO  GC  p ® O CO  ® 

fr  Id  ^ ^ K3  &*  CC 

OM®»Oi®C»«OwO' 


oo  ^ o»  je  j-*  4«  je  oc  ^ cr>  5'^ 

► OO  CO  Pl  't-t  'ks  t-i  1-*  "tO  © "<1  "rf*-  g-  S 
ajCÄh-'tfi.oorfk-tKccoo  m m »“ 


Digitized  by  Google 


von  1834  bis  1840. 
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Auf  100  Beobachtungen  kommen  31,53  mit  trübem 
Himmel. 

Trübe  Tage 

au  Coblenz  von  1834  bis  1840. 

1884  1836  1836  1837  1838  1839  1840  Siunma.  Mittel. 


Januar 

8 

10 

11 

19 

14 

13 

7 = 

82 

11,71 

F ebruar 

3 

6 

7 

5 

10 

9 

7 = 

47 

6,71 

März 

2 

4 

12 

11 

9 

6 

13  = 

57 

8,14 

April 

0 

5 

10 

10 

7 

5 

0 = 

37 

5,28 

Mai 

1 

8 

3 

2 

2 

4 

9 = 

29 

4,14 

Juni 

0 

0 

5 

1 

3 

3 

2 5= 

14 

2,0 

Juli 

2 

0 

5 

4 

2 

4 

12  = 

29 

4,14 

August 

0 

5 

3 

5 

5 

6 

o — 

24 

3,43 

Septbr. 

0 

5 

13 

5 

4 

4 

11  = 

42 

6,0 

October 

7 

10 

11 

10 

14 

7 

16  = 

75 

10,71 

Novbr. 

5 

10 

11 

19 

15 

13 

16  = 

89 

12,71 

Decbr. 

6 

13 

22 

14 

14 

11 

13  = 

93 

13,28 

Jahr 

34 

75  113 

105  104' 

87 

106  = 

621 

88,71. 

Uebersicht  der  trüben  Tage  zu  Daun  von  1854  bis  1858, 


1854 

1855 

1856 

1857 

1868 

Summa. 

Mittel. 

Januar 

10 

16 

12 

22 

15 

= 

75 

15,0 

F ebruar 

9 

16 

19 

4 

7 

sp 

55 

11,0; 

März 

7 

15 

10 

11 

10 

53 

10,60 

April 

4 

6 

9 

10 

6 

= 

35 

7,0 

Mai 

1 

8 

8 

5 

2 

ss 

24 

4,80 

Juni 

5 

7 

5 

0 

0 

TS 

17 

3,40 

Juli 

5 

9 

4 

4 

7 

= 

29 

5,80 

August 

2 

7 

6 

0 

5 

= 

20 

4,0 

September 

0 

5 

5 

2 

4 

TT 

16 

3,20 

October 

9 

15 

8 

5 

9 

= 

46 

9,20 

Novbr. 

13 

13 

18 

12 

14 

= 

70 

14,0 

December 

6 

16 

15 

13 

23 

=z 

73 

14,60 

Jahr 

71 

133 

119 

88 

102 

513 

102,60. 

Betrachten  wir  die  trüben  Tage  zu  Daun  nach  den 
Jahreszeiten,  und  vergleichen  sie  mit  Coblenz,  so  stellt 
sich  folgendes  Resultat  heraus: 
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Es  haben 


»on  1834—1840 

Daun 

Coblenz  von  IHM — 1858  Daun 

Dann  überhaupt 

im  Frühling 

4,33 

5,28 

7,47 

5,64 

im  Sommer 

1,86 

3,19 

4,40 

2,92 

im  Herbst 

5,38 

9,81 

8,80 

6,80 

im  Winter  6,66 

trübe  Tage  im  Monat. 

10,09  ' 

13,53 

9,53 

Die  Monate 

nach" 

der  Reihe 

betrachtet. 

finden  wir. 

dass  der  Juni  die  wenigsten  trüben  Tage  hat,  dann  folgen 
in  fast  gleicher  Zahl  der  August,  der  Juli  und  der 
September,  der  Mai  und  April  mit  schon  bedeutend  mehr; 
October  und  Februar  sind  fast  wieder  gleich,  und  der 
Januar  und  November,  zuletzt  der  December  haben  die 
meisten  trüben  Tage. 


H.  Nachtfröste  und  Reife  zu  Daun  während  des 
Sommerhalbjahrs. 


1834 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43  Summa. 

Mittel. 

April 

9 

4 

1 

1 

6. 

, 6 

1 

6 

4 

3 = 

41 

4,10 

Mai 

1 

3 

2 

2 

2 

0 

1 

2 

2 

0 = 

15 

1,50 

Juni 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

1 

1 

0 

0 = 

2 

0,20 

Juli 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

2 

0 

0 

0 = 

2 

0,20 

August 

0 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

0 

0 = 

1 

0,10 

September 

0 

2 

1 

4 

0 

0 

2 

0 

0 

0 = 

9 

0,90 

1851 

[ 52 

53 

54 

55  56 

57 

58 

59 

60  Summa. 

Mittel. 

April 

2 

6 

0 

4 

1 

13 

7 

5 

4 

8 = 

50 

5,0 

Mai 

2 

2 

0 

1 

2 

0 

6 

5 

0 

0 = 

18 

1,80 

Juni 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

1 

0 

0 

0 = 

2 

0,20 

Juli 

0 

0 

0 

0 

0 

3 

0 

0 

0 

1 = 

4 

0,40 

August 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 = 

0 

0 

September 

1 

3 

0 

5 

5 

0 

1 

0 

1 

2 = 

18 

2,80 

Es  ist  also  keiner  der  sechs  Sommermonate  ohne  ein 
so  tiefes  Sinken  während  der  Nacht,  dass  nicht  Reif  ent- 
stehen könnte,  und  der  April  hat  selbst  noch  sehr  häufige 
Fröste.  Den  kältesten  Sommer  hatte  jedoch  das  Jahr 
1833,  in  welchem  nach  einem  sehr  warmen  Mai  ein  sehr 
kühler  Sommer  folgte,  so  dass  vom  28  bis  31  Mai  und 
am  1 und  2 Juni  Nachtfröste  statt  hatten;  am  3 und  4 Juli, 
so  wie  am  9,  10  und  27  August  erfror  das  Kartoffel- 
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kraut  auf  dem  Felde.  Auch  Coblenz  hatte  am  28  Mai 
1833  Nachtfrost,  so  wie  auf  den  anliegenden  Höhen  am 
8,  26  und  27  August.  Im  Ucbrigen  fanden  in  den  Jah- 
ren 1834  bis  1840  nur  1837  im  April  und  Mai  und  1840 
am  27  Juni  Reife  statt,  letzteres  auch  eigentlich  nur  auf 
den  Höhen. 

Daun  bei  einer  absoluten  Höhe  von  1274  Fuss  hat 
also  eine  mittlere  Jahrestemperatur  von  7,02<IR.,  (1,09°  ge- 
ringer als  zu  Coblenz  und  0,66"  niedriger  als  zu  Trier), 
einen  mittleren  Barometerstand  von  26", 10, 3'"  mit  einem 
Maximum  von  27", 6, 5"'  und  einem  Minimum  von  25", 10"'; 
der  herrschende  Wind  ist  West;  die  Zahl  der  Regentage 
beläuft  sich  durchschnittlich  auf  89,  der  Schneetage  auf 
35,60,  der  Tage  mit  Nebel  32,92.  Hagel  fällt  kaum  drei- 
mal im  Jahre,  Gewitter  finden  ungefähr  14  jährlich  statt; 
ganz  heitere  Tage  sind  jährlich  62,50,  ganz  trübe  79,  die 
wenigsten  im  Juni,  die  meisten  im  December.  Ganz  frei 
von  Nachtfröste  n oder  Reifen  ist  kein  Sommermonat,  doch 
trifft  es  überaus  selten,  dass  Reife  in  demselben  Jahre  in 
allen  Sommermonaten  eintreten. 

Da  die  mittlere  Plateauhöhe  der  Eifel  gegen  1500 
Fuss  beträgt,  so  muss  die  mittlere  Temperatur  derselben 
auch  fast  einen  halben  Grad  niedriger  stehen,  als  zu  Daun, 
mithin  etwas  auf  6,50;  die  Ortschaften,  welche  1800  und 
mehr  Fuss  hoch  liegen,  haben  höchstens  6 Grad  und  die 
Spitze  der  hohen  Acht  kann  nur  eine  mittlere  Temperatur 
von  circa  5 Graden  besitzen. 


Dritter  Abschnitt. 

Von  dem  Einfluss  des  Climas  nnd  des  Bodens  auf  die  Vegetation. 

1.  Der  Einfluss  des  Climas. 

Professor  Schübler  in  Stuttgart  hat  den  Satz  auf- 
gestellt, dass  eine  Erhebung  von  1000  Fuss  die  Vege- 
tation um  IOV3  Tage  verzögern.  Es  hat  sich  die  Rich- 
tigkeit dieses  Gesetzes  an  den  verschiedensten  Orten 
bewährt.  Auf  der  hohen  Acht  (23400  und  der  Nürburg 
(2207')  ist  die  Entwicklung  der  Vegetation  drei  Wochen 
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später,  als  zu  Coblenz,  Am  20  April  1862  fand  ich  auf 
beiden  Bergkuppen  Anemone  nemorosa  und  ranwnculoidea, 
Corydalis  solida,  Cardamine  pratensis,  Mercurialis  peren- 
nis , Fulrnonaria  ofjicinalis  u.  v.  a.  gerade  so  weit  in 
Blüthe,  als  ich  sie  am  1 April  d.  J.  bei  Coblenz  gesehen 
hatte.  In  dem  späten  Frühling  von  1836  fand  ich  am 
21  Mai  auf  der  hoben  Acht  Prunus  spinosa  und  avium, 
Acer  P seudo-P latanus,  Dentaria  bulbifera,  Anemone  ranun- 
ouloides,  Putmonaria  ofjicinalis,  Mercurialis  perermis,  Viola 
eanina  u.  a.  gerade  so  weit,  als  sie  zu  Coblenz  am  1 Mai 
d.  J.  waren.  Sorbus  Aria  fand  ich  daselbst  in  der  ersten 
Entfaltung  ihrer  Blätter,  während  sie  am  Rheine  zu  blühen 
begann,  und  von  der  ersten  Blattentwicklung  bis  zum 
Eintritt  in  die  Blüthe  bedarf  sie  mindestens  einer  Zeit 
von  drei  Wochen.  In  den  ersten  Tagen  des  Juni  sind 
im  oberen  Kyllthale  die  Bergabhänge  mit  der  vollen 
Blüthe  des  Pfriemenstrauches  bedeckt,  der  bei  Coblenz 
schon  gegon  den  16  Mai  seine  volle  Blüthenentwicklung 
zeigt. 

Auf  dem  Plateau  von  Wüstleimbach  (1600' a.H.)  began- 
nen am  20  April  1862  diePflaumenihre  Blüthenzu  entwickeln, 
die  100'  tiefer  bei  Kcmpenich  bereits  in  voller  Blüthe 
standen  und  zu  Coblenz  seit  dem  10  April  verblüht  waren. 

Am  24  Mai  1861  waren  die  Schlehen  zu  Daun  eben 
im  Abblühen,  was  zu  Coblenz  in  den  ersten  Maitagen 
statt  gefunden  hatte. 

Vom  20  April  bis  zum  15  Mai  sind  die  höchsten  Ba- 
saltkegel mit  den  zahllosen  himmelblauen  Blüthen  der 
Vinca  minor  bedeckt. 

Herr  Pastor  Ost  zu  Demerath  bei  Daun  (gegen 
1200'  a.  H.)  hat  mehrfache  Beobachtungen  über  die  Ent- 
wickelung der  Vegetation  daselbst  gemacht,  die  wohl  für 
die  ganze  mittlere  Höhenlage  der  Eifel  maassgebend  sein 
möchten.  Demnach  fällt  die  Schlehenblüthe  und  mit  ihr 
die  der  Pflaumen  in  die  Zeit  vom  4 bis  22  Mai,  die 
Kirschblüthe  ist  etwas  später,  die  des  Reps  zwischen  den 
17  und  23  Mai,  die  des  Roggens  zwischen  den  1 und 
29  Juni,  die  des  Waizens  zwischen  den  29  Juni  und 
7 Juli.  Die  Heuernte  findet  zwischen  dem  4 und  25  Jnü, 
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die  Roggenernte  zwischen  dem  3 und  18  August,  die 
Waizenerntc  zwischen  dem  13  August  und  3 Sept.,  die 
Gerstenernte  Ende  August , die  Haferernte  zwischen 
dem  31  August  und  21  Sept.  statt.  Als  im  Jahre  1853 
die  Pflaumen  und  der  Reps  zu  Demerath  und  Daun  am 
16  Mai  blühten,  war  dies  zu  Trier  schon  am  4 Mai  cin- 
getreten;  die  Reife  des  Roggens  war  zu  Daun  am  3 August, 
zu  Trier  am  24  Juli,  die  des  Waizens  zu  Daun  am  13, 
zu  Trier  am  1 August.  Im  Jahr  1854  blühten  zu  Trier 
die  Kirschen  am  10,  zu  Demerath  am  20  April;  am  7 Mai 
zu  Demerath  der  Reps,  zu  Trier  am  23  April.  Auch 
auf  die  Zugvögel  scheint  dasselbe  Verhältnis  Anwendung 
zu  finden:  so  sah  man  1854  zu  Trier  am  5 und  zu  Deme- 
rath am  20  April  die  ersten  Schwalben;  i.  J.  1856  zu 
Trier  am  11,  zu  Demerath  am  25  April.  Eine  Verzögerung 
der  Entwickelung  der  Vegetation  kann  unter  manchen 
Verhältnissen  oft  recht  vortheilhaft  wirken:  so  sind  nicht 
selten  durch  Nachtreife  in  den  ersten  Tagen  des  Mais 
Baumblüthen  und  junges  Laub  am  Rheine  gänzlich  er- 
froren, während  sich  Endo  Mai  in  der  Eifel  Alles  in  der 
üppigsten  Entwicklung  fand.  Während  der  kalten  Nächte 
waren  hier  Laub  und  Blüthen  noch  nicht  entfaltet  gewesen. 

Dr.  Sachse  in  Dresden  hat  die  Entwicklung  der 
dortigen  Vegetation  möglichst  genau  in  zwölf  Stufen 
unterschieden:  1.  Vorfrühling:  16 — 19  Tage  bei  einer 
Mittelwärmo  von  5,9:  Blüthe  der  Haselnuss  und  der 
Sahlweide.  2.  Grünwerden  der  Sträucher,  26  Tage  bei 
8,3nR.  3.  Baumbliithe,  18  Tage  bei  10,8°  R.  4.  Rosskasta- 
nienblüthe,  13  Tage  bei  13°R.  5.  Grasblüthe,  14  Tage  bei 
14,6°  R.  6.  Höchste  Blüthenstufe,  24  Tage  bei  15,2°  R.  7. 
Kirschenreife,  16  Tage  bei  16° R.  8.  Getreideernte,  30  Tage 
bei  16,1«  R.  9.  Kartoffelrcife,  21  Tage  bei  14,7°  R.  10. 
Obstreife,  26  Tage  bei  11,2°R.  11.  Weinreife,  14  Tage 
bei  9,9°  R.  12.  Blätterfall,  bei  6°  R. 

Es  ist  diese  Eintheilung  der  Vegetations-Entwicklung 
eine  sehr  naturgemässe  und  kann  auch  sehr  gut  auf  die 
Eifel  angewendet  werden ; nur  müssen  dann  4.  Ross- 
kastanienblüthe  und  11.  Weinreife  wegfallen.  Die  Mittel- 
temperatur von  5°  R.  erreicht  das  Thermometer  zu 
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Daun  erst  in  der  ersten  Aprilwoche,  und  dahin  können 
wir  dann  die  erste  Entwicklung  der  Hasel-  und  Weiden- 
bliithe  setzen;  sie  reicht  bis  zum  20  April  und  darüber. 
Die  zweite  Stufe,  das  Grünwerden  der  Sträucher,  wozu 
8°  R.  erfordert  werden,  fällt  erst  in  die  ersten  Tage 
des  Mais ; dann  tritt  aber  auch  sehr  bald  die  Baumblüthe, 
meist  von  Kirschen  und  Birnen  ein,  wozu  10° R.  erforderlich 
sind,  deren  Beginn  wir  auf  den  12  Mai  setzen  können. 
Die  4.  Stufe,  die  Grasblüthe,  tritt  aber  hier  nicht  erst 
mit  14°  R.,  sondern  schon  im  Anfänge  des  Juni  ein, 
wenn  der  mittlere  Stand  der  Temperatur  12°  R.  erreicht 
hat.  Die  höchste  Blüthenstufe  (5.)  dauert  den  ganzen 
Juli  hindurch  und  beginnt  erst  mit  Ende  des  Monats  zu 
sinken,  während  schon  in  der  Mitte  des  Monats  die  ersten 
Baumfrüchte , Kirschen  und  Birnen  zur  Reife  gelangt 
sind.  Mit  dieser  Zeit  ist  denn  auch  die  Heuernte  im 
besten  Gange.  Die  7.  Stufe,  die  Getreideernte,  findet  wäh- 
rend des  Augusts  statt;  nur  in  seltenen,  warmen  Jahren 
reift  der  Roggen  vor  dem  1 und  der  Weizen  vor  dem 
10  August.  Die  Haferernte  fällt  in  den  September  und 
ist  gewöhnlich  mit  der  Mitte  des  Monats  beendet,  wann 
der  junge  Roggen  gewöhnlich  schon  die  Felder  mit  sei- 
nem frischen  Grün  schmückt.  Die  Kartoffelernte  tritt 
mit  dem  Ende  des  September  ein.  Die  Laubhölzer  be- 
ginnen auch  mit  dem  Ende  des  Septembers  sich  zu  färben 
und  der  Fall  ihrer  Blätter  tritt  sehr  bald  nach  den  ersten 
starken  Nachtreifen  ein. 

Während  der  ganzen  Dauer  des  September  bis  in 
den  October  sind  alle  Wiesen,  auf  der  Grauwacke,  wie 
auf  dem  Kalke  und  dem  Buntsandstein , mit  den  un- 
zähligen Blüthcn  der  Herbstzeitlose  'bedeckt,  die  jedoch 
im  Mai  erst  mit  den  Blättern  sich  entwickelt,  wenn  frühe 
Nachtfröste  ihre  gewöhnliche  Entfaltung  gestört  haben. 

Für  eine  sehr  vortheilhafte  Entwickelung  der  Baum- 
blüthe tritt  die  entsprechende  Frühlingstemperatur  ge- 
wöhnlich etwas  zu  spät  eip  und  wird  nicht  selten  durch 
die  eintretenden  Nachtfröste  oder  Reife  gestört  oder  wohl 
auch  ganz  unterbrochen. 
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2.  Einfluss  der  Erhebung  auf  die  Vegetation. 

Wenn  wir  mit  A.  v.  Humboldt,  Schon  w und 
Schübler  annehmen,  dass  die  Temperatur  um  einen 
Grad  R.  fällt,  wenn  man  sich  um  533  Fuss  erhebt,  so 
muss  die  mittlere  Wärme  auf  den  Höhen  von  1000  Fuss, 
wie  zu  Daun,  Kaisersesch  und  auf  den  Höhen  von  Bertrich, 
eine  Temperatur  haben,  die  zwei  Grade  niedriger  steht, 
als  die  zu  Coblenz;  das  obere  Kyll-  und  Ahrthal,  das 
Plateau  von  Kempcnich,  Keilberg  und  Hillesheim  muss 
3°,  und  endlich  müssen  die  Höhen  von  mehr  als  2000'  Er- 
hebung über  4°  tiefer  stehen,  als  die  Temperatur  von 
Coblenz.  Da  nun  nach  anderen  Beobachtungen  die  Er- 
hebung von  600  F.  einem  weiteren  Grade  nördlicher 
Breite  entspricht,  so  ist  die  mittlere  Flateauhöhe  der 
Eifel  von  1500  bis  1600  Fuss  gleich  2'/t  Grad  weiterer 
nördlicher  Breite  als  Coblenz  und  also  einer  Gegend 
entsprechend,  die  unter  53°  n.  B.  Hegt,  also  etwa,  doch 
auch  wieder  nicht  ganz  so  kalt,  weil  ja  weiter  nach  Osten, 
die  Isothermen  sich  mehr  nach  Süden  beugen.  Dagegen 
möchte  die  reinere  Luft  und  die  Exposition  für  den  Einfluss 
der  Windströmungen  auch  hier  wieder  das  Gleichgewicht 
herstellen. 

Selbstverständlich  fällt  hierdurch  die  Cultur  des  Wein- 
stocks, der  nur  bis  51°  n.  B.  und  bei  Coblenz  und  Trier 
. nicht  bis  zu  800  Fuss  Erhebung  reicht,  gänzlich  weg ; 
nur  die  Ahr  hat  bis  Dümpelfeld,  700',  und  die  Lieser 
bis  etwas  über  Wittlich  hinaus,  500  , noch  Weinbau,  der 
aber  sehr  wenig  lohnt,  und  ein  sehr  saures  Produkt 
liefert.  Der  Wallnussbaum  bis  52°  n.  B.  reichend,  findet 
ebenfalls  kein  Gedeihen  mehr,  und  sind  nur  einzelne  Vor- 
kommen dieses  Baumes  an  besonders  hohen  Orten,  wie 
z.  B.  auf  dem  2000'  hohen  Aremberg,  merkwürdig.  Fei- 
nere und  späte  Obstsorten  gedeihen  in  den  Thälern,  nur 
sorgsam  gepflegt,  an  Spalieren,  so  z.  B.  in  Adenau  die 
Aprikose. 

Eine  grosse  Anzahl  von  wildwachsenden  Pflanzen  des 
Rhein-  und  Moselthales  fehlen  in  der  Eifel,  steigen  in  den 
Seitenthälern  nur  bis  zu  gewissen  Punkten  auf  und  finden 
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sich  dann  nicht  wieder.  Dagegen  sind  alle  Höhen  der 
Eifel  nicht  so  bedeutend,  dass  sie,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, eigentümliche  Gebirgspflanzen  hervorbringen 
könnten. 

Von  den  sonst  im  Rheinlandc  häufigen  und  weit 
verbreiteten  Pflanzen  finden  wir  unter  Anderen  in 
der  Eifel,  sobald  wir  uns  einer  Erhebung  von  7 0 0 — 800 
Eusb  über  den  Rhcinspiegel  nähern,  folgende  Arten  gar 
nicht : Clematis  Vitalba  (mit  einer  Ausnahme),  Thalictrum 
minus,  Myosurus  minimus,  Helleborusfoetidus,  Berberis  vul- 
garis, Sisymbrium  Sophia,  Erucastrum  Pol/ichii,  Lepidium 
ruderale,  Cerast ium  brachypetalum,  Malva  A/oea,  Geranium 
pratense,  Ononis  spinosa,  Melilotus  macrorrhiza,  Bupleurum 
falcatum,  Artemisia  campestris,  Achillea  vobilis,  Lacht oa 
Scariola,  Hieracium  praealtum,  Veronica  praecox,  Verbena 
ofßcinalis , Amaranthus  Blitum,  Chenopodium  hybridum  et 
Vulvaria,  Euphorbia  Gerardiana  et  Esula,  Allium  olera- 
ceum  et  sphaerocephalon , Fa  tue  um  sanguinale,  glaucum  et 
Crus  Galli,  Arrhenatherurn  elatius.  So  gehen  z.  ß.  Lepi- 
dium ruderale,  Verbena  ofßcinalis,  Berberis  vulgaris  im 
Ahrthalc  nur  bis  Brück ; so  geht  auch  Verbena  ofßcinalis 
im  Alfthale  nur  bis  über  Bengel  und  im  Liserthal  bis 
Wittlich  hinaus;  Erucastrum  Follichii  geht  im  Alfthale 
nicht  eine  halbe  Stunde  aufwärts.  Die  sonst  so  häufige 
Stinkmelde,  Chenopodium  Vulvaria,  habe  ich  in  unseren 
Bezirken  nur  in  Wittlich  gefunden.  (Zu  Nideggen  kommt 
sie  in  den  Burgruinen  auch  noch  vor.)  Andere,  die  am 
Rheine  und  an  der  Mosel  auf  jedem  Boden  gedeihen, 
ziehen  sich  auf  den  Kalk  zurück,  erscheinen  dort  aber 
oft  um  so  häufiger,  wie  z.  B.  Reseda  lutea,  Crepis  foetida, 
Teucrium  Chamaedrys , Car  ex  montana,  Brachy podium 
pinnatum  u.  s.  w.  Von  eigentlichen,  ganz  auf  die  höchsten 
Punkte  beschränkten  Gebirgspflanzen  ist  nur  Sedum  Fa- 
baria  (hohe  Acht,  Nürburg  und  Aremberg)  zu  nennen. 
E.  Hampe  zählt  in  den  Verhandlungen  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereines  am  Harze  1859 — 1860  sämmtliche 
Pflanzen  auf,  welche  auf  der  3500*  hohen  Spitze  des 
Brockens  gefunden  werden : es  sind  136  Spocies ; davon 
finden  sich  in  der  Eifel  überhaupt  118,  auf  den  höchsten 
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Bergen  derselben  108  Species.  Folgende  Brockenpflanzen 
kommen  in  der  Eifel  nicht  vor,  und  weisen  dadurch  nach, 
dass  höhere  montane  oder  subalpine  Pflanzen  daselbst  über- 
haupt nicht  gesucht  werden  dürfen:  Fuisati/la  alpina, 
Arabis  Halleri , Chacrophyllum  aurcum  et  liirsutum,  Lin- 
naea  borealis,  Mulgedium  alpinum,  Hieracium  a/pinum  et 
Halleri , ßumex  arifo/ius , Thenium  alpinum , Salix  bicolor, 
Betula  nana,  Lu-zula  sudetica,  Carex  Heleonastes,  rigida, 
sparsißora,  Calamagrostis  Halleriana. 

Die  Flora  der  höchsten  Bergkuppen  der  Eifel,  der 
Nürburg  (Note  a),  des  Errensberges  (Note b)  und  des 
Hochkelberges  (Note  c)  ist  durch  die  nachstehen- 
den Verzeichnisse  möglichst  genau  ermittelt.  Die  höchste 
Spitze  der  Eifel,  die  Hochacht,  2340',  lieferte  vor 
25  Jahren  ein  Verzeichniss  von  nahe  300  Species.  Durch 
die  sehr  ausgedehnten  Waldeulturen,  besonders  drn-ch 
die  reichen  Bestände  von  Nadelholz,  ist  in  neuerer  Zeit 
die  Flora  sehr  verwischt;  doch  ist  es  jedenfalls  eine  sehr 
bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  am  19  April  1862 
die  höchste  Spitze  wie  ein  Garten  grünte  und  blühte,  wäh- 
rend die  300' — 600' tiefer  auf  der  Grauwacke  liegenden  Laub- 
wälder noch  fast  unbelebt  waren  und  Anemone  nemorosa 
kaum  erst  entwickelt  war.  Der  Gipfel  und  seine  Basalt- 
säulen waren  ganz  mit  Vinca  minor  bedeckt,  die  in  voller 
Blüthe  stand;  dazwischen  blühten  reichlich  Anemone 
ranunculoides,  Pulmonaria  öfficinalis,  Corydalis  cava  (alba 
et  rubra)  und  solida  und  Mercurialis  perennis.  Einzel  blühten 
Oagea  pratensis,  Adoxa  Moschatellina,  Potcntilla  Fraga- 
tiastrum,  und  neben  dem  dunkeln  Grün  der  Vinca  minor 
glänzte  das  helle  Grün  des  Arum  maeuialum,  so  wie  das 
minder  lebhafte  von  Senecio  Fuchsii  und  Denlaria  bulbi- 
fera.  Von  den  auf  der  höchsten  Spitze  cultivirten  Pflanzen 
waren  Lysimachia  ciliaia,  Spiraea  chamaedryf  ’olia,  Loni - 
cera  tatarica,  Aconitum  Napellus  vollkommen  grün  und 
Syringa  vulgaris  zeigte  Blüthenknospen. 

Auf  der  2000'  hohen  Spitze  des  Nerother  Kopfes 
fand  ich,  freilich  nach  einem  sehr  ungünstigen  Frühlinge, 
am  26  Mai  noch  Frunus  spinosa . und  Oxalis  Acetoselia 
in  voller  Blüthe. 
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A.  Vegetation  der  Nürburg. 

(Kegel  und  anliegendes  Plateau.) 


Anemone  nemorosa. 

— ranuneuloidet. 
Batrachium  aquatile. 
ft anuneulus  Flammula  rar  lati- 
folia. 

— auricomus. 

— Gerts. 

R.  repens. 

R.  bulbosus. 

R.  Ficaria. 

R.  nemorosus. 

Caltha  palustris. 

Aquilegia  rutgarit. 

Actaea  spicata. 

Papaver  dubium. 

P.  Rhocat. 

P.  Argetnone. 

P.  somniferum. 

C helidonium  majus. 

Corydafis  fabacea. 

Fumaria  officinalit. 

Raphanut  Raphanistrum. 

Sinapis  arrensis. 

Brassica  oleracea- 
Hesperts  matronalis. 

Sisymbrium  Alliaria. 

Cardamine  pratensis. 

C.  Impatiens. 

Dentaria  bulhifera. 

Armoracia  rusticana. 

Thlaspi  arvense. 

Capselia  bursa  pastoris. 

Lepidmm  sativum. 

Helianthemum  vulgare. 

Viola  hirta. 

V.  odorata. 

V.  silvestri». 

V.  arvensis. 

Parnassia  palustris. 

Polygala  vulgaris ■ 

P.  depressa. 

Silene  inflata  var.  glabrata. 
Lychnis  diurna. 

L-  flos  cuculi. 

Dianthus  caesins. 

Sagina  proeumbens. 

Moehringia  trinervia. 

Arenaria  serpyllifoliu. 

Stellaria  Holostea. 

St.  uliginosa. 

St.  graminea. 

8t.  media. 


Cerastium  scmidecandrum. 
C.  vulgatum. 

C.  arvense 
Linum  cajharticum. 

Malta  Moschata. 

M.  silvestris. 

M.  rotundifolia. 

Hypericum  perforatum. 

H.  quadrangulum. 

H.  pulchrum. 

H.  montanum. 

II.  hirsutum. 

Acer  Pseudo- Platnnus. 

A.  platanoides. 

A.  campestre. 

Geranium  silcatievm. 

G.  dissectum. 

G.  pusillum. 

G.  molle. 

G Robertianum. 

G.  lucidum 
F.rodium  cicutarium. 

Oxalis  Acetoselia. 
Evonymus  europaeus. 
Rhamnus  cathartica. 

Rh  Frangula. 

Genista  pilosa. 

Q.  tinctoria. 

O.  germanica. 

Cytisus  sagittalis. 

Ononis  repens. 

Anthyllis  Vulneraria 
Trifolium  medium. 

T.  pratense. 

T.  ochroleucum 
T.  montanum. 

T.  repens. 

T.  aureum. 

T.  proeumbens. 

T.  minus. 

Medicago  lupulina. 

Lotus  corniculatus. 

L uliginosus. 

Vicia  Faba. 

V.  sepium 
Cracca  maior. 

Lathyrus  pratensis. 

Prunus  spinosa- 

P.  insititia. 

P.  avium. 

Spiraea  salicif ol>a 
8p.  Ulmaria. 
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Fragaria  Vesca. 

Geum  urbanum. 

Potentilla  Fragariastrum. 

P.  Anserina- 
P.  verna. 

P.  argentea. 

Rubus  Eifeliensis. 

R.  dumetorum. 

R.  plicalus. 

R.  caesius. 

R.  Jdaeut. 

Agrimonia  Eupatoria. 

Rosa  pimpinellifolia. 

R.  arvensis. 

R.  tomentosa. 

R.  rubiginosa. 

R.  canina. 

R.  glaucescens. 

Crataegus  Oxyacantha. 

C.  monogyna. 

Pyrus  communis  var ■ glabra. 
P.  Malus  v.  acerba • 

Sorbus  Aucuparia. 

8 Aria  v.  latifolia. 
Epilobium  montanum. 

E.  angustifolium. 

E.  obscurum. 

Peplis  Portula. 

Sedum  Fabaria. 

S.  Telephium. 

8.  acre. 

Ribes  Orossularia. 

R.  alpinum. 

Sanicula  europaea. 
Aegopodium  Podagaria. 
Carum  Carei. 

Pimpinella  magna. 

P.  Saxifraga. 

Aethusa  Cynapium- 
Heracleum  Sphondylium. 
Daucus  Carota- 
Torilis  Anthriscus. 

Anthriscus  silvestris. 
Chaerophyllum  temulum. 
Conium  maculatum. 

He  der  a Helix. 

Cornus  sanguinea. 

Adoxa  Moschatellina. 
Sambucus  nigra. 

8.  racemosa. 

Viburnum  Opulus. 

Lonicera  Periclymenum. 

L.  xylosteum. 

Asperula  odorata. 

Oalium  verum. 

G.  elatum. 

Varh.  4.  aat.  Var.  XJCI1  Jlhrg.  IU 


Galium  silvestre. 

G.  anisophy/lum. 

G.  saxatile. 

Q.  uliginosum. 

G.  Aparine. 

G.  Cruciaia. 

Valeriana  ofßcinalis. 

V.  dioica. 

Succisa  pratensis  var.  nana. 
Seabiosa  arvensis  v.  pusilla- 
Bellis  perennis. 

Conyza  squarrosa. 

Gnaphalium  silvaticum. 
Antennaria  dioica. 
Chrysanthemum  Leucanthemum 
Achillea  Millefolium. 
Tanacetum  vulgare. 

Arnica  montana. 

Senecio  vulgaris- 
8.  viscosus. 

8.  lacobaea. 

8.  sarracenicus. 

8.  Jacquinianus.  . 

Carduus  crispus. 

C.  nutans- 

Cirsium  lanceolatum. 

C.  lanceol.  v ■ nanum. 

C.  palustre. 

C-  arvense. 

Carlina  vulgaris. 

Centaurea  Iacea. 

C.  Iacea  v.  nana. 

Cichorium  Intybus. 

Picris  hieracioides. 

Tragopogon  pratensis. 

T.  orientalis- 
Hypochoeris  radicata. 
Taraxacum  officinale. 

Sonchus  oleraceus. 

S-  asper. 

8.  arvensis. 

Crepis  biennit. 

Cr.  paludosa. 

Cr.  virens. 

Hieracium  Pilosella. 

II  Auricula. 

H.  murorum. 

II.  vulgatum. 

, II.  umbellatum. 

Campanula  rotundifolia. 

C.  Rapunculoides. 

C.  Traehelium. 

C.  persicifolia. 

Phyteuma  nigrum. 

Vaccinium  Myrtillus. 

V.  Vidis  Idaea. 

10 


Folge,  n Bd. 


Digitized  by  Google 


146 


Calluna  vulgär it. 

Syringa  vulgari t. 
Fraxinus  exceltxor . 

Vinea  minor. 

Cutcuta  europaea. 
Lycoptit  arventit. 
Myotolit  paluttrii. 

M.  itricta- 
M.  tileatica. 

M.  intermedia. 

Borago  offieinalit . 
Pulmonaria  offieinalit. 
Sympkytum  officinale. 
Scrophularia  nodoia. 
Verbatcum  Thaptut. 

V.  Thaptiforme. 

F.  Lyehnilit. 

V.  nigrum. 

Linaria  arventit. 
Veronica  Chamaedryt . 

V.  montana. 

V.  offieinalit- 

F.  terpyllifolia. 

V.  arventit. 

V.  agrestis. 

V.  hederaefolia. 
Bhinanthut  minor. 

Bh.  hirsutus. 

Pedicularit  tilvalica. 
Orobanche  Jiapum. 
Mentha  areentit. 
Origanum  vulgare. 
Thymut  Serpyllutn. 
Olechoma  hederaeett. 
Lamium  amplexicaule. 
L.  maculatum. 

L.  album. 

Oaleobdolon  luteum. 
Oaleopit  ochroleuea. 

G.  Tetrahit. 

G.  bifida. 

Betonica  offieinalit. 
Stachyt  tylvatiea. 

St.  paluttrii. 

Ballota  nigra. 

Prunella  vulgarit. 

Ajuga  reptant. 

Plantago  maior. 

P.  media. 

P.  lanceolata. 
Alchemilla  vulgarit. 
Poterium  Sanguitorba. 
Chenopodium  album. 
Blitum  bonut  Tfenricut. 
Atriplex  hortemii. 

A.  patula. 


Atriplex  anguitifolia. 

Bumex  eritput. 

B.  oblutifoliut. 

B.  Acelota. 

B.  Acelotella  v.  latifolia. 
Polygonum  Bittorta. 

P.  Pertiearia. 

P.  aviculare. 

Daphne  Mezereum. 

Thetium  pratente. 
F.uphorbia  Helioteopia. 

E.  Cyparittiat. 

E Peplut. 

Mercurialit  perennit.' 

Urtica  urent. 

U.  dioiea. 

Humulut  Lupulut. 

Ulmut  campettrit. 

Eagut  tilvatiea. 

Quereut  pedunculata. 

Q.  Bobur. 

Corylut  Avellana- 
Carpinut  Betului. 

Salix  alba. 

S.  cinerea. 

S.  Caprea. 

S.  aurita. 

Alnut  glutinota. 

Iuniperut  communit. 

Alitma  Plantago. 
Potamogeton  natani. 

Arum  maculatum. 

Orchit  Morio. 

O.  matcula. 

O.  maculata- 
O.  latifolia. 

O.  incarnata. 

Gymnadenia  Conoptea. 
Habenaria  viridit- 
Platanthera  bifolia . 

Littera  ovata. 

Convallaria  majalit. 

C.  multifiora. 

Lilium  Martagon. 

Gagea  lutea. 

Colchicum  aulumnale. 
Iuncut  bufoniut. 

Luzula  pilota. 

L-  albida- 
L.  campettrit. 

L.  maxima. 

Scirput  eilvaticut. 
Eriophorum  anguttifolium. 
Carex  muricata. 

C.  etellulata. 

C.  leporina. 
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Carex  vulgaris. 

C.  praecox. 

C.  panicea. 

C.  glauca. 

C.  leporina. 

C.  silvatica. 

C.  eanescens. 

Anthoxanlhum  odoratum. 
Phleum  pratense. 

Agrostis  vulgaris- 
Apera  spica  venti. 

Milium  ejfusum. 

Aira  flexuosa. 

Holcus  mollis. 

Arrhenatherum  elatius. 

Avena  puheectns. 

A.  pratensis. 

A.  flavescens. 

Koeleria  cristata. 

Melica  unißora. 

Glyceria  fluitans- 
Poa  annua.  | 

P ■ nemnralis  e.  firmula. 

P.  sudetica. 

P.  compressa. 

P.  pratensis. 

V e getation  d es 
Anemone  n emorota. 

A.  ranunculoides. 

Ranunculus  acris. 

Cardamine  Impatient. 

C.  pratensis 
Dcntaria  bulbifera. 

Draba  verna 
Lunaria  rediviva- 
Hola  hirta ■ 

V.  eanina. 

P-  sylvestris- 
V-  Riviniana ■ 

Polygala  serpylacea- 
Sayina  procumbent. 
Moehringia  trinervia. 

Stellaria  Holostea. 

St.  glauca- 

Hypericum  guadrangulum. 

R-  tetrapterum- 
Acer  Pseudo  Platanus- 
Acer  campestre. 

Geranium  silvaticum- 
G.  Robertianum- 
Oxalis  Acetoselia. 

P-conymus  europaeue- 
Cytisus  sagittalis- 
Trifolium  pratense. 

T.  alpestre. 


Brita  media. 

C'ynosurus  cristatut. 

Dactylis  glomerata. 

Festuca  orina. 

F.  heterophylla. 

F.  rubra- 
F.  pratensis- 
F.  duriutcula. 

F.  loliacea. 

Bromus  tectorum ■ 

B.  erectus. 

B.  asper. 

B.  segetalis. 

Triticum  repent. 

Lolium  perenne. 

Equisetum  arvense. 

E.  silvaticum. 

E.  limosum. 

Lycopodium  clavatum. 
Botrychium  Lunaria. 

Polypodium  vulgare. 

Polysticum  filix  mos. 

Cystopteris  fragilis. 

Asplenium  Ruta  muraria. 

Asplen-  Filix  femina. 

Errensberges.  (Lava.) 

Trifolium  medium- 
T.  repent- 
Lotus  comiculatus. 

Vicia  sepium. 

Lathyrus  pratensis- 
Prunus  spinosa  et  Padus. 

Spiraea  Ulmaria  vor.  denn  data. 
Jtubus  Bellardi. 

R.  saxatilis. 

R.  Idaeus- 
R.  caesius. 

Tormentilla  recta- 
Potentilla  Fragariastrutn. 

P.  verna. 

Fragaria  vesca. 

Rosa  eanina. 

R.  rubiginosa. 

Alchemilla  vulg.  var.  glabra- 
Crataegus  Oxyacantha. 

Sorbus  Aria. 

Epilobium  montanum- 
Circaea  lutetiana. 

Sedum  aureum. 

Ribes  alpinum- 
Aegopodium  Podagraria- 
He  der  a Helix- 
Cornus  sanguinea. 

Sambueus  racemota 
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Viburnum  Opulus. 

Lonicera  Perielymenum. 
Atperula  odorata- 
Oalium  verum- 
Q.  silvaticum- 
0 anisophyllum. 

O.  sylvestre. 

Q.  saxatile- 
Valeriana  sambucifolia 
Solidago  Virgaurea- 
Aehillea  Millefolium 
Seneeio  Fuchsii 
Hieracium  Pilosella. 

H trurorum- 
H.  vulgatum. 

II-  tridentatum- 
Campanula  persicaefolia- 
Phyteuma  nigrum- 
Vaeeinium  Myrtillus- 
Pyrola  minor. 

Myosotis  sylvatica. 

M-  intermedia- 
Pulmonaria  ofßcinalit. 
Scrophularia  nodosa- 
Veronica  Chamaedrys. 

V.  officinalis. 

Oaleobdolon  luteum, 
öaleopsis  Tetrahit. 

Ajuga  reptam. 

Btaehys  sylvatiea ■ 

Plantago  lanceolata. 
Uumex  obtusifoliut. 

R.  Aeetosa. 

Jl.  Aeetosella. 

Euphorbia  Cyparitsias. 
Mereurialis  perennis. 

Urtica  dioica 

Ulmus  campestris  et  effusa. 


Fagus  sylcatica. 

Quercus  tetsiliflora- 
Qu-  pedunculata. 

Corylut  aeellana. 

Carpinus  Betulus. 

Salix  Caprea. 

Orchis  ma,culata  et  maseula. 
Platanthera  bifolia. 
Majanthemum  bifolium. 

Luzula  pilosa  et  campestris. 

L silvatica. 

L.  albida. 

Car  ex  leporina. 

C.  pallescens. 

C.  polyrrhisa  et  praecox. 
Antoxanthum  odoratum. 

Milium  effusum- 
Holcus  lanatus. 

Arrhenatherum  elatius  var.  pu- 
beseens- 

Aira  flexuosa  var.  albida- 
Melica  uniflora. 

Brita  media. 

Poa  nemoralis. 

P.  pratensis. 

Dactylis  glomerata- 
Festuca  ovina. 

F.  duriuscula. 

Bromus  asper. 

Botrychium  Lunaria. 

Polypodium  vulgare. 

P.  Dryopteris. 

Asplenium  Filix  femina. 

A.  F.  f.  var.  molle- 
A.  Trichomanes. 

Polystichum  Filix  mas. 

P.  dilatatum- 
Cystopteris  fragilis. 


Vegetation  des  hoben  Kelberges.  (Basalt.) 


Banunculus  nemorosus. 
Helianthemum  vulgare. 
Polygala  serpyllacea. 
Stellaria  Holostea. 
Cerastium  triviale. 

C.  arvense. 

Linum  catharticum. 
Hypericum  perforatum. 
H.  quadranguläre. 

Acer  campestre. 
Qeranium  silvestre. 

O-  Bobertianum. 
Oenista  pilosa. 

Cytisus  sagittalis.  ' 
Ononis  repens. 


Trifolium  medium. 

T.  alpestre. 

T.  Striatum. 

T.  sativum. 

T.  procumbens- 

Lotus  corniculatus  var.  ciliatus. 
Astragalus  glycyphyllos. 

Vicia  sspium. 

V.  Cracca. 

Ervum  hirsutum. 

Lathyrus  pratensis. 

Prunus  spinosa. 

P-  avium. 

Fragaria  Vesca. 

Tormentilla  recta. 
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Potentilla  verna. 

P.  Fragariaatrum. 

Tlulus  tomentosus. 

R.  veatitus. 

Jt.  Idaeua. 

Boaa  glauceecena- 
Crataegua  Oxyaeantha. 
Sorbus  Aria. 

Epilobium  anguatifolium. 
Sedum  acre. 

Ribea  alpinum. 

Keracleum  Sphondylium- 
Aegopodium  Podagraria • 
Cornua  aanguinea. 

Viburnum  Opulua . 

Qalium  verum. 

Seabioaa  arveneia. 

Antennaria  dioiea. 

Achillea  Millefolium. 
Chrysanthemum  Leueanthem. 
Seneeio  Iacobaea- 
Ciraium  acaule. 

Lappa  maior. 

Leontodon  hastile. 
Taraxacum  officinale- 
Uieracium  Filoac Ha- 
ll. Aurieula. 

II  murorum. 

Campanula  rotundi/olia. 

C.  rapunculoides- 
Calluna  vulgaria. 

Pyrola  media- 
P.  minor. 

Uyoeotie  ailvatiea. 

M.  intermedia. 

Scrophularia  nodoaa. 

Veronica  Chamaedrya • 


Veronica  officinalia. 
Ithinanthua  minor. 
Euphraaia  nemoroaa. 
Thymua  Serpyllum, 
Larmium  maeulatum. 
Oaleobdolon  luteum. 
Plantago  laneeolata. 
Poterium  Sanguiaorba. 
Burnex  Acetoaa. 
Polygonum  Bietorta. 
Daphne  Atezereum. 
Euphorbia  Cypariasiaa. 
Mercurialia  perennia. 
Urtica  dioiea. 

Fagua  ailvatiea. 

Quercua  peduneulata ■ 
Corylua  Avellana. 

Salix  Caprea. 

Iuniperus  communia. 
Orchia  maaeula. 

O.  latifolia- 
0.  anguatifolia. 
luneua  conglomeratua. 
Luzula  eampeatria. 

Carex  glauca. 

C.  praecox. 

Anthoxanthum  odoratum. 
Aira  caespitoaa. 

A.  flexuoea. 

Uoleua  mollia. 

Avena  flavescena. 

Briza  media. 

Dactylia  glomerata. 
Cynoaurua  eriatatua. 
Featuea  ovina. 

F.  rubra. 

Bromua  aaper. 


3.  Der  Einfluss  der  geognostischen  Verhält- 
nisse auf  die  Vegetation. 

Als  ich  vor  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert  meine 
erste  botanische  Arbeit  „übfer  die  pflanzengeographischen 
Verhältnisse  der  preussischen  Rheinprovinz“  schrieb  und 
dieselbe  in  dem  ersten  Jahresberichte  des  botanischen 
Vereins  am  Mittel-  und  Niederrheine  1837  veröffentlichte, 
da  legte  ich  der  geognostischen,  d.  h.  auch  der  chemi- 
mischen  Beschaffenheit  des  Bodens,  einen  nur  zu  geringen 
Einfluss  bei.  Ich  war  dabei  von  der  Ueberzeugung  aus- 
gegangen, dass  unsere  sämmtliche  Daminerdo  mehr  oder 
weniger  ein  Zcrsetzungsproduct  unserer  wichtigsten  Ge- 
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birgsformation,  der  Grauwacke  und  des  Thonschiefers 
sei.  Eine  gründliche  Untersuchung  unseres  Oberbodens 
war  damals  noch  nicht  vorgenommen  worden.  Dieser 
Boden  ist  aber  grösstenthcils  ein  angeschwemmter,  von 
dem  Rheine  zugeführter,  der  bis  zu  mehr  als  800  Fuss 
absoluter  Höhe  auf  allen  festen  Gesteinen  liegt:  es  ist  der 
Löss,  welcher  in  der  Gegend  von  Coblenz  eine  so  grosse 
Rolle  spielt  und  mit  dem  vulkanischen,  dem  Bimsstein- 
und  TufFsteinboden,  auf  unsere  landwirthschaftlichen  Ver- 
hältnisse, auf  die  Fruchtbarkeit  unseres  Bodens,  einen  so 
grossen  Einfluss  ausübt. 

Unser  Löss  ist  in  seinen  Bestandteilen  aber  nicht 
gleichartig.  Mancher,  namentlich  der  in  den  höheren 
Lagen,  welche  z.  B.  über  vierhundert  Fuss  hinausgehen, 
haben  einen  grösseren  Kalkgehalt  und  brausen  mit  Säuern 
stark  auf,  als  die  in  den  niedrigeren  Lagen,  näher  den 
Thalsohlen:  der  Kalk  ist  hier  sehr  schwach  vertreten,  der 
Thon  desto  stärker,  und  der  Boden  wird  allgemein  als 
Lehm'  bezeichnet,  während  man  hier  den  kalkreicheren 
Löss  Mergel  nennt.  Der  Kalkgehalt  schwankt  nach  Wei- 
lands  Analysen  zwischen  8 und  28  Procent.  Auf  dem 
Lehm  sind  nun  die  Pflanzen  des  Kalkbodens,  Un  ger  ’s  kalk- 
stete und  kalkholde,  sehr  schwach  vertreten,  während 
alle  diejenigen,  welche  ich  als  Belege  gegen  Unger’s 
Theorie  aufstellte,  fast  sämmtlich  sich  als  Bewohner  des 
kalkreichen  Löss  erwiesen  haben.*) 

Eine  andere  Beobachtung  führte  mich  ebenfalls  in 
dieser  Beziehung  eine  Zeitlang  irre.  Oberhalb  St.  Goar 
fand  ich  im  Rheinthale  vor  vielen  Jahren  eine  grosse 
Anzahl  der  ausgezeichnetsten  Exemplare  desKalk-Tüp- 
felfarn  (Poly  podium  oalcareum  Smith,  P.  Robertianum 
Hoffmann ),  eine  für  kalkstet  angesehene  Pflanze,  auf  einer 
reinen  Wand  von  Grauwackenschiefer.  Als  ich  jedoch 
später  wieder  einmal  in  diese  Gegend  kam  und  gerade 

*)  Ich  habe  darüber  bereits  i.  J.  185ti  in  der  Regensburger 
Flora  meine  Erfahrung  niedergelegt,  und  mich  seit  jener  Zeit  be- 
strebt, darüber,  wie  überhaupt  über  die  ganze  Naturgeschichte  des 
Löss,  Erfahrungen  einzusammeln,  die  ich  seiner  Zeit  mit  besonderer 
Anwendung  auf  unsere  Landwirthschaft  zu  publiciren  gedenke. 
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auf  die  Unterlage  hin  eine  genaue  Untersuchung  vernahm, 
ergab  es  sich,  dass  ein  schwaches  Rieselchen  eine  grosse 
Parthie  Kalkstuff  von  dem  Berge  herab  geführt  hatte, 
dass  dieser  Kalk  auch  in  die  Spalten  des  Schiefers  ein- 
gedrungen war,  und  dass  es  gerade  diese  Kalkausfüllung 
war,  auf  welcher  der  Tüpfelfarn  seine  Wohnung  gesucht 
hatte. 

Meine  ersten  botanischen  Untersuchungen  in  der  Eifel 
konnten  mir  in  dieser  Hinsicht  auch  keine  auffallenden 
Resultate  gewähren.  Lange  Jahre  hindurch  war  cs  mir 
nur  in  der  letzten  Hälfte  des  Septembers  möglich  geworden, 
Excursionen  nach  den  entfernteren  Punkten  zu  machen. 
Nur  nach  den  Resten  der  abgeblühten  und  fruchttragenden 
Gewächse  konnte  ich  meine  Notizen  machen,  und  wenn 
ich  dann  auf  dem  Kalkgebirge  auch  einige  andere  Pflan- 
zen als  auf  den  übrigen  Gebirgsarten  auffand,  so  waren 
daraus  nur  sehr  unvollkommene  Schlüsse  zu  ziehen. 

Da  es  mir  aber  in  den  letzten  Jahren  möglich  geworden, 
auch  zu  anderen  Zeiten,  wenn  auch  nur  auf  sehr  kurze 
Zeit,  Excursionen  nach  den  wichtigeren  Punkten  der  Eifel 
zu  machen,  sind  mir  die  entschiedensten  Hiilfsmittel  an 
die  Hand  gekommen,  die  Vegetation  der  verschiedenen 
Bodenarten,  sowohl  durch  das,  was  darauf  wuchs,  als  auch 
durch  das,  was  darauf  fehlte,  zu  erkennen. 

Damit  kann  und  darf  ich  aber  durchaus  nicht  aus- 
sprcchen  wollen,  dass  ich  dem  chemischen  Einfluss  der 
Bodenbeschaffenheit  irgend  eine  höhere  Bedeutung  anweise, 
als  den  übrigen  physikalischen  Einflüssen : denn  wenn  der 
Boden  mit  seinen  Verhältnissen,  warm  oder  kalt,  nass 
oder  trocken,  schattig  oder  licht,  fest  oder  locker  u.  s.  w., 
nicht  so  wäre,  wie  er  ist,  so  würden  überhaupt  gewisse 
Pflanzenarten  gar  nicht  gedeihen  können;  ihr  vorzügliches 
Gedeihen  wird  aber  natürlich  nun  auch  von  der  Nahrung 
abhängen,  die  in  dem  Boden  niedergelegt  ist,  und  cs  kommt 
dann  dabei  nicht  darauf  an,  ob  die  Pflanze  überhaupt 
Kalk  bedarf  oder  nicht,  sondern  wie  viel  Kalk  sie  be- 
darf. Ein  Beispiel  mag  dies  erläutern.  Die  Esparsette 
gedeiht  bei  uns  auf  Thon-  und  Schieferboden  gar  nicht; 
auf  Lehm,  kalkarmem  Löss,  ist  ihr  Gedeihen  nur  schwach  ; 
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während  sie  auf  unserem  kalkreichen  Löss  in  grosser 
Ueppigkeit  vegetirt. 

Aber  nicht  allein  auf  den  blosen  Kalkgehalt  kann  es 
ankommen,  sondern  es  müssen  auch  noch  diejenigen  Stoffe 
mit  in  Betracht  gezogen  werden,  welche  dem  Kalke  bei- 
gemischt sind,  und  in  dieser  Beziehung  ist  es  nun  die  Phos- 
phorsäure, die  in  sehr  vielen  Fällen  sich  als  einen  wich- 
tigen Hebel  für  die  Vegetation  darstellt.  80  enthält  der 
Kalk  unseres  kalkreichcn  Löss  auch  Phosphorsäure,  die 
ihre  Entstehung  hauptsächlich  der  Auflösung  von  Millionen 
kleinen  Schnecken  verdankt,  die  in  dem  Löss  niederge- 
legt sind.  Desshalb  scheint  unser  kalkreicher  Löss  bei 
Coblenz  auch  wirklich  reicher  an  kalksteten  Pflanzen  zu 
sein,  als  es  selbst  das  eigentliche  Kalkgebirge  der  Eifel  ist. 

Wenn  wir  den  Boden  der  vulkanischen  und  hohen 
Eifel  nach  seinen  geognostischen  Verhältnissen  betrachten, 
so  treten  uns  dieselben  in  fünf  verschiedenen  Formationen 
entgegen : 

1.  Devonische  Grauwacke  mit  Thonschiefer,  Grau- 
wackensandstein, Quarzit, 

2.  devonischer  Kalk  und  Dolomit, 

3.  Buntsandstein, 

4.  Basalt  und 

5.  vulkanischer  Boden,  als  Lava,  Schlacken  Rapilli, 
u.  s.  w. 

Ueberblicken  wir  den  Einfluss  der  verschiedenen  Bo- 
denverhältnisse auf  die  Vegetation  überhaupt,  so  stellen 
sich  uns  hier  sehr  entschiedene  Erfahrungen  dar. 

Die  Grauwacke  von  dem  Bewohner  „Roggenboden“ 
genannt,  ist  sehr  häufig  nur  von  einer  dünnen  Schicht 
Dammerde  bedeckt,  wodurch  sich  die  Vegetation  sehr 
ärmlich  zeigt.  Glücklicherweise  haben  diese  Grauwacken- 
schichtcn  noch  die  Eigenschaft  sich  in  die  Länge  und 
Quere  zu  spalten,  und  dadurch  leichter  zu  verwittern, 
sonst  wäre  der  Boden  sehr  häufig  gar  nicht  zu  bebauen. 

Wo  nun  aber  eine  hohe  und  den  rauhen  Winden 
stärker  ausgesetzte  Lage  hinzutritt,  wie  dies  in  der  hohen 
Eifel  der  Fall  ist,  in  welcher  die  meisten  Dörfer  eine 
Lage  von  1500'  bis  2000'  a.  H.  haben,  da  wird  die  Vege- 
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tation  sehr  ärmlich  und  damit  sinkt  auch  der  Wohlstand, 
die  Körperkraft  und  die  Thätigkeit  des  Bewohners.  Natür- 
lich verspätet  sich  mit  der  höheren  Lage  auch  die  Ent- 
wickelung der  Vegetation,  es  kann  nur  später  gepflanzt 
und  später  geerntet  werden. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Kalkboden,  der  wie  bereits 
erwähnt,  nur  über  einen  geringeren  Theil  der  Eifel  ver- 
breitet ist,  so  finden  wir  hier  in  der  Cultur  des  Landes  einen 
sehr  bedeutenden  Unterschied  gegen  die  Grauwacke.  Wenn 
auch  der  Kalkboden  oberflächlich  viel  fester  und  rauher 
als  die  Grauwacke  erscheint,  so  ist  seine  Fruchtbarkeit 
doch  eine  bedeutend  grössere.  Der  Spelz,  nach  dem  dieser 
Boden  auch  überall  in  der  Eifel  als  Spclzenboden  be- 
zeichnet wird,  gedeiht  hier  vortrefflich  und  auch  Weizen, 
Roggen,  Hafer  und  Erbsen  gedeihen  viel  besser;  Kartof- 
feln sind  von  etwas  geringerer  Güte.  Die  Einwirkung 
dieser  höheren  Erzeugungskraft  des  Bodens  wird  auch 
gleich  an  dem  Menschen  und  seinen  Wohnungen  bemerk- 
bar. Jener  erscheint  bei  Weitem  kräftiger  als  der  Be- 
wohner der  Grauwacke,  und  die  Häuser  sind  grösser  und 
fester  und  sehen  viel  freundlicher  aus.  Sehr  gern  gibt 
er  dem  Hause  einen  weissen  Anstrich  und  allen  Thören, 
Fenstern,  Stall-  und  Bodenöffnungen  eine  breite  Einfas- 
sung von  Ultramarin.  Wiesen  sind  auf  dem  Kalke  in 
geringerer  Zahl  und  Ausdehnung,  als  auf  der  Grauwacke. 
Der  Dolomit  zeigt  keinen  Unterschied  von  dem  Kalke 
und  die  Dolomithöhen  bei  Gerolstein  geben  z.  B.  bei 
Gerolstein  da,  wo  es  die  Oberflächengestalt  gestattet,  reich- 
liche Erträge. 

Der  Buntsandstein  hat  eine  noch  günstigere  Einwir- 
kung auf  die  Landwirthschaft,  wo  nicht  das  Zerfallen  des 
Gesteins  in  Sand  den  Boden  zu  locker  macht.  Die  grösste 
Ausdehnung  des  Buntsandsteins  fällt  freilich  auf  die 
Umgebung  von  Wittlich  und  Kyllburg,  Orte,  die  schon 
durch  ihre  weit  geringere  Meereshöhe  ein  Bedeutendes 
gegen  die  übrigen  Theile  der  Eifel  voraus  haben.  Die 
Gegend  von  Wittlich,  die  Eifeier  Pfalz,  erzeugt  einen  ganz 
brauchbaren  Tabak  und  selbst  auf  den  der  Sonne  zugewen- 
deten Bergabhängen  auch  Wein.  Die  Fluren  von  Wittlich 
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sind  ■wirklich  überraschend.  Kyllburg  in  seiner  warmen 
Lage  und  mit  seinen  schönen  Abhängen  hat  prächtige 
Obstgärten,  und  die  klimatischen  Verhältnisse  des  lieb- 
lichen Kyllthales  sind  wenig  von  denen  der  Mosel  und  des 
Rheines  verschieden.  Am  24  April  1859  standen  auf  der 
schönen  Berglehne  zwischen  Kyllburg  und  Malberg,  einem 
der  prachtvollsten  Punkte  der  Eifel,  die  Kirschbäume  in 
voller  Blüthc.  Hier  gedeiht  auch  der  Hopfen  vortrefflich. 
In  diesem  Erzcugniss  hat  das  eine  kleine  Stunde  aufwärts 
liegende  Dorf  St.  Thomas  sich  einen  bedeutenden  Ruf 
erworben. 

Der  Basalt,  hauptsächlich  in  den  bedeutendsten  Höhen 
hervortretend,  bietet  den  besten  Waldboden  dar;  aber 
auch  die  basaltische  Lava  bleibt  in  dieser  Beziehung 
nicht  zurück:  die  hohe  Acht,  der  Errensberg,  der  Arem- 
berg, der  Kasselburger  Hahn,  der  Arnolphusberg, . der 
Gossberg  und  so  viele  andere,  sind  mit  den  dichtesten 
prachtvollsten  Buchenwäldern  bedeckt,  und  der  Anblick 
dieser  kräftigen  Vegetation  ist  um  so  erfreulicher,  als  die 
vielen  Heiden,  Triften  und  anderen  offenen  Flächen  der 
Eifel  den  Charactcr  der  Waldarmuth  aufdrücken,  der 
freilich  in  der  neuesten  Zeit  durch  die  ausgedehntesten 
Anpflanzungen  sich  bedeutend  zum  Besseren  geändert  hat. 

Betrachten  wir  zuletzt  noch  den  vulkanischen  Boden, 
so  stellt  sich  dieser  in  sehr  verschiedenen  Wirkungen 
dar.  Auf  den  festen  Lavaströmen , oder  da , wo  die 
Lava  den  unmittelbaren  Boden , ohne  Humus  bildet, 
zeigt  sie  ein  abschreckendes  Bild  von  Unfruchtbarkeit. 
Zwischen  den  Lavablöcken  finden  wir  altersgraue,  mit 
Flechten  bedeckte  Weissdorn-  und  Schlehensträucher  von 
höchstens  einem  Fuss  Höhe ; die  gewöhnlicheren  wild- 
wachsenden Pflanzen  zeigen  sich  in  wahren  Pygmäenge- 
stalten und  es  ist  wirklich  merkwürdig  und  belehrend, 
diese  Zwerge  genauer  zu  beobachten.  Manche  Pflanzen 
werden  ganz  stengellos,  wie  z.  B.  die  wilde  gelbe 
Rübe,  Dauern  Carota,  die  ein  paar  Blätter  und  eine 
oder  zwei  Dolden  von  ziemlicher  Vollkommenheit  treibt, 
die  aber  dicht  an  der  Erde  anliegen;  die  Scabiose, 
Knautia  arvensis,  die  Schafgarbe,  Aohillea  Millefolium, 
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die  gemeine  Flockenblume,  Centaur ea  Jacea,  die  gc- 
knäuclte  Glockenblume,  Campanula  glomerata,  das 
scharfe  Berufkraut,  Erigeron  acre,  die  Becherblume,  Po- 
terium  Sanguisorba,  u.  v.  a.  werden  fingerhoch;  andere, 
wie  die  Eberwurz,  Carlina  vulgaris,  der  Acker-Klee, 
Trifolium  repens,  die  kriechende  Heuhechel,  Ononis  repens, 
die  Schafscabiose,  Jasione  montana,  das  grüne  Fennich- 
gras,  Panicum  viride,  bilden  dichte  dem  Boden  anliegende 
Rasen.  Endlich  werden  die  niedrigeren  Kräuter,  wie  z.  B. 
die  Vergissmeinnichtarten,  Myosotis  hispida,  striota,  ver- 
sicolor,  der  Purgirlein,  I.tnum  catkarticum,  der  Augen- 
trost, Euphrasia  officinalis,  das  quendelblätterige  Sand- 
kraut, Arenaria  serpyllifolia,  die  gemeine  Brunelle,  Pru- 
nella  vulgaris  und  viele  Gräser,  oft  nur  einen  halben  Zoll 
hoch.  Dazwischen  erheben  nun  andere  Pflanzen,  die  sol- 
chen Boden  schon  besser  vertragen  können,  ihre  Stengel 
zu  gewöhnlicher  Höhe,  und  erreichen  sogar  eine  ansehn- 
liche Höhe,  wenn  nur  etwas  gedeihlicher  Boden  beige- 
mischt ist,  wie  das  gemeine  Wollkraut,  *Verbascum  Thap- 
sus,  der  rothe  Fingerhut  Digitalis  purpurea,  die  lanzett- 
blätterige  Distel  Cirsium  lanceolatum  und  andere.  Der 
Mosenberg  bei  Manderscheid,  dieser  mächtige  Vulkan,  aus 
der  Ferne  ganz  kahl  und  in  rother  Farbe  erscheinend, 
ist  in  dieser  Beziehung  äusserst  lehrreich  und  bietet  eine 
ganze  Musterkarte,  an  50  Species,  solcher  erbärmlichen 
Zwerge. 

Einige  Pflanzen  jedoch  suchen  gerade  die  entschie- 
denste und  trockenste  Lavaschlacke  auf,  und  gedeihen 
darin  am  besten:  der  Lack -Senf,  Sinapis  Cheiranthus, 
ist  dafür  ein  auffallendes  Beispiel.  Auf  den  dürren  Wänden 
der  Falkenlei  bei  Bertrich  erreicht  sein  Stengel  oft  eine 
Höhe  von  zwei  Fuss  und  treibt  grosse  goldglänzende 
Blüthen. 

Häufig  aber  hat  der  Fleiss  der  Bewohner  der  Lava 
ihre  ursprüngliche  Lagerung  geraubt.  Mit  grosser  Mühe 
sind,  die  Lavablöcke  aufgehoben  und  reihenweise,  wie 
Zäune,  um  die  Felder  und  Wiesen  gestellt  worden.  Dann 
entwickelt  der  also  geöffnete  Boden  eine  ausgezeichnete 
Fruchtbarkeit,  wie  sich  dies  zu  Uedersdorf,  zu  Dockwej- 
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lcr,  zu  Kirchweiler,  za  Daun  und  an  vielen  anderen  Orten 
zeigt.  Am  auffallendsten  aber  erscheint  der  wohlthätige 
Einfluss  der  Lavaschlacke  da,  wo  sie  zerfallen  ist,  oder 
wo  nur  Rapilli  liegen  und  sich  mit  dem  ursprünglichen 
Boden  vermischen.  Den  deutlichsten  Beleg  dazu  liefern 
die  Felder  von  Boos,  die  in  einer  Höhe  von  c.  1500'  über 
dem  Meere  eine  solche  Fruchtbarkeit  entwickeln,  und  wo 
um  das  Dorf  selbst  die  Obstbäume  vortrefflich  gedeihen, 
dass  dieser  Ort  in  diesem  sonst  so  uncultivirten  Theile 
der  Eifel  wie  eine  Oase  hervortritt.  Einen  ähnlichen 
Einfluss  zeigt  die  Umgebung  des  vulkanischen  Nieveligs- 
berges  zu  Drees,  zwischen  Nürburg  und  Boos.  Es  zeigt 
uns  diese  Erscheinung,  was  für  die  Landwirthschaft  der 
unfruchtbareren  Theile  der  Eifel  in  hohem  Grade  noth- 
wendig  ist:  ein  tüchtiger  Pflug  und  Steinkohlenasche. 
Könnte  die  Benutzung  der  Steinkohle  als  Brennmaterial 
eingeführt  werden,  so  wäre  das  Gedeihen  der  Wälder 
und  ein  weit  höherer  Ertrag  des  Grauwackenbodens 
gesichert.  * 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Betrachtung  der  ursprüng- 
lichen Vegetation  auf  den  verschiedenen  Bodenarten,  so 
treten  uns  da  gar  manche  interessante  Verhältnisse  ent- 
gegen. Die  Grauwacko  zeichnet  sich  mehr  durch  die 
Pflanzen,  welche  nicht  auf  ihr  gedeihen,  als  durch  be- 
stimmte ihr  angehörige  Bewohner  aus.  Es  gehören  ihr 
nur  wenige  Pflanzen  entschieden  an,  aber  diese  auch  ganz 
entschieden.  Der  Wald-Storchschnabel,  Geranium  silva- 
ticum,  das  Sudeten-Rispengras,  Poa  sudetica,  die  Besen- 
pfrieme, Sarotharnnus  scoparius , das  fuchsische  Kreuz- 
kraut, Senecio  Fuchsii,  die  schwarze  Rapunzel,  Phyteuma 
nigrum , stellen  sich  uns  sogleich  dar,  sobald  wir  die  Grau- 
wacke betreten,  auch  der  purpurrothe  Fingerhut,  Digitalis 
purpurea,  der  gemeine  Saumfarn,  Pteris  aquilina,  und  der 
männliche  Punktfarn,  Polystichum  Filix  mas  lieben  den 
Kalkboden  nicht  und  suchen  fast  immer  die  Grauwacko 
oder  den  Buntsandstein  auf.  Dagegen  fliehen  die 
meisten  Orchideen  die  Grauwacke,  und  wir  finden  auf  der- 
selben durch  die  ganze  Eifel  nur  wenige  Arten,  wie  das 
männliche,  das  Triften-,  das  gefleckte  Knabenkraut,  Orchis 
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mascula,  Mono,  maculata,  die  gemeine  Nacktdrüse,  Gym- 
nadenia  oonopsea,  die  grüne  Habenarie,  Habenaria  viridis, 
die  eyblättrige  Listera,  Listera  ovata,  und  die  Nestwurz, 
Neottia  Nidus  avis.  Das  breitblätterige  Knabenkraut, 
Orchis  latifolia,  ist  allenthalben  mit  Sumpfboden  zufrieden, 
und  die  breitblätterige  Sumpfwurz,  Epipactis  latifolia 
sucht  überall  die  Bergwälder  auf  und  gedeiht  darin  auch 
auf  vulkanischem  Boden,  wie  z.  B.  am  Warthesberg. 
Wenn  wir  von  Osten  kommend  das  Grauwackengebirge 
überschritten  haben  und  bei  Dorsel  und  Nohn,  bei  Kerpen 
und  Hillesheim,  bei  Gerolstein  und  Kirchweiler  das  Kalk- 
gebirge betreten,  oder,  die  Ahr  hinauf  wandernd,  bei 
Dollendorf  und  Lommersdorf  auf  diese  Formation  kom- 
men, so  ändert  sich  die  Physiognomie  der  Vegetation 
auf  eine  sehr  auffallende  Weise;  ganz  besonders  zeigt 
sich  dies  in  der  Herbstflora.  Es  scheint,  dass  der  Kalk, 
ein  schlechterer  Wärmeleiter  als  die  Grauwacke,  die 
Herbstvegetation  sehr  begünstigt  und  länger  erhält,  als 
die  Grauwacke,  und  es  möchte  anzunehmen  sein,  dass 
diese  spätblühenden  und  spätfruchttragenden  Pflanzen  nicht 
blos  der  Nahrung  wegen  ihre  Wohnung  auf  dem  Kalke 
genommen,  sondern  auch  jener  physikalischen  Eigen- 
schaft wegen.  Wenn  uns  auf  der  Eifeier  Grauwacke 
im  September  nur  noch  verspätete  Compositenspecies  mit 
ihrem  ermüdenden  Gelb  entgegen  treten,  so  herrscht  auf 
dem  Kalke  noch  ein  reges  Pflanzenleben : auf  den  Rainen 
und  Triften  blühen  Tausende  des  deutschen  Enzians, 
Gentiana  germanica,  mit  ihren  wässerig  - röthlichblauen, 
und  des  gewimperten  Enzians,  Gentiana  ciliata,  mit  ihren 
dnnkelazurblauen  Blumenkronen;  dazwischen  blüht  noch 
reichlich  die  stengellose  Kratzdistel,  Cirsium  acaule,  die 
auf  der  Grauwacke  schon  ganz  abgeblüht  ist,  und  auch 
das  Tausendgüldenkraut,  Erythraea  Centaurium  und  die 
grossblumigc  Brunelle,  Prunella  grandiflora,  sind  reichlich 
vertreten.  Aus  den  Hecken  erhebt  der  blaue  Eisenhut, 
Aconitum  Napellus,  sein  hohes  Haupt,  und  auf  den  Feldern 
finden  sich  noch  der  in  der  Eifel  sonst  so  seltene  Ritter- 
sporn, Delphinium  Consolida,  das  dreihörnige  Labkraut,  Ga- 
lium  tricome  und  andere.  Aber  auch  zu  anderen  Jahres- 
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zeiten  und  Monaten  ist  der  Character  der  Kalkvegetation 
sehr  hervortretend.  Im  Ganzen  habe  ich  die  Entwickelung 
auf  dem  Kalke  verspätet  gefunden,  gegen  die  auf  der 
Grauwacke.  Eine  Erfahrung,  die  dem  vorhin  aufgestell- 
ten Satze  über  die  Verspätung  der  Herbstflora  vollkom- 
men entspricht.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  ich  hier  nur 
von  der  Eifel  spreche:  in  den  sehr  warmen  und  sonnigen 
Lagen  der  Tertiärkalkhügel  bei  Ingelheim  und  Gaualges- 
heim  im  Mainzer  Becken  habe  ich  in  dieser  Beziehung 
keine  Verschiedenheit  gefunden,  indem  hier  die  Sonne 
eine  so  entscheidende  Wirkung  ausübt,  besonders  auf  den 
gegen  Ost  und  Süd  gerichteten  Bergabhängen,  dass  für 
eine  Verspätung  gar  keine  Zeit  bleibt.  Aber  in  den  hohen 
Lagen  der  Eifel  ist  dies  anders.  Auf  der  Grauwacke  bei 
Coblenz  blüht  die  schöne  blaue  Seslerie,  Sesleria  coerulea, 
ein  liebliches  Gras,  schon  zu  Anfang  des  April,  ja  ich 
habe  dasselbe  schon  am  15  März  eingesammelt,  während 
es  auf  dem  Dolomit  zu  Gerolstein  und  auf  dem  devoni- 
schen Kalke  zu  Münstereifel,  wo  es  in  grösster  Menge 
aber  nur  auf  dieser  Formation  wächst,  erst  zu  Anfang 
des  Mai  in  Blüthe  gefunden  wird,  oinc  Erscheinung,  die 
doch  nicht  gerade  den  climatischen  Einflüssen  zugeschrie- 
ben werden  kann  und  auch  auf  Münstereifel,  bei  einer 
absoluten  Höhe  von  700' , überhaupt  nicht  anzuwenden 
ist.  Gegen  Ende  des  Mai  treten  auf  allen  feuchten 
Wiesen  des  Kalkbodens  zahlreiche  Exemplare  des  Bach- 
Geum,  Qeum  rivale,  in  Blüthe,  und  nicht  minder  häufig 
tritt  mit  ihnen  die  Sumpfform  des  bitteren  Kreuzkrautes, 
Polygala  amara  vor.  uliginosa,  auf.  Eben  so  zeigen 
sich  als  entschiedene  Kalkpflanzen,  wenn  auch  nur  in 
vereinzeltem  Auftreten,  die  gemeino  Kugelblume,  Globu- 
laria  vulgaris,  die  filzige  Klette,  Lappa  tomentosa,  der 
Berg-  und  der  wilde  Gamander,  Teucrium  montanum  et 
Chamaedry»,  die  rundährige  Rapunzel,  Phyteuma  orbicu- 
lare,  das  Kalk-Kreuzkraut,  Polygala  caloarea,  die  Fliegen- 
Ophrys,  Ophrys  muscifera,  die  schwärzliche  Orchis,  Orchis 
ustulata,  und  das  Wunderveilchen,  Viola  mirabilis ; auch 
die  Kuhschelle,  Pulsatilla  vulgaris,  tritt  in  der  Eifel  fast 
nur  auf  dem  Kalke  auf.  Wenn  diese  Pflanzenarten  auch 
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nicht  alle  entschiedene  kalkstete  sind,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  sie  es  hier  sind. 

Einen  auffallenden  Charakterzug  der  Eifelkalk-Vege- 
tation fst  das  alleinige  Auftreten  der  Brombeersträucher  aus 
der  Abtheilung  der  Trivialen,  wohin  der  graue  oder  Acker- 
Brombeerstrauch,  Kubus  caesius,  und  mehrere  Formen 
des  von  Weihe  und  Nees  von  Esenbeck  als  Hecken- 
Brombeerstrauches  bezeichnetcn,  K.  dumetoru ,n,  gehören. 
Von  allen  anderen,  zu  dem  gemeinen  Brombeerstrauche, 
Kubus  fruticosus  der  Autoren,  gehörenden  Arten  aus  der 
Gruppe  der  Aufrechten,  der  Zweifarbigen,  der  Waldbe- 
wohnenden, der  Prächtigen  und  der  Drüsentragenden,  ist 
keine  Spur  zu  finden,  während  dieselben  auf  der  benach- 
barten Grauwacke  und  dem  Buntsandstein  in  ausser- 
ordentlicher Mannigfaltigkeit  auftreten.  Es  ging  mir  auf 
dem  Kalke  der  Eifel  mit  meiner  Ausbeute  in  Brombeer- 
sträuchern fast  wie  es  mir  in  dem  alpinen  Theile  der 
Schweiz,  in  Graubünden,  ergangen  wrar:  in  einer  Höhe 
von  mehr  als  2500'  sah  ich  dort  keine  Brombeeren  mehr. 
Aber  auch  die  wenigen  Trivialen  des  Eifelkalkes  sind 
andere  Formen  als  die  der  anderen  Gebirgsformationen. 

So  bietet  uns  der  Kalk  der  Eifel  manche  Belehrung 
dar,  die  noch  weiter  zu  verfolgen  wäre,  wenn  der  Baum 
nicht  mangelte. 

Die  kalksteten  und  kalkliebenden  Pflanzen 
der  Eifel. 


Pulsatilla  vulgaris. 

(nur  bei  Monreal  auf  Grauwacke !) 
Vigella  arten sis. 

Delphinium  Consolida, 

Aconitum  Napellus- 
Viola  mirabilis. 

Seseda  lutea. 

Polygala  amara. 

P-  calcarea . 

Geranium  sanguineum. 

Trifolium  fragiferum. 

Sippocrepis  comota. 

Lathyrus  tuberosus. 

Prunus  Padus.  (kalkliebend,  nicht 
kalkstet.) 

Ulmaria  Filipendula. 

Geum  rivale. 

Pupleurum  rotundifolium. 

Silaut  pratensis • (kalkliebend!) 


Laserpitium  latifolium. 

Orlaya  grandiflora. 

Caucalis  daucoides. 

Turgenia  latifolia. 

Scandix  reden  veneris. 
Qalium  tricorne. 

Cirsium  bulbosum. 

Lappa  igmentosa. 
Achyrophorus  maculatus. 
Crepis  foetida. 

Phyteuma  orbiculare ■ 
Gentiana  germanica  ciliata. 
Aledorolophus  angustifolius.  ' 
Stachys  annua. 

Prunella  grandiflora. 
Teucrium  Chamaedrys. 
Anagallis  caerulea. 

Primula  elatior. 

Globularia  vulgaris. 
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Orchis  Bn>tni. 

O.  uitu lata. 

Ophrys  muscifera. 

O.  fuciflora- 
Herminium  Monorchie. 
Cephalanthera  grandiflora. 
Allium  ursinum. 


Carex  montana. 
Alopecurus  agrestis. 
Seileria  caerulea. 

Acena  pratentis  L. 
Brachypodium  pinnatum. 
Bromui  erectui. 


Die  den  Kalk  meidenden  Pflanzen  der  EifeL 


Dentaria  bulbifera. 

Thlaipi  alpeitre. 

Vücaria  vulgarit. 

Hypericum  pulchrum. 

Acer  mompettulanum. 

Oeranium  silvaticum. 
Sarothamnue  scoparius. 

Cytiiui  sagittalii. 

Prunut  M aha  leb. 

Jlubus,  alle  mit  Ausnahme  des  fl. 


laxatilis  und  einiger  Formen 
des  TI.  dumetorum  Weihe  & TT. 
Ilota,  alle  Arten. 

Achil/ea  nobilit. 

Tanacctum  corymbotum 
Platanthera  viridis. 

Poa  sudetica. 

Lycopodium  Selago. 

Aiplenium  germanicum. 

A.  Adianthum  nigrum. 


Begeben  ■wir  uns  auf  den  Buntsandstein.  Natürlich 
kann  derselbe  seiner  chemischen  Bestandteile  wegen 
einen  bedeutenden  Unterschied  gegen  die  Vegetation  der 
Grauwacke  nicht  darbieten,  während  er  mit  derselben 
alle  Verschiedenheiten  mit  dem  Kalke  theilt.  Hier  treten 
uns  wieder  die  Brombeersträucher  in  der  grössten  Man- 
nichfaltigkcit  entgegen,  und  cs  ist  ganz  besonders  beach- 
tenswert!), dass  ich  auf  dem  Sandsteine  der  Eifel  meist  nur 
diejenigen  Species  dieser  Gattung  fand,  die  der  gründliche 
Kenner  dieser  Gattung,  Ph.  F.  Müller  zu  Weissenburg, 
auch  nur  auf  dem  Sandsteine  der  Vogesen  gefunden  hat, 
während  fast  alle  Brombeersträucher  der  Eifeier  Grau- 
wacke ganz  entschieden  andere  Species  waren.  Dagegen 
fehlt  es  aber  auf  beiden  Gebirgsarten  nicht  an  ähnlichen 
Formen.  Eine  andere  sehr  auffallende  Erscheinung  ist 
das  häufige  Auftreten  des  trierischen  Sedums,  Sedum 
trevirense  Hösbach , auf  dem  Buntsandstein.  Sobald 
man  denselben  betritt,  zu  Bausendorf  und  zu  Wittlich, 
im  Kyllthal  und  an  der  Saar,  finden  wir  diese  interes- 
sante Pflanze  entweder  ausschliesslich,  oder  ein  nur  unter- 
geordnetes Auftreten  des  zurückgebogenen  Sedums,  Se- 
dum reflexum.  Bei  Kyllburg  ist  das  trierische  Sedum 
so  häufig,  wie  nur  irgendwo  das  zurückgebogene  sein 
kann,  und  letzteres  ist  daselbst  gar  nicht  zu  finden.  Herr 
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Apotheker  Triboulct,  welchem  ich  die  Unterschiede 
beider  Species  genau  bezeichnet  und  den  ich  gebeten 
hatte,  mir  von  denselben  möglichst  viele  Exemplare  in 
Bliithe  zu  schicken,  hatte  die  Güte,  mir  einen  ganzen 
Kasten  von  Kyllburg  zu  besorgen;  es  war  aber  nicht  ein 
Exemplar  des  gemeinen  Sedums,  S.  reßexum,  dabei.  Im 
Kyllthale  bei  St.  Thomas  steigt  es  sogar  iu  die  Thal- 
wiesen hinab,  und  erhält  auf  diese  Weise  in  seinem  Stand- 
orte Aehnlichkeit  mit  dem  goldgelben  Sedum,  Sedum 
aureum,  das  bei  Coblenz  auch  nur  auf  Wiesen  wächst. 
Das  trierischc  Sedum  wächst  zwar  häufig  auch  auf  vul- 
kanischem Gestein,  wie  auf  dem  Calem  bei  Birresborn, 
auf  dem  Mosenberg  bei  Manderscheid,  in  der  Papenkaule 
zu  Gerolstein,  auf  dem  Ncrotcr  Kopf  u.  s.  w.,  aber  auf 
dem  Kalke  und  der  Grauwacke  nirgends.  Das  Vorkommen 
der  behaarten  Form  des  knotigen  Spergels,  Spergella 
nodosa,  des  Tannen-Bärlapps,  Lycopodium  Selago,  und 
einer  sehr  eigentümlichen,  dickschotigen,  spaltblättrigen 
Form  des  Frühlingshungerblümchens,  Draba  verna,  scheint 
auch  mit  der  Gebirgsformation  zusammen  zu  hängen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  erzeugte  der  Basalt 
und  die  basaltische  Lava  eine  überaus  reiche  Vegetation. 
Eigentümliche  oder  besonders  seltene  Arten  habe  ich 
auf  keinem  dieser  oder  anderer  ähnlicher  Berge  vorge- 
funden: auf  dem  Errcnsberge  fand  ich  allein  für  die  Eifel 
die  ausdauernde  Mondviole,  Lunaria  rediviva,  auf  der  hohen 
Acht  fand  ich  schon  1836,  und  1861  wieder  die  breitblätt- 
rige Glockenblume,  Campanula  laiifolia,  auf  der  Nürburg 
fand  Dr.  Fuhlrott  zuerst  den  Türkenbund,  Lilium  Mar- 
tagon. Dagegen  ist  das  zahlreiche  Auftreten  einzelner 
Arten  sehr  bemerkenswert,  wie  z.  B.  des  Waldmeisters, 
Asperula  odorata,  des  ausdauernden  Bingelkrautes,  Mer- 
curialis  perennis,  des  kleinen  Sinngrüns,  Vinca  minor,  und 
anderer,  die  in  dem  sehr  üppigen,  zwischen  den  Säulen 
oder  Blöcken  liegenden  Boden  reichlich  wuchern.  Um 
die  Häupter  dieser  Berge  lagert  sich  häufig  das  dichteste 
Gewölk  und  gibt  reichliche  Befeuchtung,  die  aber  durch 
die  Zwischenräume  des  Gesteins  wieder  leichten  Abzug 
findet. 

Verh.  d.  nat.  Vcr.  XXII  J&hrg.  III  Folge.  II  Bd.  11 
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Was  den  Einfluss  der  Lava  auf  die  Vegetation  betrifft, 
so  ist  jene  theils  dem  des  eben  angegebenen  Gesteins 
ähnlich,  theils  sind  aber  die  Einwirkungen  auch  ganz 
anderer  Art,  wie  dies  bereits  oben  in  Beziehung  auf  die 
landwirthschaftlichen  Verhältnisse  angedeutet  wurde.  Nicht 
ohne  Interesse  möchte  in  dieser  Hinsicht  ein  Verzeich- 


niss derjenigen  Pflanzen  sein,  welche  ich  am  29.  Juni  1861 
in  der  Papenkaule  zu  Gerolstein  sammelte.  Die  Papen- 
kaule  ist  nicht  nur  ein  sehr  ausgezeichneter  Krater,  son- 
dern sie  besitzt  auch  eine  sehr  characteristische  Vegetation, 
der,  wie  an  so  vielen  anderen  Stellen,  die  Bewaldung 
nicht  ihren  Stempel  aufdrücken  konnte. 


Panunculus  bulbosu s. 

Papacer  dubium. 

Arabi s hirsuta  et  arenaria. 
Alyssum  ealyeinum. 
Helianthemum  vulgare. 

Dianthus  prolifer  et  Carthusiano- 
rum. 

Silene  inftata. 

Lgchni»  Viscaria. 

Arenaria  serpyllifolia. 

Cerastium  arvense. 

Ononis  repent. 

Anthylli s Yulneraria. 

Cytisus  sagittalis. 

Genista  pilota. 

Medicago  lupulina. 

Lotus  cornieulatus. 

Trifolium  agrarium  et  repent. 
Craeea  major. 

Fubus  caesius. 

Fpilobium  collinum. 

Seleranthus  arvensis. 

Se.  intermedius. 

Sc.  perennis. 

Sedum  trerirense- 
S.  reßexum 
S.  album. 

S.  acre. 

Saxifraga  granulata. 

Pimpinella  magna  var.  dissecta. 
P.  Saxifraga. 

Carum  Bulboeastanum. 


Asperula  cynanckia- 
Galium  verum  var.  repent. 

G.  anisophyllum. 

G.  silvestre. 

Knautia  arvensis. 

Anthemis  tinctoria. 

Hieracium  Pilosella. 

Jatione  montana. 

Campanula  glomerata. 
Prismatocarpus  Speculum 
(auf  gebautem  Boden.) 
l'chium  vulgare. 

Lithospermum  arvense 
(auf  bebautem  Boden.) 
Rhinanthus  angustifolius. 

Thymus  Serpyllum. 

Calamintha  Acinos. 

Stachys  recta. 

Galeopsis  Ladanum  var. 

Prunella  vulgaris. 

Phleum  pratense  var.  nodotum. 
P.  phalaroides. 

Setaria  viridis. 

Avena  tenuis. 

A.  pubescens. 

A.  ßavescent. 

Koeleria  cristata. 

Poa  trivialis. 

Festuca  duriuseula. 

F.  ovina. 

Pr achy podium  pinnatum. 


4.  Die  Vegetation  der  Maare. 

Wenn  die  schönen  vulkanischen  und  basaltischen 
Kegel,  wenn  die  tief  eingeschnittenen,  felsigen  Thäler, 
wenn  die  malerischen  Burgruinen  der  Eifel  bedeutende 
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landschaftliche  Reize  verleihen,  so  tragen  die  stillen,  tiefen 
Maare  der  Eifel  mit  ihren  blauen  Wasserflächen  nicht 
wenig  zu  deren  Mannichfaltigkeit  bei.  Namentlich  sind 
es  die  grösseren  mit  offenem  Wasserspiegel.  Das  schönste 
tief  in  das  Gebirge  eingesenkt  und  zum  grössten  Theil 
von  dunkeim  Laubwald  umgeben,  ist  das  Gillenfelder  oder 
Pulvermaar.  Den  mächtigsten,  fast  unerklärbar  grauen- 
haften Eindruck  macht  durch  seine  Oede,  das  Weinfelder 
Maar.  Das  Schalkenmehrcner,  das  Uelmcner  und  das  Meer- 
felder Maar,  an  deren  Ufern  sich  die  Dörfer  erheben,  von 
welchen  sie  den  Namen  tragen,  stellen  sich  uns  recht 
freundlich  dar.  Einsam,  aber  nicht  ohne  freundliche  Ein- 
drücke, treten  uns  das  Gemündener  und  das  Holzmaar 
entgegen.  Ganz  unbedeutend  ist  der  Wasserspiegel  des 
Hinkelsmaares.  Die  übrigen  sind  sumpfig,  torfig,  oder 
mit  Wiesen  bedeckt,  nachdem  mehrere  erst  in  diesem 
Jahrhundert  abgelassen  und  künstlich  bepflanzt  wurden. 

Auch  auf  die  Vegetation  der  Eifel  üben  die  Maare 
einen  bedeutenden  Einfluss  aus.  Obgleich  schon  an  man- 
chen Stellen  Sümpfe  und  Torfmoore  einzelne  interessante 
Pflanzen  erzeugen,  so  bieten  doch  erst  die  verschieden 
gebildeten  Ränder  der  Maare  eine  sehr  überraschende 
Mannichfaltigkeit  dar.  Die  Flora  der  Eifel  würde  ohne 
dieselben  höchst  einförmig  sein. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Ufer  tritt  uns  eine 
sehr  grosse  Verschiedenheit  der  Vegetation  entgegen. 
Viole  Maare  besitzen  feinkiesige  Ränder,  wie  das  Wein- 
felder, das  Gemündener,  das  Uelmener,  das  Pulver- 
und  das  Holzmaar;  andere  haben  theilweise  sumpfig- 
moorige Ufer,  wie  das  Schalkenmehrcner  und  dasWein- 
fclder  Maar;  noch  andere  sind  ganz  moorig,  wie  das 
dürre,  das  Strohner  Märchen,  der  Wanzenboden,  das 
Hinkelsmaar  und  vor  allen  der  Moosbrucher  Weiher.  Auch 
der  Dreiser  Weiher,  obgleich  fast  ganz  in  Wiesenland 
umgewandelt,  hegt,  ausser  einem  grossen  Reichthum  an 
Gräsern,  an  seinen  tiefsten  moorigen  Stellen  auch  gar 
manches  interessante  Gewächs.  Wir  wollen  die  genann- 
ten Localitäten  jedoch  in  Bezug  auf  ihre  Vegetation  einer 
näheren  Betrachtung  unterziehen. 
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1.  Das  Gillenfeldcr  oder  Pulvermaar.  Das 
kiesige  Ufer  ringsum,  durch  den  Wellenschlag  des  Maares 
beständig  beunruhigt,  hat  eine  nicht  bedeutende  Flora; 
auch  nimmt  die  Tiefe  des  Wassers  -wenige  Schritte  von 
dem  Rande,  so  plötzlich  zu,  dass  hier  an  eine  Vegetation 
gar  nicht  zu  denken  ist.  In  dem  Wasser  -wächst  wie  in 
allen  Eifelmaaren,  die  Teichbinse,  Scirpua  lacustria,  schwim- 
men das  schildblättrige  Wasser  - Froschkraut,  Batrachium 
aquatile  var.  peltata,  und  der  Wasserknöterich,  Polygonum 
amphibium  var.  natans,  beide  in  den  meisten  Maaren  der 
Eifel  unvermeidlich;  ferner  das  röthliche  und  krause 
Flusskraut,  Folamogeton  rufetoen»  und  crispm;  unter  dem 
Wasser,  dem  Boden  dicht  angelegt,  befinden  sich  der 
sechs-  und  der  dreimännige  Tännel,  Elaline  hexandra  und 
triandra,  die  kriechende  Zannichellie,  ZannicheLlia  repens 
und  der  rauhe  Armleuchter,  Chara  aspera.  An  dem 
feuchten  Rande  gedeihen  nur  wenige  unbedeutende  Pflan- 
zen, unter  welchen  die  Sumpf-Littorelle,  Littorella  lacu- 
stris,  in  der  Eifel  nur  noch  am  Weinfelder  Maar  wach- 
send, die  wichtigste  ist.  Der  bewaldete  Abhang  mit  pracht- 
vollen Buchen  hat  zahlreiche,  aber  keine  besonders  be- 
merkenswerthen  Waldpflanzen,  während  einzelne  lichte 
Stellen  des  Abhanges,  theilweise  in  Ackerland  umgewan- 
delt, theilweisc  als  ödes  Land,  wohl  Mannichfaltigkeit, 
aber  keine  Seltenheit  hervorbringen.  Der  trockene,  öde 
Boden  einzelner  Stellen  trägt  die  bereits  oben  auf  dem 
vulkanischen  Boden  aufgeführten  Arten,  die  sich  theils 
durch  ihre  Zwergform,  theils  durch  ihre  rasigen,  dem 
Boden  dicht  angeschmiegten  Stengel  auszeichnen. 

2.  Das  Strohner  oder  Hidsche  Märchen,  hat 
den  grössten  Theil  des  Jahres  einen  Wasserrand  von  fünf 
bis  sieben  Fuss  Breite,  der  aber  sehr  seicht  ist  und  den 
Zugang  etwas  erschwert,  aber  nicht  verhindert.  Es  ist  bis 
zu  einem  Fuss  Höhe  mit  Torfmoos,  Sphagnum,  bedeckt, 
auf  welchem  besonders  die  Moosbeere  (Rietbeere),  Vaoci- 
rvium  Oxycocco8,  reichlich  wuchert:  die  sehr  herben  rothen 
Früchte  werden  von  den  Kindern  gern  gegessen  und  finden 
sich  in  einer  kugeligen  und  in  einer  elliptischen  Form,  wo- 
nach sie  Märchenäpfel  und  Märchenbimen  genannt  werden. 
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Die  poleiblättrige  Andromeda,  Andromeda  polifolia,  wächst 
häufig  dazwischen.  Hier  und  da  steht  eine  zwerghafte 
Sumpfbirke,  Betula  pubeserns.  Der  bewässerte  Band 
aber  hat  eine  rauhere,  wenn  auch  nicht  besonders  inter- 
essante Vegetation.  Wir  bemerken  namentlich  unter  den 
Riedgräsern  das  rundhalmige,  Carex  teretiuncula,  und  das 
graue  Riedgras,  C.  canescens ; unter  den  Gräsern  das 
schwimmende  Süssgras  oder  den  Mannasch wingcl,  Glyceria 
fiuitans,  in  der  Eifel  sehr  häufig,  am  Rheine  aber  meist 
durch  das  faltige  Süssgras  Ql.  plicata,  ersetzt,  den  schild- 
förmigen Ehrenpreis,  Veronica  scutellata,  das  Sicbenfingcr- 
kraut,  C omarum  palustre,  und  andere  gewöhnliche  Torf- 
und Wasserpflanzen. 

3.  Das  Holzmaar  ist  durch  einen  Damm  in  das 
eigentliche  Maar  und  in  einen  etwas  tief  gelegenen 
Sumpf  getrennt.  Im  Wasser  finden  wir  die  Sumpfbinse, 
den  Wasser-Knöterich,  das  Wasser-Froschkraut,  das  ähren- 
förmige Tausendblatt,  Myriophyllum  spicatum,  und  daskamm- 
förmige  Flusskraut,  P otamogeton  pectinatus,  in  Menge ; auch 
der  auf  dem  feuchten  Ufer  so  häufig  wachsende  sechs- 
männige  Tännel,  Elatine  hexandra,  geht  auf  dem  kiesigen 
Boden  eine  Strecke  in  das  Maar  hinein.  Auf  dem  Ufer- 
rande bemerken  wir  ferner  noch  vier  Arten  der  Simse, 
die  Flattersimse,  die  geknäuelte,  die  glanzfrüchtigc  und 
die  niedrige,  Juncus  ejfusus,  conglomeratus,  lamprocarpus 
und  tsupinus,  die  Wasser -Limoselle,  Limosella  aquatica, 
den  Hirschsprung,  Corrigiola  littoralis,  das  Mauer-Gyps- 
kraut,  Gypsophila  mnralis,  das  gekniete  Fuchsschwanz- 
gras, A/opecurus  geniculatus,  u.  a.  In  dem  unteren  sumpfi- 
gen Theile  finden  wir  die  hochstengelige,  einfache  und 
Vrirtelästige  Form  des  Schwamm-Schachtelhalms,  Equüe- 
tum  limo&um , drei  Arten  des  Laichkrautes,  das  schwim- 
mende, verschiedenblättrige  und  das  krause,  Potamogeton 
natans , heterophyllus  und  crispus , das  epheublättrige 
Froschkraut,  Batrachium  hederaceum,  und  viele  gewöhn- 
liche Riedgrässer. 

4.  Das  dürre  Märchen  besitzt  eine  sehr  ausge- 
zeichnete Flora,  und  darunter  imehrere  der  seltensten 
rheinischen  Arten : namentlich  sind  die  Sumpf  - Scheuch- 
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zerie,  Scheuchzeria  palustris,  und  der  gemeine  Wasser- 
nabel, Hydrocotyle  vulgaris,  hervorzuheben.  Ausserdem 
sind  noch  sehr  häufig  die  Moosbeere,  Vacainium  Oxy- 
coccos,  die  poleiblättrige  Andromede,  Andromeda  polifolia, 
das  spiessblättrige  Helmkraut,  Scutel/aria  hastifolia,  das 
breitblättrige  und  das  scheidige  Wollgras,  Eriopkorum 
latifolium  und  vaginatum,  der  rundblättrige  Sonnenthau, 
Drosera  rotundifo/ia,  und  mehrere  Riedgräser,  unter  an- 
deren das  aufgeblasene,  das  graue,  das  scharfe,  Carex 
vesicaria,  canescens  und  acuta.  Der  offene  schwarze  Torf- 
boden ist  an  vielen  Stellen  mit  dem  Sumpf-Bärlapp,  Ly- 
copodium  inundatum,  bedeckt,  und  auch  hier  ft  eben  wieder 
einzelne  Exemplare  der  Sumpf-Birke,  Betula  pubescens 
und  einige  Weiden,  wie  die  geöhrte  und  die  aschgraue, 
Salix  aurita  und  cinerea. 

6.  Das  kleine  Märchen  ist  fast  bis  auf  den  Grund 
cultivirt,  und  zeigt  durch  das  Vorkommen  von  Fieberklee, 
Me7iyanthes  trifoliata,  und  von  brennenden  Hahnenfuss, 
Kanunculus  Flammula,  und  einiger  gewöhnlicher  Simsen 
und  Riedgräser  seinen  ursprünglichen  Character  als  Sumpf. 

6.  und  7.  Das  grosse  und  das  kleino  Immera- 
thor  Maar  haben  durch  die  lange  Zeit  ihrer  landwirt- 
schaftlichen Cultur  so  ganz  und  gar  ihren  ursprünglichen 
Character  verloren,  dass  man  nur  die  gewöhnlichsten 
Schutt-,  Acker-  und  Wiesenpflanzen  auf  ihnen  antrifft. 
Uebrigens  macht  der  ganze  Culturbestand  dieser  so  tief 
in  das  Plateau  eingesenkten  Kesselthäler,  von  oben  herab 
angesehen,  einen  sehr  angenehmen  Eindruck. 

8.  und  9.  Das  Eischeider  Maar  und  der  Mür- 
m i s w e i h c r bei  E 1 s c h e i d.  Das  erstere  von  geringerer, 
der  zweite  von  bedeutenderer  Ausdehnung,  aus  Torfsumpf 
und  Wiesenland  bestehend,  sind  botanisch  von  geringer 
Wichtigkeit,  da  sie  weder  einen  besonderen  Character 
besitzen,  noch  ausgezeichnete  und  bemerkenswerte  Pflan- 
zen hervor  bringen.  In  dem  letzteren  werden  grosse 
Parthieen  Torf  gegraben.  Durch  ein  breites  Wiesenthal 
verbindet  sich  der  Mürmisweiher  bei  Saxler  mit  dem 
Alfthale  oberhalb  Gillenfeld. 

10.  Das  Schalkonmehrener  Maar  hat  unter  allen 
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Maaren  die  reichste  Vegetation,  so  wie  das  ganze  Kessel- 
thal einen  seiner  Ausdehnung  nach  bedeutenderen  Fcld- 
und  Obstbau  zeigt.  Flachs,  Hanf,  Weizen,  Koggen,  Gerste, 
Hafer,  Möhren,  Erdkohlrabi,  Runkelrüben,  Weisskohl, 
Sommerraps  sind  an  den  Gehängen,  wo  sie  nicht  zu  steil 
sind,  was  namentlich  auf  der  Südseite  stattfindet,  reichlich 
angepflanzt.  Obstbäume,  namentlich  Apfelbäume,  umgeben 
den  Ort  oder  stehen  zwischen  den  Häusern,  und  sind  in 
ihrer  Blüthenpracht  häufig  der  Anziehungspunkt  für  Spa- 
tziergänger aus  der  Nachbarschaft.  Wiesen  stossen  fast 
auf  allen  Seiten  an  das  Maar.  Die  Zahl  der  bis  jetzt 
von  mir  aufgefundenen  Pflanzenspecics  beträgt  98,  doch 
bin  ich  überzeugt,  dass  bei  fortdauernder  Untersuchung 
die  Zahl  sich  noch  weit  grösser  herausstcllen  wird. 
Die  Süd-  und  Westseite,  mit  kiesigem  Boden,  besitzen 
eine  nicht  reiche  Flora,  doch  finden  sich  hier  die  weisse 
Seerose,  Nymphaea  alba,  das  verschiedcnblättrige  Laich- 
kraut, Potamogeton  keterophyllus  und  der  rauhe  Arm- 
leuchter, Ckara  aspera.  In  dem  grossen  Torfstiche  auf 
der  Nordseite  aber  finden  sich  zahlreiche,  in  der  Eifel 
selten  oder  gar  nicht  mehr  vorhandene  Pflanzen.  Die 
bemerkens werthesten  sind:  die  rauhhaarige  Varietät  des 
grossen  Sumpf-IIahnenfusses,  üanunculus  lingua,  das  Sumpf- 
Einblatt,  Parnassia  palustris,  das  Sumpf- Weidenröschen, 
Epilobium  palustre,  die  schmalblättrige  Varietät  des  Was- 
serschierlings, Cicuta  virosa,  das  Rasen-Vergissmeinnicht, 
Myosotis  caespitosa , der  gemeine  Wasserschlauch,  Utriou- 
laria  vulgaris,  der  gemeine  Froschlöffel,  Alisma  Plantago, 
sowohl  mit  herzeiförmigen,  als  mit  ovalen  und  lanzett- 
förmigen Blättern,  das  länglichrunde  Laichkraut,  Pota- 
mogeton oblongus,  die  Fluss-Igelskolbe,  Sparganiumßuitans 
u.  a.  Das  ganze  Verzeichniss  möge  hier  folgen. 

Vegetation  des  Schalkenmehrener  Maares. 


Batrachium  aquatile. 
Banunculus  Flammula. 
Ji.  lingua. 

B.  repens. 

Caltha  palustris. 
Nymphaea  alba. 
Cardamine  silvatica. 

C.  pratensis. 


Viola  palustris. 
Parnassia  palustris. 
Polygala  uliginosa. 
Lychnis  flos  cuculi. 
Sagina  procumbens. 
Stellaria  uliginosa. 
Spergula  arvensis. 
Ltnum  eatharticum. 
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Geranium  pusillum. 

Salix  purpurea. 

Lotus  corniculatue. 

S.  cinerea. 

L.  uliginosus- 

S.  repens. 

Prunus  spinosa- 

Betula  pubescens. 

Spiraea  Ulmaria- 

Ainus  glandulosa. 

Comarum  palustre. 

Alisma  Plantago. 

Epilobium  parviflorum. 

A.  PI.  var.  ovata. 

E.  palustre. 

A.  PI.  var.  lanceolata. 

Myriophyllum  spicatum. 

Potamogeton  natans. 

Lythrum  Salicaria. 

P.  oblongus. 

Cicuta  virosa- 

P.  heterophyllus. 

Carum  Carvi. 

P.  crispus. 

Pimpinella  magna- 

Sparganium  fluitans. 

Heraeleum  Sphondylium. 

Orchis  latifolia. 

Anthriscus  sylvestris. 

Juncus  conglomeralus- 

Galium  palustre. 

J.  eff usus. 

Scabinsa  succisa. 

J.  sylcaticus. 

Bellis  perennis. 

J.  supinus  var.  fluitans. 

Artemisia  vulgaris. 

Ileleocharis  palustris. 

Bidens  cernua. 

Scirpus  lacustris. 

B.  tripartita. 

Sc-  maritimus. 

Gnaphalium  uliginosum 

Sc.  sylvaticus. 

Senecio  viscosus. 

Eriophorum  latifolium. 

Carduus  crispus. 

Carex  stellulata. 

Cirsium  palustre- 

C.  vulgaris. 

Taraxacum  palustre 

C.  stricta. 

T.  officinale. 

C.  acuta. 

Crepis  paludosa. 

C-  prolixa. 

Menyanthes  trifoliata. 

C.  panicea. 

Myosotis  caespitosa. 

' C.  glauca. 

Pedieularis  palustris. 

C.  Oederi. 

Veronica  scutellata. 

C.  vesicaria. 

V.  anagallis. 

C.  hirta. 

Mentha  aquatica. 

Agrostis  vulgaris. 

M-  areense  — aquatica. 

Phragmites  communis. 

M.  arrensis. 

Molinia  caerulea. 

Scutellaria  gallericulata. 

Kolcus  lanatus. 

Lycopus  europaeus. 

Aira  caespitosa. 

Utricularia  vulgaris. 

Briza  media. 

Lysimachia  vulgaris. 

Glyceria  fluitans. 

Polygonum  Bistorta. 

Festuca  amndinacea. 

P.  amphibium  var.  natans- 

Equisetum  limosum. 

P.  persicaria. 

E.  palustre. 

Salix  amygdalina. 

11.  Das  Weinfelder  Maar  hat  so  öde  Umgebun- 
gen, dass  ein  Beschreiber  der  Eifel  sich  dabei  in  folgender 
düsterer  Schilderung  ergeht*):  „Aufdem  nördlichen  Walle 
dieses  Sees  steht  eine  uralte  Kirche,  die  ein  Gottesacker 
umschlicsst.  Wenn  der  Wanderer  hier  einsam  vorüber- 
zicht,  gesellt  sich  ihm  ein  unheimliches  Gefühl  und  weh- 

*)  Allseitiges  Gemälde  der  Eifel.  Prüm.  1845. 


Digitized  by  Google 


169 


muthvolle  Schwermuth.  Die  tiefe  Grabesstille,  die  hier 
herrscht,  unterbricht  kein  froher  Gesang  der  Bewohner 
der  Luft.  Alles  scheint  in  stummer  Trauer  versunken, 
die  Feier  derer  zu  begehen,  die  am  Strande  im  kühlen 
Schooss  der  Erde  ruhen  und  längst  aus  dem  Gedächtniss 
der  Lebenden  geschwunden  sind.*)  Schwarz  wie  ein 
Leichentuch,  breitet  sich  der  Wasserspiegel  aus,  und  der 
düstere  Sand  seiner  Umgebung,  ans  dem  weder  eine  lieb- 
liche Blume,  noch  ein  schattiges  Gesträuch  emporsprosset, 
erscheint,  mit  der  Trauer  im  Einklänge.“  So  wahrheits- 
getreu hat  noch  Niemand  die  Oede  des  Weinfelder  Maares 
geschildert,  wenn  auch  in  anderen  Schriften  überall  die 
Bemerkung  erscheint:  es  finde  sich  an  diesem  Maare  ganz 
und  gar  keine  Vegetation.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Sechs- 
zig  Gefäss-Pflanzenspecies  beleben  das  Ufer  und  die 
Ränder  der  Wasserfläche,  und  es  ist  namentlich  das  Rasen- 
Vergissmeinnicht,  Myosotia  caespitösa , das  ringsum,  mit 
Ausnahme  des  südöstlichen  Ufers,  das  Auge  durch  seine 
zahlreichen  himmelblauen  Blumenkronen  erfreut ; nicht 
selten  wird  es  vom  Wasser  fortgezogen  und  erscheint 
dann  schwimmend  zwischen  den  übrigen  Wasserpflanzen. 
Die  reichste  Vegetation  besitzt  das  nordwestliche  Ufer,  wo 
sich  zahlreiche  grasartige  Gewächse,  dann  der  Ufer-Stränd- 
ling,  Lütorella  laciustris,  das  dunkle  Weidenröschen,  Epi- 
lobium  obscurum,  und  andere  finden.  Zehn  Pflanzenspecios 
wachsen  in  Menge  fast  ganz  rings  um  den  Rand,  zwei  bis 
fünf  Schritte  weit  in  das  Wasser  hinein.  Hauptpflanze  ist 
die  Teich-Binse,  Soirpus  lacmtris  ; der  Schlamm-Schachtel- 
halm, Equisetum  limosum,  in  einer  ganz  einfachen  und 
wirtelästigen  Form,  steht  drei  bis  vier  Fuss  aus  dem  Wasser 
hervor ; darunter  gemischt  ist  die  Sumpfbinse,  Heleocharü 
palustris,  die  flattrige  und  die  spitzblüthige  Simse,  Juncus 
effusus  und  acutiflorus,  die  oft  ganze  schwimmende  Rasen 
bilden.  Der  schwimmende  Wasserknöterich,  Polygonum 
ampkibium  var.  natans , der  Mannaschwingel,  Glyceria 
fluitans,  breiten  sich  hier  und  da  auf  der  Wasserfläche 
aus,  während  die  Meerbinse,  Scirpus  maritimus,  das  auf- 

*)  Es  sind  die  Bewohner  des  Dorfes  Schalkenmehren,  die  hier 
ihre  Ruhestätte  finden. 
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geblasene  Riedgras,  Carex  vesicaria,  und  der  krause  Ampfer, 
Eumex  crispus , einzeln  dazwischen  stehen.  Der  Südrand 
ist  durchaus  sandig  und  ganz  unfruchtbar  durch  den  star- 
ken Wellenschlag  von  Nord  westen  her.  Selbst  bei  Wind- 
stille schlagen  die  Wellen  hier  heftig  an.  Einen  Schritt 
von  der  Wassergränze  ist  ringsum  sandiger  Boden,  in 
welchem  mancherlei  Pflanzen  wachsen,  und  zwar  ausser 
niedrigen  Exemplaren  der  aschgrauen  und  der  Saal-Weide, 
Salix  cinerea  und  Caprea,  die  mittlere  Barbaräe,  Barba- 
raea  intermedia,  das  quendelhlättrige  Kreuzkraut,  Polygala 
serpyllacea,  und  drei  Formen  des  gemeinen  Hornklees, 
Lotus  corniculatus  var.  microphylla,  ciliata  et  pubescens. 
Der  übrige  Theil  des  schmalen  Randes,  da  der  Wall 
durchaus  gleich  steil  ansteigt,  hat  nur  unbedeutende 
Pflanzen ; eben  so  sind  die  Triften  und  die  Aecker  an  dem 
Gehänge,  ohne  Interesse.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass 
oben  auf  dem  kleinen  Gottesacker  an  der  Kapelle  der  ur- 
sprünglich auf  die  Gräber  angepflanzte  pontische  Beifuss, 
Artemisia  pontioa,  reichlich  vegetirt,  kaum  einen  Fuss  hoch, 
aber  sehr  zierlich  wird,  ganz  aschgrau  seidenglänzend  ist 
und  Ende  September  und  Anfang  October  gewöhnlich 
in  schöner  Blüthe  steht.  Auch  das  ächte  stinkende  Zahn- 
kraut, Ballotafoetida,  findet  sich  nicht  selten  in  der  Nähe 
der  Mauern.  Auffallend  ist  die  reichliche  Flechtenent- 
wickelung an  den  aufgcstellten  steinernen  und  hölzernen 
Kreuzen,  wenn  sie  kaum  einige  Jahre  stehen. 

Vegetation  des  Weinfelder  Maares. 

Ranunculus  Flammula. 

R.  repens. 

Barbaraea  intermedia. 

Polygala  serpyllacea. 

Kohlrauschia  proli/era. 

Sagina  procumbens. 

Stellaria  graminea. 

St.  uliginosa. 

Ononit  spinosa. 

Anthyllis  Vulneraria. 

Trifolium  aroense. 

Lotus  corniculatus. 

L.  cornic.  v.  microphylla- 
L.  cornic.  v.  pubescens. 

L.  cornic.  v.  ciliata. 

L.  uliginosus. 

Rubus  vestitus. 


Rubus  caesius. 
Epilobium  collinum. 

E.  obscurum  v.  Simplex. 
Corrigiola  littoralis. 
Herniaria  glabra. 
Oalium  palustre. 

Bellis  perennis. 

Anthemis  Cotula. 

Carlina  vulgaris. 
Cirsium  areense- 
Leontodon  autumnale. 
Hieracium  Pilosella. 
lasione  montana. 
Myosotis  caespitosa. 
Verbascum  Thapsus. 

V.  Lychnitis. 

V.  nigrum. 
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Euphra  sia  pratentii. 

Thymut  Serpyllum. 

Teucrium  Botryi. 

Littorella  lactutrit. 

Polygonum  amphibium  t>.  na/ans. 
Rumex  obtutifoliu». 

R.  critpue. 

R.  pratensi». 

Salix  eaprea. 

S.  cinerea. 

Juncus  ejfusue- 
J.  acutiflorue. 

J.  lamprocarpu »■ 

X compreeius. 

12.  Das  Gemündener 


Luzula  multiflora. 

Heleochari»  paluitrii. 

Scirpu « lacuitri». 

8c.  maritimue. 

Carex  muricala. 

C.  reticaria. 

C.  hirta. 

IIolcu»  tanatu». 

Arena  caryophyllea. 

Olyceria  fluitan». 

Cynoturu t cristalut. 

Equiaetum  limotum- 
Atplenium  Filix  femina. 

Maar  ist  an  seinem  Rande 


ringsum  von  Erlensträu ehern  beschattet,  welchen  sich  meh- 
rere Weidenarten  zugesellen,  namentlich  ist  die  in  der 
ganzen  Provinz  seltene  Smithsche  Weide,  Salix  Smithiana , 
hier  nicht  selten.  Reich  an  Arten  ist  die  Flora  nicht, 
doch  ist  auch  hier  der  sonst  seltene  sechsmännige  Tänncl, 
Elatine  hexandra,  häufig.  Die  Teich-,  See-  und  Wald- 
binse, Scirpvs  lacusiris , meritimus  und  silvaticus,  das 
cypergrasähnliche  Riedgras,  Carex  Pseudo- Cyperus,  die 
stumpf-  und  spitzbllithige,  die  glanzfrüchtige,  die  flattrige 
und  die  geknäuelte  Simse,  Juncus  obtusiflorus,  acutifiorus, 
lamprocarpos,  ejfusus  und  conglomeratus,  das  Rohrschil£ 
Phragmites  communis,  und  in  grosser  Menge  der  Manna- 
Schwingel,  Olyceria  fluitans,  stehen  unmittelbar  am  Rande 
oder  im  Wasser.  Die  gemeine  Lysimachie,  Lysimachia 
vulgaris  und  der  europäische  Wolfsfuss,  Lycopus  europaeus, 
letzterer  mit  korkartigen  Ecken  des  Stengels,  sind  eben- 
falls häufig. 

13  und  14.  Der  Wanzenboden  und  das  Hinkels- 


maar am  Mosenberg.  Beide  Maare  in  Form  und  Grösse 
so  sehr  ähnlich  oder  fast  gleich,  sind  es  auch  in  der 
Vegetation.  Der  einzige  Unterschied  besteht  darin,  dass 
das  Hinkelsmaar  noch  eine  offene  Wasserfläche  besitzt, 
welche  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  von  den  milchweissen 
Blüthen  des  Wasser -Hahnenfusses,  Bairachium  aquatile, 
dicht  bedeckt  ist.  Der  Mannaschwingel  und  der  bren- 
nende Hahnenfuss,  Hanunculus  Flammula,  sind  auf  beiden 
Maaren  die  Hauptpflanzen.  Ausserdem  finden  wir  an  den 
Rändern  die  kleine  Montie,  Montia  minor , den  Sumpf- 
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Wasserstern,  Callitriche  stagnalis , den  kleinen  After- 
quendel, Peplis  Portula,  den  epheublättrigen  Wasser- 
Hahnenfuss,  Batraohium  kederaceum,  den  schildförmigen 
Ehrenpreis,  Veronica  scutellata,  das  breitblättrige  Woll- 
gras, Eriophorum  latifolium,  und  im  Wasser  die  kleinste 
Igclskolbe,  Sparganium  mintmum,  aber  selten.  Auf  dem 
Torfe  des  Wanzenbodens  blüht  ausserdem  im  Juni  noch 
das  haarige  Sedum,  Sedum  vü/osum. 

15.  Das  Mcerfcldcr  Maar  besitzt  eine  Flora,  wel- 
che der  des  Schalkenmehrener  Maares  im  Ganzen  sehr 
ähnlich  ist,  doch  fehlen  ihm  eine  grössere  Anzahl  von 
Torf-Pflanzen,  welche  dieses  besitzt.  Am  Mcerfelder  Maar 
habe  ich  70  Gefäss  - Pflanzcnspecies  notirt,  unter  welchen 
nur  der  grosse  Sumpfhahnenfuss,  Banuncuius  lingua,  eine  Va- 
rietät des  brennenden  Hahnenfusscs,  Banuncuius  Flammula 
feaulibus  erectis,  foliis  angustifoliis  remote  dentatisj,  und 
der  Sumpf-Tüpfelfarn,  Polystichum  Thelypteri s,  bemerkens- 
werth  sind.  Im  Maar  und  zwar  auf  der  tiefen  Südseite  heben 
sich  grosse  Exemplare  der  Teichbinse,  Soirpus  lacustris, 
das  Schilfrohr,  Phragmites  communis,  und  die  hohe  wirtel- 
ästige Varietät  des  Sumpf- Schachtelhalmes,  Equisetum 
limosum,  hervor;  dazwischen  schwimmen  auf  dem  Wasser 
der  Wrasser- Knöterich,  Polygonum  amphibium  vor.  natans, 
und  das  krausblättrigc  und  schwimmende  Laichkraut,  Pota- 
mogeton  crispus  et  natans.  Die  Sumpfbeere,  VacciniumOxy- 
coccos,  zu  Schalkenmehren  fehlend,  ist  hier  in  Menge  vor- 
handen. Beide  Maare  haben  40  Species  gemeinschaftlich ; 
60  finden  sich  zu  Schalkenmehren,  welche  zu  Meerfeld 
fehlen,  30  zu  Meerfeld,  welche  Schalkenmehren  nicht 
besitzt.  Ich  bin  jedoch  der  Ueberzeugung,  dass  die  fetten 
Wiesen,  die  den  grösseren  südlichen  Theil  des  Kesselthales 
Tüllen,  bei  genauerer  Untersuchung  die  Liste  noch  be- 
deutend vermehren  werden. 


Vegetation  des  Meerfeldor  Maares. 


Ranunculus  Flammula- 

R.  Fl.  var.  caul.  erect , fol.  angust. 

remot.  dentat. 

R-  Lingua. 

Caltha  palustris. 

Cardamine  pratensis. 


Viola  palustris. 
Cerastium  glomeratum. 
Hypericum  tetrapterum. 
Lotus  uliginosus. 

Vicia  Cracca. 

Ervum  hirsutum. 
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Prunus  spinosa. 

Seutellaria  galericulata- 

Spiraea  Ulmaria. 

Lysimachia  vulgaris. 

Comarum  paluttre. 

Polygonum  Persiearia. 

Tormentilla  reeta. 

P.  amphibium  v.  natans. 

Bosa  tomentosa. 

P.  pallidum- 

Epilobium  roseum. 

P.  Bistorta. 

E.  paluttre. 

Humulus  Lupulus. 

Heracleum  Sphondylium. 

Salix  cinerea  et  amygdalina. 

Conium  maculatum. 

Betula  pubescent. 

Sambueus  nigra. 

Ainus  glutinosa. 

Galium  paluttre. 

Alisma  Plantago. 

Gnaphalium  uliginotum. 

A.  PI.  var.  ovata. 

Bidens  cernua. 

Potamogeton  natans. 

B.  tripartita. 

P.  crispus. 

Chrysanthemum  inodorum. 

Sparganium  ramosum. 

Leontodon  autumnale. 

Orchis  latifolia. 

Campanula  Bapunculut. 

Iris  Pseud-Acorus. 

Vaccinium  Oxycoccos. 

Helcocharis  palustris. 

Fraxinus  excelsior. 

Scirpus  lacustris. 

Menyanthes  trifoliata. 

Eriophorum  angustifolium . 

Symphytum  ofßcinale. 

E.  latifolium. 

Myosotis  strigulosa. 

Carex  paniculata. 

Solanum  Dulcamara. 

C.  stellulata. 

Fedieularis  palustris. 

C.  canescens. 

Lycopus  europaeus. 

C-  limosa. 

Mentha  aguatico-arvensis. 

Phragmites  communis. 

M.  nummularia. 

Eguisetum  limosum. 

Clinopodium  vulgare. 
Stachys  palustris. 

Polystichum  Thelypteris. 

16.  Der  D reis  e r Weiher.  Dieses  ausgedehnte  Maar 
muss  zu  jener  Zeit,  als  es  noch  seinen  grossen  offenen 
Wasserspiegel  besass,  in  •welchen  die  hohen  bewaldeten 
Ufer  der  Südwestseite  ihren  Schatten  warfen,  grosse  land- 
schaftliche Reize  besessen  haben.  Jetzt  erscheint  es  als 
eine  ausgedehnte  Wiese,  in  der  die  nicht  bedeutenden 
Torfstiche  fast  verschwinden  und  in  deren  Flora  der  hin- 
durchgehende  Ableitungscanal  noch  einige  Mannigfaltig- 
keit bringt.  Würde  man  nur  die  Flora  der  Wiesen-  und 
Sumpffläche  aufführen,  so  würde  das  Ergebniss  ein  ge- 
ringes sein.  Von  den  Höhen,  besonders  von  Süden  her, 
hat  aber  der  Wall  tiefe  Einschnitte, -Gräben,  erhalten,  in 
welchen  sich,  auf  dem  vulkanischen  Beden  von  meist  san- 
diger Beschaffenheit  eine  reiche  Flora  angcsiedelt  hat.  Ueber 
100  Specieshabc  ich  hier  notirt,  und  zwar  auf  den  Wiesen 
einen  bedeutenden  Reichthum  an  Gräsern:  Alopeourus pra- 
tensis, Holous  lanatus,  Plileum  pratense,  Agrosiis  vulgaris 
et  alba,  Anthoxanthum  odoratum,  Arrhenatherum  elatius, 
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Arena  ßavescens,  Poa  pratensis,  trivialis,  annua,  Cyv osurus 
cristatu  s,  Festuca  eiatior  et  loliacea,  Briza  media,  Lolium 
perenne ; dazwischen  stehen  Ranunculus  acris , Caltha 
palustris,  Lychnis  ßos  cuculi,  Carum  Carvi,  Pimpinella 
magna,  Heracleum  Sphondylium,  Anthriscus  sylvestris, 
Myosotis  palustris  rar.  strigulosa,  Rhinanthus  minor,  Ru- 
me x Acetosa,  Juncus  compressus.  Auf  den  Sumpf-  und 
Torfwiesen  wachsen  Viola  palustris,  Linum  catharticum, 
JjOtus  major  var.  villosa  (eine  Varietät  wie  ich  sie  ander- 
wärts nie  gesehen),  Valeriana  dioica,  Crepis  paludosa, 
Pedicularis palustris,  Orchis  angustif  olia  et  latifolia , Neottia 
ovata,  Juncus  ejfusus,  conglomeratus,  acutißorus,  Eriopho- 
rum  latifolium,  C'arex  vulgaris,  stellulata,  ampullacea, 
vesicaria,  acuta,  Aira  uliginosa.  An  den  Gräben  finden 
sich  Veronica  Anagallis  et  Beccabunga,  Juncus  bufonius, 
Phalaris  arundinacea,  Alopecurus  geniculatus,  Qlyccria 
fluitans  und  plicata,  letztere  selten,  und  die  Ränder  sind 
mit  üppigen  Weidcnsträuchern,  Salix  cinerea,  pnrpurea, 
viminalis,  amygdalina,  fragilis,  bepflanzt.  In  den  trocke- 
nen Gräben,  besonders  dem  Stöcker  Graben,  nach  Dock- 
weiler hinauf,  entwickeln  sich  in  grosser  Ueppigkeit 
Dianthus  Carthusianorum,  Qenista  sagittalis,  Epilobium 
lanceolatum  et  collinum,  Sedum  aureum,  Galium  sylvestre, 
Jasione  montana,  Arena  pratensis  et  tenuis,  Phleum  Boeh- 
meri,  Koeleria  cristata.  Auf  Getreidefeldern  ist  die  Spiegel- 
Glockenblume,  Specularia  Speculum,  oft  so  häufig,  dass 
das  Feld  ganz  violett  gefärbt  erscheint ; dazwischen  finden 
sich,  ausser  vielen  anderen,  auch  die  F eldsalatarten,  Vale- 
rianella  olitoria,  Auricula  et  Morisoni,  besonders  in  den 
behaarten  Abarten.  Eine  reiche  Rosenflora  ziert  die  Hecken, 
namentlich  Rosa  glaucescens  Lej.  mit  prachtvollen  dunkel- 
rothen  Blumenkronen,  Rosa  dumetorum  T/iuill.  mit  kleinen 
Blüthen,  verschiedene  Abarten  der  Hunds-  und  Weinrose, 
R.  canina  et  rubiginosa.  Daneben  ist  der  Hollunder  und 
der  rothe  Hartriegel  nicht  zu  vergessen.  Selbst  die  Stroh- 
dächer liefern  Beiträge  zur  Flora,  und  es  finden  sich  in 
dem  Dorfe  Dreis  fast  überall  Poa  nemoralis  rar.  firmula , 
Festuca  durmscula  et  ovina,  Cerastium  triviale,  Senecio 
vulgaris  und  einzeln  auch  Senecio  vücosus.  Die  Land- 
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wirthschaft  ist  in  dem  Thalkcsscl  von  Dreis,  so  wie  etwas 
weiter  aufwärts  in  Dockweilcr,  sehr  gefördert,  und  sieht 
man  wenige  unbebaute  Felder.  Die  gewöhnlichen  Getreide- 
arten tragen  reichlich,  auch  Hanf  wird  gezogen,  dessen 
männliche  Pflanzen  ich  am  29.  Juni  1861  in  Biüthe 
fand.  Der  Obstbau,  für  den  sich  ein  Menschenalter 
hindurch  einer  der  verdientesten  Geistlichen  der  Eifel, 
Pastor  Schmitz  in  Dockweiler,  so  sehr  interessirte,  ist 
nach  dessen  Tode  1838  wieder  sehr  zurückgegangen,  da 
man  die  Erfahrung  gemacht  haben  will,  dass  feinere 
Sorten  nicht  gedeihen.  In  den  Gärten  finden  sich  alle 
gewöhnlichen  Gemüse,  auch  der  Mangold,  Beta  nulgaris 
Cicla;  selbst  der  Pferde-Rhabarber,  Rheum  Rhaponticum, 
als  Arzneimittel  für  das  "Vieh,  fand  in  einem  Garten  gutes 
Gedeihen. 

17.  Der  Duppacher  Weiher  gewährte  mir  keine 
bemerkenswerthe  Ausbeute ; seine  Entwässerung  scheint 
schon  sehr  alt  zu  sein. 

18.  Das UelmenerMaar  besitzt,  wenn  man  die  zum 
Theil  hohen,  dichtbewachsenen  Gehänge  nicht  mitrechnet, 
eine  zwar  nicht  reiche,  aber  manches  Interessante  darbietende 
Flora.  So  ist  hier  z.  B.  der  einzige  Standort  des  ächten 
Kalmus,  Acorus  Calamus,  in  der  Eifel;  das  reichblüthige 
Riedgras,  Carex  prolixa  Fr.,  treibt  fingerlange  Aehren. 
Auf  dem  Wasser  schwimmen  wie  überall  Polygonum  am- 
phibium  var.  natans,  das  ährige  Tausendblatt,  Myriophyllum 
spicatum  und  eine  Form  des  gemeinen  Wasserhahnen- 
fusses,  Batrachium  aquatile.  Unter  den  Halbgräsern  ist 
auch  die  in  der  Eifel  nicht  häufige  Nadelbinse,  Scirpus 
aoicularis,  zu  bemerken.  In  dem  Maarloche  auf  der  Nord- 
Beite  steht  an  den  Tuffwänden  Cystopteris  fragilis,  der 
zerbrechliche  ßlasenfarn,  in  grosser  Menge ; hier  ist  auch 
eine  durchgehende,  etwas  feuchte  Tuffschicht  mit  dem 
schmalblättrigen  Weidenröschen,  Epilobium  angustifolium , 
so  dicht  bewachsen,  als  wenn  es  künstlich  angepflanzt 
wäre.  Eine  andere  Schicht  ist  dicht  mit  Peltigera  venosa 
besetzt. 

19.  Die  grosse  Woiherwiese  bei  Uelmcn  hat 
mir  nichts  characteristisches  dargeboten ; nur  war  auf  der 
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ntcaeensit,  ein  ganz  neuer  Bürger  der  rheinpreussischen 
Flora,  den  ich  am  15.  Juni  1861  und  am  7.  Juni  1862 
hier  fand,  von  Interesse.  Es  hat  sich  bestimmt  heraus- 
gcstellt,  dass  diese  seltene  Pflanze  hier  spontan  ist.  Auch 
soll  Sedum  palustre  hier  wachsen.  Leider  ist  es  mir  in 
der  rechten  BKithezcit  nicht  möglich  gewesen,  die  Vege- 
tation dieses  Punktes  genau  durchzunehmen. 

20.  Der  Mosbrucher  Weiher,  die  Quelle  der 
Ues,  überall  von  mächtigen  Tuffschichten  umgeben,  in 
einem  Kessel,  der  nur  auf  der  Südwestseite  geöffnet  ist, 
hat  eine  reiche  Flora,  wie  sich  aus  dem  folgenden  Ver- 
zeichnisse ergibt.  Es  sind  128  Species  notirt. 


Vegetation  des  Mc 

Balrachium  hederaceum. 

B.  aquatile  et  divaricatum. 

B.  aquatile  v.  peltata. 
Banunculus  Flammula. 

B.  aerit. 

B.  repens. 

Caltha  palustri s. 

Fymphaea  alba  L.  ehemals  nicht 
selten. 

Kasturtium  palustre. 

.V.  silvestre. 

Cardamine  siloatica- 
P.  pratensis. 

Teesdalia  nudieaulis. 

Draba  vulgaris  var.  stenocarpa. 
Viola  palustris. 

Drosera  rotundifolia. 

Polygala  vulgaris  v.ramotissima. 
P.  amara  v.  uliginosa. 

Lychnis  flos  cuculi. 

Sagina  procumbens. 

Stellaria  graminea. 

St-  uliginosa- 
Cerastium  vulgatum- 
C-  arvense. 

Hypericum  perforatum  et  qua- 
drangulum. 

Linum  cathartieum. 

Trifolium  repens,  minus,  sativum, 
procumbens. 

Lotus  corniculatus- 
L.  uliginosus. 

Ervum  hirsulum. 

Cracca  major. 

Spiraea  Ulmaria  v.  dentata. 


osbrucher  Weihers. 

Bubus  Idaeus. 

Comarum  palustre. 

Tormentilla  recta. 

Alchemilla  vulgaris. 

Epilobium  angustifolium. 

E.  tetragonum. 

E.  palustre. 

Myriophllum  spicatum. 

Callitriche  stagnalis. 

Lythrum  Salicaria. 

Peplis  Portula. 

Carum  Carvi. 

Angelica  silvestris. 

Jleracleum  Sphondylium. 

Oalium  palustre. 

O.  saxatile. 

Valeriana  dioica. 

Succisa  pratensis. 

Scabiosa  arvensis. 

Tussilago  Farfara. 

Cirsium  palustre. 

Centaurea  Jacea. 

Leoniodon  haslile. 

Taraxacum  palustre. 

Crepis  paludosa. 

Tlieracium  Pilosella. 

H.  Auricula. 

H.  murorum- 

Campanula  rotundifolia  et  glo- 
merata. 

Phyteuma  nigrum. 

Vaccinium  Oxycoceus. 

Andromeda  polyfolia. 

Erica  vulgaris. 

Myosotis  palustris. 
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Myosotis  caespitosa. 

Veronica  Chamaedrat  et  serpylli- 
folia. 

Pedicularis  siloatica. 

P.  palustris. 

Jlhinanthus  minor. 

Ajuga  reptans. 

Scutellaria  galericulata. 
XJtricularia  vulgaris 
Primula  offlcinalis. 

Lysimachia  vulgaris  v.  quadrifol. 
Menyanthes  trifoliata. 

Polygonum  Bistorta. 

P.  amphibium. 

JRumex  Acetoselia  v.  latifolia- 
H.  Acetoselia  v.  angustifolia. 
Salix  purpurea. 

S.  cinerea,  repens  et  rar.  glauca. 
S.  caprea  var.  pumila. 

S.  aurita. 

Populus  tremula. 

Betula  alba ■ 

B.  pubescens. 

Alitma  Plantago. 

A.  Plantago  v.  ovata. 
Potamogeton  natans. 

P.  oblongus- 
P.  fiuitans. 

P.  crispus. 

Lemna  minor. 

Sparganium  ramosum- 
Sp.  simplex. 

Sp.  minimum. 

Orchis  mascula. 

O.  latifolia. 

O.  angustifolia. 

O.  maculata. 

Oymnadenia  conopsea- 
Listera  ovata 
Habenaria  viridis- 
Juncus  conglomeratus. 

J.  filiformis 


Juncus  obtusiflorus. 

J.  supinus. 

J.  silvaticus. 

Luzula  pilosa- 
lleleocharis  palustris. 

Scirpus  paucifiorus. 

Sc.  lacustris. 

Eriophorum  vaginatum. 

E.  angustif olium ■ 

E.  latifolium. 

E.  graeile- 
Carex  pulicaris. 

C.  muricata. 

C.  teretiuscula. 

C.  stellulata. 

C.  panicu/ata. 

C.  leporina. 

C-  canescens. 

C-  vulgaris. 

C-  panicea. 

C.  pallescens. 

C.  limosa. 

C.  flava. 

C.  Oederi. 

C.  ampullacea. 

O.  vesicaria. 

Anthoxanthum  odoratum. 
Alopecurus  pratensis,  geniculatus . 
TIolcus  lanatus. 

Phragmites  communis. 

Aira  caespitosa. 

Catabrosa  aquatica. 

Briza  media. 

Olyceria  fluitans. 

Poa  pratensis. 

Cynosurus  cristatut. 

Festuca  ont'na  v-  tenuifolia  rubra. 
Festuca  duriuscula. 

Nardus  stricta. 

Equiselum  limosum. 

Asplenium  Filix  femina. 


21.  Die  beiden  Maare  zu  Boos.  Auf  der  nord- 
westlichen Seite  der  Booser  Vulkane,  welche  einen  mäch- 
tigen Wall  bilden,  liegen  die  beiden  Maare  in  das  Plateau 
tief  eingesenkt.  Das  obere  ist  das  grössere;  in  einer 
Verengung  ist  durch  einen  Damm  zwischen  beiden  ein 
kleiner  Teich  gebildet;  das  kleinere  steht  nach  Nordost 
durch  eine  Schlucht  mit  dem  Nitzbach  in  Verbindung. 
Der  kleine  Teich  ist  jetzt  noch  sumpfig  und  schlammig. 
Die  Gehänge  sind  fast  ganz  bebaut  und  nur  an  einigen 
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Stellen  geht  Wald  oder  Gebüsch  tief  herab.  Hier  und 
da  bezeugen  auf  den  Aeckern  stehende  Pflanzen,  wie 
Equisetum  silvaticum , Trifolium  aureum  u.  a. ' die  ehe- 
malige grössere  Ausdehnung  des  Waldes.  Die  Sohle  der 
Maare,  welche  wohl  schon  lange  Zeit  abgelassen  sein 
müssen,  ist  mit  Wiesen  bedeckt,  am  Abhange  trocken, 
und  an  den  zahlreichen  Ricselchen  und  auf  der  Sohle 
sumpfig.  Ausgezeichnete  Pflanzen  habe  ich  noch  nicht  dort 
gesehen : im  Mai  1853  fand  ich  Caltha  palustris,  Viola 
palustris,  Valeriana  dioica,  Orchis  latifo/ia,  Eriophonem 
latifolium  und  viele  der  gemeineren  Cariccs.  Im  Sommer 
1854  sah  ich  lianunculus  Flammula,  Lotus  uliginosus, 
Menyanthes  trifo/iata,  Pedicularis  palustris,  Polygonum 
Bistorta  und  zahlreiche  gewöhnliche  Gräser  des  feuchten 
Bodens.  Im  September  1861  blühten  h’arnassia  palustris 
an  feuchten  und  Colchicum  autumnale,  so  wie  Euphrasia 
ofjicinalis  et  nemorosa  an  trockenen  Stellen  An  dem 
kleinen  Sumpfe  ist  die  Sumpf- Vegetation  durch  Juncus 
effusus,  conglomeralus,  glaucus,  acut iflorus,  lamprocarpus, 
bufonius  deutlicher  ausgeprägt;  an  den  wasserreichsten 
Stellen  stehen  Batrackiuni  hcderaceum,  Callitriche  stag- 
nalis,  Bidens  cernua,  V eronica  Beccabunga,  Alisma  Plan- 
tago,  Catabrosa  aquatica. 


Vierter  Abschnitt. 

Ueber  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse. 

Die  Beschaffenheit  des  Bodens,  so  wie  die  climatischen 
Verhältnisse  der  Eifel  sind  für  die  Cultur  des  Landes 
nicht  sehr  förderlich,  und  die  Zeit,  in  welcher  man  die 
Hocheifel  mit  Recht  „das  rheinische  Sibirien“  nannte, 
liegt  noch  nicht  gar  fern  hfnter  uns.  Es  gehörte  ein 
sehr  bedeutender  Fleiss,  eine  grosse  Ausdauer  und  eine 
nicht  geringe  landwirtschaftliche  Ausbildung  dazu,  um 
so  ungünstigen  Verhältnissen  Erträge  abzuringen,  welche 
lohnend  genannt  werden  können.  Die  eben  genannten 
Erfordernisse  waren  aber  früher  in  der  Eifel  nur  bei  sehr 
Wenigen  zu  finden,  und  wenn  davon  das  letztere,  die 
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landwirtschaftliche  Ausbildung,  auch  jetzt  noch  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  so  haben  im  Allgemeinen  Fleiss  und 
Ausdauer  die  Cultur  der  Eifel  in  den  letzten  drcissig 
Jahren  so  bedeutend  gehoben , dass  man  jetzt  ganze 
Striche,  gegen  den  damaligen  Zustand  gehalten,  kaum  mehr 
wieder  erkennt.  Ausgedehnte  öde  Ländereien  und  Haiden 
sind  in  fruchtbares  Ackerland  und  in  Wald  umgewandelt, 
und  auf  Getreidefeldern,  die  man  damals  durchwandern 
konnte,  ohne  die  Halme  zu  beschädigen,  wogt  jetzt  dicht 
und  gedrängt  die  üppigste  Saat.  Doch  ist  es  so  noch 
lange  nicht  überall.  Die  Bestrebungen  der  Behörden  uud 
des  rheinpreus9.  landwirtschaftlichen  Vereins,  ganz  be- 
sonders aber  der  überall  voawärts  drängende  Geist  der 
Zeit,  haben  Erstaunliches  bewirkt.  Möchten  diese  Kräfte 
überall  mit  gesegnetem  Erfolge  wirken ! 

a.  Der  Ackerbau. 

Bei  der  Verschiedenheit  des  Bodens,  wie  sie  der  erste 
Abschnitt  dargestellt,  und  wie  wir  sie  so  klar  auf  von 
Dechen’s  mehr  erwähnter  geognosti sehen  Karte  der 
Rheinprovinz  und  Westphalens  so  deutlich  ersehen  können, 
müssen  auch  die  Erfolge  der  Landwirtschaft  sehr  ver- 
schieden sein.  Der  undankbarste  Boden  ist  die  reine  Grau- 
wacke, sie  sei  nun  mehr  sandig  oder  thonig,  zerfalle  in 
Steine  oder  in  Lehm,  — fast  überall  sehen  wir  auf  ihr 
nur  dürftige  Vegetation,  und  da  wo  die  Höhe  der  Lage 
auch  noch  ungünstig  einwirkt,  tritt  nur  noch  der  Hafer 
und  die  Kartoffel  mit  einem  günstigen  Ertrage  ein.  Jedoch 
rechnet  man  auf  den  Plateaus  von  Kelberg  und  von 
Wüstleimbach  auch  von  dem  Hafer  höchstens  nur  acht- 
fachen Ertrag.  An  vielen  Stellen  ist  die  Bodenschicht 
nur  einen  bis  zwei  Zoll  mächtig,  und  wenn  nicht  fast 
durchgängig  die  devonische  Grauwacke  in  ihren  oberen 
Schichten  eine  grosse  Neigung  zur  Zerbröckelung  zeigte, 
so  würde  ein  solcher  Boden  zum  Anbau  gar  nicht  zu  ge- 
brauchen sein.  Der  Pflug  kann  nur  sehr  oberflächlich 
eindringen  ; Dünger  ist  nur  sehr  sparsam  vorhanden : kein 
Wunder,  wenn  die  Vegetation,  wie  der  Mensch,  hier  ein 
sehr  ärmliches  Dasein  fristen.  Weizen  und  Spelz  werden 
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auf  der  Grauwacke,  die  man  hier  Roggen-  oder  Hassel- 
boden nennt,  gar  nicht  gezogen. 

Ein  ganz  anderes  Pflanzenleben  tritt  aber  da  ein,  wo 
die  Vulkanität  einwirkt.  Der  grössere  Reichthum  an  Nah- 
rungsstoffen, ganz  besonders  aber  die  auflockernde  Kraft, 
welche  die  Rapilli  und  die  zerfallenden  Laven  auf  den 
Boden  ausüben,  geben  selbst  in  höheren  Lagen,  wie  z.  B. 
zu  Boos  bei  mehr  als  1500'  a.  H.,  der  Vegetation  eine 
viel  grössere  Ueppigkeit.  Auch  die  Obstbäume  zeigen 
eine  weit  grössere  Vollkommenheit. 

Nicht  minder  günstig  ist  die  Einwirkung  des  Kalk- 
bodens auf  die  Pflanzenwelt  und  die  Landwirthschaft.  Es 
zeigt  sich  dies  Verhältnis#  in  den  Kreisen  Daun  und 
Schleiden  oft  in  einem  sehr  hohen  Grade,  und  Büdes- 
heim, Kerpen,  Dollendorf  und  andere  Parthiecn  geben 
dazu  die  auffallendsten  Belege.  Hier  treten  Weizen  oder 
Spelz,  oder  beide  Halmfrüchte  zugleich,  mit  bedeutend 
günstigem  Erfolge  mit  in  die  Production  ein,  und  selbst 
dem  Menschen  sieht  man  das  bessere  Gedeihen  an,  wäh- 
rend seine  Wohnungen  von  grösserem  Wohlstände  zeigen. 
Auf  der  Grauwacke  zeigt  der  Mensch,  wie  seine  Wohnung, 
nur  wie  der  Druck  der  Verhältnisse  auf  ihnen  lastet. 

Weit  günstiger  als  die  Grauwacke  wirkt  auch  der 
Boden  des  Buntsandsteins  auf  die  Vegetation,  und  wer 
die  Gefilde  von  Kyllburg  und  Hillesheim,  die  vorherrschend 
diesem  Boden  angehören,  mit  den  anliegenden  Feldern 
im  Grauwackenboden  vergleicht,  wird  sich  bald  davon 
überzeugt  finden. 

Nach  der  früheren  Kataster- Aufnahme  fanden  sich  im 
Kreise  Adenau,  der  in  einer  Grösse  von  214,924  Morgen  be- 
rechnet wurde,  45,693  M.  Ackerland,  im  Kr.  Daun  83,284 
Morgen.  Ein  grosser  Theil  des  öden  oder  Wildlandes 
der  Eifel  wird  zeitweise  durch  Schiffein  in  Cultur  gesetzt. 
Es  wird  mit  Hacken  der  mit  Ginster  und  niedrigen  Kräu- 
tern und  Gräsern  bewachsene  Boden  abgeschält,  in  kleine 
Haufen  zusammengelegt  und  getrocknet.  Im  Herbste 
werden  diese  Häufchen  in  grössere  Parthieen  gesammelt 
und  mit  getrocknetem  Ginster  (, Sarothamnus  scopariutj 
unterlegt,  angezündet  und  verbrannt.  Hoch  auf  steigen 
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dann  an  stillen  Herbstabenden  die  Flammen  nnd  Rauch 
legt  sich  über  die  ganze  Umgegend.  Der  verbrannte 
Boden,  die  Asche,  werden  nun  zerstreut,  um  als  Dünger 
zu  dienen,  und  es  wird  gewöhnlich  Roggen  eingesäet,  die 
Frucht  des  ersten  Jahres,  im  zweiten  Jahre  pflanzt  man 
Kartoffeln,  im  dritten  Hafer  und  dann  bleibt  das  Land 
wieder  12  bis  20  Jahren  unbebaut  liegen.  Die  Zeit  der 
Uncultur  dieses  Bodens  ist  nicht  überall  gleich,  eben  so 
■wenig  die  Fruchtfolge.*) 

Das  Schiffeiland  gehört  den  Gemeinden,  wird  in  der 
Ruhezeit  als  Schafweide  benutzt  und  nach  bestimmten 
Regeln  zum  jedesmaligen  Anbau  unter  die  Gemeinde- 
glieder vertheilt.  Ginstersamen,  der  auch  Schifl'elsamen 
heisst,  wird  oft  eingestreut.  Das  Schiffeiland  betrug  im 
Kr.  Adenau  in  früherer  Zeit  37,340  Morgen,  im  Kr.  Daun 
fanden  sich  47,864  M.  Wild-  und  Schiffeiland.  Auf  dem 
Kalkgebirge  und  dem  Buntsandstein  findet  das  Schiffein 
wenig  oder  gar  nicht  statt.  Das  Schiffelland  gibt  den 
reinsten  und  besten  Roggen,  der,  weil  er  frei  von  Unkraut 
ist,  vorzüglich  als  Saatkorn  sehr  geschätzt  ist. 

Auf  dem  geschiffeiten  Lande  zeigen  sich  gewöhnlich 
bald  die  mannichfaltigsten  Unkräuter  des  cultivirten  Bodens, 
namentlich  Stellaria  media,  Galium  Aparine,  Senecio  vul- 
garis, Soiiohus  oleraoeus,  Lapsana  communis,  Galeopsis 
Ladanum,  Atriplex  angustifolia,  Poa  annua  u.  A. 

Ein  geschiffeltes  Feld  des  vulkanischen  Bodens  auf 
dem  2017'  hohen  Goldberg  hatte  im  September  unter  noch 


*)  In  der  Gegend  von  Altenahr,  und  zwar  auf  den  zur  Eifel 
gerechneten  Bergen,  ist  die  Schiffelwirthschaft  etwas  verschieden 
von  der  in  anderen  Eifelgegenden.  Die  Zeit  der  Cultur  dauert 
gewöhnlich  5 Jahre.  Im  1.  Jahre  wird  Roggen  gesäet , dessen 
Frucht  wegen  ihrer  grösseren  Reinheit  von  Unkraut  und  ihrer 
feineren  Fruchthaut  sehr  beliebt  ist  und  Schiffeikorn  genannt  wird. 
Auch  im  2.  Jahre  wird  Roggen  gesäet  und  Hochsaat  genannt.  Im 
3.  Jahre  Kartoffeln , im  4.  Hafer  und  im  5.  noch  einmal  Hafer 
mit  Ginstersamen  dazwischen,  der  nun  aufwächst  und,  wenn  die 
letzte  Ernte  gehalten  ist,  bald  das  F’eld  bedeckt.  Nun  tritt  eine 
12— 15jährige  Ruhe  ein,  in  welcher  das  Land  als  Schafweide  dient 
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blühendem  Sommerreps  folgende  Unkräuter:  Galium  verum 
var.  deeumbens,  Galium  anüophyllum,  Carlina  vulgaris, 
F impine  lla  Saxifraga  var.  pubescens,  Filago  minima,  Gna- 
phalium  uliginosum  var.  pilulare,  Galeopsis  ochroleuca  et 
intermedia  ( Vill .),  Soleranthus  intermedius  (Kitt.)  et  an- 
nuus,  Viola  arvensis,  Knautia  arvensis,  Dauern  Garota, 
Ononis  repens,  Silene  inßata,  Sagina  proeumbens,  llapha- 
nistrum  segetum,  Fumaria  officinalis.  Auf  der  dieses  Feld 
umgebenden  Haide  standen  Antkoxauthum  odoratum  und 
Agroslis  vulgaris  in  sehr  schmächtigen  Exemplaren,  ferner 
Euphrasia  nemorosa,  Thymus  Serpyllum,  Hieracium  Pilo- 
sella,  Campanula  rotundifolia  und  Genista  pilosa. 

An  anderen  Orten  findet  sich  auch  wohl  eine  geringere 
Anzahl  von  Unkräutern,  und  der  Boden  der  Boxberger 
Haide  ist  so  arm,  dass  selbst  die  gewöhnlichen  Unkräuter 
nur  sparsam  gedeihen. 

Es  würde  sehr  vortlieilhaft  sein,  wenn  man  dem 
Schiffellande  nach  seiner  Tragezeit  die  Samen  nützlicher 
Pflanzen,  z.  B.  des  kriechenden  Klees  ('Trifolium  repens) 
und  verschiedener  Gräser  einstreuen  wollte,  statt  den 
Boden  sich  selbst  zu  überlassen,  der  dann  für  die  spätere 
Cultnr  oder  zur  Weide  oft  ganz  unnütze  Kräuter  erzeugt. 
Es  vermindert  sich  jedoch,  zum  Heile  der  Bewohner,  das 
Schiffelland  von  Jahr  zu  Jahr,  indem  es  zu  bleibendem 
Ackerlande  oder  zu  Forstanlagcn  verwendet  wird. 

Im  Ackerlande  herrscht  fast  durchgängig  die  Drei- 
felderwirthschaft.  Im  ersten  Jahre  des  Turnus  wird  Roggen, 
oft  mit  Spelz  vermischt,  im  Kalkgebiete  auch  Weizen  aus- 
gesäet,  im  zweiten  Jahre  Hafer,  hier  und  da  auch  gemeine 
oder  zweizeilige  Gerste,  und  im  dritten  Jahre  folgt  die 
Brache  oder,  im  besseren  Boden,  Kartoffeln  oder  Futter- 
kräuter. Die  Erzeugnisse  des  Ackerbaues  sind  im  All- 
gemeinen: Roggen,  Weizen,  Hafer,  Spelz,  Gerste,  gemeine 
oder  zweizeilige,  hier  und  da  auch  Wintergerste  (sechs- 
zeilige), Buchweizen  (gemeiner  und  tartarischer),  Kartoffeln, 
Erbsen,  Futter-Runkelrüben,  rother  (deutscher)  Klee,  Es- 
parsette, Luzerne  (selten),  Erdkohlrabi,  Winterraps,  Som- 
merraps (Rübsen),  Hanf  und  Flachs. 
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Roggen.  Durchgängig  für  die  Eifel  die  ergiebigste 
Frucht:  der  Morgen  bringt  einen  Ertrag,  der  zwischen 
3 und  9 Scheffel  variirt.  In  den  Jahren  1850  bis  1856 
litt  der  Roggen  an  einer  Verkümmerung  der  Körner, 
wahrscheinlich  durch  die  schlechten  Jahre  verursacht. 
Mit  dem  Jahre  1857  hörte  das  Uebel  wieder  auf. 

W eizen,  kann  in  den  höheren  Gegenden  gar  nicht 
gebaut  werden  und  gedeiht  am  besten  auf  dem  Kalkge- 
birge. Es  wird  weisser  Winterweizen  und  Grannenweizen 
gebaut.  Versuche  auf  der  Grauwacke  haben  sehr  ver- 
schiedene Resultate  gehabt.  Zu  Daun  ergab  auf  einem  tief- 
gründigen, sandigen  Lehmboden  in  warmer  Lage  der 
Morgen  i.  J.  1857  14®/*  Scheffel;  im  Allgemeinen  aber 
wechselt  der  Ertrag  auf  den  Morgen  zwischen  4 und 
8 Scheffel. 

Hafer.  Für  alle  höheren  Lagen  die  einzig  ergiebige 
Frucht,  und  in  der  ganzen  Eifel  wohl  die  am  meisten 
gebaute;  an  vielen  Orten  steht  der  Roggen  voran.  Der 
Morgen  trägt  zwischen  5 bis  14  Scheffel.  Auf  dem  Plateau 
von  Kelberg  ist  der  Ertrag  achtfach;  auf  den  Feldern 
von  Wittlich  und  Bausendorf  12-  bis  14fältig.  Es  wird 
vorzugsweise  Rispenhafer  gebaut ; doch  gedeiht  auch  in 
vielen  Gegenden  der  Fahnenhafer  gut. 

Spelz  wird  seltener  gebaut,  gewöhnlich  mit  Roggen 
(Mischelfrucht),  und  es  zeigt  sich  bei  diesem  Verhältniss  der 
Vortheil,  dass  der  Spelz  sich  sehr  ausbroitet  und  reich- 
lichen Ertrag  liefert,  wenn,  wie  es  häufig  geschieht,  der 
Roggen  auswintert.  Auf  dem  eigentlichen  Roggenboden 
(Grauwacke)  wird  Spelz  nicht  gebaut. 

Gerste,  zweizeilige,  vierzeilige  und  sechszeilige  oder 
Wintergerste,  gibt  zwischen  5 und  10  Scheffel  Ertrag 
auf  den  Morgen. 

Raps  leidet  sehr  häufig  durch  Kälte  im  März  und 
wird  daher  wTeit  weniger  gebaut,  als  der  Sommerraps 
oder  Rübsen,  wenn  auch  dessen  Ertrag  kaum  etwas  mehr 
als  die  Hälfte  des  erstcren  beträgt. 

Kartoffeln  sind  in  der  Eifel  von  vorzüglicher  Güte, 
besonders  in  vulkanischem  Boden  und  von  reichlichem 
Ertrag,  so  dass  auf  den  Morgen  zwischen  15  und  35  Centner 


Digitized  by  Google 


184 


gerechnet  werden  können;  sie  werden  daher  auch  in 
grossem  Maassstabe  gebaut,  meist  aber  nur  gelbe  und 
rothe,  glatt-  und  rauhschalige.  Die  Kartoffelkrankheit 
verursacht  oft  grosse  Ausfälle,  doch  kann  man  von  der 
Eifel  nicht  sagen,  dass  sie  in  solcher  Ausdehnung  aufge- 
treten wäre,  wie  auf  dem  Westcrwalde. 

Eine  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Gutsbesitzer 
Thielen  auf  dem  Dierfclder  Hof  gibt  folgende  übersicht- 
liche Zusammenstellung : *) 


Fruchtart.  Aussaat  pro  Morgen. 

Scheffel. 

Ertrag 

an  Körnern. 

Scheffel. 

an  Stroh. 
Centn  er. 

Roggen 

1 V 8 

6*/4 

8% 

W eizen 

1 

5% 

6% 

Hafer 

IVi 

7% 

8 

Gerste 

1VY 

8V4 

6 

Raps 

%2 

6 

5 

Kartoffeln 

12 

53 

— 

Erbsen 

1 

7% 

5V2 

Buchweizen 

’/2 

9 

4% 

In  dem  fruchtbaren  Boden 

von  Gerolstein,  ■ 

wo  Grau 

wackc,  devonischer  Kalk,  Dolomit,  Buntsandstein  und 
vulkanische  Gebilde  sich  vereinigen,  ergab  i.  J.  1863  ein 
Acker  von  2 Morgen  mit  2 Scheffel  zweizeiliger  Gerste 
besäet,  einen  Ertrag  von  75  Scheffel;  sonst  rechnet  man 
nur  löfachen  Ertrag.  Ein  Morgen  mit  1 Scheffel  Erbsen 
bestellt,  trug  12  Scheffel.  Sonst  ist  der  Ertrag  des  Hafers, 
der  Gerste,  des  Roggens  und  des  Weizens  gleich  dem 
oben  angeführten. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  wählt  der  auf- 
merksame Landwirth  seine  Culturen.  Auf  verwitterter 
Grauwacke  und  auf  Schiefer  gedeihen  am  besten  Roggen, 
Hafer,  Gerste,  Raps,  deutscher  oder  rother  Klee,  Kartof- 
feln; im  vulkanischen  Boden  Roggen,  Hafer,  deutscher 
Klee,  Kartoffeln,  Erbsen,  Gerste;  im  Lehmboden  Roggen 


*)  Der  Dierfelder  Hof  im  Kr.  Daun,  unweit  Gillenfeld,  mag 
eine  Lago  von  1200'  a H.  haben,  also  die  mittlere  Plateauhöhe  der 
Eifel. 
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und  Hafer,  selten  Weizen;  im  Kalkboden  Weizen,  Spelz, 
Roggen,  Hafer,  Gerste. 

Flachs  wird  fast  in  allen  Theilen  der  Eifel  gezogen 
und  wird  gewöhnlich  so  dicht  gesäet,  dass  auf  der  feuchten 
Daumenfläche  neun  Körner  haften  müssen,  wenn  man  sie 
dem  frischbesäeten  Boden  aufdrückt.  Die  gewöhnlichen 
Unkräuter  der  Leinfclder,  Cusouta  Epilinum  ( Leinseide', 
Lolium  linicolum  (Lein-Lolch),  Qalium  spurium  (nnächtes 
Labkraut)  u.  a.  fehlen  nicht,  sind  jedoch  nicht  so  häufig 
als  anderwärts;  namentlich  kennt  man  den  grossen  Schaden 
nicht,  welchen  z.  B.  auf  dem  Westerwalde  die  Leinseide 
verursacht. 

Hanf  findet  sich  vorzüglich  in  den  wärmeren  Thälem 
und  ist  gewöhnlich  sehr  rein  von  Unkraut;  den  in  manchen 
Gegenden  so  schädlichen  Hanfwürger,  Orobanche  ramosa , 
kennt  man  in  der  ganzen  Eifel  nicht'. 

Luzerne  wird  nicht  häufig  gebaut,  da  der  Boden 
für  deren  tiefgehende  Wurzeln  fast  überall  zu  flach- 
gründig  ist ; man  findet  sie  am  ersten  auf  Kalk  und  auf- 
geschwemmtem  Lande  der  Thäler.  Esparsette  gedeiht 
natürlich  auch  hier  nur  auf  Kalk.  Rothor  oder  deutscher 
Klee  Trifolium  sativum,  gedeiht  fast  überall;  auch  weisser 
Klee,  Trifolium  repens,  wird  nicht  ganz  selten  angesäet. 
Bei  Bittburg  wird  der  Hopfenschneckenklee,  Medicago 
lupulina,  den  man  hier  „geckigenKlce“  nennt,  häufig  gebaut. 
Versuche  mit  Bastard-Klee,  Trifolium  hybridum,  scheinen 
keinen  Erfolg  zu  haben.  Erdkohlrabi,  Runkelrüben,  und 
an  manchen  Stellen  auch  gelbe  Rüben,  werden  als  Futter- 
pflanzen gezogen.  Am  Hochkelbcrg,  vielleicht  gegen  200' 
unter  der  Spitze,  fand  ich  einst  einen  grossen  Acker  mit 
sehr  wohlgerathenen  gelben  Rüben  ; als  Unkraut  standen 
jedoch  sehr  häufig  Stachys  arvensis  (Acker-Ziest)  und 
Spergu/a  arvensis  ((Acker-Spark)  darin. 

In  dem  weiten  und  fruchtbaren  Gefilde  von  Wittlich 
im  Liescrthale  und  von  Bausendorf  und  Bengel  im  Alf- 
thale  wird  auch  viel  Tabak  gebaut.  Es  ist  meistens  der 
breitblättrige,  Niootiana  latissima ; doch  kommt  auch  der 
schmalblättrige,  Niootiana  Tabaoum,  mit  den  Zwischen- 
formen vor.  In  der  Dreifelderwirthschaft  wird  gewöhn- 
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lieh  im  1.  Jahre  bei  starker  Düngung  Tabak  gebaut,  dann 
im  2.  Jahre  Roggen,  im  3.  Jahre  Hafer.  Im  guten  Boden 
kann  man  jedoch,  bei  guter  Düngung,  in  demselben  Felde 
mehrere  Jahre  nach  einander  Tabak  bauen.  Der  Morgen 
trägt  8 bis  10  Centnor,  nnd  der  gewöhnliche  Preis  ist 
6 bis  7 Thlr.  für  den  Centner;  im  J.  1857  wurde  der 
Centner  mit  15  Thalern  bezahlt.  Der  IS  amen  wird  ange- 
feuchtet, in  einem  Beutelchen  in  die  Nähe  des  warmen 
Ofens  gebracht  und  beginnt  alsdann  nach  einigen  Tagen 
zu  keimen,  worauf  er,  mit  Erde  vermengt,  in  ein  Mist- 
beet ausgesäet  wird.  Auch  wird  er,  mit  feuchter  Erde 
vermengt,  zum  Keimen  gebracht,  was  gegen  14  Tage 
dauert. 

Hopfen  wird  nicht  viel  gebaut;  den  meisten  findet 
man  zu  St.  Thomas  bei  Kyllburg. 

Uober  die  Zeit  der  Aussaat  und  Ernte  der  wichtig- 
sten Feldfrüchte  liegen  verschiedene  Mittheilungen  vor: 
die  vollständigste  verdanke  ich  Herrn  Thielen  auf  dem 
Gute  Dierfeld,  welche  in  den  nachfolgenden  Zusammen- 
stellungen enthalten  ist. 
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In  diesen  Jahren  mögen  die  Extreme  der  Anssaat 
und  der  Ernte  überhaupt  stattgefunden  haben,  da  das  Jahr 
1855  mit  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  6°R.  und 
das  Jahr  1857  mit  7,63°  R.  für  Daun  beobachtet  ist. 

b.  Wiesen. 


Nur  in  der  Viehzucht  liegt  der  bedeutendste  Factor 
für  das  Aufkommen  der  Eifel,  und  desshalb  sollte  das 
Möglichste  für  den  Anbau  der  Futterkräuter  und  die  An- 
lage von  Wiesen  geschehen.  Das  Alf-  und  obere  Kyll- 
thal abgerechnet,  finden  wir  in  der  hohen  und  vulkani- 
schen Eifel  sehr  wenige  ausgedehnte  Naturwiesen,  und  im 
Kreise  Adenau  hat  es  der  Königl.  Landrath  HerrFonck, 
unterstützt  von  dem  bewährten  Wiesenbaumeister  Herrn 
Knipp,  sich  sehr  angelegen  sein  lassen,  recht  viele  Kunst- 
wiesen zu  schaffen.  Auch  in  den  anderen  Kreisen  ist 
Bedeutendes  dafür  geschehen,  jedoch  überall  noch  lange 
nicht  genug,  um  gerade  diejenige  Cultur  in  Stand  zu  setzen, 
die  am  meisten  für  die  Viehzucht  zu  wirken  geeignet  ist. 
Sollen  aber  Kunstwiesen  angelegt  werden,  so  ist  es  nicht 
genug,  die  Besamung  nach  einem  gewissen  Recepte  und 
nach  einer  beliebigen  Mischung  zusammen  zu  bringen, 
sondern  es  ist  dabei  auf  physikalische  und  geognostische 
Beschaffenheit  des  Bodens,  so  wie  auf  seine  Lage  und 
Höhe  und  andere  Verhältnisse  zu  achten.  Da  es  bota- 
nisch wie  landwirthschaftlich  von  Interesse  ist,  den  Pflan- 
zenreichthum der  verschiedensten  Wiesen  zu  kennen,  so 
habe  ich  ihn  von  einer  grossen  Anzahl  festgestellt;  der 
Raum  gebietet  jedoch  hier  eine  beschränkte  Auswahl  in 
der  Mittheilung  zu  treffen. 


Grosse  Wiese  auf  der  Ostseite  der  Hochacht. 

(Sühre.) 


Grauwacke  mit  Einfluss  des 

Ilanunculus  acria. 

Ji.  nemoroeua 
Cardamine  prateniia. 

Polygala  oulgaria. 

Lychnia  floa  cuculi. 

Linum  cathartieum. 

Hypericum  quadranguläre. 


Basaltbodens,  21.6.62.  c.  2000'  a.  H. 

Trifolium  pratense. 

T.  repena. 

Lotua  corniculatua. 

Tormentilla  recta. 

Otalium  aaxatile. 

Succiaa  pratenaie. 

Bellia  perennia. 
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Chrysanthemum  Leueanlhemttm. 
Amica  monlana. 

Cirsium  palustre. 

Centaurea  Jacea. 

Hieracium  Auricula. 

H.  vulgatum. 

Myosoti s strigulosa. 

Veronica  offieinalit. 

Rhinanthus  minor. 

Pedicularis  silvatica. 

Betonica  offieinalit. 

Prunella  vulgaris. 

Siuga  reptans. 

Alehemilla  vulgaris. 

Aanguisorba  offieinalit. 

Polerium  Sanguitorba. 

Rumex  Aeetosa. 

Polygonnm  Bistorta. 

Orchis  mascxUa. 

0.  latifolia. 


Oymnadenia  Conoptea.  ( ? 
Platanthera  bifolia. 

Junens  effusut. 

J.  eonglomeratus- 
Lusula  multiflora.  , 

Carex  pulicaiis. 

C.  leporina. 

C.  vulgaris. 

C panicea. 

C glauea. 

Molinin  caerulea. 

Aira  e ae  sp  ito  s a.*J 
IIol  eu  s l anal  us. 

Triodia  deeumbens. 

Brita  media. 

C yno  surus  crist  atus. 
Festuca  o vina. 

F.  rubra. 

Hardus  striata,  an  trockenen 

Stellen. 


Grosse  Wiese  am  Hochpochtcn  auf  Grauwacke. 


Es  wurde  ein  Raum  von  36  □'  abgeschritten,  worauf  sich  folgende 
Pflanzenarten  fanden  c.  1700'.  16.6.61. 


Jl anuneulus  aeris- 
Caltha  palustris. 

Polygala  vulgaris. 
Cerastium  triviale. 

Linum  catharticum. 

Cytisus  sagittali». 

Trifolium  pratens«. 

T.  repens. 

T.  proeumbens- 
Lotus  cornieulatus. 

Carum  Carvi. 

Pimpinella  magna. 

G-alium  saxatile. 

O.  silvatieum. 

Chrysanth.  Leucanthemum. 
Centaurea  Jaeea. 
Leontodon  hastile 
Hypoehoeris  radicata. 


Crtpis  biennis. 

Phyteuma  spieatum. 

Veronica  offieinalit. 

Rhinanthus  minor. 

Euphrasia  pratensis. 

Plantago  media ■ 

Polerium  Sanguitorba. 

Bumex  Aeetosa- 
R.  Acetosella. 

Orchis  latifolia. 

Oymnadenia  Conoptea. 
Habenaria  viridis. 

Colchicum  autumnale. 

Ant  h o xant  hum  odoratum. 
Cynosurus  cristatus. 
Festuca  ovina. 

F.  duriuseula. 


■ • ' Wiesen  auf  dem  Plateau  von  Kelberg. 
Trachytboden  c.  1500'  a.  H.  Boden  sub  feuchtem  Grunde  ansteigend. 


166.61. 


Ranunculut  aeris. 
Caltha  palustris. 
Lychnis  flot  cuculi. 
Trifolium  pratense. 
Anthriscus  silvestris 


Bellis  perennis. 

Chrysanthemum  Leucanthemum. 
Cirsium  palustre. 

Hyosotis  strigulosa. 

Rhinanthus  minor. 


*)  Die  mit  gespertrer  Schrift  gedruckten  Arten  sind  die  vorherr- 
schenden Grasarten  und  besitzen  das  beste  Gedeihen. 
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Polygonum  Bistort  a. 

Bumex  Acetoselia. 

Orchis  latifolia. 

Habenaria  viridis. 
Alopecurus  pr  ate  nsi  s. 
Anthoxanthum  odor  atum- 


Aira  eaespitosa. 

Aeena  ßntescens. 

Boa  pratensis • 

Briza  media. 

C yno  sur  us  er  ist  a tut. 
Festuca  elatior. 


Fruchtbare  Wiesen  im  Sahrthale, 
Alluvium.  19.  Juli  1862,  c.  600  a.  H. 


Banunculus  acris. 

Caltha  palustris. 

Hypericum  quadrangulum 
Trifolium  pratense. 

Lathyrus  pratensis. 

Spiraea  Ulmaria. 

Carum  Carvi 
Ueracleum  Sphondylium. 
Galium  verum. 

Chrysanthemum  Leucanthemum. 
Achillea  Millefolium. 

Serratula  tinctoria. 

Centaurea  Jacea. 

Crepis  biennis- 


Scab  osa  arvensis. 

S.  Succisa. 

Bhinanthus  minor. 

Sanguisorba  officinalis. 

Bumex  Acetosa. 

Orchis  maculata. 

P hie  um  pratense. 
Anthoxanthum  o dor  atum. 
Agr  o st  i 8 vulgaris.  ■ 
Arrhenatherum  elatius. 

Holcus  lanatus. 

Briza  media. 

Festuca  elatior. 


Vegetation  der  Wiesen  bei  Kerpen  auf 
devonischem  Kalk, 
c.  1300'  a.  H.  29.6.63. 


Banunculus  acris. 

Caltha  palustris. 

Polygala  vulgaris. 

Lychnis  flos  cuculi. 
Cerastium  triviale. 

Linum  caiharticum. 
Hypericum  quadranguläre. 
Genista  tinctoria. 
Anthyllis  Vulneraria. 
Trifolium  pratense- 
T.  montanum. 

Melilotus  arvensis. 
Medicago  lupulina. 

Laus  corniculatus. 

L-  uliginosus. 

Cracca  maior. 

Lathyrus  pratensis. 

Spiraea  Ulmaria. 

Geum  rivale. 

Tormentilla  recta. 

Carum  Carvi- 
Pimpinella  magna. 

Silaus  pratensis. 

Pastinaca  sativa. 
Heracleum  Sphondylium. 
Anthriscus  silvestris. 


Galium  verum. 

Q.  uliginotutn. 

Valeriana  dioica. 

Scabiosa  columbaria. 
Knautia  arvensis. 

Cirsium  palustre. 

C.  tuberosum  ( bulbosum ). 
Centaurea  Jacea. 
Leontodon  Taraxacum. 

L.  hirtum. 

Tragopogon  pratense. 
Hypochoeris  radicata. 
Crepis  biennis. 

C.  paludosa- 
Ilieracium  Pilosella. 

H.  dubium. 

Campanula  rotundifolia. 
C.  glomerata. 

Phyteuma  orbiculare. 
Myosotis  palustris. 
Bhinanthus  minor. 
Euphrasia  officinalis. 
Pedicularis  palustris. 
Thymus  Serpyllum. 
Betonica  officinalis. 
Prunella  vulgaris . 
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Prt'mula  offieinalis. 

Planlago  media. 

P.  lanceolata. 

Alchemilla  vulgaris. 

Sanguisorba  offieinalis. 

Poterium  Sanguisorba. 

Rumex  Acetosa. 

Polygonum  Bistorta. 

Thesium  pratense. 

Orchis  mascula. 

O.  latifolia. 

Uymnadenia  Conopsea. 

Listera  ovata. 

Colchicum  autumnale. 

Juncus  conglomeratus. 

Eriophorum  angustif olium. 

Carcx  acuta. 

C.  panicea. 

C.  glauca. 

C.  vesicaria- 

A n t ho  x an  t h um  o dor  atum. 

A lopecurus  pratensis. 

Wiese  mit  etwas  feucht 
ab  hang  des  ho 
c.  1800'. 

Cerastium  triviale. 

Trifolium  pratense. 

T.  procumbens. 

Heracleum  Sphondylium. 
Chrysanthemum  Leucanthemum. 
Rhinanthus  minor. 

Euphrasia  nemorosa. 

Polygonum  Bistorta. 

Rumex  Acetoselia. 


Agrostisvulgaris.  • 
Molinia  coerulea. 

Aira  caespitosa. 

TPolcus  lanatus. 

Arrhenaterum  elatius. 

Aren  a pube  s eens. 

A.  pratensis. 

A.  flavescens  < glabra  et pubes- 
cens). 

Koeleria  cristata. 

Olgceria  fluiians. 

Briza  media. 

Dactylis  glomer  ata. 
Cynosurus  er  ist  atu  s. 

Eestuca  duriuscula. 

F.  loliacea. 

F.  elatior. 

Bromus  racemosus. 

Hordeum  secalinum. 

L olium  p e r e nne. 

Equiselum  arvense. 

cm  Boden  am  Nordwest- 
hen  Kelbergs, 

Fhonolith.  _ 

Orchis  latifolia. 

O.  angustif olia. 

Juncus  conglomeratus. 
Anthoxanthum  o dor  atum. 
Avena  flavescens. 

Hol  cu  s mollis. 

Aira  caespitosa. 

Cynosurus  eristatus. 


Vegetation  der  Wiesen  im  Kyllthale  bei 
Gerolstein. 

Dolomit  und  Buntsandstein. 


Ranunculus  acris. 
Anthyllis  Vulneraria. 
Trifolium  pratense. 

T.  repens. 

T.  procumbens. 

Medicago  lupulina- 
Lotus  corniculatus. 
Carum  Carvi. 

Pimpinella  magna. 
Heracleum  Sphondylium. 
Anthriscus  sylvestris. 
Seabiosa  aroensis- 
Petasites  offieinalis . 


Bellis  perennis. 
Centaurea  Jacea. 
Leontodon  hirtum. 
Tragopogun  pratense. 
Taraxacum  offlcinale. 
Crepis  biennis 
Campanula  glomerata. 
Rhinanthus  minor. 
Salvia  pratensis. 
Plantago  media. 

P.  lanceolata. 
Poterium  Sanguisorba. 
Rumex  Acetosa- 
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Anthoxanthum  odoratum.  Brita  media. 

Holcut  lanatus . Dactylis  glomerata. 

Arrhenaterum  elatius.  Bromus  racemosui. 

Ave  na  pubescens.  B.  mollis. 

Es  lassen  sich  aus  diesen  Listen  mannigfache  Schlüsse 
ziehen.  Um  nur  Einen  vorzuführen:  Arrhenaterum  elatius, 
das  französische  Raygras,  finden  wir  nur  auf  den  frucht- 
baren Thalwiesen  und  durchaus  nicht  auf  den  Gebirgs- 
wiesen,  woaus  der  natürliche  Schluss  folgt,  dass  man  es 
nicht  unter  die  Samenmischung  für  Gebirgswiesen  bringen 
darf. 

Die  bis  zur  mittleren  Plateauhöhe,  12 — 1500'  hoch 
liegenden  Wiesen,  sind  zweischürig.  Die  Heuernte  findet 
in  der  Regel  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  statt.  Von 
Dierfeld  sind  folgende  Tage  angegeben: 

1854:  12.  bis  29.  Juli.  1855:  2.  Juli  bis  1.  August. 
1856:  1.  bis  30.  Juli  1857:  30.  Juni  bis  20.  Juli. 

1858  : 3.  bis  19.  Juli.  1859:  28.  Juni  bis  11.  Juli.'  . 

1860  : 2.  bis  27.  Juli.  1861 : 29.  Juli. 

Die  Grummeternte  ist  in  der  Regel  in  der  zweiten 

Hälfte  des  Septembers.  Auf  den  hochgelegenen  Wiesen 
findet  nur  eine  Ernte  statt  und  zwar  in  der  Regel  in  der 
zweiten  Hälfte,  gegen  Endo  des  Juli. 

Im  September  und  zu  Anfang  des  October  sind  alle 
Wiesen,  besonders  auf  Grauwacke,  mit  blühenden  Zeit- 
losen wie  besäet.  Nicht  selten  unterbricht  eine  zu  früh 
eintretende  Kälte  ihre  Entwickelung;  dann  sind  ira  fol- 
genden Frühling  die  Wiesen  wieder  reichlich  damit  ge- 
schmückt- Die  Blüthcn  sind  aber  dann  von  den  jungen 
Blättern,  wie  von  Scheiden,  umgeben  und  nicht  selten 
zeigen  dieselben,  ganz  oder  theilweise,  den  Zustand  der 
Vergrünung,  wie  ich  einst  im  Mai  (1861)  sie  auf  den 
Wiesen  von  Daun  und  Manderscheid  in  grosser  Menge  fand. 

Im  Kr.  Adenau  sind  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 

1861  = 1600  Morgen  Wiesen  neu  angelegt  oder  zur  ratio- 

nellen Ent-  und  Bewässerung  eingerichtet  worden.  Dieser 
Kreis  enthält  nach  den  neuesten  Vermessungen  an  Wiesen 
17085  Morgen  16  Ruthen  10  Fuss.  Im  Kr.  Schleiden 
fanden  sich,  nach  der  statistischen  Uebersicht  von  1859 
— 1861  = 25315  Morgen  Wiesen.  ui  i.j 

Verh.  d.  nat.  Ver.  XX 11  Jalirg.  III  Folge  U Bd.  13 
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o.  Garten-  und  Obsteultur. 

Beide  stellen  in  der  Eifel  meist  auf  einer  tiefen  Stufe. 
Für  alle  höheren  Lagen  ist  es  ein  durchaus  überflüssiges 
Bemühen,  feinere  Obstsorten  ziehen  zu  wollen;  es  sind 
nur  diejenigen  zum  Anbau  auszuwählen,  welche  eine 
kürzere  Entwickelungszeit  haben,  Arten,  welche  spät 
blühen  und  früh  reifen,  rauhe  Sorten,  deren  sicherer 
Ertrag  durch  Erfahrung  festgestellt  ist.  Wird  solchen 
Bäumen  die  gohörige  Pflege,  so  werden  sie  auch  sicher 
lohnen.  Es  fehlt  aber  meistens  auch  alle  Pflege:  dem 
Winde  Preis  gegeben,  unbeschnitten,  mit  Flechten  bedeckt, 
ungedüngt,  stehen  meist  die  Bäume  da,  ein  Bild  des 
Jammers.  Bei  und  in  den  Städten  findet  sich  etwas  mehr 
Sorgfalt  für  die  Baumzucht,  als  auf  dem  Lande,  und  in 
Adenau  zieht  Hr.  Lehmann  so  vortreffliche  Obstsorten, 
dass  er  bei  grossen  Ausstellungen  schon  ansehnliche  Prä- 
mien erhalten  hat.  Kyllburg  zeichnet  sich  durch  seinen 
Reichthum  an  Obst  aus,  und  bei  Daun  ist  Schalkenmehren 
bekannt  durch  seine  schönen  Apfelbäume,  obgleich  viel 
bei  ihnen  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Ueberaus  wirksam 
für  die  Obsteultur  in  der  Eifel  ist  einst  der  Pfarrer 
Schmitz  in  Dockweiler  gewesen,  ein  für  alles  Gute  und 
Nützliche  begeisterter  Mann.  Er  hat  über  ein  Viertel- 
jahrhundert für  den  Obstbau  gewirkt  und  Tausende  von 
jungen  edlen  Obstbäumen,  besonders  an  die  Jugend  verthcilt. 
Zu  seiner  Zeit  (er  starb  im  Herbst  1858)  war  das  doch 
in  bedeutender  Höhe  liegende  Dockweiler  reich  an  Obst- 
bäumen; jetzt  sind  sie  grösstentheils  wieder  verschwunden. 

Der  Gemüsebau  beschränkt  sich  auf  die  gewöhnlichen 
Kohlpflanzen,  Erbsen,  dicke  Bohnen,  Schneidebohnen 
(Steckenbohnen)  ( Fhaaeolu» ),  besonders  ist  es  von  den 
letzteren  die  vielblüthige  ( Pl>.  mullißorus),  die  vorherrschend 
gezogen  wird,  gelbe  Rüben,  Gurken,  Kürbis,  seltener 
Spargel.  Adenau,  Blankenheim,  Gerolstein,  Stadtkyll, 
Prüm,  Kyllburg  und  einige  andere  Orte  zeichnen  sich 
durch  besseren  Gemüsebau  und  guten  Ertrag  aus.  In 
Stadtkyll  sah  ich  einst  eine  in  Gartenland  gezogene  Runkel- 
rübe, welche  9 Pfund  wog  und  eine  Tellerrübe  von  8 Zoll 
im  Durchmesser. 
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In  einigen  Orten  ist  die  Zucht  des  Samens  verschiede- 
ner Gemüse  ein  ansehnlicher  Erwerbszweig,  so  nament- 
lich zu  Nürburg,  wo  ein  ausgezeichneter  Weisskrautsamen 
gezogen  wird.  Auch  zu  Kelberg  und  Bödenthal  im  Kreise 
Adenau,  so  wie  zu  Basem  und  Dreiborn  im  Kr.  Schleiden, 
wird  vorzüglicher  Weisskrautsamen  gewonnen.  Man  zieht 
auch,  besonders  zu  Nürburg,  vorzüglichen  Samen  von 
anderen  Kohlarten. 

Am  wenigsten  wird  in  der  Blumenzucht  geleistet: 
der  Eifeier  scheint  im  Ganzen  w-enig  Vergnügen  an  dieser 
Verschönerung  des  Lebens  zu  haben,  und  wro  man  in  einem 
Garten  oder  an  den  Fenstern  einige  Blumen  sieht,  da  ist 
gewiss  eine  strebsame  Tochter  oder  eine  junge  Frau  im 
Hause,  die  den  Blumen  die  Pflege  angedeihen  läst.  Dass 
aber  auch  schöne  Blumen  in  der  Ilocheifel  gedeihen 
können,  beweist  der  Blumengarten  der  Posthaltcrei  zu 
Losheim,  der  bei  2000'  a.  Höhe,  von  einer  dichten  Hain- 
buchenhcckc  umgeben,  mitten  in  öder  Haide  liegt.  Reseda 
und  Nelken,  Georginen  und  Gladiolen,  Rosen  und  Lev- 
kojen und  viele  andere  zeigen  sich  hier  in  buntem  Gemisch. 

Auf  der  Spitze  der  Ilochacht  gedeihen  Syringa  vul- 
garis, Spiraea  chamaedryfolia,  Lysimachia  punctata  und 
ciliata  und  andere  Gartenzierden. 

d.  Weinbau. 

Es  ist  natürlich,  dass  in  dem  bczcichncten  Gebiete 
von  Weinbau  kaum  die  Rede  sein  kann.  Nur  in  dem  Kr. 
Adenau  an  der  mittleren  Ahr,  bis  Dümpelfeld  aufwärts, 
und  im  Kr.  Wittlich  bei  Wittlick,  Bausendorf  und  Bengel 
wird  Weinbau  betrieben.  Es  ist  dann  noch  vom  Kr.  Ahr- 
weiler das  Ahrthal  bis  Kreuzberg  dahin  zu  rechnen.  Der 
Kr.  Adenau  zählt  naeli  den  Resultaten  der  neuen  Veran- 
lagung an  Weinbergen  83  Morgen  138  Ruthen,  und  es 
wurden  i.  J.  1859  zur  Versteuerung  629  Eimer  52  Q.,  i.  J. 
1860  1^9  Eimer  52  Q.,  i.  J.  1861  4 Eimer  8 Q.  angemeldct. 
Die  Trauben  sind  entweder  wcissc  (Kleinberger)  oder  rothe 
(Clävner  und  Burgunder),  und  werden  nur  in  guten  Jahren 
wirklich  reif. 

Der  Weinbau  im  Kr.  Wittlich  ist  dem  an  der  Mosel 
ganz  gleich,  und  der  Wein  besitzt  auch  den  Geschmack 
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und  die  Eigenschaften  der  leichten  Moselweine;  die 
Trauben  sind  weisse,  Rieslinge  und  Kleinberger. 

e.  Wälder. 

Die  Wälder  sind  eine  der  nothwendigsten  Einrich- 
tungen der  Natur  und  überall,  wo  es  überhaupt  nur  die 
klimatischen  Einflüsse  gestatten,  hat  sie  reichlich  für  deren 
Herstellung  gesorgt.  Dass  wir  Holz  zum  Bauen,  Brennen 
und  zu  nothwendigen  Geräthschaften  durch  sie  erhalten, 
ist  zwar  höchst  wichtig,  aber  ihr  ganzer  Einfluss  auf  den 
grossen  Haushalt  der  Natur,  auf  Vcrtheilung  von  Wärme 
und  Feuchtigkeit  und  auf  die  Bewässerung  des  Bodens, 
ist  noch  von  weit  grösserer  Wichtigkeit.  Diese  Wahrheit 
nachzuweisen,  ist  hier  der  Ort  nicht,  und  es  ist  wohl  auch 
schon  hinreichend  geschehen.  Aber  wie  nachtbeilig  die 
Entwaldung  auf  die  Fruchtbarkeit  der  Länder  einwirkt, 
davon  bietet  dio  Eifel  auch  ein  erschreckendes  Beispiel. 
Es  ist  zur  Römerzeit,  als  die  prachtvollen  Palläste  hier 
blühten,  gewiss  Niemand  eingefallen,  die  Eifel  eine  Ein- 
öde zu  nennen,  sie  mit  den  schlechtesten  Ländern  zu 
vergleichen,  die  man  kannte.  Und  als  %e  zahlreichen 
Dynastengescblechtcr  hier  blühten,  da  war  sicher  die 
Eifel  auch  kein  armes  Land.  Ueberall  aber  tritt  uns 
die  Wahrnehmung  entgegen,  dass  die  Eifel  in  früheren 
Zeiten  ein  sehr  reich  bewaldetes  Land  gewesen  ist,  und 
dass  erst  mit  der  Entwaldung  in  den  letzten  Jahrhunderten, 
namentlich  unter  französischer  Herrschaft,  die  erbärm- 
lichen Zustände  eingetreten  sind,  aus  denen  sich  jetzt  die 
Eifel  mit  Macht  emporrafft. 

Dass  jetzt  die  Forstverwaltung  mit  unsäglicher  Thätig- 
keit  bemüht  ist,  die  Bewaldung  wieder  hcrzustellcn,  muss 
Jeder,  der  sich  für  das  Wohl  des  Landes  und  des  Volkes 
interessirt,  mit  grossem  Danke  anerkennen-  Freilich 
möchte  es  uns  als  des  Guten  zu  viel  erscheinen,  wenn  im 
Kreise  Adenau  bei  einer  Oberfläche  von  215082  Morgen 
gegenwärtig  über  79240  Morgen  also  weit  über  ein  Drittel, 
mit  Wald  und  Holzungen  bestanden  sind,  ein  Betrag  von 
36,84  pro  Cent,  worin  der  Kreis  nur  von  dem  Herzog- 
thum Nassau  mit  41,  von  Kurhessen  mit  40,59  von  Sachsen- 
Meiningen  mit  40  und  von  Rcuss  j.  L.  mit  38%  über- 
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troffen  wird.*)  Wir  müssen  aber  in  Anschlag  bringen,  dass 
diese  grosso  Anfforstungauch  nur  als  eineUebergangsperiode 
angesehen  werden  muss,  und  aus  dieser  Bewaldung  erst 
wieder  ein  guter  Boden  und  die  richtige  Vcrtheilung  der 
Feuchtigkeit  herbeigeführt  werden  kann.  Auch  in  ande- 
ren Eifelkrcisen  steht  die  Bewaldung  in  einem  etwas  zu 
starken  Verhältnisse  gegen  die  ganze  Oberfläche  des  Bo- 
dens, wie  im  Kreise  Schleiden  mit  90,500  zu  318,067  Morgen, 
also  28,45  °/0,  und  im  Kr.  Daun  sind  die  Gcmeindewal- 
dungen  von  1851  bis  1862  bis  zu  2100  Morgen  vermehrt 
vermehrt  worden,  so  dass  sich  hier  i.  J.  1862  72200  Morgen 
Waldungen  vorfanden.  Wir  dürfen  uns  versichert  halten, 
dass  erst  den  Enkeln  unserer  Generation  die  Wohlthatcn 
dieser  Bewaldung  recht  zur  Erkcnntniss  kommen  und  sie 
dieselbe  segnen  werden. 

In  der  Eifel  kommen  im  wilden  Zustande,  mit  Aus- 
nahme des  Wachholders,  Juniperus  communis,  keine  Nadel- 
hölzer vor,  daher  bestehen  auch  die  Waldungen  vorherr- 
schend aus  Laubhölzern.  Von  den  fiscalischen  Waldungen 
sind  62  % Laubhölzer  und  38  % Nadelhölzer,  und  zwar 
letztere  nur  angepflanzt.  In  den  Gemeindewaldungcn 
sind  83  % Laubholz,  fast  ganz  aus  Buchen  bestehend, 
und  17  % Nadelholz.  Vorherrschend  ist  unter  den  Laub- 
hölzern  die  Buche  und  zwar  so  stark,  dass  in  den  fiscali- 
schen Waldungen  nur  1%  Eichen- Waldung  und  im  Ge- 
meindebesitz nicht  ein  reiner  Eichenwald  zu  finden  ist. 
Die  Eiche  ist  aber  unter  allen  Holzarten  am  meisten 
eingesprengt  und  zwar  die  Traubenciche,  Quercus  ses- 
silißora,  mehr  im  Innern  der  Wälder  und  höher  hin- 
aufreichend, während  die  Stieleiche,  Qu.  pedunculata, 
noch  mehr  einzeln  und  am  Rande  der  Wälder  auftritt. 
Hainbuche  (Carpinus  Betulus ),  Birke  ( Betula  alba), 

*)  In  dem  Verhältniss  der  Bevölkerung  zur  Bewaldung  steht 
freilich  der  Kr.  Adenau  ganz  anders,  als  alle  deutschen  Länder. 
Im  Kr.  Adenau  kommen  durchschnittlich  auf  den  Kopf  3,58  Morgen, 
während  im  Herzogthum  Nassau  nur  1,75  Morgen  und  bei  dem 
höchsten  Verhältniss  in  Waldeck  und  Pyrmont  nur  2,80  Morgen  auf 
den  Kopf  kommen.  Der  durchschnittliche  Betrag  für  ganz  Deutsch- 
land ist  1,53  Morgen  auf  den  Kopf. 
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Esche  (Fraxinus  excelsior)  und  Erle-  (Ainus  glutinosa) 
sind  nach  der  Eiche  die  am  häufigsten  eingesprengten 
Holzarten.  Ausser  ihnen  finden  wir  noch  vereinzelter 
den  gemeinen  und  den  Spitz-Ahorn  (Acer  Pseudo-Plaia- 
nus  und  platanoid.es),  die  grossblättrige  und  die  klein- 
blättrige Linde  (Tilia  platyphyllos  und  ulmifolia),  die 
gemeine  Ulme  (Ulmus  campestrisj  und  noch  seltener 
Ebereschen  (Sorbus  aucuparia)  und  baumartige  Weiden. 
Die  Nadclholzwaldungen  bestehen  vorherrschend  aus  Roth- 
tannen  (Fichten,  Abtes  excelsa ) und  aus  Lärchen  (Lar ix 
europaea) ; die  Kiefer  (Pinus  si/uestris)  gedeiht  in  der 
Eifel  schlecht.  In  jüngeren  Anpflanzungen  sind  auch  Ver- 
suche mit  Edeltannen  (Abies  pectinala),  Schwarzkiefern 
(Pinus  nigricans) , Zwergkiefern  (Pinus  Pumilio)  und 
Weymouthskiefern  (Pinus  Strobus)  gemacht.  Von  der 
letzteren  findet  sich  eine  bedeutende  Anzahl  in  präch- 
tigem Gedeihen  im  Mayener  Waldo,  an  der  Strasse  nach 
Kelberg  und  Adenau  in  1500'  a.  H. 

In  den  fiscalischcn  Waldungen  des  Kr.  Adenau  sind 
71%  Hochwald  und  29  % Niederwald,  in  den  Gemeinde- 
waldungen 40 % Hoch-  und  60  % Niederwald.  Im  Kr. 
Schleiden  sind  70%  Hochwald,  5%  Mittclwald  und  25  % 
Niederwald.  Der  Niederwald  besteht  vorherrschend  aus 
Eichen,  die  zur  Lohgewinuung  dienen  und  für  welche 
eine  Umtriebszeit  von  15  bis  20  Jahren  festgesetzt  ist. 

Häufig  wird  nach  dem  Abtrieb  der  Scbälwaldungen 
der  Boden  auf  drei  Jahre  als  Schiffelland  benutzt. 

Die  Niederwaldungen  sind  sehr  reich  an  den  ver- 
schiedensten Holzarten  und  es  bilden  dieselben  oft  fast 
undurchdringliche  Dickichte,  die  durch  wilde  Rosen, 
Schlehen,  Weissdorn  und  viele  Brombccrarten  jeden 
Einbruch  feindlich  rächen.  Die  schönsten  Laubholz-, 
besonders  Buchenwaldungen,  finden  sich  auf  Basalt-  und 
Kalkboden.  Die  ausgedehntesten  Wälder  sind  der  Kyll-, 
der  Condei-,  der  Zitterwald,  der  Hochpochtcn  und  auf 
der  Schneifel.*) 

*)  Der  Raum  gestattet  nicht,  weiter  in  das  Einzelne  einzugehen, 
obgleich  zahlreiche  eigene  Beobachtungen  und  bewährter  Forstbeamten 
vorliegen. 
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Fünfter  Abschnitt. 

Systematische  Aufzählung  der  in  der  hohen  and  vulkanischen 
Eifel  wachsenden  Gefässpflanzen. 

I.  IMocotyledoneen. 

1.  Polypctale. 

A.  Thalamifloren. 

1.  Familie,  lianunculaceen  DeC. 

1.  Gattung.  Clematis  L.  Waldrebe. 

1-  C.  Vitalba  L.  An  Hecken,  aber  nur  in  den  unteren  Theilen  der 
Thäler,  nicht  über  800'.  Nur  im  Kyllthale  oberh.  Gerolstein  b- 
1500'.  Juli,  Aug.  fi 

2.  Gattung.  Thalictrum  L.  Wiesenraute. 

2.  Th.  minus  L.  Auf  Wiesen  in  den  untersten  Theilen  der  Thäler. 
Juni.  24. 

3.  Th.  simplex  L.  forma  Th.  Leyi  Löhr.  Auf  Aeckern  u.  Wiesen 
zu  Fleringen  bei  Prüm.  (Ley  1846.) 

3.  Gattung.  Pulsatilla.  Mill.  Kuhschelle. 

4.  P.  vulgaris  M.  In  der  Eifel  fast  nur  auf  Kalk,  z.  B.  bei  Blan- 
kenheim, Oos,  Kerpen,  Waldorf,  Alendorf,  Münstereifel  ete. 
Nur  am  gehauenen  Stein  bei  Monreal  auf  Grauwacke  Apr.  24. 

4.  Gattung,  Anemone  L.  Windröschen. 

5.  A.  nemorosa  L.  In  allen  Hecken  u.  Laubholzungen  häufig.  März, 
Apr.  24.  (Käsblümchen.) 

6.  A.  ranunculoides  L.  In  Hecken  u.  Gebüschen  zerstreut,  bis  zur 
Spitze  der  Nürburg  und  der  Hochacht  Apr  , Mai.  24. 

5.  Gattung.  Adonis  L.  Adonis. 

7.  A.  aestivalis  L.  Unter  der  Saat  im  Kreise  Wittlich  und  bei 
Münstereifel  selten.  Juni.  0 

A.  flammea  Jacq.,  Holzmülheim  bei  Münstereifel. 

6.  Gattung.  Myosurus  L.  Mäuseschwanz. 

8.  M.  minimus  L.  Auf  feuchten  thon.  Aeckern  im  Kr.  Wittlich. 
Mai,  Juni.  0 

7.  Gattung.  Batrachium  Wimmer.  Froschkraut. 

9.  B.  hederaceum  Wimm.  Au  Quellen  und  Rieseln  durch  die  höch- 
sten Theilo  des  Gebietes.  Blüht  den  ganzen  Sommer. 

«.  terrestre,  mit  kurzen  ästigen  Stengeln,  auf  Schlamm  n.  feuch- 
ter Erde. 

ß.  aquatile,  mit  verlängerten  St.  u.  grösseren  grüneren  Blättern 
in  langsam  fliessendem  Wasser. 

10.  B.  aquatile  Wimm.  Im  Wasser.  Den  ganzen  Sommer  bis  zum 
Sept. 
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a.  commune,  Kompanioh,  u.  fast  in  allen  Maaren; 

ß.  peltatum , schwimmt  in  mehreren  Maaren,  z.  B.  im  Pnlvermaar. 

11.  B.  paucistamineum  Tausch.  In  stehendem  u.  langsam  fliossendem 
Wasser  bei  Daun,  an  der  Strasse  bei  Weyerbach  und  bei  Nieder- 
ehe. Juli  b.  Herbst. 

12.  B.  diearicatum  Wimm.  Mühle  bei  Loogh. 

13a.  B.  ßuitans  Wimm.  In  schnellfliesscndem  Wasser,  in  der  Ues, 
Aar  etc.  Juli  b.  Sept. 

13b.  B.  Baehi  Wirtg.  In  der  Ues  bei  Bertrich  Juni,  Juli. 

8.  Gattung.  Ranunculus  L.  Hahnenfuss. 

14.  R.  aconitifolHu  L.  In  Wäldern  zerstreut,  z.  B.  b.  Prüm,  Bengel, 
Münster-Eifel  etc.  Juni,  ij, 

15.  R.  Flammula  L.  An  feuchten  Orten  sehr  häufig, 
et.  angustifolins,  gemein  an  den  Maaren. 

ß.  ovatus,  an  feuchten  Orten,  in  Gräben. 

y.  reptans  (non  R.  roptans  L),  an  feuchten  Orten,  in  Sümpfen. 

16.  R.  Lingua  L.  Zwischen  Rohr  u.  Gebüsch  am  Schalkenmehrener 
nnd  Meerfelder  Maar.  Wird  3 — 4'  h.  Juni,  Juli.  4 

17.  R.  auricomus  L.  In  Hecken  häufig.  Apr , Mai.  4 
var.  grandiflora,  in  Hecken  zu  Rohr  auf  Kalk. 

18.  R.  acris  L.  Gemein  auf  Wiesen.  Mai  b.  Juli.  4 (F roschblumen.) 

19.  R.  polyanthemos  L.  Selten  in  offenen  Wäldern,  Bertrich,  Hohe 
Acht,  Michelsberg,  Oos.  Juni,  Juli  4 

20.  R.  nemorosus  DC.  In  Wäldern  u.  Gebüschen  ziemlich  häufig. 

J.  J.  4 

21.  R.  repens  L.  Ueberall  häufig.  Blüht  v.  Mai  b.  Herbst.  4 

22.  R.  bttlbosus  L.  Auf  Feldern  u.  trockenen  Wiesen  Mai,  Juni  4 

23.  R Philonotit  Ehrh.  Auf  etwas  feuchten  thon.  Aeckern  nicht 
häufig,  z.  B.  b.  Pützfeld,  Wittlich.  Mai  b.  Herbst.  Q 

24-  R ■ sceleratut  L.  An  Sümpfen  sehr  selten,  Münstereifel.  Sommer  0 

25.  R.  arvensis  L.  Auf  Saatfeldern.  Mai,  Juni.  Q 

9.  Gattung.  Ficaria  Lam.  Scharbockskraut. 

26.  F.  ranunculoides  Lam.  In  Gebüschen,  auf  feuchten  Feldern.  Apr., 
Mai.  4 

var.  decumbens  Sch.,  Nürburg. 

10.  Gattung.  Caltha  L.  Dotterblume. 

27.  C ■ palustris  L.  Ueberall  an  sumpfigen  Orten.  April,  Mai.  4 
(Bei  dem  späten  Frühling  1861  am  26.  Mai  noch  in  voller  Blüthe.) 
(Kolderblader,  Polterblume,  Polsterblume,  Polpes,  Pützblume.) 

11.  Gattung.  Helleborus  L-  Niesswurz. 

28.  H.  viridis  L.  An  Hecken  bei  Prüm.  März. 

29.  II . foetidus  L.  Nur  im  Uesthale  b.  Bertrich  und  im  Elzthale 
bei  Monreal.  Febr,,  März.  4 
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12.  Gattung  Kigella  L.  Schwarzkümmel. 

30.  IV.  arvensis  L.  Auf  Aeckern  b.  Daun,  Wittlich  u.  Ahütte  auf 
Kalk.  Sommer.  0 

13  Gattung.  Aquilegia  L.  Akelei- 

81.  A vulgaris  L.  In  Gebüschen  u.  auf  Wiesen,  fast  nur  auf  Kalk 
Juni.  24- 

14.  Gattung  Delphinium  L.  'Rittersporn. 

32.  D.  Consolida  L.  Auf  Kalkboden  bei  Daun,  Gerolstein,  Kerpen, 
Nohn  i.  Kr.  Adenau,  Münstereifel.  Sommer.  0 

15.  Gattung.  Aconitum  L.  Eisenhut. 

33.  A.  eminent  Koch,  In  verschiedenen  Formen  mit  breit-  u-  schmal- 
lappigen, stumpf-  u spitzlappigen  Blättern,  mit  weissgefleckten 
Blüthen,  durch  das  ganze  Kalkgebirge  der  Eifel,  besonders  in 
Hecken  u.  an  Waldrändern  im  Kylltliale.  Juli  b.  Sept.  1\ 

A.  acutum  Rchb.  Wird  bei  Münstereifel  angegeben. 

34.  A.  Lyeo  -tonum  I-  var.  A-  Vulparia  Rchb.  In  Wäldern  b.  Witt- 
lich, Prüm,  Steinfeld,  Oos,  Kerpen,  Antweiler. 

16.  Gattung.  Actaea  L Christophskraut. 

35.  A . tpicata  L.  In  offenen  sonn-  Gebüschen.  Mai,  Juni  24-  (Mutter- 
beeren.) 

2.  Familie,  Berberideen.  Juss. 

17.  Gattung.  Berberis  L.  Berberitzenstrauch. 

36.  B.  vulgaris  L.  An  Hecken  sehr  sparsam,  nur  im  mittleren  Ahr- 
thale;  bei  Bertrich  nur  cult.  Mai,  Juni,  f) 

3.  Familie.  Nymphae  ae  e en  Juss. 

18.  Gattung  Ngmphaea  L.  Seerose- 

37.  N.  alba  L.  Ehemals  inMosbrucher  Weiher;  selten  im  Schalken- 
mehrener  Maar.  Juli,  Aug  1(, 

4.  Familie.  P ap  aver  ae  een  DeC. 

19.  Gattung.  Chelidonium  h.  Schöllkraut. 

38.  CA.  majus  L.  An  Hecken  u.  auf  Schutt.  Mai  b.  Juli-  24 

20.  Gattung.  Papaver  L Mohn. 

89.  P . Bhoeas  L.  Auf  Saatfeldern.  Sommer.  0 (Rosenblume  zu  Gil- 
lenfeld.) 

40-  P.  dubium  L.  Zerstreut  auf  Feldern.  Mai  b.  Juli.  0 

41.  P.  Argemone  L.  Unter  der  Saat.  Sommer  0 

42.  P.  somniferum  L.  Die  gemeine  hellblau  blühende  Var.  überall 
auf  Gemüsefeldern  bis  fast  zur  Spitze  des  hohen  Kelbergs;  die 
grosse,  roth-  oder  weissblühende  Var  cult.  im  Lieserthale  unter- 
halb Daun.  Sommer.  0 


Digitized  by  Google 


202 


5.  Familie.  Fumariaceen.  DeC. 

21.  Gattung.  Corydalit  DeC.  Lerchensporn. 

43.  C . eava  Schw.  et  K.  In  Hecken,  Hoho  Acht,  Rohr,  Münstereifel. 
Alfthal  b.  Bengel-  24 

44.  C.  solida  Sm.  In  Hecken  u.  Gebüschen.  24- 

45.  C.  fabacea  Pers.  Hecken  zu  Nürburg.  24. 

22  Gattung.  Fumaria  L.  Erdrauch. 

46.  F.  ofßcinalis  L.  Auf  Gemüsefeldern  und  Schutt.  Sommer.  o 

47.  F.  Vaillanti  Lois.  Auf  Aeckcrn  selten,  z.  B.  bei  Büdesheim  und 
Münstereifel.  Juni,  Juli.  0 

6.  Familie.  Crue if er en  Juss. 

23.  Gattung.  Kasturtium.  R.  Br.  Brunnenkressc. 

48.  N.'  ofßcinale  R.  Br.  An  Bächen,  Gräben  u.  Quellen.  Sommer.  24. 
var ■ N.  siifo/ium  Rchb.,  Blankenheim,  Kronenburg. 

49.  If.  silcestre  R.  Br.  An  feuchten  Orten  überall.  Juni  b.  Herbst.  n 

50.  27-  palustre  R.  Br.  An  Ufern  nicht  häufig,  z.  B.  bei  Müllenbom. 
Sommer.  0 

24.  Gattung.  Barbaraea  R.  Br.  Barbarae. 

51.  Ii-  vulgaris  R.  B-  Häufig.  Mai.  0 

52.  B.  intermedia  Boir.  Häufig  auf  Klee-  u.  Brachfelder  n,  an  Ufern, 
auf  sandigem  Boden.  Mai.  0 

53.  B.  arcuata  Rohb.  Sehr  selten  an  der  Ues  bei  Bertrich,  Mai.  Q 

26.  Gattung.  Turritis  L.  Thurmkraut. 

64.  T.  glabra  L.  In  Gebüschen,  an  Waldrändern.  Sommer.  Q 
26.  Gattung.  Arabis  L.  Gänsekraut. 

55.  A.  brassicaeformis  Wallr.  An  bewachsenen  Bergabhängen,  in 
offenen  Gebüschen,  bei  Manderscheid,  Kesseling  u.  im  Ahrthale. 
Mai.  0 

56.  A.  hirstua  Scop.  In  Gebüschen  auf  Felsen  ziemlich  häufig.  Mai. 

57.  A.  arenosa  Scop.  Auf  sandigen  Feldern  meist  häufig.  April  b. 
Herbst.  0 

58.  A.  Turrila  L.  Bis  jetzt  nur  bei  Altenahr.  Mai.  © 

27.  Gattung.  Cardamine  L.  Schaumkraut. 

69.  C.  hirsula  L.  Nicht  selten  an  Wegerändern  in  den  Thälem. 
'•  1 April,  Mai  0 

60.  C.  tilvati'a  Lk.  An  schattigen  Waldbächen,  an  sumpfigen  Orten 
in  den  Wäldern,  überall  Zerstreut.  Mai.  © 

61.  C.  pratensis  L.  Auf  Wiesen  überall.  Mai.  24 

62.  C.  amara  L.  An  Bächen  ziemlich  häufig.  Mai.  24 
Wahrscheinlich  auch  die  var.  pubeseens  Op ■ 

63-  C.  Impatiens  L In  Hecken  u.  Gebüschen  bis  anf  die  höchsten 
Punkte.  Sommer.  © 


« 
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28.  Gattung.  Dentaria  L.  Zahnwurz. 

64.  D.  bulbifera  L.  In  Laubwäldern  bes.  auf  Basalt  ziemlieh  häufig. 
Mai.  24- 

29.  Gattung.  Hespert»  L.  Muttcrviole. 

66.  H.  matronali s L.  In  Hecken  zu  Nürburg.  Mai,  Juni. 

30.  Gattung.  Sisymbrium  L.  Banke. 

66  S.  officinale  L.  An  Wegen,  auf  Schutt,  nicht  auf  den  Höhen. 
Sommer.  © 

67.  \S-  Alliaria  Scop.  An  Hecken.  Mai.  Q 

68-  8.  Thalianum  Gaud.  Auf  allen  Feldern.  Apr.  Mai.  2J. 

31.  Gattung.  Erysimum  L.  Hederich. 

69.  E.  cheiranthoide»  L.  Auf  Aeckern,  an  Wegen  nicht  häufig. 
Sommer.  Q 

32.  Gattung.  Brassica  L.  Kohl.  • 

71.  B.  Napu»  L.  Selten  cult.  Mai.  0 

72.  B.  Rapa  L,  Häufig  cult. 

ß.  olei/era,  Sommerreps,  sehr  häufig. 
y.  — , Erdkolilrabi,  sehr  häufig. 

73-  B.  oleracea  L.  Nur  die  härteren  Var.  cult. 

33.  Gattung.  Sinapis  L.  Senf. 

74.  S.  atvensis  L.  Häufig  auf  gebautem  Boden.  Sommer.  Q : • 

75.  8.  cheiranthiflora  K.  Zerstreut  auf  Aeckern  u.  an  Wegen,  bei 

Manderscheid,  Gillenfeld,  Daun,  Wittlich,  Altenahr  etc.  Juni  bis 
Sept.  0©  ....  v 

34.  Gattung.  Alyseum  L.  Steinkraut. 

76.  A.  calycinum  L.  Sehr  häufig  an  sand.  Orten,  bes.  im  vulkan. 
Sande  Apr.  b.  Herbst-  Q 

77.  A.  montanum  L.  Nur  im  Alirtbalo.  März  b.  Mai.  24. 

. t 

35.  G attung.  Lunaria  L.  Mondviole. 

78.  L.  redicina  L.  Zwischen  Lavablöcken  auf  der  Spitze  des  Errens- 
berges,  Schalkenbusch  bei  Prüm,  Denskopf  bei  Virneburg.  Juni.  24- 

86.  Gattung.  Draba  L.  Hungerblümchen. 

79.  Dr.  verna  L.  Sehr  häufig. 

« angustifolia,  häufig  auf  Aeckern. 
ß.  latifolia,  auf  Rraohfeldern,  wahrscheinlich.  0 
y.  pinnatißda,  zugleich  mit  dicken,  elliptischen  Schötchen,  fast 
wie  eigene  Species,  auf  dem  Sande  des  Buntsandsteins  bei 
Gerolstein. 

80.  Dr.  muralis  L.  An  Abhängen,  bei  Bortrich,  Virneburg  und 
Altenahr  selten.  Mai.  24. 
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37.  Gattung.  Amoraeia  Fl.  Wett.  Mährrettig. 

81.  A ■ rvsticana  Fl.  Wett.  Cult. 

38.  Gattung.  Camelina  Crtz.  Leindotter. 

82.  C • sativa  Crtz.  Auf  Aeckern  Behr  selten. 

83.  C • microcarpa  Andr.  Nicht  selten  auf  Feldern  u-  Mauern.  Mai, 
Juni.  © 

84.  C.  dentata  Pers.  Selten  ah  Unkraut  unter  dem  Flachse-  Juni.  0 

39.  Gattung.  Biscutella  L.  Brillenschote. 

85.  B.  laerigata  L.  Nur  im  Ahrthale  zw.  Altenahr  u.  Altenburg. 
Mai.  IX 

40.  Gattung.  Thlaspi  L.  Täschelkraut. 

86.  Th.  arvense  L.  Auf  Feldern  häufig.  0 

87.  Th.  perfoliatum  L.  An  sonnigen  Abhängen  nicht  selten.  Mai.  0 

88.  Th.  alpestre  L.  Auf  rauhen  Abhängen  bei  Virneburg,  Kirchesch, 
Altenahr,  in  Sahrthal.  April,  Mai.  24. 

41.  Gattung.  Teesdalia  R.  Br.  Teesdalie. 

89.  T.  nudicaulis  RBr.  Auf  Aeckern  nicht  selten.  Apr-,  Mai.  0 
var.  multicaulis : Brachfelder  bei  Manderscheid. 

42.  Gattung.  Lepidium  L-  Kresse. 

90-  L.  sativum  L.  Cult 

91.  L.  campestre  L.  Auf  Brachfeldern  nicht  häufig.  Sommer.  0 

92.  L.  ruderalt  L.  An  Wegen,  auf  Schutt  bei  Bertrich  u.  im  oberen 
Ahrthale.  Sommer.  0 

43-  Gattung.  Capsella  Med.  Hirtentasche. 

93.  C-  bursa  pastoris  Mönch.  In  vielen  Blattformen  überall  gemein. 
Das  ganze  Jahr  hindurch  blühend. 

44.  Gattung.  Isatis  L.  Waid. 

94.  B ■ tinctoria  L.  An  Felsen  bei  Bertrich,  Kesseling  n.  im  Ahrthale. 
Apr.,  Mai.  24. 

45.  Gattung.  Raphanus  L-  Rettig. 

95.  R.  Baphanistrum  L-  Auf  Feldern.  Sommer.  0 

7.  Familie.  Cistineen  Dunal. 

46.  Gattung.  Ilelianthemum  Gtn.  Sonnenröschen- 

96.  3.  vulgare  Gtn.  Sonnige  Abhänge.  Sommer, 

8.  Familie.  Violarieen  DeC. 

49.  Gattung  Viola  L.  Veilchen. 

97.  V.  palustris  L.  Auf  torf.,  sumpf.  Wiesen  bei  Boos,  Daun,  Gerol- 
stein, Manderscheid,  an  der  Hochacht  nicht  selten,  in  der 
Schneifel  sehr  häufig.  Mai.  24, 

98-  V.  hirta  L.  In  Gebüschen-  Apr.  24 
99.  V.  odorata  L-  An  Hecken.  Apr.  24 
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100.  V.  eanina  L.  ziemlich  häufig  in  Gebfischen  Mai.  2J, 

var.  montana,  mit  hohem  aufrechten  Stengel,  b.  Altenahr  in  hoch- 
gelegenen Bergwäldern. 
var ■ ericetorum,  auf  Heiden. 
var.  sabulicola,  auf  trockenen  Triften, 
ear.  lueorum  Rchb.,  auf  Wiesen  bei  Bertrich. 

101.  V.  arenaria  DeC.  Sehr  selten  auf  dem  Sande  des  Buntsand- 
steins an  der  Büschkapelle  bei  Gerolstein.  Mai  ?_J, 

102.  V.  Riviniana  Rchb.  Selten  in  Gebüschen,  bei  Bertrich,  Mander- 
scheid, Altenahr  u.  a.  0 Mai.  2J. 

103.  V ■ silvesiris  Lam.  In  Hecken  nicht  selten.  Mai.  2J. 

104.  V.  mirabilii  L.  Auf  dem  Kalkgebirgo  b.  Hillesheim,  Oos,  Blan- 
kenheim, Dollendorf,  Ahrhütte,  Ahrdorf  u.  s.  w.  Mai.  2J. 

105.  V.  tricolor  L.  Auf  Feldern.  0 

106.  V.  arvensis  Murr.  Auf  Feldern  häufig.  0 

9.  Familie.  Rete  daceen  DeC. 

50.  Gattung.  Reseda  L.  Resede. 

107.  R-  lutea  L.  Selten  bei  Adenau  u.  Uelmen;  auf  Kalk  bei  Büdes- 
heim, Gerolstein,  Kerpen,  Münstereifel.  Sommer.  2J. 

108.  R ■ Luteola  L.  Auf  steinigem  u.  Schüttboden  nicht  hfg.  Sommer© 

10.  Familie.  Droter aceen.  DeC. 

51.  Gattung.  Drosera  L.  Sonnenthau. 

109.  Dr.  rotundifolia  L.  In  allen  Torfsümpfen  der  Maare.  Besonders 
hfg.  auf  der  Schneifel.  Sommer.  24. 

62.  Gattung.  Parnassia  L.  Einblatt. 

110.  P.  palustris  L.  Auf  etwas  sumpf.  Wiesen.  Aug.,  Sept.  24, 

11.  Familie.  P olyg  aleen  Juss. 

63.  Gattung.  Polygala  L.  Kreuzkraut. 

111.  P-  vulgaris  L.  Gemein  auf  Waldwiesen.  Mai,  Juni.  2J. 

ß.  P.  oxyptera  Rchb.,  auf  etwas  sumpf.  Boden,  Mosbrucher  Weiher. 

112.  P.  comosa  Schk.  Auf  Grasplätzen  an  vielen  Stellen,  Kerpen, 
Büdesheim,  Oos,  Gerolstein  etc  Mai,  Juni.  !(. 

113.  P.  depressa  Wenderoth.  Auf  feuchten  Waldstellen,  an  moosigen 
Orten  nicht  selten.  Juni,  Juli.  2J. 

114.  P.  calearea  Fr;  Sch.  Auf  Dolomit,  Gerolstein  auf  dem  Berge, 
so  wie  am  Wege  nach  Lissingen  und  imOosthale.  Mai,  Juni.  24. 

116.  P.  amara  L.  Auf  sumpf.  Wiesen. 

var.  uliginosa  Rchb.,  besonders  im  Kalkgebirge,  namentlich  um 
Gerolstein.  Mai,  Juni.  2J. 

12.  Familie.  Sileneen  DeC. 

54.  Gattung.  Silene  L.  Leimkraut. 

116.  8.  nutans  L.  Häufig  in  Gebüschen.  Juni.  2J. 
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117.  S.  inflata  Sin.  Häufig  an  sandigen  (Wen  n.  auf  Wiesen.  Sommer.  2| 
tar.  glabra,  auf  vulkanischem  Boden. 

rar.  ciliata,  nicht  selten  an  Wegen. 

118.  8.  noctiflora  L.  Auf  Brachfeldern,  hei  Daun,  Gerolstein,  Mander- 
scheid und  Adenau.  Juli,  Aug.  Q 

119.  8-  Armeria  L.  Auf  Felsen  hei  Bertrich  und  Altenahr.  Juli, 
1 Aug.  G 

65.  Gattung.  Visearia  Boehl.  Pechnelke 

120.  V.  purpurca  Roehl.  Auf  Felsen,  bes.  Lava,  zerstreut,  hfg.  im 
Oosthale  bei  Müllenborn.  Juni,  Juli.  24. 

66.  Gattung.  Lychnis  L.  Lichtnelke. 

121.  L.  flos  euculi  L.  Auf  Sumpfwiesen.  Juni.  T\  (Fleischblume.) 

122.  L.  veepertina  Sibth.  Auf  Wiesen  u.  Feldern.  Sommer.  Q 

123.  L . diurna  Sibth.  In  Gebüschen,  zerstreut.  Mai,  Juni.  © . 

67.  Gattung.  Agrostemma  L.  Rade 

124.  A.  Qithago  L.  Auf  Saatfeldern  häufig.  Juni  bis  Aug.  Q 

68.  Gattung.  Dianthus  L.  Nelke.  • \ - 

126.  D.  Armeria  L.  Auf  Waldwiesen,  in  Gebüschen  Juli,  Aug.  Q 
lHöi  D-  Carthusianorum  L AnfFelsen  u.  trockenenWiesen.  Sommer.  24. 

rar.  D.  vaginatut  Rchb.,  auf  Felsen  bei  Altenahr  u.  Bertrich, 
rar.  uniflora  (D.  glacialis  Lej.  Fl.  de  Spa),  auf  Felsen  an  ver- 
schiedenen Stellen. 

••  V 

127.  D.  delioidet  L.  In  Gebüschen,  zerstreut.  Juli  b.  Sept.  24. 

128.  D • caetius  Sm.  Auf  Felsen  bei  Altenahr,  Altenburg  und  auf  der 
Nürburg.  Mai,  Juni.  24. 

129.  JD-  superbus  L.  Auf  Sandfeldern  zu  Mechernich,  ausserhalb  des 
eigentl.  Gebietes.  Juli,  Aug.  24. 

59.  Gattung.  Kohlrauschia  Ficin.  Kohlrauschie. 

130.  K.  proli/era  Ficin.  An  trockenen  Orten,  besonders  auf  vulka- 
nischem Sande  u.  Rapilii,  zerstreut.  Juni  b.  Aug.  G 

60.  Gattung.  Saponaria  L.  Seifenkraut. 

131.  S.  ofßeinalis  L.  Sparsam  in  den  Thälern  bei  Bertrich  u.  an  der 
Ahr,  zu  Uelmen,  Monreal  u.  a.  0.  Sommer.  24. 

132.  8.  Vaccart'a  L.  Auf  Aeckem,  sehr  zerstreut.  Juli  b.  Sept.  G 

J 61.  Gattung.  Oypsophila  L.  Gypskrant. 

133.  G.  muralis  L.  Zerstreut  auf  etwas  feuchten  Aeckern,  bis  jetzt 
nur  bei  Bertrich,  am  Ilolzmaar  u.  Manderscheid.  Sommer.  Q 

13.  Familie.  A l s ine  en  DeC. 

62.  Gattung.  Sagina  L.  Mastkraut. 

134.  5-  procumbens  L.  Häufig  auf  etwas  feuchten  thon.  Feldern( 
besonders  aber  auf  Triften  des  Vulkan.  Bodens.  Mai  b.  Herbst.  0 
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185.  S ■ apetala  L.  Auf  Saatfeldern,  bei  Dann,  Gerolstein,  Kerpen  u. 
Adenau,  in»  Sahrthal,  am  Ilochthünnen  etc.  Jnni  b.  Sept.  0 1 

63-  Gattung.  Spergella  Rehb.  Sperkling. 

136.  Sp-  nodosa  L sp.  Auf  etwas  feuchtem  Sandboden  des  Bunt- 

sandsteins bei  Gerolstein,  auf  Heiden  bei  Dollendorf  und  Neroth. 
Juli,  Aug.  Q - 1 

64.  Gattung.  Alsine  Wahlenb.  Miere. 

137.  A.  tenuifolia  Wahlenb.  Auf  Feldern.  Juni,  Juli.  Q 

138.  A.  viscosa  Schreb.  An  trockenen  Orten,  auf  Felsen,  beu.  auf 
Lava  und  Sand.  Mai,  Juni  0 

65.  Gattung.  Moehringia  Clairv.  Möhringie. 

139-  M.  trinervia  L.  Auf  lockerem  Boden  in  Gebüschen.  Mai,  Juni.  24 

66.  Gattung.  Arenaria  L.  Sandkraut. 

140.  A.  serpyllifolia  L.  An  trockenen  Orten,  auf  Mauern  u,  Felsen 
häufig.  Sommer.  24. 

var.  viscosa,  zerstreut  auf  Lava. 
var.  minor,  auf  trockenen  Feldern. 

141.  A.  leptoclados  Boir.  (A.  serpyllifolia  var.  tenuiorK  ?)  Auf  Saat- 
feldern bei  Gerolstein  mit  135.  Juli,  Aug.  0 

67-  Gattung.  Ilolosteum  L.  Spurre- 

142.  II.  umbellatum  L.  var.  viscosa-  Auf  vulkanischem  Sandboden- 
April,  Mai.  0 

68.  Gattung.  Stellaria  L.  Sternmiere. 

143.  St-  nemorum  L.  In  feuchten  Gebüschen.  Mai  bis  Juli.  24, 

144.  St.  Ilolostea  L Häufig  in  Gebüschen.  Mai,  Juni.  24, 

145.  Sti  media  Vill.  An  Wegen,  auf  Feldern  etc.  0 .H,r 

146.  Sliglauoa  L.  Selten  bei  Bertrich,  Kelberg,  Prüm,  in  der  Schneifel. 
Juni,  Juli.  24 

147.  St.  graminea  L.  Häufig  auf  feuchten  Aeckern,  an  Gräben  in 
Wäldern  etc.  Juni  bis  Herbst  24 

148.  St.  uliginosa  Murr.  Sehr  häufig  an  Bächen  u Gräben.  Mai  bis 

Juli.  0 . . I, 

NB.  Die  Pflanze  ist  sehr  wandelbar  und  findet  sich  sowohl  mit 
Blumenblättern,  die  eben  so  gross  oder  nur  halb  so  gross  als 
der  Kelch  sind,  mit  ge wimperten  und  ungewimperten  Blättern, 

. j .!  mit  sehr  kurzen  und  langhingestreckton  Stengeln;  Din  Var“. 
mit  kahlen  Blättern  und  grosser  Blumonkrone  nähert  sich 
sehr  der  crassifolia  Ehrh.  und  findet  sich  gar  nicht  selten 
zu  Meerfeld  bei  Manderscheid  an  dem  Bächlein,  das  von  Betten- 
feld herabkommt.  (S.  Wirtgen  Herb,  seltener,  krit.  und  hybr. 
Pflanzen,  10.  Lieferung.) 
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69.  Gattung.  Aloenchia  Ehrh  Mönchie. 

149-  Al.  ereeta  Ehrh.  Auf  Triften  und  Heiden,  in  Karrenspuren  u. 
kleinen  Gräben,  nicht  häufig  bei  Adenau,  auf  dem  Buntsandstein 
bei  Birgel  im  Kyllthal  häufig.  Mai,  Juni.  © 

70.  Gattung.  Cerastium  L.  Hornkraut. 

150.  C.  glomeratum  Th.  Auf  Aeckeru.  Juni,  Juli.  © 

151.  C.  brachypetalum  Desp.  An  Wegerändern  selten,  bei  Bertrich, 
Daun  und  Monreal. 

159.  C.  temidecandrum  L.  Häufig  an  Wegen,  auf  Triften  etc.  Apr., 
Juni  © 

153-  C-  pallens  Fr.  Sch.  Auf  Triften  im  Oberahrthale-  Mai.  © 

154.  C ■ vulgalum  L.  Häufig  auf  Aeckern  und  Triften.  Sommer,  © 

155.  C.  arvense  L An  Wegen,  Rainen  Sommer.  24. 

71.  Gattung.  Malachium  Fr.  Weichkraut. 

166-  Al.  aquaticum  Fr.  An  feuchten  Orten,  an  den  Ufern  der  Maare 
Sommer.  24, 

car.  scandens  Lej.,  Brück  im  Ahrthale. 

72.  Gattung.  Spergula  L.  Spark. 

167.  8p ■ arcensis  L Häufig  auf  Feldern.  Juni,  Juli.  © 

158.  Sp.  maxima  Weihe.  Auf  Leinfeldern  Juni,  Juli.  © 

159.  8p.  Morisoni  Boir.  Ganz  vertrocknete  Exemplare,  die  ich  auf 
dem  Sande  bei  Gerolstein  fand,  schienen  diese  Pflanze  zu  sein. 

73.  Gattung.  Spergularia  Presl.  Schuppenmiere. 

160.  8p.  rubra  L.  sp.  Auf  Triften  Sommer.  © 

14.  Familie.  Elatineen  Cambess. 

74.  Gattung.  Elatine  L.  Tännel. 

161.  E-  hexandra  L.  Häufig  am  Holzmaar  bei  Gillenfeld  und  am 
Gemündener  Maar  bei  Daun,  weniger  häufig  am  Pulvermaar 
bei  Gillenfeld.  Wächst  auch  ganz  unter  Wasser,  und  dann  sind 
Stengel  u.  Aeste  weit  mehr  gestreckt  als  auf  dem  Lande.  Der 
Boden  muss  zum  Gedeihen  durchaus  kiesig  sein.  Julib.  Sept.© 

162.  E.  triandra  Schk.  Im  Pulvermaar  bei  Gillenfeld  immer  ganz 
unter  Wasser.  Juli  b.  Sept.  © 

15.  Familie.  Lineen  DeC. 

75.  Gattung.  Linum  L.  Lein. 

163.  L.  usitassimum  L.  Cultivirt.  Juni,  Juni.  © 

164.  L.  catharticum  L.  Häufig  auf  trockenen  Wiesen.  Mai  b Herbst.  © 

16.  Familie  Malcaceen  R.  Br. 

76.  Gattung.  Malea  L.  Malve. 

165.  M.  Alcea  L.  Auf  Wiesen,  ziemlich  häufig  b.  Bertrich  im  unteren 
Uesthale.  Sommer.  24- 
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165b.  M.  Mauritiana  L.  In  Gärten  zu  Kerpen  verw.  0 

166.  AI.  moschata  L.  An  Decken,  auf  Rainen  u.  Wiesen  ziemlieb 
häufig  durch  das  ganze  Gebiet.  Juli  bis  Herbst.  1J. 

166b.  M.  crispa  L In  Gärten  zu  Büdesheim  verwildert. 

167.  M.  silcestri s L.  An  Wegen,  auf  Schutt  sehr  zerstreut.  Sommer.  Q 

168.  AI  rotundifotia  L.  An  Wegen  nicht  häufig.  Juni  bis  Herbst.  0 
(Käskräutchen.) 

77.  Gattung.  Althaea  L Eibisch. 

169.  A.  ofßcinalis  L.  Ehemals  bei  Denn  am  Kesselingbach  in  meh- 
reren Exemplaren.  Sept.  24 

17.  Familie-  Tiliaceen  Juss. 

78.  Gattung.  Titia  L.  Linde. 

170.  T.  ulmifolia  L.  Scop  In  Gebüschen.  Juli.  "fs 

171.  T.  europaea  L Augepflanzt,  in  Alleen  bei  Bertrich.  Juli.  f~< 

172.  T.  plntyphyllos  Scop.  In  Wäldern  u Gebüschen  u.  angepflanzt 
Juli,  Aug. 

18.  Familie.  Ilypericincen  Juss. 

79-  Gattung.  Hypericum  L.  Hartheu. 

173  II.  humi/usum  L.  Auf  Triften,  oft  häufig,  z.  B.  bei  Ivenipenich. 
Juli,  Aug.  24 

174.  H.  perforatum  L.  An  Wegen,  auf  Wiesen.  Juli,  Aug.  ?4 

175.  H quadrangulum  L.  Auf  fruchtbaren  Wiesen,  an  etwas  feuchten 
Stellen.  Juli,  Aug.  24 

176.  H.  letrapterum  Fr.  An  Waldbächen  und  an  Sümpfen.  Juli, 
Aug.  24 

177.  11.  hirsutum  L.  In  Gebüschen.  Juli,  Aug.  7 (. 

178.  TI.  monlanum  L.  In  Gebüschen,  auf  trockenen  bewachsenen 
Bergabhängen  selten.  Juli,  Aug-  24 

179.  II.  pulchrum  L.  Häufig  auf  Haiden.  Juni,  Juli.  24 

19.  Familie.  Acer  in  een  DeC. 

80.  Gattung.  Acer  K.  Ahorn. 

180.  A.  monspessulanum  L.  Nur  am  Palmenberg  bei  Bertrich.  Anfang 
Mai. 

181.  A.  Pseudo- Platanu s L An  Hecken,  in  Gebüschen  häufig.  Mai. 
(Ihren.) 

182  A.  platanoides  L In  Wäldern  selten.  Mai. 

183.  A.  campestre  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen  Mai.  ^ (Massholder, 
Bärteln.) 

Var.  mit  siebenlappigen  Blättern  bei  Münstereifel  u.  Monreal. 
20.  Familie.  Ilippocastaneen  DeC 
81-  Gattung.  Aesculus  L.  Rosskastanie. 

184.  A.  llippocaetanum  L.  Selten  angepflauzt,  nur  zu  Bertrich  häufig. 
Gedeiht  noch  bei  1200'  h.  II  zu  Konfus.  Mai.  "fl 

Vertu  d.  nat.  Ver.  XXII  Jahrg.  III  Folge.  II  Bd.  14 
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21.  Familie.  Ampelideen  Humb.  et  Bonpl. 

82.  Gattung.  Vitii  L.  Weinstock. 

185.  D.  tinifera  L.  Gedeiht  nur  in  den  wärmsten  Theilen  bei  Bert- 
rich, bei  Wittlich  und  im  Oberahrthale  von  Hönningen  abwärts. 
Juli  fj 

83.  Gattung.  Ampeloptit  Michx.  Zaunrebe. 

186  A.  hederacea  Michx.  In  Gärten  und  an  Mauern  angepflanzt,  "f) 

22.  Familie.  Oeroniacten  DeC. 

84.  Gattung.  Geranium  L.  Storchschnabel. 

187.  G.  i/lraticum  L.  Häufig  in  Wäldern  auf  Grauwacke.  Juni, 
Juli  21 

188.  G.  pratente  L.  Auf  Wiesen  nur  bei  Bertrich,  Wittlich  und 
Münstereifel  Juni,  Juli.  21 

189.  G ■ palustre  L An  feuchten  Stellen  bei  Dann.  Juni  bis  Aug.  21 

190.  G.  tanguineum  L.  An  sonnigen  Stellen  auf  Grauwacke,  nur  im 
üesthale  bei  Bertrich  und  auf  allen  Kalkbergen  bei  Büdesheim, 
Münstereifel,  Oos,  Ahütte,  Kerpen,  Blankenheim.  Mai,  Juni.  21 

191.  G.  putillum  L.  Ueberall  häufig.  Sommer.  Q 

192.  Q.  diiseclum  L.  Zerstreut  auf  Aeckem  u.  an  Wegen.  Sommer.  © 

193.  G.  columbinum  L.  Zerstreut  an  Wegen.  Sommer.  0 

194.  G.  molle  L.  Auf  offenen  sonn.  Orten,  auf  Schutt,  selten : Uel- 
men,  Kerpen,  Müllenborn.  Sommer.  0 

195.  G.  lucidum  L.  An  den  Ruinen  der  Burgen  Gerolstein,  Nürburg 
und  Altenahr.  Juni,  Juli.  0 

196.  G.  Jlobertianum  L.  Häufig  bis  zu  den  Lavafelsen  der  höchsten 
Berge,  dort  immer  Schatten  liebend.  Juni  b.  Aug.  0 (Orken- 
schnabel, Storkenschnabel.) 

85.  Gattung.  Erodium  l’Her.  Reiherschnabel. 

197.  E.  cicutarium  l’Her.  Auf  Triften,  besonders  auf  vulkanischem 
Boden,  gewöhnlich  nur  die  Var.  E.  pilosum  Thuill. 

23.  Familie.  B alt amine en.  Rieh. 

86.  Gattung.  Impatient  L.  Springkraut. 

198.  I.  nolitangere  L.  Häufig  auf  feuchtem  Boden,  im  Schatten,  be- 
sonders auf  Basalt  und  Lava.  Juli,  Aug.  0 

24.  Familie.  Oxalideen  DC. 

87.  Gattung.  Oxalit  L.  Sauerklee. 

199.  0.  Acetotella  L.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  Stand  am  25.  Mai 
1861  auf  dem  2000'  hohen  Nerother  Berg  im  Schatten  einer 
Mauer  noch  in  voller  Blüthe;  sonst  April,  Mai.  2\.  (Kukuks - 
kraut,  Kukuksbrod.) 

200.  O.  ttricta  L.  Selten  im  Ahrthale  in  Weinbergen  und  auf  Feldern. 
Sommer.  0 


Digitized  by  Google 


211 


B.  Calycifloren. 

25.  Familie.  Celaatrineen  RBr. 

1.  Gattung.  Evonymua  L.  Spillbaum.  « 

1.  E.  europaeua  L.  An  Hecken  bis  zur  Nürburg.  Mai.  "5  (Geisen- 
scbinken.) 

26.  Familie.  Eh  amne  en  RBr. 

2.  Gattung.  Rhamnua  L.  Wegdorn. 

2.  Rh.  cathartica  L.  Um  Bertrich,  bes.  am  Palmenberg  häufig, 
durch  die  ganze  Eifel  zerstreut,  bes.  auf  Kalk.  Mai.  p-> 

3.  Rh.  Frangula  L.  In  Gebüschen,  bes.  hfg.  in  der  Schneifel.  Mai, 

Juni,  pj 

27.  Familie.  P apiliona  c een.  L. 

3.  Gattung.  Sarothamnua  Wimm.  Besenstrauch. 

4.  S.  vulgaria  Wimm.  Auf  Bcrgabhängen,  nur  auf  Grauwacke  und 
Buntsandstein.  (Schiffelsamen.)  Mai,  Juni,  pi 

4.  Gattung.  Oenista  L.  Ginster. 

5.  G.  germanica  L.  Ziemlich  häufig  in  Wäldern.  Juni,  Juli,  pj 
5b.  G.  anglica  L.  Sehr  selten  bei  Steinfeld  und  Münstereifel.  24. 

6.  G.  pilosa  L.  Mai,  Juni,  pi 
a.  erecta,  In  Wäldern. 

ß.  procumbena , An  Felsen. 

y.  depreaaa,  Auf  Haiden,  die  häufigste  Form. 

7.  G.  tinctoria  L.  Auf  Waldwiesen.  Juni  b.  Aug.  pj 

5.  Gattung.  Cytisua  L.  Bohnenbaum. 

8.  C.  aagittalia  Koch.  Auf  Haiden.  Juni,  Juli,  p)  (Rammhaide.) 

Der  gemeine  Goldregen,  C.  Laburnum  L.,  wird  hier  und  da 
in  Gärten  cultivirt. 

6.  Gattung.  Ononia  L.  Heuhechel. 

9.  Ononia  apinoaa  L.  Auf  Wiesen,  nur  in  den  Thälem,  hfg.  bei 
Münstereifel.  Juni,  Juli,  p) 

10.  0.  repena  L.  Auf  Aeckem,  besonders  auf  neu  gerodetem  vulka- 
nischen Boden,  überall  häufig.  Juni  bis  Sept.  p) 

7.  Gattung.  Anthyllia  L.  Wundklee. 

11.  A.  Vulneraria  L.  Auf  trockenen  Wiesen  zerstreut.  J.,  J.  2j. 

8.  Gattung.  Trifolium  L.  Klee. 

12.  T.  pratense  L.  Auf  Wiesen  und  cult.  Juni,  Juli.  Q 

13.  T.  alpestre  L.  Auf  sonnigen  Bergabhängen  bei  Bertrich,  Daun, 
Virneburg,  Rockeskyll,  Kirchweiler,  auf  dem  Hochkelberg. 
Juni,  Juli.  24. 
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14.  T.  oehroleucum  L.  Auf  Waldwiesen  zerstreut.  Juni,  Juli.  24 

15.  T.  medium  L.  Auf  Waldwiesen  häufig.  Juui,  Juli.  21. 

16.  T.  ruben s L.  Auf  begrasten  Abhängen  zu  Kirchweiler  b.  Daun, 
Felsberg  b.  Kerpen.  Juli.  2^. 

17.  T.  ar renne  L.  Auf  Aeokern.  Sommer.  0 

18.  T.  strialum  L.  Auf  begrasten  Bergabhängon : bei  Bertrich,  Lütze- 
rath. Gillenfeld,  Manderscheid,  zw.  Kelberg  und  Boos  und  be- 
sonders am  Hochkelberg.  Juui,  Juli.  24 

19.  T.  fragiferum  L.  Auf  feuchten  Triften,  nur  auf  Kalk  bei  Kerpen 
und  Leudersdorf,  sehr  selten.  Juli,  Aug.  24 

‘JO.  T.  montanum  L.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli  24 
20b.  T-  hybridum  L.  Duppacher  Weiher.  Aug.,  Sept.  Q 

21.  T.  repens  L.  Auf  Aeckem,  Triften  u.  s.  w.  Sommer.  24 

22.  T-  aurcum  Toll.  In  Wäldern,  auf  Waldwiesen.  Juni  b.  Aug.  Q 

23.  T.  agrarium  L Auf  Aeckern.  Sommer.  0 

24.  T.  procumbens  L.  Auf  Wiesen,  Triften.  0 

9.  Gattung.  Medicago  L.  Schneckenklee. 

25.  M falcata  L.  Nicht  häufig  cult.  24 

26.  M-  falcata  L.  Auf  Thonbodeu,  an  Wegen.  Sommer.  2J, 

27.  U.  minima  L.  Altenahr  I 

28.  M.  lupulina  L.  Auf  Wiesen  und  z.  B.  im  Kreise  Bittburg  culti- 
virt,  wo  er  »geckiger  Klee«  heisst.  Mai  b.  Herbst.  0 

10.  Gattung.  Melilotus  Willd.  Honigklee. 

29.  M officinali s Desr.  Selten  bei  Bertrich.  Sommer.  Q 
29b.  M.  macrorrhiza  Pers.  Wiesen  zu  Bertrich.  0 

30.  M.  alba  Desr.  Zerstreut  auf  Feldern,  Wiesen,  an  Dämmen.  Juni 
b.  Herbst.  Q 

11.  Gattung.  Lotus  L.  Schotenklee. 

31.  L.  corniculatus  L.  Häufig  an  bewachsenen  Orten.  Maib.  Aug.  24. 
Formen:  «.  glaber,  nicht  häufig; 

ß.  ciliatus,  häufig  auf  allen  Bergabhängen; 
y.  hirsutus,  nicht  selten  auf  vulkan.  Boden; 

3'.  microphyllus,  auf  vulkan.  Sande  etc. 

32.  L.  uliginosus.  Sehk.  An  sumpf.  Orten,  Gräben.  Sommer.  24. 

ß.  viUosus,  an  Gräben  auf  dem  Dreiser  Weiher. 

12.  Gattung.  Jlobinia  L.  Schotendorn. 

33.  Jl-  Pseud-Acacia  L.  Cult,  "fl 

13.  Gattung.  Astragalus  L.  Traganth. 

34.  A.  glycyphyllos  L.  Auf  Waldwiesen.  Juli,  Aug.  24 

14.  Gattung.  Ilippocrepis  L.  Hufeisenklee. 

35.  II.  aomosa  L.  Sonnige  Orte  bei  Bertrich  und  auf  Kalk  zu  Stein- 
feld, Kerpen,  Dorsel,  Büdesheim,  Oos  etc.  Mai,  Juni.  24 
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15.  Gattung.  Coronilla  L.  Kronenwicke. 

86.  C ■ varia  L.  Auf  Wiesen,  bei  Bertrich  und  Altenahr  häufig.  Jul., 
Aug.  2i 

16.  Gattung.  Onobrychia  Lam.  Esparsette. 

87.  O.  aativa  L.  Cult  , besonders  auf  Kalkboden. 

17.  Gattung.  Ornithopua  L.  Vogelfuss. 

38.  O.perpuaillua  L-  Auf  der  Buntsandstein-Formation  zu  Birgel  bei 
Hillesheim  und  nach  Schäfer  im  Kyllthale  bei  St.  Thomas  0 
Mai  bis  Juli. 

18.  Gattung.  ViWo  L.  Wicke. 

39.  V.  Faba  L.  Cult.  Juni.  0 Dicke  Bohne. 

40.  V.  aativa  L.  Gült.  Sommer.  0 

41.  V.  anguatifolia  Roth.  rar.  V.  seyetalis  Thuill.  Nicht  selten  auf 
Feldern.  Mai  b.  Herbst.  0 

19.  Gattung.  Cracca  Riv.  Vogelwicke 

42.  C.  major  Rir.  An  Hecken,  auf  Feldern  und  Triften,  besonders 
eine  starkbehaarte  Form.  Juni  b.  Aug.  0 

43.  C-  tenui/olia  Godr.  et  Gren.  Selten  au  Hecken  bei  Bertrich, 
Manderscheid,  Monreal,  Kerpen,  Rockeskyll  u.  s.  w.  Juni,  Juli.  2j. 

20.  Gattung.  Ervum  L.  Erve. 

44.  E.  hirtutum  L Sehr  häufig  auf  Feldern.  J.  J.,  0 

45.  E.  tetraspermum  L.  An  Gebüschen.  Juni  b.  Aug  0 

46.  E.  Ercilia  L.  Sehr  sparsam  cult.,  z.B.  bei  Bertrich.  Juli,  Aug.  0 

21.  Gattung.  Lena  Tourn.  Linse. 

47.  L.  earulenta  Mnch.  Cult.  Juni,  Juli.  0 

22.  Gattung,  risum  L.  Erbse. 

48.  P.  sativum  L.  Cult.  Juni,  Juli.  0 

49.  P.  arvenae  L.  Cult.  Juni,  Juli.  0 

50.  P ■ umbellatum  C.  Bauh.  Bei  Kesseling  u.  Daun  cult.  Juni,  Juli.  0 

23.  Gattung.  Lathyrua  L.  Platterbse. 

51-  L.  pratensis  L.  Auf  WicBen.  Mai  b.  Juli.  2\. 

51b.  L.  tuberosus  L.  Auf  Kalk  unter  dem  Waizen  bei  Kerpen  häufig. 
Juni  b.  Sept.  24. 

52.  L.  silrestris  L.  An  Hecken  und  Gebüschen  Juli,  Aug.  2J, 

L-  palustris  L.  Nach  Löhr  bei  Stadtkyll,  was  ich  nicht  glaube! 

53.  L.  niger  Wimm.  Selten  auf  Bergabhängen  b.  Bertrich  u.  Man- 
derscheid. Mai,  Juni.  24- 

54.  L.  montanua  Bernh.  In  Wäldern,  auf  Haiden.  Apr.,  Mai.  24. 

54b.  L.  vcrnua  L.  Steinfeld.  (Schmitz.) 

24.  Gattung.  Phaseolus  L.  Schminkbohne. 

65.  Ph.  communis  L.  Cnlt.  J„  J.  0 
rar.  nana  L.  Cult. 


Digitized  by  Google 


214 


56.  Ph.  multißorus  Willd.  Die  weise-  u.  rothblühende  Var.  häufig 
cult.  Juni  b.  Aug.  0 

4.  Familie.  C aesalpinieen  R.  Br. 

25.  Gattung.  Gerds  L.  Judasbaum. 

67.  C.  Siliquastrum  L.  In  den  Anlagen  von  Bertrich,  häufig  cult. 
u.  im  Apr.  u.  Mai  blühend,  "fl 

6.  Familie.  Am  y g dale  en  Juee. 

68.  P.  Armeniaca  D.  Nur  in  den  wärmsten  Gegenden,  z.  B.  zu  Bert- 
rich und  Adenau  cult.  März,  Apr. 

59-  P-  spinosa  L.  Häufig  an  Hecken.  April,  Mai.  "{-i 

60.  P.  insititia  L.  Cult.  Apr.  "fl 

61.  P.  dvmcstica  L.  Selten  cult. 

62.  P.  avium  L.  Cult.,  aber  selten,  wild  in  Gebüschen.  Mai. 

63.  P.  Cerasus  L.  Cult.,  sehr  selten,  hier  und  da  in  Gebüschen. 
Mai.  f, 

64.  P.  Mahaleb  L.  An  Bergabhängen  bei  Bertrich  Mai.  "fj  (Weichsel.) 

65.  P.  Padus  L.  Nicht  selten  an  Bächen.  Mai.  'ft 

6.  Familie.  Rosaceen  Juss. 

27.  Gattung.  Spiraea  L.  Spierstaude. 

66.  8p-  chamaedry  folia  L.  Selten  an  Hecken  cult.,  auch  auf  der 
hohen  Acht.  Juli,  Aug.  "fl 

67.  Sp.  salicifolia  L.  Hecken  bildend,  z.  B.  zu  Buchholz.  Jul.  Aug.  ft 

68.  Sp.  Ulmaria  L.  Häufig  auf  feuchten  Wiesen,  an  Gräben.  Juli, 
Aug.  1^ 

68b.  8p.  Filipendula  L.  Häufig  auf  dem  Kalke  zu  Oos,  Büdesheim, 
Ahrhütte,  Steinfeld  u.  s.  w.  2J. 

28.  Gattung.  Bubus  L.  Brombeerstrauch. 

69.  B.  fruticosus  L.  Hecken.  Juli.  ft. 

70.  II-  Idaeus  L.  Häufig  an  stein.  Gebirgsorten.  Mai,  Juni.  ft 

71.  B-  caesius  L Auf  Aeckern.  Juni  b.  Herbst-  "fl 

72.  B.  saxatilis  L.  In  steinigen  Gebirgswäldern,  selten  b-  Mander- 
scheid, zu  Kerpen,  Münstereifel,  Büdesheim,  Oos,  bes.  auf  Kalk 
und  auf  dem  Errensberg-  Mai,  Juni,  ft  (Erdkrischeln.) 

29.  Gattung.  Fragaria  L Erdbeere. 

73.  F.  Vesca  L.  Häufig.  Mai,  Juni.  1J. 

74.  F.  elatior  Ehrh.  Sehr  zerstreut.  Bertrich,  Monreal.  Mai,  Juni.  2J, 

76.  F.  collina  Ehrh.  Sehr  zerstreut  an  sonn.  Abhängen.  Mai,  Juni.  24, 

30.  Gattung.  Geum  L.  Erdkraut. 

76.  G.  urbanum  L.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  J.,  J.  24- 
var.  grandiflora  Wtg.  Auf  Kalk  zu  Schwirzheim. 

77.  G.  rivale  I..  Auf  etwas  feuchten  Wiesen  und  an  Bächen  überall 
auf  Kalk.  Mai.  Juni.  24. 
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31.  Gattung.  Comarum  L.  Siebenfingerkraut. 

78.  C.  paluntre  L.  Häufig  fast  an  allen  Maaren,  an  torf.  Stellen  und 
auch  auf  torf.  Wiesen.  Juni  b.  Aug.  2J. 

32.  Gattung.  Potentilla  L.  Fingerkraut. 

79.  P.  rupestris  L.  Monreal  am  Durchbruch  und  auf  der  Burg 
daselbst.  Mai,  Juni.  24- 

80.  P.  argentea  L.  Ueberall  häufig  Juni  b.  Aug.  2| 

81.  P.  leucapolitana  Ph.  J.  M.  Auf  Felsen  oberhalb  Altenahr.  Mai.  24 

82.  P.  reptans  L.  Häufig  an  Wegen.  Juli,  Aug.  24 

83.  P.  Anterina  L.  Auf  Triften,  an  Wegen.  Sommer.  24 

84.  P.  verna  L.  Ueberall.  Mai  b.  Juni.  2(, 

Auf  dem  vulkan.  Boden  zu  Bertrich  eine  sehr  ausgezeichnete 
grossblumige  rauhhaarige  Var.,  die  ich  früher  für  P.  aurea  hielt. 
84b.  P.  incana  Mnch  Auf  Kalk  bei  Schwirzheim.  Mai  b.  Herbst-  24 

85.  P.  Fragariastrum  Ehrh.  In  Gebüschen.  Apr.,  Mai  24 

86.  P.  micrantha  Ram.  An  stein,  bewachsenen  Bergabhängen  bei 
"Virneburg,  Kempenich  und  Lederbach.  März,  Apr.  24 

33.  Gattung.  Tormentilla  L.  Tormentill 

87.  T.  recta  L.  In  Gebüschen.  Sommer.  24 

34.  Gattung.  Agrimonia  L Odermennig- 

88.  A.  Eupatoria  L.  Gemein  an  Wegen.  Sommer-  24 

89.  A.  odorata  Ait.  Sehr  zerstreut  in  Hecken  u.  Gebüschen:  Wüst- 
leimbach, Adenau,  Daun,  Neunkirchen,  unterhalb  Lissingen, 
Linnigthal  b.  Bertrich.  Juli,  Aug.  24 

35.  Gattung.  Boaa  L.  Rose. 

90.  E.  arvenata  L.  An  Hecken. 

ß.  glauca  Dierbach  eine  Form  mit  20—25  Blüthen  im  Corymbus 
nicht  selten  bei  Daun  und  Kirchweiler.  Juni  b.  Aug.  "fS 

91.  E.  Pimpinellifolia  DeC.  Selten  b.  Bertrich  und  auf  der  Nürburg. 
Mai,  Juni,  "fi 

92.  E.  pomifera  Herrn.  Hier  und  da  an  Hecken.  Juni,  Juli.  "fS 

93.  E.  tomentosa  Sm.  Ueberall  häufig.  Juni,  Juli  fl 

94.  E.  trachypylla  Rau.  An  Hecken,  in  Gebüschen,  Kempenich. 
Juni,  Juli,  "fi 

rar.  glabrata,  Lederbach. 

95.  E.  rubiginosa  L.  Sehr  häufig. 

var.  ericetorum,  kleinblumig;  sehr  häufig. 

96.  E.  canina  L.  Hecken.  Juni,  Juli,  "fr 

97.  E.  dumetorum  Thuill-  Häufig.  Juni.  Juli,  "fr 

98.  E.  silvestris  Rchb.  An  Hecken  häufig,  besonders  um  die  hohe 
Acht-  Auch  zu  Münstereifel,  Tondorf,  Rohr,  Rodt,  Scheuren 
etc.  Juni,  Juli,  "f^ 
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09.  li  glaucescens  Lej  Eine  «ehr  schone  Art,  mit  dunkelgraugrünen 
Blattern  und  grossen  hochrothen  Blumonkronen.  Ueberall  häufig, 
auch  auf  der  hohen  Acht,  bei  Kerpen,  Niederehe,  Gerolstein 
etc.  besonders  am  Dreiser  Weiher.  Juni,  Juli, 

7.  Familie  Sanguisorbeen  Lindl. 

36.  Gattung.  Alchemilla  L.  Sinau. 

100.  A.  vulgaris  L.  Gemein  auf  Waldwiesen.  Mai,  Juni  "f} 
var.  montana,  häufig  auf  Bergen,  z.  B am  Eirensberg. 

101.  A.  Aphanes  Scop  Ueberall  auf  Aeckern.  Mai  b.  Herbst.  Q 

37.  Gattung.  Sanguitorba  L Wiesenknopf. 

102.  S.  officinalis  L.  Auf  Wiesen.  Juli  b.  Sept.  ZJ, 

38.  Gattung.  Poterium  L.  Bccherblume. 

103  P.  dictyocarpum  Spach  Auf  trock.  Wiesen.  Mai  b Herbst  24. 
rar.  glaucescens  Rclib  , auf  Kalkboden.  , 

8.  Familie  Pomaceen  Lindl 

39.  Gattung  Crataegus  L.  Weissdorn. 

104.  C.  Oxyacantha  L.  An  Hecken.  Mai,  Juni-  "fS  (Hanäppel.) 

105.  C.  monogyna  Jacq.  An  Hecken  doch  mehr  in  den  wärmeren 
Thälern.  Juni,  "fq 

105b.  C.  oxyacanthoide-monogyna  Wirtg.  Kempenicb. 

40  Gattung.  Mespilus  1,.  Mispel- 

106.  M.  germanica  L.  Im  Oberahrthal.  Juni,  "fj 

41.  Gattung  Cotoneaster  Med.  Steinmispel. 

107.  C.  vulgaris  Lindl.  Auf  Felsen,  bes.  b.  Bertrich,  auch  bei  Gerol- 
stein, Steinfeld,  Münstereifel,  Altenahr,  Monreal.  Mai.  Juni 

42.  Gattung-  Pyrus  L.  Birnbaum. 

108.  P.  communis  L.  Cult,  "fq 

43.  Gattung.  Malus  Tourn.  Apfelbaum. 

109.  M.  communis  T.  Cult. 

ß.  acerba  DeC-  An  Hecken.  Juni.  "f-| 

44.  Gattung.  Aronia  Pers.  Felsenmispel. 

1 10.  A.  rotundifolia  Pers.  Auf  Felsen , bei  Bertrich,  Manderscheid 
und  im  Alirthale  bis  über  Schuld  (wo  sehr  hfg.)  hinaus.  (Hinkels- 
biere zu  Altenahr,  Hierzbiere  zu  Schuld ) Mai  "fS 

45.  Gattung.  Sorbus  L.  Eberesche. 

111.  S.  Aucuparia  L.  In  Wäldern,  an  Wegen.  Juni.  "f5  (Vogelkirsche.) 
112-  S.  Aria  Crtz.  Auf  Felsen,  an  Bergabhängen,  bes.  auf  Kalk. 

Häufig  in  der  Schneifel.  Juni.  fS 

113.  ,S.  Aria  = Aucuparia.  Ehemals  (1852)  bei  Bittburg,  1858  nicht 
mehr  vorhanden, 
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114.  S.  torminali»  Crtz.  Auf  Felsen,  au  sonn.  Abhängen  Münstereifel, 
Kerpen,  Bertrich  u s.  w.  Juni,  "fl 

9.  Familie.  0 na g r arieen  Juss. 

46.  Gattung.  Epilobium  L Weiderich. 

115.  E.  angustifolium  L.  Häufig  in  Wäldern.  Juni,  Juli.  24- 

116.  E.  hirsutum  L.  An  Bächen.  Juli,  Aug.  2t 

117.  E.  parei/lorum  Sclireb  An  feuchten  schatt  Orten  Juli,  Aug.  24 
var.  rt'pularis  Wahlenb  , Ahrthal  b.  Kreuzberg,  Bertrich,  Daun 
u.  s.  w. 

118.  E.  muntanum  L.  In  Gebüschen,  an  Abhängen.  Juni,  Juli.  24. 

119.  E.  collinum  Giuel.  An  trockenen  Abhängen.  Kommt  in  meh- 
reren Formen  vor.  Juni,  Juli  24. 

120.  E.  lanceolutum  Seb.  et  Maur.  An  Hecken  u.  stein.  Abhängen 
sehr  zerstreut.  Juni,  Juli  24 

121.  E.  roseum  L An  Bächen  u.  Gräben  Juli,  Aug.  2t 

122.  E.  tetragonum  L.  An  feuchten  Orten  bei  Bertrich,  Adenau, 
Bengel.  Juli,  Aug.  2J. 

123.  E-  Lamyi  Fr.  Sch.  An  einem  Graben  im  Walde  zw.  Daun 
und  Darscheid,  Alfthal  bei  Springiersbach  und  Bengel;  Schönau, 
im  Erftthale.  Juli,  Aug.  24 

124.  E.  obscururn  Schreb.  An  Quellen  und  feuchten  schatt.  Orten: 
Bertrich,  Uelmen,  Daun,  Prüm,  Oosthal  etc.  Juli,  Aug.  2t 
Gewöhnlich  sehr  ästig ; eine  einfache  fast  astlose  Form  am  Wein- 
felder Maar. 

125.  E.  palustre  L.  In  Sümpfen,  auf  sumpfigen  Wiesen  der  Maare, 
an  Gräben.  Juli,  Aug.  2t 

47.  Gattung.  Oenothera  L.  Nachtkerze. 

126.  O.  biennis  L.  An  Ufern  auf  Bachkies,  doch  nicht  auf  den  Höhen- 
Juli,  Aug.  21 

48.  Gattung.  Circaea  L.  Hexenkraut. 

127.  C • lutetiana  1..  An  feuchten  schatt.  Waldplätzen  Juni,  Juli.  24 

128.  C.  intermedia  Ehrh-,  u zwar  die  zu  C.  lutetiana  einschlagende 
Form  auf  der  Ostseite  des  Kömerkessels  b Bertrich  häufig. 
Juli,  Aug.  24  (Noch  nicht  hinreichend  entwickelte  Pflanzen  fand 
ich  in  der  Schneifel  bei  Ormond,  die  mir  entschieden  hierher 
zu  gehören  scheinen. 

10.  Familife.  Tlalorageen  TI.Bt. 

49.  Gattung.  Mgriophyl/um  Vaill.  Tausendblatt. 

129.  M.  verticillatum  L.  In  den  Maaren  bei  Daun ; Gräben  zu  Müsch, 
Kr.  Adenau.  Juli,  Aug.  2t 

130.  M.  epicatum  L.  Ueberall  in  stehendem  Wasser.  Juli,  Aug.  21 
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11.  Familie.  C allitrichineen  Lk. 

50.  Gattung.  Callitriche  h.  Wasserstern. 

131.  C.  stagnalis  Scop  In  Gräben.  Sommer.  21 

132.  C-  vernäht  Kütz.  In  Gräben.  Mai  b.  Juli.  21 

12.  Familie.  C er  al  ophy  l lee  n Grap. 

51.  Gattung.  Ceratophyllum  L.  Hörnerblatt. 

133.  C.  dernersum  L . In  Gräben  bei  Bertrich  selten. 

13.  Familie.  Lythrarieen  Juss. 

52.  Gattung.  Lythrum  L Weiderich. 

134.  L.  Salicaria  L.  An  Bächen  und  Maaren,  aber  nicht  häufig. 
Juli,  Aug.  2t 

53.  Gattung.  Peplit  L.  Bachburzel. 

135.  P.  Portula  L.  An  sumpf.  Orten.  Juni  b.  Aug.  Q 
var.  repent,  Auf  Schlamm. 

var.  natant,  Im  Wasser. 

14.  Familie-  P hil  a delphe  en  Don. 

64.  Gattung.  Philadelphia  L.  Pfeifenstrauch. 

136.  Ph.  eoronariut  L.  In  Anlagen,  z.  B.  bei  Bertrich.  Juni,  Juli. 

15.  Familie.  Cucurbitaceen  Jubs. 

55.  Gattung.  Cucurbita  L.  Kürbis. 

137.  C.  Pepo  L.  Cult.,  z.  B.  bei  Bertrich,  zu  Kerpen,  im  Ahrthal 
Juli.  © 

56.  Gattung.  Cucumis  L.  Gurke. 

138.  C.  sativus  L.  Cult,  bis  zu  den  höchstliegendon  Dörfern,  aber 
spät:  am  1.  Oct.  1861  ass  ich  in  Kempenich  noch  frischen  Gur- 
kensalat. 

57.  Gattung.  Bryonia  L.  Zaunrübe. 

139.  B.  dioica  L-  An  Hecken,  nicht  häufig,  aber  doch  bis  über  1600' 
a.  H.  reichend.  Juli,  Aug.  2t  Blätter  stumpf-  und  spitzlappig. 
(Rasrübe.) 

16.  Familie.  Portulaceen  Juss. 

58.  Gattung.  Montia  Mich.  Montie. 

140.  M rivularis  Gm.  In  Büschen.  Juni  b.  Sept.  Q 

141.  M.  minor  Gm-  An  Gräben.  Juni,  Juli.  Q 

47.  Familie.  P ar ony chieen  A.  St-  HiL 

59.  Gattung  Corrigtola  L.  Hirschsprung. 

142  C.  littoralis  L.  Auf  Kies  u.  feuchtem  Sande.  Juli,  Aug.  2t 
60-  Gattung.  Jlerniaria  B.  Bruchkraut. 

143.  H.  glabra  L.  Auf  Triften,  Wegen  u.  s.  w.  Juli,  Aug.  Q 
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18.  Familie.  Scler  antheen  Lk. 

61.  Gattung.  Seleranthua  L.  Knäuel. 

144.  Sei.  annuua  L.  Auf  Feldern.  Sommer.  Q 

145.  Sei.  intermediue  Kitt.  Auf  trock.  besonders  vulkanischem  Boden, 
Goldberg  bei  Ormont,  Breis,  Daun  etc.  Sommer.  Q 

146.  Sei.  perennia  L.  Auf  Felsen  u.  steinigem  Boden.  Mai,  Juni.  2l 

19.  Familie.  Craasulaceen  Juss. 

62.  Gattung.  Sedum  L.  Fetthenne. 

147.  8.  maximum  Sut.  Im  oberen  Ahrthale.  Aug.,  Sept.  24 

148  S.  purpuraacena  Koch.  Zerstreut  an  trockenen  Orten,  an  Ge- 
büschen, Bergabhängen,  besonders  im  Uesthal.  Aug.,  Sept.  24. 

149.  S.  Telephium  L.  p.  p.  Selton  auf  den  Felsen  von  Kronenburg. 
Aug.,  Sept.  2J. 

150.  S.  Fabaria  K.  Auf  Felsen  auf  der  Spitke  der  hohen  Acht  (hier 
von  mir  zuerst  4.  Aug.  1837  aufgefunden).  Juli,  Aug.  24 

151.  S.  vt'lloeum  L.  Im  Ilinkelsmaar  am  Mosenberg.  Mai,  Juni. 

152.  S.  album  L.  An  Mauern,  aber  nicht  auf  den  höheren  Bergen 
und  Plateaux.  Juli.  24  (Judentraube). 

153.  S.  aere  L.  An  trockenen  Orten  häufig.  Juli.  24 

154.  S-  bolonienae  Lois.  An  Wegerändern  bei  Bertrich,  Uelmen,  im 
Ahrthal  bis  Ahrhütte,  Münstereifel.  Juni,  Juli.  24 

155.  S.  reßexum  L-  Au  trockenen  Orten,  auf  Felsen  häufig.  Juli.  24 
ß.  rupeatre  L.,  auf  sonnigen  Felsen  häufig. 

156.  S.  aureum  Wtg.  Au  trockenen,  mit  Gras  bewachsenen  Orten, 
auch  auf  vulkanischem  Boden : in  den  Gräben  südlich  am  Dreiser 
Weiher,  am  Waldrando  westlich  von  Dockweiler,  auf  dem  Höchst 
im  Hochpachter,  sehr  häufig  am  Döhmberg  und  Kahlenberg, 
Rockeskyll,  an  der  Strasse  östlich  von  Kirchweiler.  Juni,  Juli.  24 
ear.  glauca  Wtg.,  häufig  auf  der  Ostseite  des  Döhmberges. 

157.  S.  trevirenae  Rosb.  (in  Wirtg.  Taschenbuch  der  Flora  der  pr. 
RheinproviDZ  1857).  8 ireverieum  Rosb.  in  dem  Jahresbericht 
der  Ges.  für  nützl.  Forsch.  1859.  Auf  Felsen  und  trockenen 
Orten  auf  vulkanischem  Boden  und  auf  Buntsandstein : auf  letzte- 
rem besonders  häufig  bei  Kyllburg,  wo  ich  kein  S.  reßexum 
fand,  bei  Bausendorf  und  Wittlich,  bei  Densborn,  sogar  auf 
feuchten  Wiesen  des  Buntsandsteins.  Auf  vulkanischem  Boden : “ 
auf  der  Falkenlei  bei  Bertrich,  auf  dem  Gerolsteiner  Berg  häufig, 
auf  demKalem  bei  Birresborn,  auf  der  Tellerlei  bei  Uedersdorf 
auf  Neroth,  auf  dem  Mosenberg.  Juni,  Juli.  24 

Bern.  Herr  Happ  jun.  sendete  mir  im  Juli  1860  Sedum  hispani- 
cum  blühend  von  den  Basalten  der  Hochacht,  später  fand  ich  es 
selbst ; diese  Art  ist  nachweislich  augesäet  worden  und  gedeiht  gut. 
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63.  Gattung.  Sempervivum  L.  Hauswurz. 

158.  8.  teetorum  L.  Auf  Dächern  zu  Manderscheid,  Daun,  Nieder- 
prüm, Altenahr.  Juli  24 

20.  Familie.  O ro  » tu  l ar  ie  e n DeC. 

64.  Gattung.  Jiibet  L.  Stachel-  und  Johannisbeere. 

159.  Ji.  Qruttularia  L.  An  Hecken.  April,  Mai.'f)  (Grieschel,  Grünschel.) 
ß ■ pubeeeen t K.  R.  ura  critpa  L.  An  Hecken  häufig. 

160.  E.  atpinum  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen.  Mai.  (Madau  zu 
Lützerath.) 

161.  H.  rubrum  L.  Cult.  April,  Mai.  24 

162.  J i.  nigrum  L.  Cult.  Münstereifel,  qu.  sp.  April,  Mai.  ^ 

21.  Familie.  Saxifr  ageen  Vent. 

65.  Gattung.  Saxifraga  L Steinbrech. 

163  8.  sponhemiea  Geml.  Auf  Felsen : im  Lieserthal  bei  Mander- 
scheid und  im  Kyllthal  bei  Birresborn,  in  verschiedenen  Formen 
von  Hrn.  Bocbkoltz  aufgefunden.  Mai,  Juni.  24 

164.  S.  tridacly/ites  L.  Auf  Feldern,  Mauern  u.  Felsen,  aber  selten. 
April,  Mai.  24 

165.  S-  granulata  L.  Auf  trockenen  Wiesen.  Mai,  Juni.  24, 

66.  Gattung.  Chrytosplenium  L.  Milzkraut. 

166  Ch.  alternifolium  L.  An  Waldbächen  nicht  häufig.  April  24 

167.  Ch.  oppositifolium  L.  An  schatt.  Waldbächen,  an  Waldsümpfen 
ziemlich  häufig.  April,  Mai.  24 

22.  Familie-  Um  b e 1 1 if  er  e n Juss. 

67.  Gattung.  Ilydrocotxjle  L.  Wassernabel 

163.  II.  vulgare  L.  Im  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld  auf  Torf- 
sumpfböden zuerst  von  H.  Bochkoltz  gefunden,  dann  auch  von 
mir.  Juli,  Aug.  24 

68.  Gattung.  Sanicu/a  L.  Sanikel 

169-  8.  europaea  L.  In  Wäldern,  nioht  häufig:  Bertrich,  Daun,  Mün- 
stereifel, Kerpen,  Uelmen,  Steinfeld,  Wittlich  u.  a.  0.  Juni,  Juli.  24 
69  Gattung.  Eryxxgium  L.  Mannstreu. 

170.  E.  eampestre  L.  An  Wegen,  bei  Boos,  sehr  häufig  an  der  Strasse 
von  Lützerath  nach  Daun  über  Immerath,  Roes,  Monreal,  Münster- 
eifel. Juli.  Aug.  24 

70.  Gattung.  Cicuta  L.  Wasserschierling. 

171.  C.  virosa  L.  An  Sümpfen,  im  Gesträuch  und  in  Torfgruben 
auf  der  Nordseite  des  Schalkenmehrener  Maares.  Aug.  24 

71.  Gattung.  Apium  L.  Sellerie. 

172.  A.  graveolens  L.  Cult.  Q 
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72.  Gattung,  Petroselinum  Hoffm.  Petersilie 

173.  P.  »atitum  L.  Cult.  Q 

73.  Gattung.  Belotciaditim  Koch.  Sumpfschinn 

174.  B.  nodißorum  K.  An  Gräben  bei  Gillenfeld  und  Bertrich.  Juli, 
Aug.  24 

74.  Gattung  Falcaria  Bess.  Sicheldolde. 

175.  F.  Bictni  Bess.  Auf  Getreidefeldern,  bei  Wittlieh.  Juli.  Q 

75.  Gattung.  Argopodium  L.  Geisfuss. 

176.  A.  Podagraria  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen.  Juni,  Juli.  24. 

76.  Gattung.  Carum  L.  Kümmel. 

177.  C.  Carvi  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  24. 

178.  C.  Bulbocastanum  Koch.  Unter  dem  Getreide  und  auf  Brach- 
feldern, bei  Daun  z.  B.  häufig,  sonst  nicht  überall.  J.,  J.  24, 

77.  Gattung.  Pimpinella  L.  ßiebernell. 

179.  P.  magna  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  24. 
rar.  dissecta,  an  trockenen  Orten. 

180.  P.  Saxifraga  L.  Auf  trockenen  Wiesen,  an  Wegen.  Juli  bis 
Sept.  24. 

rar.  pubescens,  auf  Kalk;  poteriifolia,  an  trockenen  Orten,  bes. 
auf  Kalk. 

78.  Gattung.  Perula  K.  Berle. 

181.  Ji  angustifolia  IC.  An  Bächen  und  Gräben  häufig.  Juli,  Aug.  24 

79.  Gattung.  Bupleurum  L.  Hasenohr. 

182.  Ii.  falcatum  L.  Auf  Felsen  in  den  Thalabhängen.  Juli,  Aug.  24 

183.  B.  rotundifolium  L.  Auf  Saatfeldern  des  Kalkbodens,  selten  bei 
Gerolstein,  Kerpen,  Steinfeld,  Münstereifel.  Juli,  Aug.  Q 

80.  Gattung.  Oenanlhe  L-  Rebendolde. 

184.  O.  peucedanifolia • Poll.  Auf  fruchtbaren  Wiesen  bei  Bertrich 
und  Wittlich.  Juni,  Juli.  24 

184b.  O.  fistulota  L Münstereifel,  Grossbüllesheim. 

185.  O.  Phellandrium  Lam.  An  Sümpfen,  am  Mosbrucher-  und 
Mürmes-Wciher.  Juli,  Aug.  24  (WTasserhorn). 

81.  Gattung  Aethusa  L.  Gleisse. 

186.  A.  Cynapinm  L In  Gärten,  auf  Foldern.  Sommer.  0 
rar.  elata,  Müllenborn. 

82.  Gattung.  Foeniculum  All.  Fenchel. 

187.  F-  ofßcinale  All.  Selten  cult.  Juli,  Aug  Q 

83  Gattung.  Libanotis  Crtz.  Heilwurz. 

188.  L montana  Crtz.  Auf  Bergabhängen,  Palmenberg  bei  Bertrich, 
Virneburg,  Prüm,  Brück  im  Alirthal.  Aug.  24 
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84.  Gattung.  Silaue  Bess.  Silan. 

189.  S.  pratensis  Bess.  Auf  Wiesen,  bes.  auf  Kalk.  Juni,  Juli.  24 

85.  Gattung.  Meum  Jacq.  Bärwurz. 

190.  M.  athamanticum  Jacq.  Auf  Sumpfwiesen  bei  Blankenheim  und 
in  der  Schneifel  nicht  selten.  Juli,  Aug.  24 

86.  Gattung.  Selinum  L Silge. 

191.  S.  cartifolia  L.  Auf  sumpf.  Wiesen,  bei  Hellenthal  im  untern 
Alfthal,  zwischen  Dahlem  und  Blankenheim,  Uedersdorf  bei  Daun, 
Duppach.  Aug  , Sept.  0 

87.  Gattung.  Angeliea  L.  Waldwurz. 

192-  A.  tilveetrii  L.  Sehr  häufig  an  etwas  sumpf.  Waldstellen.  Aug-, 
Sept.  24- 

88.  Gattung.  Anethum  L.  Dill. 

193.  A.  graveolens  L.  Cult.  Juli,  Aug.  0 

89.  Gattung.  Pastinaca  L.  Pastinak. 

194.  P.  sativa  L.  Auf  Wiesen.  Juli,  Aug.  24.  Eine  stark  behaarte 
Form  bei  Gerolstein  auf  Kalk. 

90.  Gattung.  Ileraeleum  L.  Bärklau. 

195.  II.  Sphondylium  L.  Auf  Wiesen  sehr  häufig.  Juli  bis  Sept.  24 
par.  angustifolia,  auf  der  alten  Burg  bei  Daun. 

91.  Gattung.  Tordylium  L.  Zirmet- 

196.  T.  maximum  L.  An  trockenen  Wegerändern  ziemlich  zahlreich, 
im  Desthale  unterhalb  Bertrich-  1855.  Juli.  0 

92.  Gattung.  Laserpitium  L.  Laserkraut. 

197.  L-  lati/olium  L.  An  sonnigen  Stellen  auf  Kalk  bei  Steinfeld 
von  J.  Schmitz  gefunden.  Juli,  Aug.  24 

93.  Gattung.  Orlaya  Hoffm.  Breitsame. 

198.  0.  grandißora  Hoffm.  Auf  Saatfeldern  im  Kalkboden  bei  Kerpen 
und  Ahütte.  Juli,  Aug.  0 (Lais,  Läuse). 

94.  Gattung.  Daucus  L.  Möhre 

199.  D.  Carola  L.  Auf  trockenen  Stellen.  Juli,  Aug.  0 

var.  nana,  auf  Triften  nicht  selten  mit  einer  stengellosen  Dolde, 
z.  B.  bei  Uedersdorf,  Daun,  am  Mosenberg  etc. 

95.  Gattung.  Caucalis  L.  Haftdolde. 

200.  C.  daucoides  L.  Auf  Feldern  zerstreut,  im  Kalk,  Duppach, 
Büdesheim,  Kerpen  u.  s.  w.  Juli.  0 

96.  Gattung.  Turgenia  Iloffm.  Turgenie. 

201.  T.  latifolia  Hoffm.  Auf  Kalkboden  unter  der  Saat  zu  Ahrdorf, 
Steinfeld  und  Münstereifel- 
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97.  Gattung.  Torilis  Adans.  Klettenkerbel. 

201b.  T.  Anthriscui  Gmel.  An  Hecken  und  unfruchtbaren  Orten.  Juli, 
Aug.  Q 

202.  T.  Helvetica  Gmel.  Auf  Feldern  zerstreut  bes.  im  Ahrthal.  Juli, 
Aug.  O 

98.  Gattung,  Scandix  L Nadelkerbel. 

203.  S.  Pecten  reneris  L.  Auf  Saatfeldern,  besonders  im  Kalk  Mai, 
Juni.  © 

99.  Gattung.  Anthritcus  Iloffm.  Kerbel. 

204.  A.  silvestris  Hoffm.  Auf  Wiesen.  Mai.  Juni.  7 [. 

205.  A.  Cerefolium  Lam.  Cult.  Mai.  0 

100.  Gattung.  Chaerophyllum  L.  Kälberkropf. 

206.  Ch.  temulum  L.  An  Hecken,  auf  Schutt.  Juli,  Aug.  Q 

207.  Ch.  bulbosum  L.  An  Ufern  bei  Bertrich,  Dockweiler,  Dreia, 
Brück.  Juli,  Aug.  Q 

101.  Gattung.  Myrrhie  Scop.  Süsskerbel. 

208.  M.  odarata  Scop.  Bei  Blankenheim,  zuerst  von  H.  J.  Winnartz 
aus  Crefeld,  später  von  Hrn.  J.  Schmitz  bei  Steinfeld  gefunden 
und  mir  mitgetheilt.  Juni,  Juli. 

102.  Gattung.  Conium  L.  Schierling. 

209.  C.  maculatum  L.  An  Wegen,  auf  Schutt.  Juni,  Juli.  0 

103.  Gattung.  Coriandrum  L.  Koriander. 

210.  C • sativum  L.  Selten  cult.  Juni,  Juli.  0 

23.  Familie.  Ar  aliace  en  Juss. 

104.  Gattung.  Hedera  L.  Epheu. 

211.  H.  Helix  L Au  Mauern,  in  Wäldern.  Ein  Exemplar  von  unge- 
heurer Grösse  an  der  Kirche  von  St.  Thomas  bei  Kyllburg,  "f) 

24.  Familie.  Corneen  DeC. 

105.  Gattung.  Cornus  L.  Hornstrauch. 

212.  C-  tanguinea  L.  An  Hecken.  Mai,  Juni, 

213.  C.  mas  L.  Zu  Udelfangen  bei  Prüm  nach  Schäfer,  und  zu  Mün- 
stereifel. "fl 

25.  Familie.  ' Lor  anthaceen  Don. 

106.  Gattung.  Visetim  L.  Mistel. 

214.  V.  album  L.  Auf  Bäumen,  aber  nur  in  den  wärmeren  Theilen 
des  Gebiets.  ^ 
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2.  M o n o p e t a lc. 

A.  Calycanthae. 

1.  Familie-  C apr if  u liaeeen  Juss. 

1 Gattung.  Adoxa  L.  Bisamkraut 
1.  A.  Moschaleltina  L.  An  Hecken.  April.  24 

Gattung.  Sambucue  L Hollunder 
f 2.  8.  Ebulus  L.  Auf  Feldern  nicht  selten.  Juli,  Aug.  24 

3.  8 nigra  L An  Hecken  Juni,  Juli.  "fS 

4.  S.  racemosa  L.  In  Gebüschen  bis  zu  den  Spitzen  der  höchsten 
Berge;  liebt  Basaltgerölle.  April,  Mai. 

3 Gattung.  Yiburnum  L.  Schneoball. 

6.  V.  Lantana  L An  Hecken  und  sonnigen  Abhängen.  Mai.  "f^ 

6.  V.  Opulus  L An  Ufern,  in  etwas  sumpf.  Gebüschen.  Mai,  Juni,  f-j 

4.  Gattung.  Lonieera  L.  Geisblatt. 

7.  L,  Peric/t/menum  L.  An  Hecken,  in  Gebüschen.  Juni,  Juli,  'ft 

8.  L.  Xylosteum  L.  An  Hecken,  nicht  häufig.  Mai,  Juni,  'fi 

4b.  Gattung.  Symphoricarpus  Dillm.  Schneebeere. 

8.  raceinnsus.  Mich.  Aus  Nord-Amerika.  In  Hecken  bei  Brück 
im  Ahrthale. 

2 Familie.  Stellaten  L. 

5.  Gattung.  Sherardia  L.  Sherardie. 

9.  P.  arcensis  L.  Häufig  auf  Feldern-  Juni  bis  Herbst  0 

6.  Gattung  Asperula  L.  Sternkraut. 

10.  A.  cynanchica  L.  Auf  trockenen  Wiesen  nicht  selten.  J.,  J.  1\, 

1 1.  A.  odorata  L.  In  Buchenwäldern,  besonders  im  Basaltgerölle  sehr 
häufig.  April,  Mai.  2j. 

7.  Gattung.  Galium  L Labkraut. 

12.  G.  aruciala  L.  Auf  Wiesen.  Mai.  24 

13.  G.  trieorne  With.  Sehr  selten  im  Kalkboden  auf  Saatfeldern  : 
Ahütte,  Nohn,  Kerpen,  Loogh,  Blankenheim,  Büdesheim.  Sommer. 

o 

14.  G.  Aparine  L.  An  Hecken.  © (Gliedlang,  Klett.) 

15.  G.  agreste  L.  Auf  Leinfeldern,  doch  nicht  überall.  Juli,  Aug.  © 

16.  G-  palustre  L.  An  Sümpfen  Juli,  Aug.  2| 

17.  G.  uliginosum  L.  In  Waldsümpfen.  Juni,  Juli.  24 
18  G.  verum  L.  Auf  Wiesen  häufig  Juli,  Aug.  24 

var . repens,  auf  vulkan.  Boden  und  auf  Dolomit. 

18b.  G.  elatum  Thuill  Auf  Wiesen  selten.  24 

19.  G.  ochroleucum  Wolf.  G.  elato-verum,  auf  dem  Facher  Berg  bei 
Bertrich.  Juli,  Aug.  24 

20.  G.  eilvaticum  L.  In  Wäldern  Juli,  Aug.  24 
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21.  O.  anisophyllum  Vill.  In  Wäldern,  auf  Felsen  und  Mauern 
ziemlich  häufig  und  von  dem  folgenden  sehr  gut  zu  unterscheiden. 
Besonders  häufig  bei  Bertrich,  zu  Ormont  auf  dem  Goldberg, 
Gerolstein,  Dann,  Manderscheid  etc.  Juni,  Juli.  2J. 

22.  G-  silnestre  Poll.  An  Hecken  und  Wegen.  Juli,  Aug.  2J, 

23.  G.  saxatile  Wcig.  Auf  Heiden  und  Triften,  selten  unter  800' 
a.  H.  Juni,  Juli.  2J. 

3.  Familie.  Valerianeen  DeC. 

8-  Gattung.  Valeriana  L.  Baldrian. 

24.  V.  officinalis  L.  An  feuchten  Orten  in  Wäldern.  Juni,  Juli.  24- 

24b.  V.  sambucifolia  Mik.  zwischen  Lommersdorf  und  Ahrhütte.  2J. 

25.  V.  dioica  L.  An  feuchten,  sumpf.  Orten,  Dorsel,  Mosbrucher 
Weiher,  Neroth.  Mai,  Juni.  24 

9.  Gattung.  Valerianella  Mnch.  Feldsalat. 

26.  V.  olitnria  Gtn.  Auf  Feldern.  April.  Mai.  (7) 

27  V.  earinata  Lois.  Bei  Bertrich,  Monreal,  Virneburg,  Kempenich, 
Ahrthal.  April,  Mai.  0 

28.  V.  Morisoni  DeC.  Auf  Saatfeldern,  Weibern,  Kempenich,  Dreis, 
Dockweiler.  Juni,  Juli.  0 

29.  V.  Auricula  DeC.  Auf  Feldern,  zu  Kempenich.  Juli,  Aug.  0 

4.  Familie.  Dipsaeeen  DeC. 

10.  Gattung.  Dipeacus  L.  Karde. 

30.  D.  silvestris  L.  An  Wegen  auf  Schutt,  nicht  häufig  und  meist 
nur  in  den  Tbälem.  Aug.  Q 

31.  D.  pilosus  L.  An  Hecken  und  Wegen  an  vielen  Stellen  z.  B. 
bei  Bertrich,  Uelmen,  Brück  im  Ahrthale.  Juli  bis  Sept.  Q 

11.  Gattung.  Scabiosa  L.  Scabiose. 

32.  Sc.  Columbaria  L.  Auf  trockenen  aber  fruchtbaren  Wiesen.  Juni, 
Juli.  24, 

12.  Gattung.  Succisa  Mönch.  Abbis- Scabiose. 

33.  S.  pratensis  Mnch.  Auf  allen  Waldwiesen.  Juli,  Aug.  24 

13.  Gattung.  Knautia  Coult.  Knautie. 

34.  E.  arvensis  Coult.  Auf  Feldern.  Sommer.  24 

5.  Familie.  Compo  sit  e n L. 

14.  Gattung.  Eupatorium  L.  Wasserdost. 

35.  E.  cannabinum  L.  An  Gräben.  Aug.,  Sept.  24- 

15.  Gattung.  Tussilago  L.  Huflattig. 

36.  T.  Farfara  L.  Auf  Thonfeldern.  März,  Apr.  24 

16.  Gattung.  Petasites  Scop.  Pestwurz. 

37.  P.  officinalis  Mnch.  An  Bächen  und  Sümpfen.  April,  Mai.  2). 

38.  P.  albus  Gärten.  In  mehreren  Waldschluchten  des  Districtes 

Verb.  d.  nat.  Ver.  XXII  Jahrs,  M holze.  II  Bd.  10 
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Heilknipp  hei  Oizheim  in  der  östlichen  Schneifel  i.  J.  1862  vom 
Forstmeister  Eigenbrodt  von  Trier  entdeckt  und  1863  von  mir, 
durch  den  Forst) leamten  Ilammes  geführt,  in  grosser  Anzahl 
aufgefunden.  April.  24. 

17.  Gattung.  Linosyri»  DeC.  Linosyre. 

39.  L.  vulgär»»  DeC.  Auf  Felsen  bei  Bertrich  und  im  Ahrthal. 
Aug.  24. 

18.  Gattung.  Solidago  L.  Goldruthe. 

40.  S.  virga  attrca  L.  ln  Wäldern.  Juli,  Aug.  24. 

19.  Gattung.  Erigeron  L.  Berufkraut. 

41.  E cana  rlense  L.  An  Wegen,  auf  Mauern  und  Schutt.  Sommer.  Q 

42.  E.  aeri » L.  Auf  Brachfeldern,  an  Wegen.  Juli,  Aug.  0 

20.  Gattung.  Pellis  L.  Tausendschön. 

43.  B-  perenni»  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  März  bis  Herbst.  24. 
(Margarethenblümchen,  Magdalenenblüiacheu.) 

21.  Gattung.  Tnula  L.  Alant. 

44.  I.  britannica  L.  In  Thälern,  an  den  Bächen.  Juli,  Aug.  24 

45.  I.  salicina  L.  Waldwiesen:  Prüm  (Loy!) 

22.  Gattung.  Coriyza  L.  Dürrtvurz. 

46.  C.  »quarr osa  L".  An  Wegen.  Aug.  0 

23.  Gattung.  Puliearia  Flöhkraut. 

47.  P.  dysenterica  Gtn.  Im  Ues-  und  Ahrthal,  bei  Wittlich  und 
Münstereifel.  Juli,  Aug.  24 

24.  Gattung.  Eilago  L.  Fadenkraut. 

48.  F.  germanica  L.  Auf  Feldern.  Juli,  Aug.  Q 
ß.  canescens  Fl.  Fr.,  Nohn  auf  Kalk. 

49.  F.  spa/hulata  Prosl.  Auf  Feldern.  Juli,  Aug.  0 

50.  F.  arcensi » L.  Auf  Feldern.  Juli.  Aug,  0 

öl.  F.  minima  Sm.  Auf  trockenen  Foldern  u.  Btein.  Orten.  Juli  bis 
Sept.  © 

25.  Gattung.  Qnaphalium  L.  Ruhrkraut. 

52.  G.  »ilcaticum  L.  In  Wäldern,  besonders  Waldschlägen.  Juli, 
Aug.  24 

53.  G.  uliginosum  L.  var.  G.  pilulare  Wahlenb.  An  sumpf.  Orten, 
Juli  bis  Herbst.  0 

26.  Gattung.  Antennaria  DeC.  Katzenpfötchen. 

54.  A.  dioiea  Gtn.  Auf  Haiden.  April,  Mai.  24 

27.  Gattung.  Ilelichrysum  DeC.  Sonnengold. 

65.  II.  arenarium  Gtn.  Auf  Saudfeldern  bei  Prüm  nach  Schäfer. 
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28.  Gattung.  Bt'dens  L.  Zweizahn. 

56.  B.  cernua  L.  An  Sümpfen,  im  Schlamm  häufig.  Juli,  Aug. 
ear.  radiata,  an  vielen  Stellen, 

57.  B.  tripartita  L.  An  sumpfigen  Orten.  Juli  bis  Sept.  0 rar. 
integrifolia  Wirtg.,  Gillenfeld. 

28b.  Helianthus  L.  Sonnenblume. 

58.  B.  luberosus  L.  Im  unteren  Desthal  u.  a 0. , aber  sparsam 
cult. 

29.  Gattung.  Artemisia  L.  Beifuss. 

69-  A.  Absynthium  L.  An  Felsen  bei  Bertrich,  im  Ahrthal,  Burg 
Kerpen,  Monreal.  Juli,  Aug.  24.  (Biewes  = Beifuss.) 

60.  A.  vulgaris  L.  An  Wegen  nicht  häufig  und  nicht  in  den  höheren 
Lagen.  Juli,  Aug.  24  (Wischkraut.) 

61.  A.  pontica  L.  Auf  dem  Kirchhofe  der  Weinfelder  Kapelle  bei 
Daun,  schon  1882,  wie  wild.  In  Gärten  zu  Monreal  und  Arloff; 
im  Sept.  und  Oct.  24 

62.  A.  campestris  L.  An  sonnigen  Felsen,  im  Des-  und  Ahrthal 
Wittlich.  Juli,  Aug.  24 

30.  Gattung.  Tanacetum  L.  Rainfarrn. 

63.  T.  vulgare  L.  An  Wegen,  auf  Schutt,  bis  zu  den  höchsten  Berg- 
spitzen. Juli,  Aug.  24 

31.  Gattung.  Matricaria  L.  Mutterkaraillo. 

64.  M.  Chamomilla  L.  Häufig  auf  Saatfeldern.  Sommer.  @ 

65.  M.  inodora  Sm.  Auf  Saat-  und  Brachfeldern.  Sommer.  0 0 

32.  Gattung.  Chrysanthemum  L.  Wucherblume. 

66.  Ch.  Leucanthemum  L.  Auf  Wiesen  häufig.  Mai,  Juni.  24 

var.  bertricensis  Wtg.  Um  Bertrich  auf  Bergabhängen,  Wegen,  an 
Gebüschen,  sehr  häufig,  auch  an  anderen  Stellen  der  Eifel. 
Blüht  bis  zum  Herbste.  (Johannisblume.) 

67.  Ch.  corymbosum  L.  In  Wäldern  und  Waldschlägen,  aber  nicht 
häufig,  bes.  auf  Kalk.  Juli,  Aug.  24 

68.  Ch.  Parthenium  L.  An  Waldrändern,  in  Schlägen.  Juli  bis 
Sept.  © 

n.  longiglossa,  I um  ßertrjcJj  häufig. 

ß.  breviglossa,  ) B 

69.  Ch.  segetum  L.  Auf  Aeckern.  Juni  bis  Oct.  Q (Hohneblumen  zu 
Münstereifel.) 

33.  Gattung.  Achillea  L.  Schafgarbe. 

70.  A.  Ptarmiea  L.  Häufig  an  etwas  sumpfigen  Orten.  Juli  bis 
Sept.  24 

71.  A.  Mille/olium  L.  Häufig  auf  Wiesen,  au  Wegen.  Sommer.  24 
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72.  A.  nolilit  L.  An  trockenen  Orten  nur  zu  Monreal,  aber  dort 
sehr  häufig. 

34.  Gattung.  Anthemis  L.  Kamille. 

73.  A.  tinctoria  L.  Au  trockenen  sonnigen  Orten,  aber  nicht  auf 
den  Höhen-  Juli,  Aug.  © 

74.  A.  arcentis  L.  Auf  Aeckern.  Sommer.  © 

75.  A.  Cotula  L.  Auf  Acckern  und  Schutt.  Sommer.  © 

35.  Gattung.  Arnica  L.  Wolverlei. 

76  A.  montana  L.  Auf  etwas  sumpf.  Waldwiesen:  Münstereifel, 
Michelsberg,  Wershoven,  Boxberger  Haide,  Nürburg.  Lederbacli, 
Boos,  Virneburg,  Gerolstein,  Manderscheid  u.  s.  w.  Juni,  Juli.  2J. 

36.  Gattung.  Cineraria  L.  Aschenpflanze. 

77.  C.  spathulaefolia  Gm.  In  Wäldern,  bei  Bertrich,  Daun,  Mander- 
scheid, Gerolstein,  Monreal  und  Adenau.  Mai,  Juni.  2J, 

37.  Gattung,  äeneeio  L.  Kreuzwurz. 

78.  S.  vulgaris  L.  Auf  bebautem  Lande.  Sommer,  Herbst.  © 

79.  8.  viseosus  L.  Auf  Schutt.  Sommer.  © 

80.  S.  sileaticus  L.  In  Wäldern  und  Waldschlägen.  Sommer.  © 

81.  S.  erucifolius  L.  An  Hecken  und  Wegen  Sommer.  2(. 

82.  S.  saracenicus  L.  Am  Ufer  der  Erft  bei  Weingarten.  Juli,  Aug.  24. 

83.  S.  Furhsii  Gmel.  In  Wäldern  häufig. 

84.  8.  Jacquinianus  Rchb.  In  Hochwäldern,  Virneburg,  hohe  Acht. 
Juni,  Juli.  24. 

85.  8.  Jaeobaea  L.  Auf  Wiesen. 

86.  8.  aquatieus  Huds.  Auf  Sumpfwiesen  selten.  Juli,  Aug.  2J. 

38.  Gattung.  Calendula  L.  Ringelblume. 

87.  C.  officinalis  L.  Auf  Kirchhöfen.  Sommer.  © 

39.  Gattung.  Carduus  L.  Distel. 

88.  C.  aeanthoides  L.  An  Wegen  nicht  häufig.  Juli,  Aug.  © 

89.  C.  crispus  L.  An  Wegen,  auf  Schutt.  Sommer.  © 

90.  C-  nutans  L.  Auf  Schutt,  an  Wegen.  Sommer.  © 

91.  C.  crispo  nutans  An  der  Landstrasse  bei  Walsdorf,  am  Abgang 
der  Strasse  nach  Rockeskyll.  Aug.,  Sept.  Q 

40.  Gattung.  Cirsium  Scop.  Kratzdistel 

92.  C.  lanceolatum  Scop.  An  Wegen,  in  Wäldern.  Sommer.  © 

93.  C ■ palustre  Scop.  Auf  sumpf.  Wiesen  Sommer.  © 

94.  C • bulbnsum  DeC.  Auf  Kalkboden:  Triften  bei  Prüm,  Wiesen 
bei  Kerpen  häufig  Juli,  Aug.  24. 

95.  C.  acau/e  All.  Auf  Triften  und  Bergabhängen,  auf  Grauwacke, 
Lava,  Sandstein  und  Kalk ; steigt  nicht  leicht  unter  800'  a H. 
herab.  Juli  bis  Sept.  2\.  (Hundsdistel.) 

ß.  eaulescens,  auf  fruchtbarem  Boden  nicht  häufig. 
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96.  C.  Kocheanum  Löhr.  Auf  Triften  bei  Prüm.  (Ley,  1843 ) 

97.  C.  oleraeeum  Scop.  Auf  sumpf.  Wiesen  im  oberen  Ahrthal,  zu  Abach, 
Kerpen  sehr  häufig,  Steinfeld,  Münstereifel.  Juli  bis  Sept.  2J. 

98.  C.  areense  Scop.  Auf  Aeckern. 

99.  C.  oleraceo-arvente.  Im  Oosthale  zwischen  Lissingen  und  Mül- 
lenborn.  Juli  bis  Sept. 

41.  Gattung.  Onopordon  L.  Eselsdistcl. 

100.  O.  Acanthium  L.  An  Wegen  nicht  häufig.  Bertrich,  Uelmen, 
Daun,  Ahrthal.  Q 

42.  Gattung.  Lappa  Tourn.  Klette. 

101.  L.  major  Gtn.  An  Wegen,  auf  Schutt  selten.  Juli,  Aug.  Q 

102.  L.  minor  DeC.  An  Wegen.  Juli,  Aug.  © 

103.  L.  tomentosa  Lam.  Auf  Kalkboden,  an  Wegen,  Lommersdorf 
bei  Loogh  unweit  Kerpen,  Sarresdorf  bei  Gerolstein,  Blanken- 
heim, Juli  bis  Sept.  Q 

43.  Gattung.  Carlina  L.  Eberwurz. 

104.  O.  vulgaris  L.  Auf  Triften,  trookenen  Abhängen,  häufig.  Juli, 
Aug.  O 

44.  Gattung.  Serratula  L.  Scharte. 

105.  8.  tinctoria  L.  In  Hecken  bei  Blankenheim,  imSahrthal,  Münster- 
eifel im  Iversheimer  Wald  und  am  Hirnberg.  Juli,  Aug.  24- 

45.  Gattung.  Centaurea  L.  Flockenblume. 

106.  C.  Jacea  L.  In  verschiedenen  Formen  häufig,  so  eine  nieder- 
liegende einköpfige  auf  Triften,  eine  aufrechte  langstielige  in 
Wäldern,  eine  doldentraubige  grossblüthige  an  Hecken  bei  Daun 
etc.  Juli,  Aug.  24. 

107.  C.  nigrescen e Thuill.  An  Wegen,  besonders  auf  Buntsandstein, 
z.  B.  bei  Wittlich  und  Bausendorf.  Juli  bis  Sept.  24- 

108.  C.  nigra  L,  In  Wäldern,  bei  Gerolstein  und  Birresborn  im 
Kyllthal  sparsam,  häufig  auf  dem  Lavastrome  des  Mosenberges 
im  Thalo  der  kleinen  Kyll,  Springiersbach,  Kerschenbach,  Kro- 
nenburg, Schneifel.  Juli,  Aug.  24. 

109.  C.  montana  L.  In  Wäldern  selten,  bei  Bertrich,  Gerolstein, 
Manderscheid,  Monreal,  Büdesheimer  Berg  bei  Oos,  Steinfeld, 
Münstereifel.  Juni.  24- 

110.  C.  Cyanut  L.  Auf  Saatfeldern.  Juni,  Juli.  © 

111.  C.  Scabioea  L.  Auf  Wiesen  und  Feldern.  Juni,  Juli.  © 

112.  C.  Calcitrapa  L.  Prüm.  (Ley!) 

46.  Gattung.  Lapeana  L.  Rainkohl. 

113.  L.  communie  L.  An  Wegen,  auf  Schutt,  in  Gärten,  häufig. 
Sommer.  0 

47.  Gattung.  Arnoserie  Gtn.  Lämmersalat. 

114.  A.  minima  Gtn.  Auf  ilaferfeldern  überall-  Juli  bis  Sept.  © 
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48.  Gattung.  Cichorium  L.  Cichorie. 

115.  C.  Tntybun  L.  Ueberall  an  Wegen.  Juli  bis  Sept.  Q 

116.  C.  Endivia  L.  Cult  Q 

49  Gattung.  Thrineia  Roth.  Hundslattich. 

117.  Th-  hirta  L.  An  trockenen  Orten.  Juli,  Aug.  Q 

50.  Gattung.  Picrit  L.  Bitterkraut. 

118.  P.  hieracioide»  L.  An  Wegen,  in  Gebüschen.  Juli,  Aug.  0 

51.  Gattung.  Leontodon  L Löwenzahn. 

119.  L.  autumnalit  L.  Häufig  auf  Wiesen  und  Feldern.  Juli  bis 
Sept.  24. 

120.  L-  hantilin  L.  Auf  Waldwiesen.  Juni,  Juli.  24 

52.  Gattung.  Tragopogon  L.  Bocksbart. 

121.  T.  pratennin  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  0 

122.  T.  Orientalin  Jcq.  Wiesen,  im  Oosthal  häufig,  Nürburg. 

52b.  Scorzonera  L.  Schwarzwurzel. 

123.  T.  minor  Fr.  Auf  Grasplätzen,  zerstreut,  häufig  bei  Bittburg, 
auch  bei  Dreis,  Zilsdorf,  Kempenich,  Monreal  etc.  Mai,  Juni.  0) 

124.  Sc.  hispanica  L.  Cult.,  aber  selten,  bei  Münstereifel  auch  verw. 

53.  Gattung.  Hypochoeri * L.  Ferkelkrant. 

125.  TI.  glabra  L.  Auf  Feldern,  besonders  bei  Bertrich.  Juli  bis 
Sept.  Q 

126.  E.  radicata  L.  An  Wegen,  auf  Triften.  Juli  bis  Sept.  24 

54.  Gattung.  Achyrophorus  Scop.  Hachelkopf. 

1271  A.  maculatun  Scop.  Auf  Waldtriften  bei  Prüm  (Ley,  1844), 
auf  Wiesen  bei  Zilsdorf  auf  Kalk  (1863),  Kuhberg  bei  Oos,  Steinfeld. 

55.  Gattung.  Taraxacum  Juss.  Pfaffenröhrlein. 

128.  T.  officinale  Wigg.  An  Wegen,  auf  Wiesen  u.  s.  w.  Frühling, 
Sommer.  24 

129.  T.  paluntre  DeC.  Auf  sumpf.  Wiesen,  an  vielen  Orten.  April 
bis  Juni.  24 

55.  Gattung.  Laetuca  L.  Lattich. 

130.  L.  nativa  L.  Cult.  Juni,  Juli.  Q 

131.  L.  virosa  L.  In  Wäldern  bei  Bertrich  und  im  Alfthal,  Juli.  Q 

132.  L.  Scariola  L.  Zerstreut,  an  Wegen,  auf  Schutt.  Juli,  Aug.  0 

66.  Gattung.  Sonchun  L.  Gänsedistel. 

133.  S.  oleraceui  L.  Ueberall  auf  bebautem  Boden.  Sommer.  Q 

134.  <S.  anper  Vill.  Auf  trockenem,  unbebautem  Boden,  in  Wäldern. 
Sommer.  Q 

135.  8.  arveneii  L.  Auf  Feldern.  Sommer.  24 
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v 57.  Gattung.  Crepit  L.  Pippau. 

136.  C.  foetida  L.  An  Wegen  bei  Wittlieh;  auf  Kalk  bei  Kerpen 
und  Gerolstein.  Juli,  Ang.  © 

137.  C.  praemorta  Tech.  Auf  Waldwiesen  bei  Prüm,  Kuhberg  und 
Wehrbusch  bei  Oos,  Büdesheim,  Steinfeld.  Mai,  Juni.  24- 

138.  C.  hiermit  L.  An  Wegen,  auf  Wiesen  häufig.  Juni,  Juli.  0 

139.  C.  nicaeensis  L.  Reichlich  auf  der  grossen  Weiherwiese  bei 
Ueluicu  (IG.  Juni  1861  u.  1862).  Genaue  Nachfrage  hat  erwiesen, 
dass  nie  fremder  Samen  hier  ausgestreut  wurde. 

140.  C.  tectorum  L.  Selten  auf  etwas  sandigen  Aeckern  bei  Münster, 
eifei  und  Wittlich.  Juli,  Aug.  © 

141.  C.  viren t Vill-  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Sommer.  © 

142.  C.  paludosa  Mnch.  Auf  sumpfigen  Wiesen.  Juni,  Juli.  24. 

58.  Gattung.  ITieracium  L.  Habichtskraut. 

143.  II  Pilotelia  L.  Häufig  an  Wegen,  auf  Wiesen  etc.  Mai  bis  Juli.  24- 

144.  II.  Auricula  L.  Auf  Grasplätzen,  auf  Triften,  an  Waldrändern, 
häufig.  Juli  bis  Sept.  24. 

145.  II.  praealtum  Vill.  Sehr  selten  im  Ahrthale.  Juni,  Juli.  24- 

146.  II  murorum  L.  Ueberall  an  Wegen,  auf  Felsen.  Sommer.  24- 

147.  TI.  praecox  Schultz  Bip.  Auf  Felsen,  zu  Gerolstein  und  im  oberen 
Ahrthale  auf  Dolomit  und  Grauwacke,  auf  Thonschiefer  zu  Mon- 
real. Mai,  Juni.  24- 

148.  II.  vulgatum  Fr.  Häufig  an  Wegen,  in  Gebüschen.  Juni,  Juli.  24. 

149.  II.  Schmidt ii  Tausch  Auf  Thonschieferfelsen  zu  Altenahr  und 
Monreal.  Mai  bis  Juli.  24. 

150.  II.  palletcent  Schleich.  Auf  Thonschieferfelsen  zu  Monreal  am 
Durchbruch  sparsam.  Juni,  Juli.  24- 

151.  II.  boreale  Fr.  In  Wäldern  häufig.  Juli  bis  Sept.  24- 

152.  H.  tridentatum  Fr.  In  Wäldern  Juli,  Aug.  24. 

153.  II.  umbellatum  L.  An  Waldrändern,  auf  Steinhaufen,  häufig. 
Juli  bis  Sept-  24- 

6.  Familie.  Campanulaceen  Juss 

59.  Gattung.  Campanula  I,.  Glockenblume. 

154.  C.  glomerata  L.  Sehr  häufig  auf  Wiesen.  Mai  bis  Juli.  24. 

155.  C.  C'ervicaria  I..  In  Gebüschen  bis  jetzt  nur  auf  dem  Lavafels 
des  Horngrabens  bei  Manderscheid  an  der  kleiuen  Kyll.  (6.  Aug. 
1860  verblüht.)  Wird  auch  bei  Münstereifel  oberhalb  des  Blan- 
konheimer  Thiergartens  angegeben. 

156.  C.  rotundifolia  L.  Häufig  auf  Wiesen.  Sommer.  24. 
var.  linifolia,  überall  auf  Felsen. 

var.  pubescent,  auf  Felsen  bei  Gerolstein  und  Manderscheid. 

157.  O.  latifolia  L.  Zwischen  den  Basaltblöckcn  der  hohen  Acht,  sehr 
sparsam  (zuerst  1838  und  von  da  bis  zur  neuesten  Zeit).  Juli.  2j. 
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158.  C.  Trachelium  L.  In  Wäldern.  Juni  bk  Aug.  24*a 

159.  C-  rnpunculoides  L.  Häufig  auf  Feldern.  Juni  bis  Sept  24.  (Ess- 
wurzel) 

160.  C.  penicaefolia  L.  In  Wäldern.  Juni,  Juli.  24- 

161.  C.  rapunculua  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Juni,  Juli.  24- 

60.  Gattung.  Specularia  DeC.  Spiegelblume. 

162.  Sp.  Speculum  A.  DeC.  Auf  Saatfeldern  ziemlich  häufig.  Juni,  Juli.  Q 

163.  Sp.  hybrida  A.DoC.  Auf  Kalk  bei  Ahrdorf  und  Münstereifel. 
Juni,  Juli.  O 

61.  Gattung.  Phyteuma  L.  Rapunzel. 

164.  Ph.  orbiculare  L.  Ilüufig  auf  den  Wiesen  des  Kalkgebirges  bei 
Büdesheim,  Gondelsheim,  Schwirzheim,  Oos,  Kerpen,  Ahütte 
sehr  selten  auf  Aremberg.  Juni,  Juli.  24. 

165.  Ph.  nigrum  L.  Sehr  häufig  auf  trockenen  Wiesen  und  in  Wäldern. 
Juni,  Juli.  24. 

62.  Gattung.  Jatione  L.  Schafscabiose. 

166.  -T.  montana  L.  Auf  trockenen  Abhängen.  Juli,  Aug.  0 
Wahlenbprgia  hederacea  ltchb.  wächst  in  Torfsümpfen  bei  St. 
Vith. 

7.  Familie.  Vaccinieen  DeC. 

63.  Gattung.  Vaccinium  L.  Heidelbeere. 

167.  V.  Myrti/lut  L.  Auf  Haidon,  in  Wäldern.  Mai,  Juni,  "fi 

168.  V.  uliginosum  L.  In  Sümpfen  bei  Kroneuburg  nach  Lejeune  und 
häufig  in  der  Schneifel  (Trunkelbecre).  Mai,  Juni,  "p> 

169.  V.  Vitia  Idaea  L.  Auf  sandigen  Waldplätzen  an  verschiedenen 
Stellen  des  Kreises  Adenau  von  Oberförster  de  Lassaulx  gefunden; 
an  der  hohen  Acht,  zu  Blankenheim  und  Münstereifel  auf  der 
Schneifel  häufigor  und  noch  mehr  im  hohen  Venn.  Juni,  Juli,  "pj 

170.  V.  Oxycoeeoa  L.  In  Torfsümpfen  zwischen  Sphagnum  sehr  zer- 
streut: ehemals  auf  dem  Mosbrucher  Weiher  bei  Kellberg  und 
der  grossen  WeiherwieBe  beiüelmen;  jetzt  noch  auf  dem  Stroh- 
ncr  und  dem  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld,  am  Meerfelder 
Maar  und  im  Moss  zu  Gerolstein.  Zu  Mosbruch  und  Uelrnen 
heisst  sie  Rietbeere;  zu  Strohn  und  Gillenfeld  heissen  die  Früchte 
Märchenäpfel  in  der  runden,  und  Märcheubirnon  in  der  läng- 
lichen Form.  Mai,  Juni,  fj 

B.  Tbalamanthen  oder  Corollifloren  DeC. 

1.  Familie.  E rieinee  n Desv- 
1.  Gattung.  Andromeda  L.  Andromeda. 

1.  A.  polifolia  L.  In  Torfsümpfen , häufig  auf  dem  Strohner  und 
dem  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld;  ehemals  auch  auf  dem 
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Mosbrucher  Weiher  und  der  grossen  Weiherwiese  zu  Uelmen. 
Juli,  Aug.  "f)  Gewöhnlich  auf  Sphagnum  mit  Vaccinium  Oxycoccos, 
doch  seltener  als  dieses. 

2.  Gattung.  Caltuna  Salisb.  Haidekraut. 

2.  C.  vulgaris  Salisb.  Sehr  gemein  auf  Haiden.  Aug.,  Sept.  "fi 

var.  albiflora,  P’alkenley  bei  Bertrich. 

2b.  Gattung.  Erica  L.  Haide. 

2b.  E.  Tetralix  L.  Häufig  in  der  Schneifel,  wo  auch  die  Var.  albi- 
flora. Juli,  Aug.  'f} 

Ledum  palustre  L.  findet  sich  nicht  mehr  zu  Uelmen. 

2.  Familie.  Pyrolaceen  Lindl. 

3.  Gattung.  Pyrola  L.  Wintergrün. 

3.  P.  rotundifolia  L.  Zerstreut  in  Wäldern.  Juni,  Juli.  24. 

4.  P.  media  Sw.  Im  Walde  auf  der  Nordseite  der  hohen  Acht  (29.  Juni 

1857)  und  auf  dem  Freienhäuschen  am  Hochkelberg  (1862).  Wird 
auch  zu  Münstereifel  angegeben. 

5.  P.  minor  L.  Häufig  in  Wäldern.  Juni,  Juli.  24, 

3.  P'amilie.  Monotropee  n Nutt. 

4.  Gattung.  Monotropa  L.  Ohnblatt. 

6.  M,  Hypopitys  L.  var.  hireuta,  in  Laubwäldern  nicht  selten.  Juli.  24. 

4.  Familie.  A quif  o li ac  e en  DeC. 

5.  Gattung.  Ilex  L.  Stechpalme. 

7.  I.  Aquifolium  L.  Im  Ahrthale  zu  Altenahr  und  Aremberg,  auf 

der  hohen  Acht,  zu  Manderscheid  und  Münstereifel-  Mai,  Juni,  'f) 
6.  F'amilie.  0 le  ace  en  Lindl. 

6.  Gattung  Ligustrum  L.  Liguster. 

8.  L.  vulgare  L.  An  Hecken.  Juni,  Juli.  "Ji 

7.  Gattung.  Syringa  L.  Syringe. 

9.  S.  vulgaris  L.  Im  F’reien  cult.  und  verw.,  z.  B.  auf  der  hohen 

Acht,  zu  Blankenheim,  Kronenburg,  Aremberg,  "fl 
8 Gattung.  Eraximus  L.  Esche. 

10.  F.  excelsior  L.  Häufig  in  Wäldern  und  angepflanzt.  Juni,  Juli, 
■pj  (Liesche). 

6.  Familie.  Asel epi a de e n R.  Br. 

9.  Gattung.  Cynanchum  R.  Br.  Hundswürger. 

11.  C.  Vineetoxieum  R.  Br.  An  bewachsenen  sonnigen  Bergabhängen. 
Juni,  Juli.  2|. 

7.  Familie.  Oentianeen  Juss. 

10.  Gattung.  Menyanthes  L.  Fieberklee. 

12.  if.  trifoliata  L.  In  allen  Eisenoxyd  absetzenden  Sümpfen.  Mai, 
Juni.  24. 
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11.  Gattung'.  Erythraea  Pers.  Tausendgüldenkraut. 

13.  E.  Centaurium  Pers.  Auf  Haiden  und  trockenen  Grasplätzen. 
Juni,  Juli.  © 

14.  F.  pulchella  Fr.  An  feuchten  etwas  sumpf.'  Orten,  selten.  Juni, 
Juli.  Q 

12.  Gattung-  Oentiana  L.  Enzian. 

15.  G.  cruciata  L.  Auf  dem  Kalkgebirge  bei  Hillesheim,  Gerolstein, 
Blankenheim,  Steinfeld,  Münstereifel.  Juli,  Aug.  2(. 

16.  G.  germanica  L.  Ueberall  auf  dem  Kalke  bei  Prüm,  Gerolstein, 
Hillesheim,  Blankenheim  u.  s.  w.  Juli  bis  Sept.  Q 

17.  G.  campeetris  L.  Nur  auf  dem  Kalke  bei  Hillesheim.  Juli  bis 
Sept.  © 

17b.  G.  ciliata  L.  Ueberall  auf  dem  Kalke.  August,  Sept.  0 

8.  Familie.  Apocyneen  R.  Br. 

13.  Gattung.  Vinca  L.  Siungrün. 

18.  V.  minor  L.  In  Wäldern.  April,  Mai.  2J.  (Sperrfink,  Maipalm). 

8b.  Familie.  Polemoniaceen  Lindl. 

13b.  Gattung.  Collomia  Nutt. 

18b.  C.  grandiflora  Dougl.  An  einer  Hecke  am  Kalvarienberg  zu 
Prüm  (Ap.  Göbel,  seit  1857).  An  der  Landstrasse  zu  Kelberg 
(1860).  Juli.  © 

9.  Familie.  Convolculaceen  Juss. 

14.  Gattung.  Coneolculue  L.  Winde. 

19.  0.  sepium  L.  An  Hecken.  Juli,  Aug  2i 

20.  C • arvensü  L.  Auf  Feldern.  Juni  bis  Aug.  2j. 

10.  Familie.  Cuscut  inee  n Lk. 

15  Gattung.  Cutcuta  L.  Flachsseido. 

21.  C.  europaea  L.  An  Hecken,  auf  Nesseln,  Wittlich,  Monreal, 
Münstereifel.  Juni  bis  Aug.  0 

22.  C.  Epithymum  Murr.  Auf  Haiden  und  trock.  Wiesen.  Sommer.  2J. 

23.  C.  Epilinum  Weihe.  Auf  Leinfeldern.  Juli,  Aug.  0 

11.  Familie.  Boragine  en  Juss. 

16.  Gattung.  Borago  L.  Boretsch. 

24.  B.  officinalis  L.  In  Gärten  und  auf  Gemüsefeldern.  Sommer.  0 

17,  Gattung.  Lycopsis  L.  Krummhals. 

25.  £.  arvensis  L.  Auf  Aeckern  und  Schutt.  Sommer.  0 

18.  Gattung.  Symphytum  L.  Beinwell. 

26.  S ■ officinale  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  !(. 
var.  rubra.  Beide  nicht  häufig 
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18b.  Gattung.  Cynoglossum  L. 

26b.  C.  ofßdnale  L.  An  Wegen  bei  Gerolstein,  Manderscheid,* Ber- 
trich, im  Oosthale,  Ahrthalo,  Virneburg,  Kerpen  u.  a-  0.  Juni, 
Juli.  Q 

19.  Gattung,  blyosotis  L.  Vergissmeinnicht. 

27.  M.  palustris  L.  An  Bächen.  Sommer.  ZJ. 
var.  etrigulosa  Rchb.,  häufig  auf  Wiesen. 

28.  M-  caespitosa  Schultz.  In  Sümpften,  Schalkenmehrener  u.  Wein- 
felder Maar  häufig.  Juli  bis  Sept.  2J. 

29.  M-  silcatica  Hoffm.  In  Laubwäldern  der  Grauwackenformation 
häufig.  Mai,  Juni.  Q 

30.  M hispida  Schl.  An  sonnigen  Rainen.  Mai,  Juni.  Q 

31.  M ■ intermedia  Lk.  Auf  Feldern.  Sommer.  0 © 

32.  M.  versicolor  Pers.  Auf  Brachfeldern.  Mui,  Juni.  0 
var.  multicaulis,  Manderscheid. 

33.  M.  stricto  Lk.  Auf  Feldern.  Mai,  Juni.  0 

20.  Gattung.  Lithospermum  L.  Steinsame. 

34.  L arvense  L.  Auf  Aeckern  häufig.  Mai,  Juni.  0 

34b.  L.  ofßcinale  L.  An  Hecken,  Burg  Blankenheim,  Kerpen. 

34c.  L.  purpureo-coeruleum  L.  Eschweiler  Thal  bei  Münstereifel.  Mai, 
Juni.  2-1. 

21.  Gattung.  Pulmonaria  L.  Lungenkraut. 

36.  P.  ofßcinalis  L.  In  Wäldern.  April,  Mai.  2J, 

36.  P.  angustifolia  L.  In  Wäldern,  nur  in  dem  Gebüsche  etwas  unter- 
halb Densborn  rechts  der  Kyll  auf  Grauwacke  (24.  April  1869) 

22.  Gattung.  Echium  L.  Natterkopf. 

37.  E.  vulgäre  L.  An  trockenen  Orten,  auf  Feldern  und  Mauern. 
Juni,  Juli.  Q 

12.  Familie.  Solaneen  Juss. 

23.  Gattung.  Solanum  L.  Nachtschatten. 

38.  S ■ tuberosum  L.  Cult. 

39.  5.  nigrum  L.  Häufig  auf  Feldern  und  Schutt.  Juli,  Aug.  0 

40.  S.  Dulcamara  L.  An  Hecken , Uesthal  bei  Bertrich , Uelmen, 
Dreis,  Strohn,  Gerolstein,  Ahrdorf,  Mäuseberg,  Münstereifel 
u.  a.  0.  Sommer.  ?_J. 

24.  Gattung.  Atropa  L.  Tollkirsche. 

41.  A.  Belladonna  L.  In  Waldschlägen,  selten  bei  Daun;  auch  bei 
Steinfeld  und  im  Dennwald.  Juni,  Juli.  24- 

26.  Gattung.  Ilyoscyamus  L.  Bilsenkraut- 

42.  II  niger  L Auf  Schutt,  Ruinen  von  Kempenich,  Gerolstein, 
Schwirzheim,  Uelmen,  bei  Antweiler  u.  a 0-  Juni,  Juli.© 

26.  Gattung.  Datura  L.  Stechapfel. 

43.  D.  Stramonium  L.  In  Gärten  zu  Bertrich  und  Wittlich.  Juni, 
Aug.  © 
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27.  Gattung.  Kieotiana  L.  Tabak.  ’ 

44.  N.  Tabacum  L.  Cult,  zu  Wittlich  und  Bengel-  Aug.  © 

45.  N.  latissima  Mill.  Cult,  zu  Wittlich  und  Bengel.  Aug.  Q 
45b.  K.  rustica  L.  Selten  zu  Wittlich  und  Bengel  und  auch  noch 

anderwärts  in  Bauerngärten  cult. 

Das  Vorkommen  des  Lycium  barbarum  oder  europacum  an 
Hecken  im  Freien  ist  nicht  konstatirt. 

13.  Familie.  Verb  a s ceen  Bartling. 

28.  Gattung.  Verbaecum  L.  Wollkraut. 

46.  V.  Thapiu s L.  Häufig  an  Hecken,  in  Gebüschen,  auf  Mauern 
und  Abhängen.  Sommer.  Q 

47.  V.  Thapsiforme  Schrad.  Auf  Aeckern,  an  Wegen  nicht  häufig. 
Juli,  Aug.  © 

48.  V.  montanum  Schrad.  An  Hecken  im  Desthal  bei  Bertrich.  Juli, 
Aug.  © 

49.  V.  Lychnitit  L.  An  Hecken  und  Wegen.  Juni  bis  Aug.  Q 

60.  V.  floccosum  W.  et  Kit.  Selten  bei  Bertrich.  O 

51.  V.  nigrum  L.  An  Wegen.  Sommer.  IX 

62.  V.  Kochianum  Wtg.  V.  nigro  — Thapsiforme  Wtg.  Selten,  Ber- 
trich, Brück  an  der  Ahr. 

63.  V.  Klotzschianum  Wtg.  V.  nigro  — Tliapsus  Wtg.  Selten,  Ber- 
trich, Sahrthal  oberhalb  Kreuzberg. 

64.  V.  Schottianum  Koch.  V.  nigro  — floccosum  Wtg.  Selten,  Bertrich. 
55.  V.  Schiedeanum  Koch-  V.  nigro  — Lychnitis  et  Lychnitide  — 

nigrum,  beide  Formen,  besonders  die  erstere,  oft  häufig  bei 
Bertrich,  Ahütte- 

66.  V.  Brauneanum  Wtg.  V.  Lychnide  — Thapsiforme  Wtg.  Selten, 
zu  Bertrich. 

57.  V.  Schultzianum  Wtg.  Lychnitide  — Thapsus  et  Thapso  — Lych- 
nitis Wtg.  Beide  Formen  selten  bei  Bertrich. 

Die  Kiosplätze  an  der  Ues  unterhalb  Bertrich,  besonders  die 
Stelle  am  »Palmblatt« , waren  sonst  sehr  stark  mit  diesen 
Hybriden  besetzt.  Durch  Anpflanzungen  sind  sie  nun  theilweise 
verschwunden. 

14.  Familie.  Antirr  hineen  Juss. 

29.  Gattung.  Scrophularia  L.  Serofelkraut. 

68.  Sc.  nodosa  L.  An  Waldrändern,  in  Gebüschen.  Sommer.  0 

69.  Sc.  Kcesii  Wirtg  An  Bächen , Erftthal  unterhalb  Münstereifel, 

Münstereifel  zwischen  Oos  und  Müllenborn , Ahütte  u.  s.  w. 
Juni  bis  Sept.  Q # 

60.  Sc.  Ehrharli  Stev.  An  Bächen  selten.  Juni  bis  Aug.  Q 

61.  Sc.'Balbisii  Horn.  Im  Uesthale  unterhalb  Bertrich.  Juni,  Juli.  Q 

30  Gattung.  Antirrhinum  L.  Löwenmaul. 

62.  A.  Orontium  L.  Auf  Feldern.  Sommer  bis  Oct.  0 
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81.  Gattung.  Linaria  Tournef  Leinkraut. 

63.  L.  Elatine  Desf.  Auf  Aeckern,  aber  nicht  häufig.  Sommer.  0 r 

64.  L.  arvensis  Desf.  Auf  Feldern  nach  der  Ernte  in  vielen  Gegenden. 
Juli  bis  Sept.  0 

65.  L.  vulgaris  Mill.  An  Wegen,  auf  Feldern.  Sommer.  24 

66.  L minor  Desf.  Im  Kies  der  Bäche.  Sommer.  0 

32.  Gattung.  Digitalis  L.  Fingerhut. 

67.  D.  purpurea  L.  hi  Laubwäldern,  bei  Bertrich  und  Manderscheid 
häufig,  anderwärts  z B.  bei  Wittlich,  Uelmen,  Gerolstein,  Mün- 
stereifel, auf  der  Schneifel  seltener.  Juni,  Juli  0 

68.  D.  ambigua  Murr.  In  Wäldern,  durch  das  ganze  Gebiet  zer- 
streut. Juni,  Juni.  Q 

33.  Gattung.  Veronica  L.  Ehrenpreis. 

69.  V.  scutellata  L.  Auf  sumpfigen  Wiesen,  zerstreut  Juli  b.  Aug.  24 

70.  V.  Bcccabunga  L.  An  Bächen  und  Gräben.  Mai  bis  Herbst.  24. 

71.  V.  Anagallis  L.  An  den  Maaren  und  im  Ahrthale.  Juni,  Juli.  0 

72.  V.  Chamaedrys  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Mai,  Juni.  24- 

73.  V.  montana  L.  In  Wäldern,  Lützerath,  Manderscheid,  hohe  Acht, 
Aremberg,  Schneifel.  Juni,  Juli.  24, 

74.  V.  officinali»  L-  In  Wäldern  und  auf  Haiden.  Juni,  Juli.  24 

75.  V.  spicata  L.  An  Felsen  unterhalb  Altenahr.  Sommer.  24. 

76.  V.  latifolia  L.  Selten  an  Wegen,  Monreal,  Eschweiler  Thal  bei 
Münstereifel.  Juni.  24 

77.  V.  »erpyllifolia  L.  Am  Brachfeldern,  an  offenen  Waldplätzen. 
Sommer. 

var.  tcnella  Virneburg. 

78.  V.  arvensis  L.  Auf  Aeckern.  April,  Mai.  0 

79.  V.  vema  L.  An  sonnigen  Orten,  an  Wegen,  zerstreut.  April, 
Mai.  0 

80.  V.  triphyllos  L.  Auf  Aeckern  häufig.  April,  Mai.  0 

81.  V.  agreslis  L.  Auf  Feldern.  April,  Mai.  0 

87.  V.  polita  Fr.  Auf  Gemüsefeldern  ziemlich  häufig,  Kesseling, 
Herschbach,  Kaltenborn,  Bertrich,  Lützerath.  Frühling  und 
Herbst.  0 * 

83.  V.  opaca  Fr.  Auf  Krautfeldern  bei  Weibern  und  Gerolstein, 
Rockeskyll,  Kerpen  u.  a.  0.  Frühling  und  Herbst.  0 

84.  V.  hederaefolia  L.  Auf  Foldern.  April,  Mai.  0 

34.  Gattung.  Limosella  I..  Sumpfkraut. 

85.  L.  aquatica  L.  An  Gräben,  oft  ganz  unter  Wasser:  üelmen, 
Gillenbeuren  etc.  Juli  bis  Sept.  0 

15.  Familie.  II hin  anth  acee  n DeC. 

35.  Gattung.  Pedicularis  L.  Läusekraut. 

86.  P.  palustris  L.  In  Sümpfen.  Juni,  Juli.  0 

87.  P.  silvatica  L.  Auf  sumpf.  Waldwiesen.  Mai,  Juni.  24 

« 
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36.  Gattung.  Rhinanthus  L Klappertopf. 

88.  Rh.  minor  L.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli.  0 

89.  Rh-  major  Ehrh.  Auf  fruchtbaren  Wiesen.  Juni,  Juli-  0 

90.  Rh.  Alectorolophus  Poll.  Auf  Saatfeldern.  Juni,  Juli.  Q 

91.  Rh.  angustifolius  Gm.  Auf  sonnigen  trockenen  Hügeln,  Augst- 
mühle  bei  Monreal,  Stöckergraben  und  Döhmberg  bei  Dook- 
weiler,  Oos.  Juli,  Aug.  0 

37.  Gattung.  Euphrasia  L.  Augentrost. 

92.  E.  ofßcinalis  L.  Auf  Wiesen.  Juni  bis  Aug.  0 

93.  E.  nemorosa  Pers.  Auf  Waldwiesen  Juli,  Aug.  0 

94.  E serotina  Lam.  Auf  feuchten  Wiesen  Juli,  Aug.  0 

95.  E Odonlites  L.  Auf  Feldern.  Juni,  Juli.  0 

38.  Gattung.  Melampyrum  L.  Wachtelweizen. 

96.  M-  crista  tum  L.  Trockene  Wälder.  Juni,  Juli.  0 

97.  U.  arrense  L.  Auf  Saatfeldern.  Juni,  Juli.  0 

98-  M-  pratense  L Auf  Waldwiesen.  Juni  bis  Aug.  0 
16.  Familie.  Orob  anehee  n Juss. 

89.  Gattung.  Orobanche  L.  Sommorwurz. 

99.  0.  Rapum  ThuilL  Auf  Haiden,  aufSpartium  schmarotzend.  Juni. 

100.  0-  Galii  Dub.  An  Wegen,  z.  B-  bei  Dockweiler,  am  Döhmberg, 
Oos  auf  Galium  schmarotzend.  Juli  24. 

101.  O.  caerulea  Vilh  Zwischen  Kasselburg  und  Rott.  Juni,  Juli. 

40.  Gattung.  Lathraea  L.  Schuppenwurz. 

102.  L ■ Squamaria  L.  In  Wäldern  bei  Blankenheim.  Mai.  24. 

17.  Familie.  Labiaten  Juss. 

41.  Gattung.  Lycopus  L.  Wolfsfuss. 

103.  L.  europacus  L.  An  feuchten  Stellen  häufig.  Juli,  Aug.  24. 

42.  Gattung.  Mentha  L.  Minze. 

104.  M viridis  M.  An  Bächen,  Ues  bei  Bertrich,  kleine  Kyll  bei 
Neroth,  Niederstadtfeld,  Manderscheid,  Hillesheim.  Aug.  24. 

ß.  erispata  Sehr.,  an  Bächen,  häufig  am  Berlinger  Bach  bei  Pelm, 
bei  Hillesheim,  Erftthal  bei  Arloff. 

105.  hl.'  gentilis  L.  AufAeckern,  selten,  Bertrich,  Münstereifel.  Aug., 
Sept.  24. 

106.  M.  rotundifolia  L.  Im  Ues-  und  Ahrthale.  Aug.  24 

107.  M.  silvestris  L.  An  Wegen  zerstreut.  Aug.,  Sept.  2J, 
ß.  candicans  Crtz.,  Bertrich. 

y.  nemorosa  Willd.,  zerstreut. 

108.  M.  pubescens  Willd.  An  Wegen  bei  Brück  im  Ahrthale.  Aug.  24 

109.  M.  nepetoides  Lej.  An  der  oberen  Erft  bei  Schönau  und  Holz- 
mühlheim. 

110.  M.  rotundifolia  — silvestris  Wtg.  Bertrich,  Erftthal. 

111.  M.  silvestris—  rotundifolia  Wtg.  Bertrich,  Erftthal. 
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112.  M.  velutina  Lej.  M.  nemorosa  — rotundifolia  Wtg.  An  der  Pütz- 
felder Kapelle.  Sept.  24- 

113.  M aquatica  L Zerstreut,  aber  nirgends  häufig,  Aug.,  Sept.  24. 
ß.  hirsuta,  Bertrich. 

y.  verticillata,  Bertrich. 

114.  M.  aquatica  — gentilis  Wirtg.  An  der  oberen  Ahr  bei  Ahrhütte. 

115.  M.  Wirtgeniana  Fr.  Sch.  An  der  Ues  bei  Bertrich.  August, 
Sept.  24. 

116.  M.  arcense  — aquatica.  Wirtg.  An  der  Ues. 

form,  orbiculata , Bertrich,  form,  eifilientit,  an  allen  Bächen, 
besonders  bei  Manderscheid.  Ausserdem  noch  verschiedene 
andere  Formen. 

117.  M.  aquatica  — arvensi s Wtg.  In  verschiedenen  Formen  besonders 
bei  Bertrich. 

118.  M.  arvensis  L.  Auf  Aeckern,  an  feuchten  Orten.  In  vielon  Formen, 
wovon  die  wichtigsten  sind: 

ß.  grandiflora,  mit  grossen  dunkelblauen  Blumenkronen  u.  lang- 
her vorgestreckten  Staubgefässen ; 
y.  acutifolia  Sm.,  Bertrich; 

<1.  Nummularia  Schreb.,  an  feuchten  Waldplätzen. 

43.  Gattung.  Origanum  L.  Dosten. 

119.  O • vulgare  L.  An  Wegen  häufig.  Zu  Bertrich  in  Farbe  und 
Grösse  der  Blumenkrone  an  einer  und  derselben  Stelle  sehr 
wechselnd.  Juli  bis  Sept.  21. 

120.  O.  Majorana  L.  Selten  cult. 

44.  Gattung  Thymu s L.  Thymian. 

121.  Th.  Serpyllnm  L.  Ueberall  auf  Haiden.  Sommer  24. 

Th.  montanus  M.  Bieb.  Auf  Felsen  bei  Altenahr. 

122.  Th.  Chamaedrys  Fr.  Nicht  häufig  auf  Aeckern  und  Wegerändem 
Juli,  Aug.  74. 

123.  Th.  vulgaris  L.  Selten  cult- 

45.  Gattung.  Calamintha  Mönch.  Calaminthe. 

124.  C.  Acinos  Clairv.  Auf  Feldern.  Juni,  Juli  Q 

125.  C.  ofßcinalis  Mnch.  An  Hecken,  besonders  in  den  nach  der 
Mosel  gehenden  Thälern.  Aug.,  Sept.  24- 

46.  Gattung.  Satureja  L.  Pfefferkraut 

126.  3.  hortensis  L.  Bohnenkraut.  In  Gärten.  Sommer.  Q 

47.  Gattung.  Clinopodium  L.  Wirbelborste. 

127.  C.  vulgare  L.  In  Gebüschen.  Juli,  Aug.  24- 

48.  Gattung.  Salvia  L.  Salbei. 

128.  3.  pratensis  L-  Auf  Wiesen  in  den  Thälern,  aber  bei  Weitem 
nicht  überall,  Nitzthal.  Auf  Kalk  ziemlich  häufig,  bei  Gerol- 
stein, Oos,  Kerpen,  Münstereifel  u.  a.  Juni,  Juli. 
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49.  Gattung.  Nepeta  L.  Katzenmünze. 

129.  N.  Cataria  L,  An  Hecken.  Juli,  Ang.  24- 

50.  Gattung.  Glechoma  L.  Gundelrebe. 

130.  G.  hederacea  L.  Auf  Aeckern,  an  Hecken.  April,  Mai.  2j. 

51.  Gattung.  Galeobdolon  Iluds.  Waldnessel. 

131.  G.  luteum  Huds.  In  Wäldern.  Mai.  ?_(. 

62.  Gattung.  Lamium  L.  Taubnessel. 

132.  L • amplexicaule  L.  Auf  Aeckern.  Sommer.  Q 

133.  L ■ purpureum  L.  Auf  Aeckern.  Mai  bis  Herbst.  Q 

134.  L.  maculalum  L.  An  Hecken.  Juni  bis  Herbst.  2J. 
ß.  L.  nemorale  Rchb.,  hohe  Acht. 

135.  L.  album  L.  An  Hecken.  Mai  bis  Herbst.  2J, 

62b.  Gattung.  Marrubium  L.  Andorn. 

136.  M.  vulgare  L.  Münstereifel  bei  Nöthen,  Kirspenich  und  Harz- 
heim nach  Katzfey. 

53.  Gattung.  Galeopsis  L.  Hohlpalm. 

137.  G.  Ladanum  L.  Auf  Feldern  und  an  Hecken,  besonders  die 
var.  canetcens. 

138.  G.  ochroleuca  Lam.  Auf  Aeckern,  in  Waldschlägen.  Juli,  Aug. 
(Tann-Nessel). 

var.  purpurea  et  veraicolor , besonders  bei  Bertrich. 

139.  G.  Tetrahit  L.  An  Wegen  und  Hecken.  Sommer.  Q 
var ■ parviflora,  auf  Aeckern  bei  Kaltenborn. 

140.  G.  bifida  Bungh.  Auf  Feldern.  Juli,  Aug.  Q 

54.  Gattung.  Stachye  L.  Ziest. 

141.  St.  alpina  L.  Wälder  bei  Prüm.  Aug.  Q 

142.  St-  germanica  L-  Auf  Kalk,  am  Wege  von  Kerpen  nach  Nieder- 
ohe; Münstereifel  bei  Eschweiler  und  Kalkar.  Q 

143.  St.  ailvatica  L.  In  Wäldern,  Gebüschen.  Juli,  Aug.  7 1. 

144.  St.  paJustrie  L.  An  Gräben,  feuchten  Orten.  Juli,  Aug.  1\ 

145.  St.  ambigua  Sm  , St.  palustris  — ailvatica  Wtg.,  Schneifel,  Heil- 
knipp. 

146.  St.  arventis  L.  Sehr  häufig  auf  Feldorn.  Sommer.  Q 

147.  St.  annua  L.  Selten  bei  Bertrich;  auf  Kalk,  zwischen  Büdes- 
heim und  Schwirzheim.  Sommer.  Q 

148.  St.  recta  L.  Kalk  liebend,  sehr  zerstreut  auf  Wiesen,  bei  Ber- 
trich, Uelmen,  Daun,  Büdesheim,  Schwirzheim.  Juni,  Juli.  7 [ 

54b.  Gattung.  Leonurue  L.  Löwenschwanz. 

149.  L.  Cardiaca  L.  Auf  Schutt,  zu  Monreal.  Sommer.  2J. 

55.  Gattung.  Ballota  L.  Zahnkraut. 

150.  B.  nigra  L.  An  Hecken.  Sommer.  2J. 

var.  foetida,  an  der  Weinfelder  Kapelle  bei  Daun. 
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66.  Gattung.  Betonica  L.  Betonie. 

151.  B.  officinali s L.  Auf  Waldwiesen.  Juli,  Aug.  24, 

57.  Gattung.  Sculellaria  L.  Helmkraut. 

152.  8c.  galericulata  L.  An  Bächen,  Maaren  u.  Sümpfen.  Sommer.  24. 
var.  pilosa , Dreiser  Weiher. 

153.  Sc.  hastifolia  L.  Am  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld  sehr 
sparsam-  Juni,  Juli.  24. 

68.  Gattung.  Prunella  L.  Urunelle. 

154.  P.  vulgaris  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  2J. 

155.  P.  grandiflora  L.  Auf  sonnigen  Hügeln,  auf  Kalk,  besonders 
bei  Gerolstein,  Nohn,  Kerpen,  Oos,  Münstereifel.  Juli  bis  Sept.  24. 

59.  Gattung.  Ajuga  L.  Günsel. 

156.  A.  reptans  L.  Auf  Wiesen.  Mai,  Juni.  24- 

157.  A.  genevcnsis  L Auf  etwas  sand.  Boden  nicht  selten.  Sommer.  2J. 

158.  A.  pyramidalis  L.  Nach  Schäfer  in  Wäldern  zwischen  Gillen- 
feld und  Daun.  Mai,  Juni  2J, 

159.  A.  Chamaepitys  Sehr.  Auf  Kalk,  Münstereifel.  Sommer.  Q 

60.  Gattung.  Teucrium  L.  Gamander. 

160.  T.  Scorodonia  L.  An  Hecken.  Aug.  24. 

161.  T.  Ckamaedrys  h.  Auf  Kalk,  sehr  häufig  zwischen  Ahrhütte 
und  Blankenheim,  Iversheim  bei  Münstereifel.  Juli  b.  Sept.  24, 

162.  T.  Botrys  L.  An  trockenen  sonnigen  Orten.  Juli,  Aug.  2|. 

163.  T.  montanum  L.  Auf  Kalk  im  Oberahrthal  bei  Dollendorf  ( 1838, 
seit  der  Zeit  aber  nicht  wieder).  Aug.  Sept.  24, 

18.  Familie.  Verbenaceen  Juss. 

61.  Gattung.  Verbcna  L.  Eisenkraut. 

164.  V.  ofßcinaUs  I..  An  Hecken  sehr  selten  und  nur  in  den  Thälem, 
nicht  über  700',  Brück  beiAltenahr;  Wittlich,  Bengel.  Juli,  Aug.  74, 

19.  Familie.  Lentibularieen  Juss. 

62.  Gattung.  Utricularia  L.  Wasserschlauchkraut. 

165.  XJ.  vulgaris  L.  In  Torflöchern  am  Schalkenmehrener  Maar,  am 
Mürmesweiher  und  bei  der  Nürburg.  Sommer.  24, 

NB.  Pinguicula  vulgaris  L.  wurde  von  Hrn.  Dir.  Katzfey  zu 
Harzheim  bei  Münstereifel  angegeben. 

20.  Familie.  Primulaceen  Juss. 

63.  Gattung.  Primula  L.  Schlüsselblume. 

166.  P.  ofßcinaUs  Jacq.  Auf  Wiesen.  April,  Mai.  24. 

167.  P.  elatior  Jacq.  In  Gebüschen  nur  auf  Kalk,  aber  da  fast  überall. 
April,  Mai.  24- 

64.  Gattung.  Lysimachia  I,.  Lysimachie. 

168.  Lysimachia  ciliata  L.  Auf  der  hohen  Acht  angepflanzt  und 

Verh.  d.  nat.  Ver.  XXII  Jahrg.  III  Folge.  II  Bd.  |ß 
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seit  vielen  Jahren  gut  gedeihend  und  reichlich  blähend.  Juli, 
Aug. 

169.  L.  tulgari t L.  Im  Gebüsch  au  den  meisten  Maaren.  Juli,  Aug.  2| 

170.  L.  Summularia  L.  An  Wegen  in  Wäldern.  Sommer.  2J. 

171.  L.  nemorum  L.  In  Wäldern  häufig.  Sommer.  2J. 

65  Gattung.  Trientnlit  L.  Siebenstern. 

172.  T.  europaea  L.  In  Torfsümpfen  bei  Gerolstein,  Kronenburg 
und  besonders  auf  der  Schneifel  in  den  mannichfaltigsten  Formen- 
Mai  bis  Juli.  2J. 

66.  Gattung.  Anagalli t L.  Gauchheil. 

173.  A.  artentü  L.  Auf  Feldern.  Sommer.  © 

174.  A.  coerulea  Schreb-  Nur  auf  Kalk,  Duppach,  Loogh,  Eiserfei, 
Wachenheim.  © 

21-  Familie.  Globular  ieen  DeC. 

67.  Gattung.  G lobul  aria  L.  Kugelkraut. 

176-  G.  tulgarit  L.  Auf  Kalkhügeln  bei  Schönecken,  Oos,  Bohr, 
Steinfeld,  Hüngersdorf,  Iyersheim  bei  Münstereifel.  Mai,  Juni.  1\. 

22.  Familie.  P la  nt  ag  ine  e a Juts. 

68.  Gattung.  Plantago  L.  Wegerioh. 

176.  P.  lanceolata  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Sommer.  2\. 

177.  P.  madia  L.  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  Sommer.  2J, 

178.  P.  major  L.  An  Wegen.  Sommer.  2J. 

69.  Gattung.  Littorella  L.  Strändling. 

17Ö  L.  lacuttri t L.  Am  Ufer  des  Wcinfelder-  und  Pulver -Maares. 
Aug.  1\. 


3.  A p e t a 1 e (Monochlamydeen.) 

1.  Familie.  Amar  ant  haoeen  Juss. 

1.  Gattnng.  Amaranthus  L.  Amaranth. 

1.  A.  Blitum  L.  In  den  Strassen  von  Bengel  im  Alfthale. 

2.  Familie.  C'henopodiaceen  Juss. 

2.  Gattung.  Chenopodium  Gänsefuss. 

2.  PA.  polyspermum  L.  Auf  Schutt  und  Feldern.  © 

3.  PA.  hybridum  L.  Auf  Gemüsefeldern.  © 

4.  PA.  Vulvaria  L.  An  Strassen,  nicht  über  600',  Wittlich.  © 

6.  PA.  murale  L.  An  Wegen.  Sommer.  Q 

6.  PA.  album  L.  Auf  Feldern.  © 

8.  Gattnng.  Blitum  L.  Erdbeerspinat. 

7.  B.  bonus  Henricut  Mey . Ueberall  an  Wegen,  auf  Schutt.  Sommer.  © 

4.  Gattung.  Beta  L.  Mangold. 

6.  B.  tulgarit  L.  Cultivirt. 
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5.  Gattung.  Atriplex  L.  Melde. 

9.  A.  Hortensia  L.  In  Gemüsegärten,  häufig  verwildert.  0 

10.  A.  latifolia  Wahlenb.  Selten. 

11.  A.  patula  L.  An  Wegen,  Hecken.  Sommer.  0 

0.  G at  t u n g.  Spinaeia  L.  Spinat. 

12.  8p.  inermis  Mnoh.  Cult. 

13.  8p.  spinosa  Mneh.  Cult 

3-  Familie.  Polygone  en  Juss. 

7.  Gattung.  Polygonum  L.  Knöterich. 

14.  P.  Bistorta  L.  Auf  Wiesen.  Mai.  Juni.  24. 

15.  P.  amphibium  L.  In  der  schwimmenden  und  Landform. 
v.  natans  L , häufig  auf  den  Maaren  Sommer.  24 

16.  P.  nodostim  Pers.  Auf  Aeckern,  an  Ufern.  0 

17.  P.  Hydropiper  L.  Au  feuchten  Orten.  0 

18.  P.  Persicaria  L An  Wegen.  0 

19.  P.  mite  Schrk.  An  Waldgräben.  0 

20.  P.  aticulare  L.  Auf  Feldern,  an  Wegen.  0 

21.  P.  Concolvulus  L.  Auf  Aeckern.  0 

22.  P.  du.metoru.rn  L.  An  Hecken,  aber  nicht  häufig.  24 

23.  P.  Fagopyrum  L.  Häufig  cultivirt.  0 

24.  P.  tataricum  L.  Häufig  cultivirt  u.  verwildert.  Juli  b.  Sept.  0 

8.  Gattung.  Humex  L.  Ampfer. 

25.  II.  obtusifolius  L.  Häufig  au  Wegen.  24 

26.  R.  arispus  L.  An  Wegen.  24 

27.  R.  aquaticus  L.  An  der  Prüm  bei  Prüm.  24 

28.  R.  pratensis  Wallr.  Sehr  selten  bei  Bertrich.  24 

29.  R.  conglomeratus  Murr.  Selten  an  Wegen.  24 

30.  R.  sanguineus  L.  In  Gebüschen.  24 

31.  R.  Ilydrolapathum  Huds.  Ahrthal  bei  der  Pützfelder  Kapelle.  24 

32.  R.  Acelosa  1,.  Sehr  häufig  auf  Feldern  u.  Wiesen.  24 

33.  R.  Acetoselia  L.  Auf  sandigen  Orten.  24 

34.  R.  scutatus  L.  An  Felsen  und  Mauern  im  unteren  Uesthal, 
Burgmauer  zu  Daun,  Ruinen  von  Schwirzheim,  Kerpen,  Altenahr, 
Blankenheim,  Steinfeld. 

4.  Familie.  Aristolochi aceen  Juss. 

9.  Gattung.  Asarum  L.  Haselwurz. 

35  A.  europaeum  L.  Wird  bei  Bertrich  angegeben,  wo  ich  sie  nie 
finden  konnte,  obgleich  das  Vorkommen  möglich  ist. 

10.  Gattung.  Aristolochin  L.  Osterluzei. 

36.  A.  Clematitis  L.  An  Hecken,  zu  Uelmen,  Monreal,  Münstereifel. 
Juli,  Aug.  24 

5.  Familie.  Thymeleen  Juss. 

11.  Gattung.  Daphne  L.  Seidelbast. 

37.  D.  Metereum  L.  In  Hecken. 
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6.  Familie.  Santalazeen  Juss. 

12.  Gattung.  Theeium  L.  Thesium  L. 

38.  Th.  pratenae  Ehrh  Auf  trockenen  Wiesen,  z B.  bei  Nürburg'. 
Kerpen,  Kuhberg  bei  Oos.  Juni,  Juli.  2J. 

7.  Familie.  Eup ho  r b i aee  e n Juss. 

13.  Gattung.  Euphorbia  L.  Wolfsmilch. 

39.  E-  llelioteopia  L.  Auf  bebautem  Boden.  24- 

40  E.  platyphyl/oa  L.  An  Wegen  zu  Büdesheim.  Sommer.  1[ 

41.  E.  atricta  Stn.  In  Gebüschen,  Ahrthal.  © 

42.  E.  duleia  L.  Selten  bei  Bertrich.  24- 

43.  E.  Eaula  L.  An  Wegen  im  Ahrthal  bei  Altenahr  und  Kreuz- 
berg. Sommer.  24- 

44.  E amygdaloidet  L.  Ist  unsicher  1 Wird  von  Schäfer  im  Kyll- 
walde angegeben. 

46.  E.  Cyparittiat  L.  An  Wegen.  Mai  biß  Herbst.  24- 

46.  E.  Peplut  L.  Auf  bebautem  Boden-  24. 

47.  E.  exiyua  L.  Häufig  auf  Feldern.  24. 

14.  Gattung.  Buxua  L.  ßuxbaum. 

48.  B.  tempere  Irena  L.  In  Bertrich  reichlich  blühend  im  April  und 
Mai,  und  fructificirend  im  Aug.  und  Sept.  "pj 

15.  Gattung.  Hercurialia  L.  Bingelkraut. 

49.  M.  annua  L.  Auf  bebautem  Laude.  0 

50.  M ■ perennia  L.  In  Gebirgswäldern,  besonders  auf  Basalt.  April, 
Mal  24. 

8.  Familie.  Urtinaceen  Juss. 

16.  Gattung.  Urtica  L.  Brennnessel. 

51.  U.  ureni  L.  Auf  bebautem  Lande.  2|. 

52.  U.  dioica  L.  An  Wegen,  auf  Schutt.  24. 

17.  Gattung.  Cannabit  L.  Hanf. 

53.  C.  tativa  L.  Gebaut.  24. 

18  Gattung.  Uumulut  L.  Hopfen. 

54.  H.  Lupulus  L.  Au  Hecken.  2|. 

9.  Familie.  Ulmaceen  Endl. 

19.  Gattung.  Ulmut  L.  Ulme. 

55.  U,  effuaa  Willd.  In  Wäldern.  März,  April,  p> 

56.  U.  campeetris  L.  In  Wäldern.  März,  April.  pS 

10.  Familie.  Juylandeen  DeC. 

20.  Gattung.  Juglana  L.  Wallnussbaum. 

57.  J.  regia  L.  Cult.,  aber  selten  bis  zu  1000'  a.  H.  Hoch  steht  auf 
Ahremberg  bei  2000'  noch  ein  schöner  Baum,  p^ 
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11.  Familie.  0 upulif  er  e n Rieh. 

21-  Gattung.  Fagu s L.  Buche. 

58.  F-  sileatica  L.  Häufig  Wälder  bildend.  Mai.  f> 

22.  Gattung,  Queren»  L.  Eiche. 

59.  Q.  »essiliflora  Sm.  In  Wäldern.  Mai.  24. 
var.  globosa,  Rockeskyll. 

var.  microcarpa,  Heckenbachthal. 

CO.  Q.  pedunculata  Ehrh.  Einzeln  und  am  Rande  der  Wälder.  Mai.  24. 

23.  Gattung.  Corylus  L.  Haselnuss. 

61.  C.  Avellana  L.  Häufig. 

24.  Gattung.  Carpinut  L.  Hainbuche. 

62.  C.  Betulus  L.  Wälder  bildend,  besonders  in  den  Thälem  der 
Ues,  der  Eller,  der  Endert.  "fr 

12.  Familie.  Salicineen  Rieh. 

25.  Gattung.  Salix  L.  Weide. 

63.  S.  fragilis  L.  Zerstreut. 

var • S.  russeliana  Sm.,  Staffel  u.  a.  0. 

64.  S.  alba  L.  Häufig. 

65.  S amygdalina  L.  An  Ufern,  fj 

66  S.  purpurea  L.  An  Hecken  in  der  Nähe  der  Maare. 

67.  S.  viminali s L.  An  Ufern.  f[ 

68.  iS.  Srnithiana  Ser  Am  Gemündener  Maar  selten.  Mai.  fj 

69.  S.  cinerea  L.  An  torfigen  Stellen  bei  allen  Maaren.  April,  f) 

70.  iS.  Caprea  L.  In  Wäldern.  März,  April-  ft 

71.  3.  aurita  L.  An  sumpf.  Waldplätzen.  April,  fj 

72.  S.  repens  I,.  An  torfig- sumpfigen  Stellen  bei  den  Maaren. 
Mai.  f, 

ß.  fueca,  am  Schalkenmehrener  Maar. 

26.  Gattung.  Papulus  L.  Pappel. 

73.  P.  caneecen»  Sm.  An  feuchten  Waldstellen  bei  Blankenheim,  fj 

74.  P.  tremula  L.  An  feuchten  Waldstellen.  März,  April,  fj 

75.  P.  nigra  L.  In  Wäldern,  Bertrich,  fj 

76.  P.  pyramidalis  Roz.  An  vielen  Stellen  angepflanzt  f> 

77.  P.  canadensis  L.  Hier  und  da  angepflanzt,  fj 

78.  P.  balsamifera  L.  An  der  Landstrassc  östlich  von  Prüm  ange- 
pflanzt und  dabei  ein  Gebüsch  von  Ausläufern. 

13.  Familie.  Betulineen  Rieh. 

27.  Gattung.  Betula  L.  Birke- 

79.  B.  alba  L.  In  Wäldern.  April,  f) 

80.  B.  odorata  Bechst.  In  Sümpfen  bei  Gerolstein.  f| 
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81.  B.  pubescens  Ehrh.  In  Torfsümpfen  fast  an  allen  Maaren,  "fs 
82-  B.  carpathica  Willd.  Hier  und  da  in  Wäldern,  "fr 

28.  Gattung.  Ainus  Gärtn.  Erle- 

83.  A ■ glutinosa  Gtn.  An  feuchten  Orten.  März,  April-  "fS 

84.  A.  incana  DeC.  In  Wäldern.  Mai.  "f} 

14.  Familie.  Coniferen  Jnss. 

29.  Gattung-  Juniperus  L.  Wacliholder. 

85.  J.  communis  L.  Auf  Ilaideu.  "fH 

J.  Sabina  wird  in  verschiedenen  Büchern  als  in  der  Eifel  vor- 
kommend  angegeben,  ich  glaube  nicht  daran. 

30.  Gattung.  Pinus  L.  Kiefer. 

86.  P.  silvestris  L.  In  Wäldern  angepflanzt,  'fs 

87.  P.  Slrobus  L.  An  vielen  Stellen  cult.,  besonders  schön  im 
Mayener  Walde. 

88.  P.  Pumilio  L.  Im  Kr.  Adenau  einzeln  cult.  "(S 

89.  P.  nigra  L.  Im  Kr.  Adenau  einzeln  cult.  "fS 

31.  Gattung.  Abies  DeC.  Tanne. 

90.  A.  excelsa  DeC.  Cult, 

91.  A.  pectinata  DeC.  Cult.  'jS 

32.  Gattung.  Larix  DeC.  Lärche. 

92  L.  europaea  DeC.  Cult,  "fj 

II.  RIoiiorotyl(‘doneen. 

1.  Familie.  Alismaceen  Juss. 

1.  Gattung.  Alisma  L.  Froschlöffel- 

1.  A.  Plantago  L.  An  sumpfigen  Orten.  Juli,  Aug.  2J. 
ß.  ovata,  am  Schalkenmehrener  Maar. 

y.  lanceolata,  ebendaselbst. 

2.  Gattung.  Sagittnria  L.  Pfeilkraut. 

2.  S.  sagittaefolia  L.  Im  Weiher  an  der  Strohner  Mühle  in  ver- 
schiedenen Blattformen.  Sommer.  24-  (Fläschekraut.) 

2.  Familie.  June a g ine  en  Rieh. 

3.  Gattung.  Scheuchzeria  L.  Scheuchzerie. 

3.  Sch.  palustris  L.  Auf  Torf,  im  dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld, 
zuerst  von  Bochkoltz.  dann  1861  von  mir  aufgefunden.  Mai,  Juni.  2). 

4.  Gattung.  Triglochin  L.  Dreizack. 

4.  T.  palustre  L.  Auf  sumpfigen  Wiesen.  Juli,  Aug.  2J. 

3.  Familie.  Potamten  Juss. 

5.  Gattung.  I’otamogeton  L.  Laichkraut. 

5.  P.  natans  L.  Auf  stehendem  Wasser.  2j. 
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6.  P.  oblongua  Viv.  Auf  stehenden  und  langsamfliessenden  Gewässern, 
Mosbrucher  Weiher,  Sehalkenmehrener  Maar ; Lieserthal  unter- 
halb Daun. 

7.  P.  rufeacena  Schrad.  In  langsamfliessendem  Wasser,  Daun,  Mos- 

bruch.  1\,  • 

8.  P.  criipus  L.  Häufig  in  Gräben.  2J. 

9.  P-  gramineua  L. 

ear.  heterophyllus  Sehr.,  im  Schalkemnehrener  Maar. 

10.  P.  pusillua  L.  In  Gräben. 

11.  P.  pectinatua  L.  Im  Holzmaar  häufig. 

6.  Gattung.  Zannichellia  L.  Zannichellie. 

12.  Z.  palustris  L.  In  Gräben. 

13.  Z.  repena  Bungh.  Im  Pulver-  und  im  Holzmaar.  Im  Sept.  frucht- 
tragend. 

4.  Familie-  Lemnaceen  Lk. 

7.  Gattung.  Lemna  L.  Wasserlinse. 

14.  L.  minor  L.  In  stehendem  Wasser. 

15.  L.  gibba  L Ebendaselbst. 

5.  Familie.  Thyphaceen  Juss. 

8.  Gattung.  Sparganium  L.  Igelskolbe. 

16.  8p.  ramoaum  Huds.  An  Sümpfen.  2.1» 

17.  Sp-  aimplex  Huds.  An  Sümpfen,  Mosbrucher  Weiher.  2i 

18.  8p.  fluitana  Fr.  In  Torflöchern  am  Schalkemnehrener  Maar. 

19.  Sp-  minimum  Fr.  In  Sümpfon,  im  Hinkelsmaar  und  Wanzen- 
boden am  Mosenberg ; in  einem  Sumpfe  nördlich  vor  Grosslitgen. 
Aug.  2; 

9.  Gattung.  Typha  L.  Rohrkolbc. 

20.  T.  anguatifolia  L.  An  Weihern,  Himmerod.  Aug.  2j. 

6.  Familie-  Aro  ideen  Juss. 

10.  Gattung.  Arum  L.  Aron. 

21.  A.  maculatum  L.  In  Gebüschen.  Mai.  "(i 

11.  Gattung.  Acorus  L.  Kalmus. 

22.  A.  Calamua  L.  An  Gräben  bei  Bertrich.  Juli,  Aug.  ?_(• 

7.  Familie.  Orchideen  Juss. 

12.  Gattung.  Orchia  L.  Knabenkraut. 

23.  0.  Morio  L.  Auf  Wiesen.  Mai.  2J. 

24.  0.  maacula  L.  Auf  Wiesen.  Mai  2J, 

25.  O.  militaria  L.  Sehr  selten  auf  Kalkhügeln  bei  Büdesheim  und 
Schwirzheim,  Kerpen.  Juni.  2J. 

26.  O.  fueca  Jacq-  Auf  Kalk,  Münstereifel,  Steinfeld,  Oos.  Juni.  24. 


Digitized  by  Google 


248 


27.  O.  uatulata  L.  Selten  auf  Kalkhügeln  bei  Büdesheim,  Oos  und 
Wittlicb.  IX 

28.  0.  latifolia  L.  Häufig  auf  Sumpfwiesen.  24 

29.  O.  incamata  L.  Selten  auf  sumpfigen  Wiesen , Schwirzheim, 
Gondelsheim,  Oo*.  Mai.  24. 

30.  O.  maculata  L.  In  Wäldern  häufig.  Mai,  Juni.  24. 

13.  Gattung.  Gymnadenia  R.  Br.  Nacktdrüse. 

31.  G.  conopeea  R.  Br.  Auf  trockenen  Wiesen  häufig.  Juni.  24- 

32.  O.  albida  Lindl.  Auf  Kalk,  in  Kiefern  zwischen  Roth  und 
Kasselburg.  Juni.  24. 

14.  Gattung.  Coelogloetum  Hartm.  Hohlzunge. 

33.  C.  eiride  Hartm.  Auf  nicht  feuchten,  aber  fruchtbaren  Wiesen 
durch  die  ganze  Eifel,  oft  häufig.  Mai,  Juni.  24. 

15.  Gattung.  Platanthera  R.  Br.  Breitkölbchen. 

34.  P.  bifolia  Rchb.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  Juni,  Juli.  24 

35.  P.  chlorantha  Rchb.  In  Wäldern  auf  Grauwacke  und  Kalk,  beson- 
ders zwischen  Schöneckcn  und  Prüm  und  zwischen  Bittburg 
und  Trier,  Kerpen,  Roth,  Münstereifel,  Hochacht.  Juni.  2J. 

16.  Gattung.  Ophryt  L.  Ophrys. 

36.  0.  apifera  Huds.  Auf  Kalk,  Oos,  Steinfeld.  Juni.  2j. 

37.  O.  fuciflora  Rchb.  Auf  Kalk,  Oos,  Kerpen.  Juni.  24. 

38.  O . muscifsra  Huds.  Auf  Kalkhügeln  bei  Büdesheim,  Schwirz- 
heim, Oos,  Kerpen,  Steinfeld.  Mai.  24 

17.  Gattung.  Herminium  R.  Br.  Herminie. 

39.  H.  Monorchie  R.  Br.  Auf  Kalk  zu  Loogh  bei  Kerpen,  Oos  am 
Kuhberg.  Juli.  24 

18.  Gattung.  Cephalanthera  Rieh.  Cephalanthere. 

40.  (’■  grandiflora  Bab.  In  Wäldern  bei  Bertrich,  Gerolstein,  Büdes- 
heim, im  Salmwald,  zu  Kerpen,  Münstereifel,  Steinfeld.  Juli.  24 

41.  C.  Xyphophyllum  Rchb.  In  Wäldern  bei  Bertrich,  Manderscheid, 

Wittlich,  Münstereifel.  Juli.  24 

42.  C.  rubra  Rieh.  In  Wäldern  auf  Kalk  bei  Steinfeld.  Juni.  24 

19.  Gattung.  Epipactis  Hall.  Sumpfwurz. 

43.  E latifolia  All.  In  Wäldern,  besonders  bei  Bertrich  und  am 
Warthesberg.  Aug.  24 

44.  E.  palustris  Crtz.  In  Sümpfen,  Münstereifel  (Kalkar).  Juli.  2 4 

20.  Gattung.  Keottia  L.  Nestwurz. 

45.  .V.  Kidus  arie  L.  In  Laubwäldern.  24 

21.  Gattung.  Lietera  R.  Br.  Listere. 

46-  L.  ooata  R.  Br.  In  Wäldern,  auf  Wiesen.  Juni.  24 

Malaxis  paludnsa  Sw-  und  Sttirmia  Loeselii  Rchb.  werden  zu 
Kalkar  bei  Münstereifel  angegeben.  , 
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22.  Gattung.  C'ypripedium  L.  Frauenschuh. 

47.  C.  Calceolus  L.  Im  Salmor  Walde  bei  Gerolstein  und  im  Schal- 
kenbusch  bei  Schönecken.  Juni.  24 

8.  Familie.  Irideen  Juss. 

23.  Gattung.  Iris  L.  Schwertlilie. 

48.  J.  Pseud-Acorus  L.  Am  Meerfelder  Maar,  Gerolstein,  Prüm, 
Eschweiler  Thal.  Juni. 

9.  Familie.  ■ Amaryllideen  Juss. 

24.  Gattung.  Karcissus  L.  Narzisse. 

49.  N.  Pseudo-  Karcissus  L.  Münstereifel,  Losheim.  April.  24 

25-  Gattung.  Leucojum  L Schneeglöckchen. 

50.  L,  vernum  L Sehrselton,  auf  Wiesen  bei  Ahütte,  Prüm,  Kerpen. 
März.  24. 

26.  Gattung.  Galanthus  L.  Schneetröpfchen. 

51.  G.  nivalis  L.  In  Grasgärten  bei  Münstereifel.  März-  2J. 

10.  Familie.  A sp-a  r a g e e n Juss. 

27.  Gattung.  Convallaria  L.  Maiblume. 

52.  C.  verticillatum  L.  In  Wäldern  auf  Grauwacke  bei  Prüm,  auf 
Sandstein  bei  Gerolstein,  auf  Lava  bei  Manderscheid,  Dalheim, 
Kerpen,  Oos,  Schneifel,  Roth.  Münstereifel.  Mai,  Juni.  24- 

53.  C.  Polygonatum  L.  Selten  auf  Grauwacke,  bei  Bertrich  und 
Altenahr ; auf  Kalk , bei  Büdesheim,  Oos,  Ahrhütte,  Kerpen. 
Mai.  2i 

54.  C.  multiflora  L.  In  Wäldern  und  Gebüschen.  24- 

56.  C • majalis  L.  In  Gebüschen,  aber  selten,  in  der  Umgegend  von 
Dann  nur  zu  Büscheich  bei  Gerolstein.  Mai.  24- 

28-  Gattung.  Majanthemum  Wigg.  Schattenblume. 

66.  M.  bifolium  Wigg.  In  Laubwäldern.  Mai.  24. 

29.  Gattung  Paris  L.  Einbeere- 

57.  P.  guadrifolia  L.  In  Wäldern,  Belten.  Mai.  24- 

11.  Familie.  Liliaceen  DeC. 

30.  Gattung.  Tulipa  L.  Tulpe. 

68.  T.  silvestris  L.  An  Hecken  zu  Springirsbach  im  Alfthale  Mai.  24- 

31.  Gattung  Lilium  L.  Lilie. 

59.  L.  Martagon  L.  Auf  einer  Wiese  auf  der  Westseite  der  Nür- 
burg, 2000'  ü.  M.  zuerst  von  Fuhlrott  (lu38)  und  später  von 
mir  in  grosser  Menge  gefunden.  Juni.  24  (Nilge ) 

32.  Gattung.  Gagea  Salisb.  Vogelstern. 

60.  G.  arvensis  Schult.  Auf  Aeckern.  März.  24 

61.  G.  lutea  Schult.  In  Gebüschen,  Gerolstein,  Kirchweiler,  Nür- 
burg, Hochacht,  Aremberg,  Blankenheim,  Münstereifel.  Apr.  24 
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33-  Gattung.  Ornithogalum  L Vogelmilch. 

62.  0.  umbellatum  L-  In  Weinbergen  bei  Wittlich. 

34.  Gattung.  Anthericum  L.  Zannlilie. 

63.  A.  Li  l in  ff  o L.  An  sonnigen  Orten  bei  Bertrich,  Manderscheid, 
Altenahr.  Juni.  2J. 

35.  Gattung.  Scilla  L.  Sternhyazinthe. 

64.  Sc-  bifolia  L.  In  Gebüschen  bei  Bertrich,  Kelberg,  Nürburg, 
April.  24 

Endymion  nutans  Dum.  soll  im  Heisterbacher  Thal  bei  Münster- 
eifel Vorkommen. 

36.  Gattung.  AUium  L.  Lauch. 

65.  A.  eineale  L Auf  Aeckern.  24. 

66.  A.  iphaerocephalum  L.  Bertrich. 

67.  A.  Scorodopratttm  L.  Münstereifel.  24. 

68.  A.  oleraceum  L.  An  Felsen  bei  Bertrich.  Juli.  24, 

69.  A.  Porrum  L.  Cult. 

70.  A • Schoerwprasum  L.  Cult. 

71.  A ■ Cepa  L.  Bult. 

72.  A.  ßstulomm  Cult. 

73.  A.  urtitium  L.  Auf  Kalk,  in  Gebüschen  bei  Prüm,  Blankenheim, 
Dollendorf,  Münstereifel,  Steinfeld,  Kerpen.  Mai.  2). 

12.  Familie.  Colchicacecn  DeC. 

37.  Gattung.  Colchicum  L.  Zeitlose. 

74.  C-  autumnale  L.  Auf  Wiesen.  Sept.,  Oct.  74.  Nicht  selten  findet 
sich  im  Mai  C.  rcrnum  z.  B.  auf  Wiesen  bei  Daun  und  Mander- 
scheid, wenn  im  Jahre  vorher  frühe  Kälte  eingetreten  ist. 

13.  Familie.  Juncaccen  Bartl. 

38.  Gattung.  Juncus  L.  Simse. 

75.  J.  cong/omeralus  L.  Auf  feuchtem  Thonboden  sehr  häufig.  Juli.  24. 

76.  J.  eff usus  L.  An  Gräben.  24 

77.  J.  g/aucus  Ehrh.  An  Gräben.  24- 

78.  J.  tihaiicut  Reich.  Sehr  häufig  auf  sumpfigen  Wiesen-  Juli, 
Aug.  24, 

79.  .7.  lamprocarpu»  Ehrh.  An  Waldgräbon,  Ufern.  24 

80.  J.  obtusiflorus  Ehrh.  An  torfigen  Sümpfen,  Mosbruch,  Gerol- 
stein. 24. 

81.  J.  supinut  Mnch.  Auf  Sumpfwiesen. 
var.  ßuitans  im  Wasser. 

82.  J.  Kochi  F.  Sch.  In  einem  Sumpfe  bei  Weinsheim.  Juni.  24- 

83.  J.  tquarrosus  L.  Auf  Haiden.  Juli,  Aug.  24 

84.  J.  compretms  Jacq.  An  feuchten  Orten.  24 

85.  J.  bufwniut  L.  An  feuchten  Orten.  24 
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39.  Gattung.  Ltttula  DeC.  Hainsimse. 

86.  L.  pilosa  Willd.  In  Wäldern.  April.  Mai.  24 

87.  L.  tilvatica  Rieh.  In  Laubwäldern  nicht  häufig,  sehr  häufig  in 
der  Schneifel.  Mai.  24 

88.  L ■ albida  DeC.  In  Laubwäldern.  Mai,  Juni.  24 

89.  L.  campestris  DeC.  In  Wäldern.  Mai.  24 
t)0.  L.  multiflora  Le}.  In  Wäldern.  Mai.  24. 

rar.  congesta  Lej.,  Müllenbach,  Nürburg. 

14.  Familie.  Cyperaceen  Juss. 

40.  Gattung.  Rhynchospora  Vahl.  Schnabelsame 

91.  Rh.  alba  Yahl.  Nach  Schäfer  zwischen  I’ansborn  u Greimerath. 

41.  Gattung.  Ileleocharis  R.  Br.  Teichbinse. 

92.  TI.  palustris  R.  Br.  An  feuchten  Orten  sehr  häufig.  24. 

93.  H.  acicularis  R.  Br.  An  feuc  hten,  schlammigen  Orten,  Mosbrucher 
Weiher.  24. 

42.  Gattung.  Seirpus  L.  Binse. 

94.  Se.  caespitosus  L.  Feuchte  Heiden  bei  Gerolstein,  Schneifel  sehr 
häufig.  Mai,  Juni.  24 

95.  Se.  paueißorus  Lightf.  An  sumpfigen  Orten  selten,  Hochacht. 
Mai.  24 

96.  Sc.  setactusL.  An  feuchten  sandigen  Orten,  Nettethai.  Juli,  Aug. 

97.  Se.  lacustris  L.  In  den  Maaren.  24 

98.  Se.  maritimus  L.  An  Gräben.  2(, 

99.  Sc.  silcaticus  L.  In  Waldgräben,  Juli,  Aug.  24 

100.  Sc.  compressus  L.  Feuchte  Orte  bei  Bertrich,  Gerolstein,  Witt- 
lieh.  24 

43.  Gattung.  Eriophorum  L.  Wollgras. 

101.  E.  vaginalum  L.  In  Mooren  und  Torfsümpfen  überall,  Mos- 
brucher Weiher,  Gerolstein,  Schneifel  etc.  April  24 

102.  E.  angustifolium  Roth.  In  Sümpfen.  April,  Mai.  24 

103.  E-  latifolium  Hoppe.  In  Sümpfen.  April,  Mai.  24 

104.  E.  graci/e  Koch.  In  Torfsümpfen,  Mosbrucher  Weiher,  Meerfeld, 
torf.  Wiesen  zwischen  Lissendorf  und  Hillesheim  (Bochkoltzl) 
Mai  24 

44.  Gattung.  Carex  L.  Segge. 

105.  C.  dioiea  L.  In  Sümpfen  bei  Gerolstein  u.  Ahütte.  Apr.,  Mai.  24 

106.  C.  Davalliana.  Sm.  Im  Torfmoor  bei  Gerolstein.  Mai.  24 

107.  C.  pulicaris  L.  Auf  Sumpfwiesen.  April,  Mai.  24 

108.  C.  vulpina  L.  An  feuchten  Waldplätzen.  Mai.  24 

109.  O.  rirens  Lam.  Hohe  Acht.  Mai.  24 

110.  C.  muricata  L.  An  trockenen  Orten.  Mai-  24 

111.  O.  dieulta  Good.  Höhe  Acht,  Münstereifel  Mai.  24 

112.  C.  teretiuscula  Good.  Häufig  am  Strohner  Maarchen.  Mai.  24 
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113.  C.  panieulata  L.  An  sumpfigen  Orten.  Mai.  24 

114.  C.  remota  L.  An  schattigen  Waldplätzen. 

115.  C.  stellulata  Good.  Auf  Torfsümpfen,  Schneifel,  Gondelaheim. 

Mai.  24 

116.  C ■ leporina  L.  In  Wäldern.  Mai.  24- 

117.  C.  canescen»  L.  In  Torfsümpfen,  Daun,  Gerolstein,  Mander- 
scheid, Schneifel.  24 

118.  C.  cyperoides  L.  An  einem  Graben  bei  Bombogen.  7 [. 

119.  C.  vulgär  it  Fr.  An  Sümpfen.  24 

120.  C.  stricta  Good.  Im  Mosbrucher  Weiher.  Mai.  7 [ 

121.  C.  acuta  L.  Auf  feuchten  Wiesen  häufig.  Mai.  24 

122.  C-  prolixa  Fr.  Am  Uelmener  Maar.  24 

123.  C.  panicea  L.  An  feuchten  Orten.  24 

124.  C.  glauca  Scop.  Auf  feuchten  Wiesen.  24 

125.  C.  palletcent  L.  In  Wäldern.  24 

126.  C.  Union a L.  Im  Mosbrucher  Weiher.  Mai.  24 

127.  C.  montana  L.  Auf  sonnigen  Abhängen,  fast  nur  auf  Kalk. 
März,  April.  24 

128.  C.  polyrrhiza  Wallr.  In  Wäldern  bei  Manderscheid  am  Horn- 
graben, Kempenich  und  auf  dem  Errensberg. 

129.  C.  pilulifera  L.  Auf  Wiesen.  April.  24 

130.  C • praecox  Jacq.  In  Gebüschen.  April.  24 

131.  C digitata  L In  Wäldern.  April.  24 

132.  C . flava  L.  An  Sümpfen.  24 

var.  C.  lepidocarpa  Tausch  Gondelsheim. 

133.  O.  Oederi  Ehrh.  Auf  torfigen  Heiden.  Mai.  24 

134.  (7.  laerigata  Sm.  Wald  auf  dem  südl.  Abhange  der  Schneifel, 
an  einer  feuchten  Stelle,  östl.  von  Knaufspesch  (5.  Juni  1863). 

135.  C.  »ilvatica  Huds.  An  Waldgräben.  Mai.  24 

186.  C.  Pteudo-Cypernt  L.  Am  Gemündener  Maar  (1860  noch  im 
August  fructificirend).  24 

137.  (7.  ampullacca  L.  An  Sümpfen.  Juni.  24 

138.  C.  eesicaria  L An  Sümpfen.  Juni.  24 

139.  C.  riparia  L.  Am  Uelmener  Maar.  Juni.  24 

140.  C.  paludoea  L An  Sümpfen.  Mai. 

141.  C.  filiformi)  L.  Im  Moos  zu  Gerolstein.  Mai.  Juni.  24 

142.  C ■ hirta  L.  Sehr  häufig  in  der  Nähe  der  Maare.  24 

15.  Familie-  öramincen  Juss. 

45.  Gattung.  Panicum  K.  Fennich. 

143.  P.  sanguinale  L.  Auf  trockenen  Feldern,  Bertrich,  Wittlich. 
Sommer.  0 

144.  P.  filiforme  Garcke.  Auf  Buntsandstein , Felder  bei  Wittlich. 
Sommer.  0 

145.  P.  viride  L.  In  Weinbergen  und  auf  Feldern.  Sommer.  0 
var.  rubra,  Alfthal. 
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46.  Gattung.  Phalaris  L.  Band  gras. 

146.  Ph.  arundinacea  L.  An  Bächen  und  Gräben , Dreiser  Weiher, 
Gerolstein,  Oos,  Prüm,  Abach,  Kerpen,  Duppach,  Kempenich, 
u.  s.  w. 

47.  Gattung.  Anthoxanthum  L.  Ruchgras. 

147.  A.  odoratum  L.  Auf  Waldwiesen.  Juli.  24. 

48.  Gattung.  Alopccurus  L.  Fuchsschwanzgras. 

148.  A.  pratensis  L.  Auf  Wiesen.  Mai,  Juni.  24. 

149.  A.  agrestis  L-  Auf  Feldern,  besonders  auf  Kalk.  Sommer.  Q 

150.  A.  geniculatus  L.  An  Sümpfen.  Sommer.  24. 

151.  A.  fulous  Sm.  An  Waldgräben.  Mai,  Juni.  2L 

49.  Gattung.  Phleum  L.  Lieschgras. 

152.  Phi ■ phalaroides  Koel.  Auf  trockenem  vulkan.  Boden ; Stücker- 
graben bei  Dockweiler,  Rockeskyll,  Bausendorf.  Juni.  24. 

153.  Ph.  pratense  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  2J. 

50.  Gattung.  Agrostis  L.  Windhalm. 

154.  A.  vulgaris  With.  Häufig  an  Wegen. 

155.  A.  alba  L.  An  Wegen  und  Gräben. 

156.  A.  canina  L.  Selten  in  Gebüschen,  Bertrich,  Daun,  Mander- 
scheid, Hochacht. 

51.  Gattuug.  Apera  P.  B.  Windfahne. 

157.  A.  spica  venti  P.  B.  Auf  Feldern. 

52.  Gattung.  Milium  L.  Flattergras. 

168.  M.  ejfusum  L.  In  Wäldern.  Juni.  24. 

63.  Gattung.  Calamagrostis  Roth.  Reithgras. 

159.  C.  lanceolata  Roth.  Selten  an  Bächen.  2J, 

160.  C.  Epigejos  Roth.  Ufer  der  Bäche.  24. 

161.  C.  arundinacea  Rh.  Wälder  bei  Prüm. 

162.  C-  varia  Lk.  Prüm? 

54.  Gattung.  Phragmites  Trin.  Rohrschilf. 

163.  Ph.  communis  Trin.  An  feuchten  Orten.  Sommer.  24. 

55.  Gattung.  Molinia  Mnch.  Molinie. 

164.  M.  coerulea  M.  et  K.  Auf  etwas  feuchten  Wiesen , ziemlich 
häufig.  Juli,  Aug.  24. 

66.  Gattung.  Sesleria  Ard.  Seslerie. 

165.  8 ■ coerulea  Ard.  Auf  Kalk,  besonders  zu  Gerolstein,  Münster- 
eifel, Kerpen,  Oos,  Blankenheim,  Rohr,  Waldorf,  Ahrdorf;  auf 
Grauwacke  zu  Altenahr.  April,  Mai.  2J. 

57.  Gattung.  IIolcus  L.  Honiggras. 

166.  II.  lanalus  L.  Auf  feuchten  Wiesen.  2(. 


Digitized  by  Google 


254 


167.  TT.  mollit  L.  Auf  Aeckern,  an  Gräben.  24 

68.  Gattung.  Arrhenatherum  P.  B.  Glatthafer. 

168.  A.  elatius  M.  et.  K.  Auf  Wiesen,  aber  selten  über  1000' ; doch 
einzeln  noch  auf  der  Nürburg.  Juni,  Juli.  24 

59.  Gattung.  Aira  L.  Schmielen. 

169.  A.  cnespitota  L.  Auf  sumpf.  Wiesen.  Juni,  Juli.  24 

170.  A.flexuota  L.  Auf  trockenen  Abhängen  und  Haiden.  Mai,  Juni.  2|. 

60  Gattung.  Arena  L.  Hafer. 

171.  A.  taliva  L.  Cult.  0 

172.  A-  fatua  L.  Auf  Feldern.  0 

173.  A.  orientali » Schreb.  Cult.  0 

174.  A.  » trigota  Schreb.  Auf  Foldern.  Q 

176.  A.pralentit  L.  Auf  trockenen  Wiesen,  an  manchen  Orten  häufig, 
Bertrich,  Wittlich,  Stöckergraben  bei  Dockweiler,  Rockeskyll, 
Kerpen,  Niederelz  u.  s.  w. 

176.  A.  pubetcens  L.  Auf  fruchtbaren  Wiesen.  24 

177.  A.  tenui»  Mnch.  Auf  trockenem  vulkan.  Boden,  auf  Sand,  Dreis, 
Dockweiler  und  Papenkaule  bei  Gerolstein.  Juni,  Juli.  0 

178.  A.  flavetcen»  L.  Auf  fruchtbaren  Wiesen.  24 

179.  A.  caryophyllea  Wigg.  Auf  sandigen  Waldplätzen.  0 

180.  A.  praecox  Bv.  auf  Grauwacke  selten  bei  Bertrich,  auf  Lava 
am  Mosenberg,  und  sehr  häufig  auf  Buntsandstein  im  Kyllthale 
bei  Birgel.  Mai,  Juni.  0 

61.  Gattung.  Triodia  R.  Br.  Dreizahn. 

181.  T.  decunibent  R.  Br.  Auf  Haiden.  24. 

62.  Gattung.  Melica  L.  Perlgras. 

182.  M.  ciliata  L.  Im  Ahr-  und  unteren  Uesthale.  Juni,  Juli.  2J. 

183.  M.  nuten > L.  In  Wäldern.  7 [ 

184.  M.  unißora  Retz.  In  schattigen  Wäldern,  auf  Basalt.  J.,  J.  24 

63.  Gattung.  Briza  L.  Zittergras. 

185.  B.  media  L.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli.  24 

64.  Gattung.  Catabrosa  P.B.  Quellgras. 

186.  <7.  aguatica  P.  B.  Ueberall  an  Quellen  u.  Bächen,  sehr  häufig 
an  der  Kyll.  Juni,  Juli.  24 

66.  Gattung.  Qlyceria  R.  Br.  Schwaden. 

187.  O.  fluitans  R.  Br.  Häufig  in  den  Maaren,  an  Gräben  etc. 

188.  G.  plicata  Fr.  Sehr  selten  in  Gräben  bei  Bertrich  und  Dreis, 
im  Sahrthal  und  bei  Staffel.  Sommer.  24 

66.  Gattung.  Poa  L.  Rispengras. 

189.  P.  annua  L-  Auf  bebautem  Boden. 

190.  P.  bulbota  L.  Auf  Mauern,  an  Wegen. 

191.  P.  nemoralit  L.  In  Wäldern. 
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192.  P.  fertilis  ITost.  An  feuchten  Orten  im  Uesthale. 

193.  P.  compressa  L.  An  trockenen  Orten. 

194.  P.  sudetiea  Hänke.  Häufig  in  Wäldern  auf  der  Grauwacke, 
auch  auf  Basalt , bes.  auf  dem  Hochbermel.  Nie  auf  Kalk  I 
Juni.  24. 

195.  P.  trivialis  L.  Häufig  an  Wegen  und  auf  Feldern. 

196.  P.  pratensis  L.  Auf  Wiesen. 

67.  Gattung.  Cynosurus  L,  Kammgras. 

197.  C.  crista  tue  L.  Auf  Wiesen.  Juni,  Juli.  24. 

68.  Gattung.  Dactylis  L.  Knaulgras. 

198.  V.  glomerata  L.  Auf  Wiesen  und  Feldern.  24 

69.  Gattung.  Vulpia  Gm.  Vnlpie. 

199.  V.  Pseudo-  Myuros  Rchb.  An  Wegen,  jedoch  nicht  überall.  0 

200.  V.  sciuroides  Rchb.  Auf  der  Facherhöhe  bei  Bertrich.  0 

70.  Gattung.  Festuea  L.  Schwingel. 

201.  F-  tenuifolio  L.  Auf  trockenen  Rasenplätzen.  Juni,  Juli.  24 

202.  F-  ovina  L.  Auf  "Waldwiesen.  Juni,  Juli.  24 

203.  F.  duriuscula  L.  Auf  Wegen.  Juni,  Juli.  1 1 

204.  F.  heterophylla  Lam.  ln  Wäldern  nicht  selten.  Juni.  24 

205.  F.  rubra  L.  Auf  Acckern,  an  Wegen.  24 

206.  F.  gigantea  Huds.  In  Wäldern.  24 

207.  F.  silvatica  Lam.  An  feuchten  Waldplätzen,  Bertrich,  Hoch- 
acht. Juli,  Aug.  24 

208.  F.  arundinacea  Scjir.  An  feuchten  Orten.  24 

209.  F-  pratensis  L.  Auf  Wiesen.  24 

210.  F.  loiiacea  Huds.  Auf  Wiesen  bei  Dreis,  Kempenich,  Iversheim, 
Gerolstein,  Kerpen.  Juni,  Juli.  24 

71.  Gattung.  Koeleria  Pers.  Kölerie. 

211.  K.  cristata  Pors.  Auf  trockenen  Wiesen.  Juni,  Juli.  24 

72.  Gattung.  Promus  L.  Trespe. 

212.  P.  sterilis  L An  Wegen. 

213.  P-  tectorum  L.  Auf  Aeckern  und  Dächern,  an  Wegen.  24 

214.  B.  inermis  Leyss.  Sehr  selten,  Ahr-  und  Sahrthal.  Juli.  24 

215.  P.  ereetus  Huds  Auf  trockenen  Wiesen,  bes.  auf  Kalk,  Gerol- 
stein, Büdesheim,  zwischen  Lissingen  und  Müllenbom  u.  s.  w. 

216.  P.  asper  Murr.  In  Wäldern. 

var.  P.  serolinus  Ben.,  in  Wäldern  bei  Gerolstein,  Adenau,  Lis- 
singen u.  s.  w.  September.  24 

217.  P.  segetalis  Braun  et  Döll.  AufFeldern. 

var ■ velutinus,  auf  Getreidefeldern  des  Kalkes  bei  Kyllburg. 

218.  P.  racemosus  L.  Auf  Wiesen.  0 

219.  B.  comnmtatus  Schrad.  Selten  auf  Aeckern,  Virneburg,  Dreis, 
Kelberg,  Gerolstein.  Juni,  Juli.  0 
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220.  B ■ mol/i»  L.  An  Wegen,  auf  Wiesen.  0 

221.  B.  arrenstt  L.  Auf  Aeekern  sehr  selten , Gerolstein,  Ahrthal. 
Juni,  Juli.  0 

78.  Gattung.  Braehypodium  P.  B.  Zwenke. 

222.  B.  pinnatum  R.  et  Sch.  Auf  Aeekern,  an  Wegen  24 
228.  B.  sitvalicum  R-  et  Sch.  In  Wäldern.  24 

74.  Gattung.  Hordeum  L.  Gerste. 

224.  II.  vulgare  L.  Cult 

225.  II-  hexas/ichon  L.  Cult. 

226.  II.  distichon  L.  Cult. 

227.  II.  murinum  L.  An  Wegen. 

228.  IT.  teealinum  Schreb.  Sehr  häufig  auf  Wiesen  bei  Kerpen.  Juni, 
Juli.  Q 

75.  Gattung.  Elymue  L.  Haargras. 

229.  E ■ europaeus  L.  In  Wäldern,  Blankenheim,  Hochbermel,  Kerpen, 
Arensberg,  Dreimühleu.  24. 

76.  Gattung.  Trittcum  L.  Weizen. 

230.  T.  vulgare  All.  Cult. 

231.  T.  Spelta  L.  Cult. 

232.  T.  repen»  L.  Ueberall  an  Hecken  und  Wegen. 

233.  T.  caninum  L.  An  feuchten  Waldplätzen. 

77.  Gattung.  Secale  L.  Roggen. 

234.  S.  cereale  L.  Cult. 

78.  Gattung.  Lolium  L. 'Lolch. 

235.  L.  perenne  L-  Auf  Wiesen,  an  Wegen.  24. 

236.  L.  temulentum  L.  Auf  Aeekern,  in  beiden  Formen.  0 

237.  X.  linicola  Sond.  Auf  Flachsfeldern.  0 

79.  Gattung.  Eardus  L.  Borstengras. 

238.  K.  stricta  L.  Auf  allen  Haiden.  Mai,  Juni.  2t 


III-  Gefäs«  • Cryptoganien. 

1.  Familie.  Equisetaceen  Juss. 

1.  Gattung.  Equisetum  L.  Schachtelhalm. 

1.  E.  arvense  L.  Auf  Aeekern.  24 

2.  E.  eilvaticum  L.  In  Wäldern  24 

3.  E.  vmbrotum  Ehrh.  Euskirchen,  (nach  Fingerhuth  1) 

4.  E.  palustre  L.  An  Sümpfen. 

5.  E.  Itmosum  L.  In  Sümpfen  an  Maaren,  in  verschiedenen  Formen. 
var.  gracile,  einfach,  4 — 5'  hoch,  in  den  Maaren. 
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var.  limplex,  häufig. 

var.  verticillata , am  Holzmaar,  bei  Ues  etc. 

2.  Familie.  Op  hiog  lossee  n R.  Br. 

2.  Gattung.  Botrychium  Sw.  Mondraute.  ' 

6.  B.  Lunaria  Kaulf.  Am  Errensberg,  am  Horngraben,  bei  Kempenich. 

3,  Gattung.  Ophioglottum  I..  Natterzunge. 

7.  Oph.  tulgatum  L.  zwischen  Prüm  und  Romersheim  (nach  Ley  I) 

3.  Familie.  Polypodiacee  n R.  Br. 

4.  Gattung.  Polypodium  L.  Engelsüss. 

8.  P.  vulgare  L.  An  Felsen. 

9.  P.  Dryopleria  L.  In  Eichenwäldern. 

10.  P.  Phegopteris  L.  In  Buchenwäldern. 

5.  Gattung.  Asplenium  I..  Streifenfarn. 

11.  A.  Filix  femina  Bh.  In  Wäldern,  bei  Bertrich  in  mehreren  Formen. 

12.  A.  Trichomane»  L.  An  Felsen  und  Mauern. 

13.  A.  Breynii  Retz.  An  Felsen  im  Uesthal  bei  Bertrich  und  Lutze- 
rath, Monreal,  Sahrthal,  Staffel,  Spiegers  Ley  zu  Schuld. 

14.  A.  Ruta  muraria  L.  An  Mauern. 

15.  A.  Adianthum  nigrum  L.  An  Felsen  bei  Bertrich,  Kempenich, 
Altenahr,  Schuld,  Staffel,  Sahrthal,  Manderscheid. 

16.  A . teptentrionale  L.  Auf  Felsen,  besonders  auf  Lava,  Bertrich. 

6.  Gattung.  Scolopendrium  Willd.  Hirschzunge. 

17.  S.  offirinaru.ni  Willd.  An  beschatteten  Felsen  bei  Bertrich,  Alten- 
ahr, Birresborn,  Gerolstein. 

7.  Gattung.  Blechnum  L.  Rippenfarn. 

18.  B.  Spicant  Roth.  An  beschatteten,  feuchten  Waldplätzen,  Mander- 
scheid, Gerolstein,  Müllenborn,  Schneifel. 

8.  Gattung.  Pteris  L.  Adlerfarn. 

19.  Pt.  aguilina  L.  In  Wäldern. 

9.  Gattung.  Aspidium  Sw.  Schildfarn. 

20.  A.  Lonchitit  Sw.  Auf  Lavafelsen,  in  den  Dachslöchern  bei  Ber- 
trich sehr  sparsam  (1859). 

21.  A.  lobatum  Sw.  In  schattigen  Wäldern,  besonders  b.  Bertrich. 

10.  Gattung.  Polyatichum  Roth.  Punktfarn. 

22.  P.  Thelypteris  R.  Am  Meorfelder  Maar  und  bei  Welcherath. 

23.  P-  Oreopteris  DeC.  Auf  dem  Kreckelsberg  hei  Gerolstein. 

24.  P.  Filix  mas  DeC.  In  Wäldern. 

25.  P.  Callipterie  Wilms.  In  feuchten  Wäldern,  Gerolstein,  Bertrich. 

26.  P.  spinuloaum  DeC.  In  Wälderu,  besonders  auf  der  Hochacht. 

27.  P.  dilatatum  DeC.  In  Wäldern  mit  dem  vorigen. 

Verh.  d.  Mt.  Vor.  XXII  Jtthrg.  III  Folge.  II  Bd.  17 
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11.  Gattung.  Cystopteris  Bernb.  Blasenfarn. 

28.  C.  fragilia  Bernh.  An  Mauern,  Felsen  etc. 

4.  Familie.  Lycopodiaeeen  Bich. 

12.  Gattung.  Lycopodium  L.  Bärlapp. 

29.  L.  clavatum  L.  Auf  Haiden  nicht  selten.  Juli.  "21 

30.  L.  Chamae-Cyparütus  R.  Br.  In  trockenen  Wäldern  bei  Mander- 
scheid und  Wittlich. 

31.  L.  annotinum  L.  Auf  Haiden  bei  Neuerburg. 

32.  L.  inundatum  L.  In  Torfsümpfen,  Moos  bei  Gerolstein  und  im 
dürren  Maarchen  bei  Gillenfeld. 

33.  L.  Selago  L.  Auf  Haiden  im  Buntsandstein  bei  Gerolstein,  Müllen- 
born  und  Bärendorf. 


Erster  Anhang, 

Verzeichniss  der  in  dem  beschriebenen  Gebiete  anf- 
gefundenen  Brombeersträucher. 

(Nach  Weihe’s  und  Ph.  J.  Müllers  Principien.) 

I.  Suberecti  Ph.  J.  M. 

1.  Kubus  plicatus  Wh.  u.  N.  Plateau  von  Kempenich,  Wüstleimbach, 
Aremberg,  Manderscheid,  Stadtkyll. 

2.  Jt.  fastigiatus  Wh.  u.  N.  In  Gebüschen  durch  die  ganze  Eifel, 
doch  nimmt  an  den  höchsten  Punkten  der  vorige  seine  Stelle  ein. 

3.  R.  microaeanthos  Kaltb.  R.  pseudo-  Jdaeus  Müll.  Ich  halte  ihn 
für  einen  durch  die  Einwirkung  des  R.  Idaeus  auf  die  beiden 
vorhergehenden  entstandenen  Bastard,  wie  er  denn  auch  wirk- 
lich in  zwei  Formen,  als  Idaeoplicatus  und  als  Idaeo-fastigiatu t 
erscheint.  In  einzeln  Sträuchem,  aber  überall  zu  finden. 

4.  R.  roeulentus  Ph.  J.  M.  In  grösster  Menge  auf  dem  Buntsand- 
stein bei  Killburg.  Sehr  zierlich  in  Wuchs  und  Blüthel  Bildet 
häufig  abnorme  Blüthen,  namentlich  Umwandlung  der  Blumen- 
kronen in  Kelche. 

5.  R.  a/finit  Wh.  u.  N.  Alfthal. 

n.  Discolores  Ph.  J.  M. 

6.  R-  thyrsoideus  Wimm.  R.  coarctatus  Müll.  Häufig. 

var.  ß.  w7ra/«'ca  Wirtg.  In  beschatteten  Wäldern,  Hochacht,  Arem- 
berg. 

7.  R.  tomentosus  Borkh.  An  vielen  Stellen  häufig,  besonders  bei 
Bengel,  Wittlich  und  Manderscheid.  Erscheint  in  den  mannig- 
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faltigsten  Formen  in  Blatt-  nid  Rispenbildung;  und  Bekleidung. 
R.  diteolor  Wh.  u.  N.,  die  typische  Form  der  Weihe’sehen 
Monographie,  ist  nirgends  zu  finden,  dafür  aber  wohl  folgende 
nicht  schwer  zu  unterscheidende  Formen. 

8.  R.  tericophyllut  Müll.  u.  Wirtg.  Häufig  bei  Bertrich. 

9.  R.  chnoottachys  Müll.  u.  Wirtg.  Bertrich, 

10.  R.  acidacanthos  Müll.  u.  Wirtg.  Bertrich. 

11.  R-  rcctitpinus  Müll.  u.  Wirtg.  Cochem,  Ellerer  Berg,  Faid,  Lütze- 
rath sehr  häufig.  Wird  oft  nur  1'  hoch! 

12.  R.  robut/ue  Müll.  Sehr  nahe  verwandt  mit  R.  pubcteent  Wh.  u. 
N.,  der  es  aber  nioht  ist!  Häufig! 

13.  R.  tpeciosut  Müll.  Mayener  Wald,  Virneburg. 

14.  R.  anomalut  Müll.  Bertrich. 

15.  R.  braehyphyllot  Wh.  Hecken  bei  Kelberg  und  Kyllburg. 

HI.  Silvatici  Müll. 

16.  R-  vulgaris  Wh.  u.  N.  Zerstreut  in  verschiedenen  Formen. 

17.  R maerophyllut  W'h.  u.  N.  Alfthal  bei  Bengel. 

18.  R.  Sprenyelii  Wh.  u.  N.  Höchst  ausgezeichnete  Species,  in  Wäl- 
dern um  die  Hochacht  und  bei  Aremberg  häufig. 

19.  R.  hirtifoliut  Müll.  u.  Wirtg.  Erdenthal  bei  Bertrich. 

IV.  Spectabiles  Müll. 

20.  R.  tettitut  Wh.  u.  N.  Sehr  verbreitet:  Altenahr,  Adenau,  Nür- 
burg, Daun,  Neroth,  Manderscheid,  Bertrich  u.  s.  w. 

21.  R.  eonspieuu » Müll.  Dem  vorigen  nahe  verwandt.  Bertrich. 

22.  R.  tericalut  Müll.  Ebenfalls  verwandt.  Kyllthal. 

23.  R.  Deeheni  Wirtg.  Hecken  nahe  bei  Kennfus. 

24  R-  beriricensis  Wirtg.  In  grösster  Menge  von  Lützerath  über 
Bertrich  und  Beuren  bis  auf  die  Höhe  von  Bremm. 

25.  R.  pyramidalus  Müll.  Gro  sse  Sträucher  bei  Kelberg  an  der  Strasse 
nach  Adenau  Blüht  am  spätesten  unter  allen. 

26.  R.  atrocaulit  Müll.  Auf  Buntsandstein  bei  Kyllburg. 

27.  R.  ITattkarli  Müll.  u.  Wirtg.  Bertrich,  besonders  Facherhöhe  und 
Falkenlei. 

28.  R.  exsecatut  Müll.  u.  Wirtg,  Auf  der  Raidelhecke  1488'. 

29.  R.  rudit  Wh.  U.  N-  Zerstreüt  an  vielen  Stellen. 

30.  R.  Radula  Wh.  u.  N.  Manderscheid. 

31.  R.  Löhri  Wirtg.  Zerstreut,  Hochacht,  Daun,  Manderscheid. 

32.  R.  festivus  Müll.  u.  Wirtg.  In  grösster  Menge  in  allen  Gebüschen 
um  Bertrich.  Die  Blüthcnrispe  wird  oft  über  1'  lang. 

83.  R.  hostilit  Müll.  Zwischen  Bertrich  und  Hontheim.  Auf  einer 
Strecke  von  einer  halben  Stunde  fast  kein  anderer. 

34.  R.  eifelientit  Wirtg, ! Von  Altenahr  durch  das  Ahrthal  und  seine 
Seitenthäler  bis  > nur  HochÄeht,  bis  Adenau  und  Antweiler. 
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35.  R.  erubetcen < Wirtg.  Besonders  häufig  auf  der  Hochacht,  aber 
auch  zu  Altenahr,  Kreuzberg,  Aremberg,  Daun,  Manderscheid. 

36.  R.  oblongi/oliut  Müll.  u.  Wirtg.  Im  Walde  zwischen  Daun  und 
Uelmen, 

37.  R.  adornatut  MülL  An  vielen  Stellen. 

38-  R.  obteurifront  Müll.  u.  Wirtg.  Im  Thale  unterhalb  Bertrich, 
sehr  spät  blühend. 

39.  R melanoxylon  Müll.  u.  Wirtg.  Condelwald  auf  der  Raidei- 
hecke 1488'. 

40.  R.  omalodontoi  Müll.  u.  Wirtg.  Im  Walde  bei  Daun. 

V.  Qlandulosi  Müll. 

41.  V.  hirtut  Wh.  u.  N.  Bertrich. 

42.  R.  Bellardi  Wh.  u.  N.  In  schattigen  Wäldern. 

43.  R.  taxicolut  Müll.  Im  Walde  zwischen  Daun  und  Uelmen  und 
am  Pulvermaar. 

44.  R.  obliquu»  Wirtg.  Hecken  bei  Neroth. 

45.  R.  lilaeinut  Wirtg.  Zahlreiche  Stöcke  im Kelberger  Walde.  1800'. 

46.  R-  Oiintheri  Wh.  u.  N.  Auf  der  Raideihecke  bei  Bertrich. 

47.  R.  geromentit  Müll  Kyllthal  bei  Densborn. 

VI.  Triviales  Müll. 

Die  Formen  dieser  Abtheilung  haben  schon  mehr  Aehnlichkeit 
untereinander,  doch  lassen  sich  folgende  sehr  gut  unterscheiden. 

48.  R callianthu»  Müll.  Wittlich,  Neuerburg. 

49.  R.  deltoideui  Müll.  Manderscheid. 

50.  R.  viretorum  Müll.  Ahrthal,  Hochacht. 

51.  R-  neglectut  Müll.  Sehr  häufig  bei  Kelberg  und  Daun. 

Ausser  diesen  liegen  noch  40-  60  verschiedene  Formen  in 
meiner  Sammlung,  die  noch  einer  näheren  Bearbeitung  warten. 


Zweiter  Anhang, 


Statistische  Uebersicbt. 


I D i e oty l»  doneen 

887  Sp. 

6.  F.  Crueiferen 

. 47  Sp 

1.  Polypetale  . . 

425  » 

7.  F.  Cistineen  . . 

1 » 

A.  Thalamifloren 

201  » 

8.  F.  Violaeeen 

9.  F.  Retedaceen  . 

. 10  » 

. 2 > 

1.  F.  Ranunculaceen 

35  » 

10.  F.  Droteraceen 

. 2 » 

2.  F.  Berberideen  . 

1 » 

11.  F.  Polygaleen 

. 5 » 

3.  F.  Nymphaeaceen 

1 » 

12.  F.  Sileneen  . . 

. 18  » 

4.  F.  Papaveraceen 

6 » 

13.  F.  Altineen  . , 

. 27  » 

6.  F.  Fumariaceen 

5 » 

14.  F.  Elatineen 

. 2 > 
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16.  F.  Lt'neen  ....  2Sp. 

16.  F.  Maleaceen  . . 7 » 

17.  F.  Tiliaceen  ...  3 » 

18.  F.  Hypericineen  . 7 » 

19.  F.  Acerineen  . . 4 > 

20.  F.  Hippocastaneen  . 1 » 

21.  F.  Ampelideen  . . 2 » 

22.  F.  Geraniaceen  . . 11  » 

23.  F.  Baltamineen  . 1 » 

24.  F.  Oxalideen  . . 2 » 

Davon  cult.  od.  verwildert  14  » 

B.  Calycißoren  . . 224  » 

25.  F.  Celaetrineen  . . 1 » 

26.  F.  Tthamneen  . . 2 » 

27.  F.  Papilionaeeen  . 68  » 

28.  F.  Caesalpineen  . 1 » 

29.  F.  Amygdaleen  . . 8 » 

30.  F.  Rosaceen  . . 36  » 

31.  F.  Sanguisorbeen  . 4 » 

32.  F.  Pomaceen  . . 12  » 

33-  F.  Onayr arten  . . 14  » 

34.  F.  I lalorageen  . . 2 > 

35.  F.  Callitrichineen  . 2 » 

36.  F.  Ceratophylleen  . 1 » 

37.  F.  Lythrarieen  • . 2 » 

38.  F.  Philadelpheen  . 1 » 

. 39.  F.  Cucurbitaceen  . 3 » 

40.  F.  Portulaceen  . . 2 » 

41.  F.  Paronychieen  . 2 » 

42.  F.  Sclerantheen  , 3 » 

43.  F.  Crasiulaceen  . 12  » 

44.  F.  Qroeiularieen  . 4 » 

45.  F.  Saxifrageen  . . 5 » 

46.  F.  TJmbelliferen  . 45  » 

47.  F.  Araliaceen  . . 1 » 

48.  F.  Corneen  ...  2 » 

49.  F.  Loranthaceen  . 1 » 


Davon  eult.  od.  verwildert  27 


2.  Monopetale  . . . 370 

A.  Calycanthen  . . 175 

1.,  F.  Caprif oliaceen  . 9 

2.  F.  Slellaten  ...  16 

3.  F.  Valerianeen  . 7 

4.  F.  Dipsaceen  . 5 

6.  F.  Compoeiten  . .121 

a.  Jladiaten  ...  52 

b.  Tubiflorae  ...  28 

c.  Ligulaeflorae  . . 41 

6.  F.  Campanulaceen  13 

7.  F.  Vaccineen  . . 4 


Davon  cult  od.  verwildert  6 


B.  Thalamanthen  . 195  Sp. 


8.  F.  Ericineen  . . 

4 > 

9.  F.  Pyrolacee n . 

3 » 

10.  F.  Monotropeen  • . 

1 > 

11.  F.  Aquifoliaceen 

1 » 

12.  F.  Oleaceen  ■ • 

3 » 

13.  F.  Asclepiadeen 

1 » 

14.  F.  Gentianeen  . . 

7 » 

15.  F.  Apocyneen  . . 

1 . 

16.  F.  Polemoniaceen  . 

1 > 

17.  F.  Convoloulaceen  . 

2 > 

18.  F.  Cutcutineen  . . 

3 » 

19.  F.  Boragineen  • . 

17  . 

20.  F.  Solaneen  ■ • 

9 » 

21.  F.  Verbasceen  . • 

12  > 

22.  F.  Antirrhineen 

28  > 

23.  F.  Rhinanthaceen  . 

13  > 

24.  F.  Orobancheen 

4 » 

25.  F.  Labiaten  . . • 

60  . 

26-  F.  Verbenaceen 

1 » 

27.  F.  Lentibularien 

1 » 

28.  F.  Primulaceen  . . 

9 » 

29.  F.  Globularieen 

1 » 

30.  F.  Plantagineen 

3 » 

Davon  cult.  od.  verwildert  10  * 

3.  Apetale  .... 

92  » 

1.  F.  Amaranthaceen  • 

1 . 

2.  F.  Chenopodeen 

», 

3.  F.  Polygoneen 

21  > 

4.  F.  Aristolochiaceen 

2 > 

5.  F.  Thymeleen  . . 

1 » 

6.  F.  Santalaceen  . . 

1 * 

7.  F.  Euphorbiaceen  . 

12  > 

8.  F.  XTrticaceen  . . 

4 » 

9.  F.  Ulmaceen  • ■ 

2 » 

10.  F.  Juglandeen  . ■ 

1 > 

11.  F.  Cupuliferen  . • 

5 . 

12.  F.  Salicineen 

16  > 

13.  F.  Betulineen  ■ . 

6 » 

14.  F.  Coniferen  • . . 

8 » 

Davon  cult.  od.  verwildert 

16  > 

II.  Monocoty  le  donee 

n 238 

1.  F.  Alismaceen 

2 „ 

2.  F.  Juncaceen  . . 

2 » 

3.  F.  Potamogetoneen  . 

9 » 

4.  F.  Lemnaceen  . . 

2 » 

5.  F.  Typhaceen  • . 

5 » 

6.  F.  Aroideen  . . . 

2 » 

7.  F.  Orchideen  . . 

25  » 

8 F.  Trideen  • . • 

1 > 

9 F.  Amaryllideen 

3 » 

10.  F.  Asparageen  . . 

6 . 

11.  F.  Liliaceen  . . . 

16  > 
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12.  F.  Colchicaceen  . . 1 8p. 

13.  F.  Juncaceen  . . 16  > 

14.  F.  Cyperaeeen  . . 62  » 

15.  F.  Gramineen  ■ . 96  » 

Davon  cult.  od.  verwildert  17  * 
Blüthenpflanzen  1125  » 

Die  ganze  Flora  enthält  also 
worunter  sich  90  Sp.  cultivirte  oder 
Sträucher  befinden. 


Höhere  Sporenpflanzen  32  Sp.  • 
1.  F.  Eguieetaceen  . 6 » 

2 F.  Ophioglosiecn  . 1 » 

3.  F.  Polypodiaceen  , 21  » 

4.  F.  Lycopodiaceen  „ 5 » 

an  Gefässpfianzen  1167  Species, 
verwilderte,  1 19  Sp.  Bäume  und 

' • i 


Sechster  Abschnitt. 

i • • ' . * . t ’ ' 

Einige  Vegetationsbilder  ans  der  Eifel.*) 

1.  Dio  Schnoifel. 

Unter  allen  der  Eifel  angehörigen  Landstrichen  ist 
die  Schneifel,  oder  wie  sie  in  Büchern  gewöhnlich 
genannt  wird,  die  Schneeeifel,  einer  der  kältesten  und 
unwirklichsten.  Genau  genommen  gehört  sie  nicht  mehr 
in  das  Gebiet,  dessen  nähere  Darstellung  der  Gegenstand 
unserer  Untersuchungen  gewesen  ist;  da  aber  der  west- 
lichste aller  vulkanischen  Eifelberge,  der  Gold  borg  bei 
Ormond,  auf  der  Gränze  der  Schneifel  und  der  vulkani- 
schen Eifel  liegt,  da  ferner  dieses  wilde  Waldland  über- 
haupt noch  keiner  näheren  botanischen  Untersuchung  unter- 
zogen worden  ist,  so  mögen  die  Resultate  zweier  Exkur- 
sionen dorthin,  wovon  die  eine  am  10.  Sept.  1862,  die 
andere  am  6.  Juni  1863  stattfand,  in  folgender  S«hüde>- 
rung  zusammengestellt  werden. 

Zwischen  den  Quelleh  der  Our,  der  Kyll  und  der 
Prüm  liegt  ein  Plateau  von  c.  1700'  absoluter  Höhe,  wie 
die  Lage  des  Calvarienbergs  über  Prüm  1778',  und  die 
von  Brandscheid  auf  der  Südwestseitc  des  Plateaus  mit 
1716'  a.  H.  beweist.  Am  nordöstlichen  Ende  dieses  Hoch- 
landes liegt  im  Thale  der  Taubkyll,  dio  bei  Hallschlag 
in  die  Kyll  mündet,  das  Dorf  Ormond,  1636'  a.  H.,  am 


*)  Sie  liegen  in  grösserer  Anzahl  im  Manuscripte  vor,  aber 
der  Mangel  an  Kaum  veranlasste  eine  Beschränkung  der  Auswahl. 
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Fusse  des  2017'  hohen  Goldberges.  Südlich  davon  ent- 
springt bei  dem  Hofe  Neuenstein  die  Prüm  bei  1968',  die 
eine  Stunde  weiter  abwärts,  bei  dem  freundlichen  Dorfe 
Olzheim  noch  1541'  und  bei  der  betriebsamen  Stadt  Prüm, 
einer  der  wichtigsten  Eifelstädte,  1282'  a.  II.  besitzt. 

Ueber  dieses  Plateau  erstreckt  sich  von  Südwest  nach 
Nordost,  von  Brandscheid  bis  Ormond,  ein  zwei  Meilen 
langer  bewaldeter  Höhenzug,  der  sich  bis  gegen  300' 
und  darüber  auf  jenem  erhebt.  Nach  von  Dechen’s 
Messungen  ergeben  sich  auf  diesem  Bergzuge  folgende 


Höhenpunkte : 

Auf  dem  Wege  nach  Ormond,  Durchschnitt  des 

Weges  von  Neurenstein  nach  Roth lOW 

Kreuzweg  von  Ormond  und  von  Prüm  nach  Schlaus- 

senbach 2135' 

Höhe  der  Schneifel  zwischen  Schlaussenbach  und 

Olzheim  2042' 

Kirschesroth  (Kirschgeroth,  Kerschenroth)  . . . 2147' 

Erster  Kopf  der  Schneifel  vor  Brandscheid,  300 

Ruthen  rechts  der  Strasse 1930' 

Zweiter  Kopf  der  Schneifel  in  der  Richtung  der 
Tbürme  von  Brandscheid  und  Kerschenroth  . 1998'. 


Ueber  die  höchste  Linie  der  Schneifel  läuft  ein  Weg 
von  Brandscheid  bis  Ormond,  der  von  den  eben  ange- 
gebenen Wegen  durchschnitten  wird  und  zur  Orientirung 
höchst  wichtig  ist.  Die  Breite  des  Rückens  beträgt  an 
manchen  Stellen  kaum  einige  100  Schritte.  Die  Strasse 
von  Aachen  (Losheim)  nach  Prüm  führt  in  einer  kleinen 
Viertelstunde  hinüber.  Der  Weg  über  das  Plateau  von 
Losheim  nach  Prüm  beträgt  gegen  3 Meilen.  Dörfer 
finden  sich  auf  dem  ganzen  Wege  nicht.  Auf  der  Nord- 
seite des  Schneifelzuges  liegt  das  Schneifelhäuschen,  eine 
erbärmliche  Hütte,  wo  sich  der  müde  Wanderer  nur  mit 
einem  Glase  Brantwein  laben  kann ; auf  der  Südseite  liegt 
das  Strasscnhaus  Knaufspesch,  wo  bescheidene  Ansprüche 
schon  besser  befriedigt  werden.  Weiter  nach  Prüm  hin 
liegen  einige  Häuser,  die  Tafel.  Brauchbares  Quartier  findet 
sich  in  Olzheim,  eine  halbe  Stunde  von  Knaufspesch.  Der 
ganze  Landstrich  gehört  seinen  geognostischen  Vcrhält- 
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nissen  nach  den  Coblenzer  Schichten  des  devonischen 
Systems  an.  Der  Schneifelrücken  besteht  aus  einem  festen 
Grauwackensandstein  mit  vielen  zu  Tage  liegenden  Quarz- 
gängen. Da  beide  Gesteine  das  Wasser  nicht  leicht 
dnrchlassen,  so  haben  sich  dadurch  zahlreiche  Sümpfe  ge- 
bildet, aus  deren  eisenhaltigem  Wasser  sich  stellenweise 
Morasteisenerz  abgesetzt  hat.  Man  nennt  diese  Sümpfe 
Venne  (in  der  Einheit  das  Venn  und  nicht  die  oder  das 
Veen).  Auffallend  ist  ein  schmalcrZug  devonischen  Kalkes, 
von  mehr  als  einer  halben  Stunde  Länge,  der  auf  der  Ost- 
seto  des  Sclmeifelzugcs  der  Grauwacke  aufgelagert  ist. 

Die  Sümpfe  auf  dem  Ilochrücken  geben  sehr  leicht 
durch  Verdunstung  ihr  Wasser  ab,  sind  aber  nach  länge- 
rem Regenwetter  oder  im  Winter  und  Frühling  sehr  wasser- 
reich. Die  auf  den  Seiten  liegenden  Sümpfe  enthalten 
immer  Wasser  und  Schlamm  und  werden  sehr  stark  auf 
Torf  benutzt,  Oft  müssen  Baumäste  darüber  hingelegt 
werden,  um  einen  Weg  zu  machen  (Knüppeldamm),  auf 
dem  man  Holz  oder  Torf  abfahren  kann.  Durch  die  reich- 
liche Bewässerung  der  Oberfläche  ist  natürlich  auch  die 
Verdunstung  und  daher  auch  der  Schneefall  sehr  stark, 
was  wohl  Veranlassung  zu  den  Namen  S ch  n ei  fei  (Schnee- 
eifel) gegeben  haben  mag. 

Bei  den  obwaltenden  Verhältnissen  ist  der  Stand  der 
Bewaldung  nicht  besonders  ausgezeichnet,  um  so  mehr, 
als  ein  grosser  Theil  im  Privatbesitz  ist,  und  dieser  nur 
den  augenblicklichen  Gewinn  im  Auge  hat,  der  weder  auf 
die  allgemeinen  staatsöconomischen,  noch  auf  die  clima- 
tischcn  Verhältnisse  Rücksicht  nimmt  und  auch  selten  auf 
den  Vortheil  der  Nachkommen  sieht.  Der  Rücken  der 
Schneifel,  so  wie  der  Nordabhang  besitzen  fast  hur  Ge- 
sträuch. Das  wichtigste  Ilola  ist  die  Traubeneiche,  unter- 
geordnet ist  die  Stieleiche  und  die  Buche.  Einzeln  treten 
auch  die  Eberesche,  die  Esche,  der  Faulbaum,  die  Mchl- 
beerc,  die  geöhrte,  die  graue  Weide  und  die  Sahlweide 
auf;  ferner  die  weissc  und  die  behaarte  Birke,  der  gemeine 
Pfriemstrauch,  die  gemeine  Erle,  die  Himbeere  und  der 
Hasclstrauch.  Die  Heidelbeere  und  die  gemeine  Haide 
bedecken  fast  den  ganzen  Boden;  selten  ist  die  Sumpf- 
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haide  ( Erica  Tetralix)  und  die  Preusaelbecre  damit  ge- 
mischt. Ausserdem  findet  sich  noch  auf  diesem  Rücken  in 
ungeheurer  Menge,  so  dass  man  kaum,  ohne  darauf  zu  treten, 
schreiten  kann,  TrientaUs  europaea  *),  Polygala  serpyllacra 
und  Scirpus  caespit ostis.  Ebenso  finden  sich  dichte  Gestrüppe 
von  lihamrius  Frangula,  und  ganze  Strecken,  wie  Wiesen, 
mit  Ltizu/a  si/vatica  bedeckt.  Auf  der  Südseite  des  Rückens 
sind  schöne  dunkle  Laubwaldungcn,  besonders  Buchen- 
beständc.  Zur  Verbesserung  des  Waldes  ist  in  neuerer 
Zeit  viel  geschehen,  besonders  durch  Anlagen  von  Nadel- 
holz: es  hat  sich  jedoch  dabei  hcrausgostellt,  dass  nur 
die  Fichte  mit  ihren  flach  ausgebreiteten  Wurzeln  von 
Bestand  ist;  die  Lärche  und  die  Kiefer  gedeihen  in  der 
Jugend  gut,  erreichen  aber  kaum  ein  Alter  von  30  Jahren. 
Ein  Versuch  mit  der  Zwergkiefer  ist  gemacht  und  scheint 
von  Erfolg  zu  sein.  Nahe  bei  Knaufspesch  ist  ein  Fich- 
tensaatkamp von  höchst  erfreulichem  Stande.  Die  seltene 
Carex  laevigata  wächst  nicht  weit  davon. 

Wie  schon  gesagt,  sind  die  Waldbestände  sehr  häufig 
von  Torfsümpfen,  Vennen,  unterbrochen.  Sic  sind  durch- 
aus oder  theilweise  mit  Torfmoosen,  Sphagnum  bewachsen, 
namentlich  finden  sich  Sp.  palustre,  contortum  und  aouti- 
fo/ium : um  die  schwachen  Stämme  der  Birken  oder 
Erlen,  oder  auch  ohne  dieselben,  bilden  sie  überall  grüne, 
inselförmige  Polster,  auf  welchen  der  Sonncnthau,  Drosera 
rotundifoiia , die  Sumpfbeere,  Vaccitnuin  Oxycoccus,  der 
Siebenstern,  TrientaUs  europaea,  reichlich  gedeihen. 
Schon  aus  der  Ferne  zeichnen  sich  diese  Venne  im  Mai 
und  Juni  durch  die  vielen  Wollgräser,  Eriophorum  lati- 
folium , avgvstifolium  und  vaginatum  aus.  Ausser  diesen 
finden  sich  noch  zahlreiche  Carices  vor,  wie  C.  pulioaris, 
Dava/Iiana,  vulgaris,  canesoens,  glauca,  panicea,  flava  und 
Oederi ; ebenso  -Juncus  congiomeratus,  ejfu&vs,  squarrosus, 


*)  Sie  wächst  nur  auf  torfigem  Hoden  und  zwar  in  den  mannig- 
faltigsten Formen  5-,  6-,  7-,  8-9gliedrig,  mit  spitzen  und  stumpfen 
Korollenzipfeln,  mit  grossen  und  kleinen  milchweissen  und  blassfleisch- 
farbenen Blumenkronen , mit  1 — 3 Blüthen,  mit  lanzettlichen  und 
lanzett-eiförmigen  Blättern  u.  s.  w. 
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acutiflorus,  supinus.  An  Gräsern  finden  sich  häufig  darin 
Aira  caespitosa  und  Anthoxanthum  odoratum,  von  Kräutern 
noch  Valeriana  dioica,  Viola  palustris , Pedicularis  silva- 
tica  und  palustris,  Tormentilla  reota,  Sucoisa  pratensis, 
Stellaria  uliginosa,  Montia  minor,  Galium  pa/ustre.  Wenn 
auch  gegenwärtig  der  Baumwuchs  in  diesen  Vennen  sehr 
unterdrtickt  ist,  so  zeugen  doch  zahlreiche  Stämme  von 
Laubhölzern,  die  sich  im  Torfe  finden,  dass  es  früher 
besser  stand.  Von  der  Ostseite  fliessen  aus  der  Schneifel 
der  Prüm  zahlreiche  Rieselchen  zu,  von  welchen  diejenigen, 
welche  aus  dem  District  „Heilknipp“,  eine  Stunde  oberhalb 
Olzheim,  in  das  Hauptthal  abfliessen,  und  zwar  an  drei 
Stellen,  durch  das  Vorkommen  des  Petasites  albus,  den 
Herr  Forstinspector  Eigenbrodt  aus  Trier  im  März 
1862  hier  entdeckte,  merkwürdig  sind.  Diese  Rieselchen 
durchbrechen  das  oben  bemerkte  Kalklager  und  haben, 
da  sie  durch  die  Grauwacke  gehen  und  mit  Kalk  geschwän- 
gertes Wasser  führen,  eine  sehr  auffallend  gemischte  Ve- 
getation. Die  Pflanzen,  welche  ich  am  6.  Juni,  in  Ge- 
sellschaft von  Petasites  a'bus,  hier  vorfand,  sind  folgende: 

Cardamine  amara,  Dentaria  bulbifera,  Stellaria  nemo- 
rum,  Geranium  silvaticum,  Spiraea  Ulmaria  var.  denuduta, 
Geutn  urbanum  u.  rivale,  liubus  saxatitis,  Valeriana  dioica, 
Lappa  major,  Stachys  palustris,  silvatica , ambigua,  Qaleob- 
dolon  luteum,  Veronica  montana  u.  Ckamaedrys,  Lysirnachia 
nemorum,  Daphne  Mezereum,  Salix  aurita,  Caprea,  alba, 
Polygonatum  verticil/aium,  Poa  sudetica,  Luzula  albida  u. 
maxima,  Carex  glßuca  u.  silvatica,  Equisetum  silvaticum. 
Buchen,  Trauben-  und  Stieleichen,  Weiden  und  Haseln 
beschatten  die  theils  feuchten  und  sumpfigen,  theils  ab- 
hängigen und  trocknen  Standorte,  und  gedeihen  hier  in 
üppiger  Fülle. 

Der  nördliche  Theil  des  erwähnten  Plateaus  ist  Haide, 
Trift  oder  SchifFelland,  und  sieht  im  Ganzen  überaus  öde 
und  traurig  aus.  Roggen  und  Sommerreps  wird  hier 
sparsam,  Hafer  ziemlich  reichlich  gezogen.  Ein  mit  Som- 
merreps bestelltes  Schiffeiland  enthielt  im  September  1862 
folgende  Unkräuter : Spergula  aroensis,  Stellaria  media 
(sehr  üppig),  Haphanistrum  segetum,  Galium  Aparine,  Scle- 


Digitized  by  Google 


267 


ranthus  annuus,  Lapsana  communis , Sonohus  oleraceus  u. 
asper , Oaleopsis  Tetrahit,  Atriplex  angustifolia,  Cheno- 
podium  album  (sehr  fleischig,  mit  aufrechten,  dicht  anliegen- 
den Aesten),  Fagopyrum  tataricum  u.  vulgare,  Avena  sativa 
und  orientahs,  Poa  annua.  Auf  der  südlichen  Hälfte  des 
Plateaus  gedeiht  der  Weizen  nicht  gut,  dagegen  sind 
erfolgreiche  Versuche  mit  Wintergerste  gemacht  worden. 
Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  naheliegenden 
vulkanischen  Goldberg,  der  durch  einen  bewaldeten 
Bücken  zwischen  den  Quellen  der  Prüm  und  der  Taub- 
kyll mit  der  eigentlichen  Schneifel  verbunden  ist,  und  sich 
über  das  anliegende  Plateau  kaum  lOO',  über  das  Thal  von 
Ormond  381'  erhebt.  Er  besteht  aus  zwei  Kuppen,  einer 
etwas  höheren  und  einer  vielleicht  nur  20'  niedrigeren, 
zwischen  welchen  sich  ein  nach  Ormond  hin  geöffneter 
Einschnitt,  wahrscheinlich  der  alte  Krater,  befindet.  Lava- 
schlacken bedecken  seine  Oberfläche,  vulkanischer  Tuff 
steht  überall  auf  den  Seiten  an.  Er  ist  beinahe  ganz  mit 
Haidekraut  bedeckt;  hier  und  da  wird  eine  kleine  Strecke 
geschiffelt  und  mit  Hafer  oder  Sommerreps  bestellt,  wo- 
durch dann  der  Boden  aufgelockert  und  einigen  andern 
Pflanzen  zugänglich  wird.  Am  9.  Sept.  1862  fand  ich 
hier  die  Vegetation  in  fölgendem  Zustande.  Unter  der  Haide 
standen  schmächtige  Exemplare  von  Anthoxanthum  odora- 
tum  und  Agrostis  vulgaris 7 ferner  Euphrasia  nemorosa, 
Thymus  Serpyllum,  Hieracium  Filosella,  Campanula  rotun- 
difolia  und  Oenista  pilosa.  Auf  dem  gesckiffclten  Boden 
mit  noch  blühendem  Sommerreps  fanden  sich  folgende 
Pflanzen  als  Unkräuter:  Galium  verttn i var.  decumbens,  G. 
anisophyltum  Vill.  (häutig  und  schön),  Carlina  vulgaris,  Firn * 
pinella  Saxifraga  var.  pubescens,  Filago  minima,  Gnapha- 
lium  uligmosum  var.  pilularis,  Galeopsis  ochroleuca  u. 
Ladanum  var.  latifolia  mit  langen  stechenden  Kelchzähnen 
(G.  int ermedia  Vill.),  Scleranthus  intermedius  Kit.  und 
annuus,  Viola  arvensis,  Daucus  Carota,  Knautia  arvensis, 
Ononis  repens,  Silene  ivflata,  Sagina  procumbens,  Kapha- 
nistrum  segetum,  Fumaria  officinalis.  Ein  anderes  Feld 
war  mit  Fagopyrum  tataricum  bepflanzt,  und  dazwischen 
standen  reichlich  als  Unkraut  Hafer  und  Gerste. 
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Von  dem  Goldberge  aus  siebt  man  im  Osten  Arem- 
berg, Hochacht,  Nürburg,  Hochkelberg,  Arnolphusberg 
und  den  Ernstberg;  im  Westen  dehnt  sich  ein  weites 
Plateau  mit  dem  Schneifelrücken  aus.  Reizend  liegt  unten 
im  Thalc  zwischen  üppigem  Grün  das  Dorf  Ormond,  aus 
vielen  Häusergruppen  gebildet. 

Die  Zahl  der  in  der  Schneifel  aufgefundenen  Gefäss- 
pflanzen  beläuft  sich  auf  240  Species;  davon  sind  178 
Dicotyledoneen,  und  zwar  32  Thalamifloren,  45  Calyci- 
floren,  41  Calycanthen,  32  Thalamanthen,  28  Apetalen; 
64  Monocotyledoneen  und  8 eryptognme  Gefässpflanzen. 
An  Holzpflanzen  finden  sich  45  Arten,  perennirende Kräuter 
107,  ein-  und  zweijährige  Kräuter  55,  Gräser  und  Halbgräser 
33  Species.  Mit  der  Brockenspitzc,  auf  welcher  Hampe 
136  Spec.  aufgefunden,  hat  die  Schneifel  108  Spec.  gemein- 
schaftlich. 

(Speciellere  Mittheilungen  sehe  man  in  der  botan. 
Zeitung  von  Mohl  u.  Schlechtendal  Jahrgang  1864.) 

2.  Gerolstein. 

Die  Eifel  besitzt  viele  ausgezeichnete  Landschaften, 
aber  wenige,  welche  von  so  mannichfaltigem  Interesse 
sind,  wie  die  von  Gerolstein.  Das  Thal  der  Kyll, 
■worin  dieser  Marktflecken  (900  Einwohner)  liegt,  nimmt 
eine  starke  Viertelstunde  aufwärts  bei  Pelm  eine  west- 
liche Richtung  an  und  behält  dieselbe  bis  Lissingen,  eine 
starke  Viertelstunde  abwärts.  Hier  lagert  Gerolstein  mit 
seinem  Häusergewirre  auf  einer  sanften  Anhöhe,  am 
Fusse  einer  fast  senkrechten  Dolomitmasse  von  150'  Höhe, 
welche  die  spärlichen  Reste  der  Burg  Gerolstein  trägt. 
Auf  der  rechten  Seite  der  Kyll,  die  in  mannichfachen 
Windungen  durch  das  schmale  Wicsenthal  fliesst,  erhebt 
sich  der  Gcrolsteiner  Berg,  der  fast  eine  halbe  Stunde 
lang,  ein  längliches  Oval  bildet,  und  sehr  sanfte  Abhänge 
hat,  worauf  senkrechte,  vielfach  zerklüftete,  schwarzbrauno 
Dolomitmassen  uns  entgegen  starren,  von  welchen  mäch- 
tige zahlreiche  Blöcke  herabgestürzt  sind  und  das  sanfte 
Gehänge  bedecken.  Am  südöstlichen  Fusse  dieses  Berges 
breitet  die  grosse  Gerolsteiner  Linde  ihre  langen  knorrigen 
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Aeste  aus.  Westlich  von  diesem  Berge,  der,  ganz  aus 
Korallen  gebildet,  einen  aus  dem  Urmeer  emporstarrenden 
Atoll  darstellt,  liegt  die  Auburg,  ein  Hügel,  der  auf  seiner 
Spitze,  den  Trümmern  einer  Burg  ähnlich,  mehrere  auf- 
rechtstehende, dunkle  Dolomitblöcke  trägt.  Am  östlichen 
Ende  des  Gerolsteiner  Berges  stehen  die  malerischen 
Trümmer  der  im  15.  Jahrhundert  erbauten  Casselburg, 
in  der  Nähe  einer  gänzlich  verschwundenen  römischen 
Niederlassung.  Am  Fusse  des  Berges  liegt  das  freund- 
liche Dorf  Pelm  und  östlich  der  Burg  erhebt  sich  der 
mächtige,  vulkanische  Casselburger  Hahn  mit  seinem  dunk- 
len Buchenwalde.  Der  Landschaftsmaler  findet  hier  reiche 
Motive  für  seinen  Pinsel.  Nicht  minder  findet  sich  der 
Paläontologe  angezogen,  da  die  nächste  Umgebung  im 
devonischen  Kalke  und  dem  diesem  angehörigen  Dolomite 
an  300  Species  Petrefacten  enthält,  unter  denen  sich  die 
prachtvollsten  Crinoiden,  herrliche  Trilobiten  und  zahl- 
reiche Brachiopoden  auszcichnen.  Auch  der  Geologe  hat 
Gelegenheit  zu  manchen  Studien,  hier,  wo  drei  verschie- 
dene Gebirgsmassen,  die  devonische  Grauwacke,  der  Kalk 
und  der  Buntsandstein  sich  begränzen,  und  darin  zahlreiche 
vulkanische  Erhebungen,  zwei  ausgezeichnete  Krater,  die 
Papenkaule  und  die  Hagelskaule,  letztere  mit  einem  Lava- 
strome von  einer  halben  Stunde  Ausdehnung,  auftreten. 
Gerolstein  selbst  liegtlGOO'  über  dem  Meere  und  der  Krekels- 
berg, der  Heidberg,  der  Casselburger  Hahn  und  andere 
Höhen  ragen  bis  zu  1800'  absoluter  Höhe  empor.  W o solche 
verschiedenartige  Bodenverhältnisse  einwirken,  da  muss 
auch  die  Vegetation  von  grosser  Mannichfaltigkeit  sein, 
die  durch  einen  mächtigen,  kaum  eine  Viertelstunde  ent- 
fernten Torfsumpf,  durch  mehre  sehr  pflanzenreiche  Wald- 
sümpfe, so  wie  durch  mehrere  trockene  oder  sumpfige 
Sandfelder  noch  bedeutend  erhöht  wird.  Daher  besitzt 
auch  Gerolstein,  dessen  Umgebungen  kaum  bis  zur  Ent- 
fernung von  einer  Stunde  etwas  genauer  durchforscht 
sind,  eine  Flora,  die  sich  auf  mehr  als  800  Arten  von  Ge- 
fässpflanzen  beläuft,  eine  Zahl,  wie  sie  keine  Parthic  der 
Eifel  auf  einem  gleichgrossen  Raume  aufzuweisen  hat. 

Aber  nicht  allein  die  grosse  Zahl  von  Pflanzen,  welche 
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hier  auftritt,  sondern  auch  das  Interesse,  welches  viele 
Arten  durch  ihre  Schönheit,  andere  durch  ihre  Seltenheit 
dem  Bokaniker  einflössen,  ist  noch  besonders  hervorzu- 
heben. Keine  Gegend  der  Eifel  ist,  wie  diese,  so  reich  be- 
deckt mit  den  3 — 6'  hohen  Stauden  des  Eisenhuts,  Aconitum 
eminent  Koch:  aus  den  Hecken,  von  den  Bergabbängen, 
aus  den  Gebüschen  ragen  die  Stengel  mit  ihren  zahlreichen 
dunkelblauen  oder  blauwcissen  Blüthenkronen  hervor; 
aber  nur  auf  dem  Kalke,  denn  wo  der  Fuss  Sandstein  oder 
Grauwacke  betritt,  da  verschwindet  die  Pflanze  plötzlich, 
wenn  nicht  die  Ufer  der  kalkführcnden  Bäche  ihr  noch 
eine  Zeitlang  das  Godeihen  sichern.  Eine  andere  höchst 
interessante  Pflanze,  zwar  nicht  durch  ihre  Grösse,  viel- 
mehr wegen  ihrer  Seltenheit,  ist  das  Kalk-Kreuzkraut, 
Polygala  calcarea  F.  Schultz,  ein  sehr  niedriges  Kraut 
mit  schönen  himmelblauen  Blüthen  von  anmutbiger  Form: 
es  wächst  häufig  oben  auf  den  begrasten  Flächen  der  Dolo- 
mitfclsen,  so  wie  auch  hinter  der  Auburg  hinab  bis  ins 
Oosthal.  Es  ist  dies  ihr  einziger  in  der  Eifel  bekannter 
Wohnort,  von  H.  Reg.- Rath  Ze i ler  in  Coblenz  aufgefunden, 
während  sie  von  dem  trefflichen  Kenner  der  rheinischen 
Flora,  F.  W.  Schultz  in  Woissenburg,  zuerst  zwischen 
Saar-  und  Zweibrücken  entdeckt  und  als  eigene  Species 
unterschieden  wurde.  Ueberhaupt  ist  die  nächste  Umgebung 
Gerolsteins  durch  das  Vorkommen  sämmtlicher  rheinischer 
Kreuzkräuter  dem  Botaniker  merkwürdig:  auf  Wiesen 
findet  sich  häufig  das  gemeine  Kreuzkraut,  Polygala  vul- 
garis L.,  auf  trockenen  Wiesen,  in  der  Nähe  der  Haiden 
das  schopfige  Kreuzkraut,  P.  comota  Schkuhr,  auf  etwas 
fouchten  Wiesen  das  quendelblättrige  Kreuzkraut,  P.  ser- 
pyllacea  Weihe,  und  in  den  Sümpfen  das  bittere  Kreuz- 
kraut, P.  asmara  L.  und  zwar  die  Abart  Polygala  uliginota 
Reichenbach.  Obschon  mein  Aufenthalt  zur  Blüthezeit 
der  Polygalen  in  Gerolstein  nur  flüchtig  konnte  sein, 
so  schienen  mir  doch  sehr  auffallende  Mittelformen  auf- 
zutreten,  deren  nähere  Untersuchung  für  den  Systematiker 
von  hohem  Interesse  sein  dürfte.  Die  Dolomitfelsen  sind 
im  April  mit  zahlreichen  Rasen  der  blauen  Seslerie, 
Setleria  coerulea Ard.,  bedeckt;  in  dom  schönen  runden 
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Krater,  •welcher  die  Papenkaule  (Pfaffenkaule)  genannt 
wird,  und  der  an  seinem  oberen  Bande  kaum  eine  Viertel- 
stunde im  Umfange  hat,  steht  reichlich  das  tricrische 
Sedum,  Sedum  trevirense  Rosbach,  neben  seinen  Ver- 
wandten, dem  zurückgebogenen  Sedum  und  dessen  Abart 
dem  Felsen-Sedum,  Sedum  reflexum  L.  u.  S.  rupestre  Sm. 
Ueberhaupt  notirte  ich  einst  am  29.  Juni  1861  in  der 
Papenkaule  65  Species  blühender  Pflanzen  (vergl.  S.  162). 

Sehr  reich -an  Pflanzen  ist  das  am  Fusse  des  Heid- 
bergs liegende  Moss,  ein  Torfsumpf  von  c.  15  Morgen 
Flächenraum.  Das  Moss  ist  von  verschiedenen  Sphagnen 
fast  ganz  bedeckt,  die  nicht  selten  grosse  Rasen  bilden, 
auf  welchen  man,  die  wasserreichen  und  morastigen  Stellen 
überspringend,  den  ganzen  Sumpf  durchsuchen  kann,  der 
durch  die  Torfstiche  eine  sehr  unregelmässige  Oberfläche 
erhalten  hat.  Im  April  und  Mai  ist  das  Moss  von  dem 
scheidigen  Wollgras,  Eriopkorum  vaginatum  L.,  mit  seinen 
blauen  Köpfen  und  der  davalli  sehen  Segge,  Carex  Daval- 
liana  Smith,  ganz  überdeckt,  denen  sich  noch  drei 
andere  Wollgräser  und  an  20  Seggenarten  anschliessen. 
Im  Juni  bergen  sich  zwischen  dem  Moss  das  Sumpfveil- 
chen, Viola  palustris  L. , der  europäische  Siebenstern, 
Trientalis  europaea  L.  mit  seinen  niedlichen  weissen  Blu- 
menkronen, und  das  Sumpfkreuzkraut;  im  Juli  und  August 
ist  es  von  dem  Wohlverlei,  Arnica  montana  L.,  dem  rund- 
blättrigen Sonnenthau,  Drosera  rotundifoliaJj.,  und  vielen 
anderen  minder  interessanten  Pflanzen  belebt,  unter  welchen 
sich  namentlich  zahlreiche  Gräser  und  Kräuter  und  die  weich- 
haarige  Birke,  Betula  pubescens  Ehr h.,  befinden.  Näher 
bei  Gerolstein,  am  Fusse  des  Krekelsberges,  an  der  Büsch- 
kapelle liegen  sumpfige  Waldstellen,  Gebüsche  und  Sand- 
felder, in  welchen  ebenfalls  eine  reiche  Vegetation  wuchert. 
Von  den  Pflanzen  der  Sandfelder  mögen  hier  nur  erwähnt 
werden:  eine  dickfrüchtigc  Form  des  gemeinen  Hunger- 
blümchens mit  fiederspaltigen  Blättern,  Draba  verna  var. 
crassicarpa  coronopifolia,  das  Sandveilchen,  Viola  aenaria 
DeC.,  der  knotige  Spergel,  Spergclla  nodosa  Rchb.,  der 
Tannen-  und  der  Sumpf-Bärlapp,  Lycopodium  Selago  und 
inundatum  L.,  die  Rasen-Binse,  Scirpus  caespilosus,  und 
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die  spatelblättrige  Aschenpflanze,  Cineraria  spathulaefolia. 

In  den  Waldsümpfen  gedeiht  die  wohlriechende  Birke, 
Betula  odorata  Bechstein,  reichlich;  auf  den  Wiesen 
des  Kalkbodens  erscheint  sogleich  das  Bach -Erdkraut, 
Geuvi  rivale  L.,  in  Menge,  auf  den  Triften  der  deutsche 
und  der  gewimperte  Enzian,  Gentiana  germanica  Willd., 
und  G.  cüiata  L.  Die  Vegetation  der  Wiesen  s.  S.  192. 

Sehr  stark  sind  die  Gefässcryptogamen  vertreten, 
besonders  am  Krekcisberge  und  in  dessen  Nähe,  wo  allein 
23  Species  sich  vorfinden. 

Entfernen  wir  uns  etwas  weiter  von  Gerolstein,  so 
bietet  sich  noch  eine  sehr  reichliche  Ausbeute  dar.  In 
dem  Salmer  Walde  wächst  der  Frauenschuh,  Cypripedium 
Calceolus  L.,  auf  den  Kalkhügeln  bei  Büdesheim  das 
schwärzliche  und  das  braune  Knabenkraut,  Orchis  ustulata  \ 
L-  und  fusca  Jacq  .,  die  Fiiegen  - Ophrys,  Ophrys  musci- 
fera  Huds.,  das  Wunderveilchen,  Viola  mirabilis  L.,  die 
kreisblättrige  Rapunzel,  Fhyteuma  orbicutare  L.  und  viele 
Andere.  In  dem  Kyllthale  unterhalb  Lissingcn,  am  Wege 
nach  Birresborn,  wo  auch  der  Eisenhut  sich  bis  auf  die 
Grauwacke  totsetzt,  finden  sich  die  schwarze  Flocken- 
blume, Centaurea  nigrah.,  der  wohlriechende  Odermennig, 
Agrimonia  odorata  Ait.,  der  spouheimische  Steinbrech, 
Saxifraga  sponhennca  Gmclin,  und  zahlreiche  Arten, 
des  Brombeerstrauches.  Auf  den  grotesken  Lavamassen, 
die  der  mächtige  Kalern  einst  als  Lavastrom  in  das  Thal 
hinabsendete,  wuchert  ebenfalls  eine  reiche  Vegetation, 
besonders  an  Farnkräutern. 

Unter  den  Unkräutern,  welche  zwischen  den  Saaten 
stehen,  sind  besonders  das  schuppige  Sandkraut,  Arenaria 
leptoclados  Boireau,  das  blumenkronenlose  Mastkraut, 
Sagina  apctala  L.,  der  Venusspiegel,  Spcoularia  Speculum 
DeC.,  der  Acker  - Ziest,  Stachys  arvensis  L.,  zu  bemerken. 

Wo  der  Berlinger  Bach  sich  oberhalb  Pelm  in  die 
Kyll  ergiesst,  findet  sich  die  krausliche  Minze,  Mentha 
crispata  Schräder,  in  Menge. 

Endlich  ist  noch  das  Thal  der  Oos  zu  erwähnen,  das 
bei  Lissingen  mündet,  und  in  welchem  höchst  malerisch 
das  grosse  Dorf  Müllenborn  mit  seinen  Eisenhämmern 
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und  seiner  reichlichen  Bewässerung  liegt.  Im  Thale 
zwischen  Lissingen  und  Müllenborn  stehen,  ausser  vielen 
schon  genannten  Kalkpflanzen,  am  Wege  das  Kalk-Kreuz- 
kraut, Polygala  calcarea,  die  rothc  Pechnelke,  Viscaria 
purpurea,  der  Wiesen -Silau,  Si/aus  pratensis,  die  offi- 
cinelle  Hundszunge,  Cynoglossum  ofßcinale,  eine  hybride 
Distel  von  Cirsium  arvense  und  Cirsium  oleraccum,  u.  v.  A. 
Noch  mag  der  riesige  Taxus  in  einem  Garten  neben  der 
Burg  zu  Lissingen  nicht  unerwähnt  bleiben. 

3.  Das  Plateau  von  Kempenich. 

Dieses  Hochthal  reiht  sich  unmittelbar  östlich  dem 
Plateau  von  Wüstleim  hach  an.  Es  liegt  kaum  100' 
niedriger,  und  die  hauptsächlichste  Scheidewand  beider 
Landschaften  ist  der  mächtige,  basaltische,  mit  dichtem 
Laubwalde  bedeckte  Wohlertskopf.  Von  Kempenich 
steigt  man  westlich  eine  halbe  Stunde  sanft  bergan;  dann 
führt  der  Weg  ziemlich  steil  bergab,  unten  über  den 
Lederbach,  den  zweiten  Quellfluss  der  Nette,  nach  dem 
Dorfe  Lederbach  und  wieder  sanft  bergan  nach  Wüst- 
leimbach. 

Die  Länge  des  Kempenicher  Plateaus  von  N.  nach 
S.,  von  Hann  cbach  (c.  1500')  bis  Kempenich  (1361') 
beträgt  eine  gute  halbe  Stunde.  Die  Breite  von  Ost  nach 
West  beträgt  nicht  ganz  so  viel. 

Die  Oberfläche  des  Bodens  ist  sanft  wellenförmig. 
In  tieferen  Lagen  ist  das  Terrain  feucht  oder  sumpfig, 
oder  von  kleinen  Rieselchen  durchzogen,  mit  dem  glän- 
zendsten Wiesengrün  bedeckt;  in  höheren  Lagen  finden  sich 
fruchtbare  Felder  mit  Hafer,  Roggen,  Kartoffeln,  rothem 
Klee,  Erdkohlrabi,  weissen  Rüben,  Sommerreps  u.  dgl. 
bestellt.  Brauner  Grannen  weizen  gedeiht  nach  dem  Hafer 
unter  allen  Getreidearten  hier  am  besten-  Die  Felder 
tragen  aber  auch  reichliches  Unkraut,  worunter  die  Acker- 
kratzdistel, der  gemeine  Hohlzahn  und  die  Saat-Wucher- 
blume, Chrysanthemum  segetum , die  wichtigsten  sind. 
Letztere  heisst  in  der  ganzen  Umgegend  Spessarter  Blume, 
weil  sie  sich  von  dem  kleinen  Dorfe  Spessart  bei  Kempc- 
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nick  aus  über  das  ganze  Plateau  verbreitet  hat.  Der  übrige, 
nicht  bewaldete  Theil  ist  ausgedehnte  Haide,  die  im  August 
in  ihrem  prächtigen  Purpurkleide  prangt,  und  dann  den 
Bienenständen  reichliche  Nahrung  gewährt. 

Kempenicb  hat  auch  einigen  Garten- und  Obstbau : 
cs  gedeihen  mancherlei  Gemüse,  als  Schneidebohnen,  be- 
sonders die  türkische  weisse  und  Feuerbohne,  Fhaseolua 
multiflorus  Wilkl.,  Pflückerbsen,  dicke  Bohnen,  verschie- 
dene Koldartcn  und  selbst  noch  Gurken,  die  sich  aber  sehr 
spät  entwickeln,  so  dass  man  deren  Anfang  October  noch 
geniesst.  Von  Obstbäumen  sind  nur  die  gröberen  Abarten 
der  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen  und  Kirschen  zu  finden ; 
auch  der  Wallnussbaum  wird  noch  mit  einigem  Erfolge 
cultivirt.  Viele  schönblühende  Gewächse,  wie  Georginen, 
Stockmalven,  Astern,  sowohl  chinesische,  als  nordameri- 
kanische, Lupinen,  Goldlack,  Nelken,  Centifolien  u.  s.  w. 
zieht  man  in  allen  Gärten. 

Alle  Rieselchen  des  Plateaus,  von  denen  der  Goldbach 
der  wichtigste  ist,  vereinigen  sich  in  und  bei  Kempenich 
zu  der  Kcmpcnichcr  Nette,  dem  dritten  Quellbache  der 
Neuwied  gegenüber  in  den  Rhein  mündenden  Nette.  Die 
Kempenicher  Nette  tritt  gleich  unterhalb  des  Dorfes  in 
ein  enges,  äusserst  liebliches,  zu  beiden  Seiten  von  ziem- 
lich schroffen  Abhängen  begränztes  Wiesenthal,  das  jene 
in  zahllosen,  wunderlichen  Krümmungen  durckfliesst,  um 
sich,  eine  halbe  Stunde  weiter,  unterhalb  Weibern 
mit  dem  Hauptbache  zu  vereinigen.  Auf  einem  felsigen 
V orsprunge  der  nördlichen  Thalseite  liegen  die  Trümmer 
der  alten  Burg  Kempenich. 

Die  Felsen  zu  beiden  Seiten  sind  theils  mit  Hoch- 
wald, tkeils  mit  niedrigem  Gesträuche  bestanden.  Wie 
an  den  meisten  Orten  besteht  jener  vorzugsweise  aus  der 
Wintereiche,  Querem  sesailiflora  Sm.,  und  der  Buche,  wel- 
chen sich  noch  einzeln  die  Hainbuche  und  der  Bergahorn 
zugesellen.  Die  Hecken  sind  hauptsächlich  aus  niedrigen 
Wintereichen,  Lohhecken  und  Haseln  gebildet.  Auf  den 
felsigen  Abhängen  findet  man  die  drei  Kirschenarten, 
Prunus  avium , Cerasus  und  Mahaleb,  die  Felsenbirne, 
Aroma  rotundifolia  Pers.,  die  Schlehe,  die  Stachelbeere, 
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den  Bergahorn,  die  Sahlwcide,  Salix  Caprca  L.,  n.  a.  A. 
Auch  das  sonst  seltene  kleinblumige  Fingerkraut,  Potentilla 
micrantka,  ist  hier  häufig.  Die  Umgebungen  des  Plateaus 
zeichnen  sich  durch  eine  reichere  Bewaldung  vor  dem 
des  benachbarten  Plateaus  von  Wüstleimbach  aus,  und 
besonders  überraschend  ist  der  Anblick,  wenn  man  von 
den  kahlen  Höhen  von  Engeln  herabsteigt  und,  um  eine 
mächtige  Felsenecke,  den  aus  Noscangestein  bestehenden 
Leyberg  biegend,  das  freundliche  Dorf  mit  seinem  etwas 
unsicher  aussehenden  spitzen  Kirchthurm,  vor  den  dicht 
bewaldeten  Bergen  liegen  sieht.  Ein  guter  Fusswandcrer 
kann  in  21/*  Stunden  über  Weibern,  Rieden,  den  Gänse- 
hals  und  Bell  nach  Laach  gehen. 

Der  Bestand  der  Wiesen  wurde  am  9.  Juli  1865 
notirt.  Die  Vegetation  war  weit  vorgeschritten  und  bedeckte 
fast  alle  niedrigeren  Friihlingspflanzen;  desto  deutlicher 
aber  stellten  sich  sämmtliche  Ilauptpflanzen  dar. 


Anemone  nemorosa. 
Hanunculus  Flammula. 

— acris. 

Caltha  palustris. 

Lgchnis  flos  cuculi. 
Cerastium  vulgatum. 
Hypericum  tetrapterum. 
Trifolium  prat  ense. 

— repens. 

— procumbens. 
Lotus  corniculatus. 
Spiraea  Ulmaria. 
Tormentilla  recta. 

Carum  Carvi. 

Pimpinella  magna. 
Heracleum  Bphondylium. 
Anthriscus  silvestris. 
Galium  verum. 
Leucanthemum  vulgare. 
Achillea  Ptarmica. 

— Millefolium- 
Cirsium  palustre. 
Centaurea  Jacea. 
Leontodon  haslile. 
Hypochoeris  maculata. 
Taraxacum  officinale. 
Crepis  biennis. 

Phyteuma  nigrum. 


Myosotis  strigulosa. 

Euphrasia  pratensis. 

— nemorosa- 
Ehinanthus  minor. 

Pedicularis  silvatica. 

Primula  ofßcinalis. 
Sanguisorba  officinalis 
Poterium  Sanguisorba. 
Polygonum  Sistorta. 

Eumex  Acetosa. 

Orchis  Morio. 

— mascula. 

— latifolia. 

Carex  stellulata. 

— leporina. 

— vulgaris. 

— pallescens. 

Anthoxanthum  edoratum. 
Alopecurus  pratensis. 

Phleum  pratense. 

Agrostis  oulg  ari s. 

Aira  caespitosa. 

Jiriza  media. 

Cynosurus  cristatus. 

Festuca  duriuscula. 

— elatior. 

Dactylis  glomerata. 
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4.  Die  Bo  xberger  Haide. 

Wenn  man  die  vulkanische  Eifel  bei  Drcis  verlassen 
hat,  um  sich  östlich  nach  der  hohen  Eifel  zu  •wenden,  so 
steigt  man  auf  der  Coblcnz- Lütticher  Strasse  fast  eine 
halbe  Meile  bergan,  ehe  man  die  weite  Boxberger 
Haide  erreicht,  die  sich  in  einer  Höhe  von  1800 — 1900 
ausdehnt.  Am  westlichen  Fusse  des  Plateaus  liegt  Drei  s, 
1450',  in  der  tiefen  Einsenkung  des  abgelassenen  Dreiser 
Weihers;  am  östlichen  Hange  liegt  Kelberg,  1482' 
auf  einem  weiten  Plateau.  Auf  dem  sanft  ansteigenden 
westlichen  Berghange  zeigt  sich  anfangs  noch  gut  be- 
bautes Ackerland,  dann  ein  Buchenwald  mit  kräftigen 
Stämmen,  und  endlich  die  Haide  in  trostloser  Oede. 
Ihre  Oberfläche  ist  wellenförmig , mehr  steigend  als 
fallend,  und  auf  eine  Länge  von  zwei  Stunden  von 
der  vorhin  genannten  Strasse  durchzogen.  Zahlreiche 
Furchen  mit  kleinen  Rieseln,  umgeben  von  smaragd- 
grünen Rändern,  ziehen  nach  beiden  Seiten  abwärts: 
nördlich  gehen  die  Riesel  nach  dem  Trierbach,  der  ihr 
W asser  der  Ahr  zuführt,  südlich  zur  L>eser,  die  zwei 
Stunden  abwärts  in  dem  Landstriche  „die  Struth“  ihre 
Quellen  sammelt  und  dann  dem  vier  Stunden  entfernten 
Kreisstädtchen  Daun  zueilt.  Anfangs  begleiten  uns  von 
Westen  her  der  ganz  kahle  vulkanische  R adersberg 
und  der  dunkel  bewaldete  basaltische  Bar sberg.  Bon- 
gar d,  ein  armseliges  Dorf,  liegt  auf  der  einen,  Boxberg, 
eben  so  arm,  auf  der  anderen  Seite  der  Landstrasse.  Niedrige 
Bim-  und  Kirschbäume  erheben  sich  bei  den  Dörfern. 
Die  Oede  wird  hauptsächlich  belebt  durch  den  Gesang 
der  Lerchen,  während  sich  nur  selten  eine  Schaar  Krähen 
oder  ein  anderer  Vogel  zeigt.  Besonders  erfreulich  aber 
wird  der  Gang  über  das  Plateau  durch  den  weiten  und 
doch  scharf  markirten  Horizont , der  uns  hier  umgiebt, 
und  durch  die  wechselnden  landschaftlichen  Bilder,  die 
bei  den  verschiedenen  Senkungen  und  Krümmungen  der 
Strasse  durch  eine  scheinbare  Verschiebung  der  bedeutend- 
sten Hochkegel  der  Eifel  hervorgerufen  werden.  Der  breite, 
dunkelbcwaldete  Aremberg  (2000')  hat  den  spitzen 
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Michelsberg  (1824')  bei  Münstereifel  bald  zur  Rechten 
und  bald  zur  Linken.  Die  schroffe  Pyramide  der  Nür- 
burg (2207')  stellt  sich  mit  ihrem  gewaltigen  Wartthurmc 
bald  vor  den  dunkeln  Kegel  der  Hochacht  (2340'), 
oder  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite  derselben.  Genau 
im  Osten  erhebt  sieh  der  Hochkclbcrg  (2170')  mit 
seinen  beiden  Gipfeln.  Uebcr  den  südlichen  Theil  des 
sehr  unregelmässigen  Plateaus  hin  sehen  wir  den  abge- 
rundeten kahlen  Gipfel  des  Mäuse  bergs  (1750'),  an 
dessen  Gehängen  die  drei  Dauner  Maare  liegen,  die  für 
uns  von  hier  aus  jedoch  nicht  sichtbar  sind,  neben  dem 
eben  so  kahlen  Ho  blicht  (1677'),  und  dahinter  die  mit 
einer  Buche  gekrönte  Altburg  (1644'),  die  Beherrscherin 
des  oberen  Alfthales.  Im  fernen  Hintergründe,  über  vier 
Meilen  weit,  tritt  der fünfgipfelige  Mosenberg,  (1628') 
bei  Manderscheid  hervor,  der  schönste  aller  Eifelcr  Vul- 
kane. Ganz  im  Westen,  aber  näher  als  jener,  überblicken 
wir  den  Neroth  er  Kopf  (2000')  mit  seinen  Mauerrcstcn, 
den  auf  der  Ostseite  scharf  abgeschnitteneu  Errensbcrg 
(2117'),  die  dunkelbewaldeten  Kegel  des  basaltischen 
Arnolphusberges  (1790')  und  des  vulkanischen  Gos- 
berges  (1862')  bei  Walsdorf  unweit  Hillesheim,  und  viele 
andere  Kegel  der  vulkanischen  Eifel. 

Die  Haide  selbst  ist  auf  allen  Flächen  und  den  unbe- 
deutendsten Erhebungen  mit  Haidekraut,  Calluna  vulgaris, 
bedeckt,  in  allen  Senkungen  mit  reichlichem,  aber  niede- 
rem Graswuchs,  dessen  glänzendes  Smaragdgrün  mit  der 
rothbraunen  Haide  scharf  kontrastirt.  An  dem  Wege 
und  zwischen  dem  Haidekraute  wachsen  mancherlei  Gras- 
arten von  schmächtigem  Acussorn,  unter  welchen  als  be- 
sonders bezeichnend  das  steife  Borstengras,  Nardus  stricta, 
das  wohlriechende  Ruchgras,  Anthoxanthum  odoraium , der 
Nelkenhafer,  Avena  caryophyllea,  und  der  gemeine  Wind- 
halm, Ayrostis  vulgaris,  hervorzuheben  sind;  weniger 
häufig  als  jene  sind  das  gemeine  Kammgras,  Cynosurus 
cristatus,  der  ausdauernde  Lolch  oder  das  englische  Ray- 
gras,  Lolium  pere/me,  das  trockene  Schwingclgras,  Festuca 
duriuscula,  das  weiche  Honiggras,  Holcus  mollis , und 
die  knotige  Varietät  des  Wiesen -Lieschgrases,  Phleurn 
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pratense  var.  nodosa.  Dazwischen  finden  sich  zahlreiche 
kleine  Kräuter,  die  unvermeidlichen  Arten  unserer  Haiden 
und  Triften:  das  gemeine  und  das  Oehrchcn  - Habichts- 
kraut, Hieracium  Pilosella  und  Auricula,  die  Herbst- 
Apargie,  Leontodon  autuinnale , der  gemeine  Quendel, 
Thymus  Serpyllum,  die  rundblättrige  Glockenblume,  Cam- 
panula  rotundifolia,  u.  A. 

Im  Frühling  ist  die  Haide  an  sehr  vielen  Stellen  mit 
der  ganz  niedergestreckten  Varietät  des  behaarten  Ginsters, 
Qenista  pilosa  var.  depressa,  und  dem  zweihäusigen  Katzen- 
pfötchen, Antennaria  dioica,  bedeckt;  im  Sommer  besonders 
mit  dem  gemeinen  Schotenklee,  Lotus  cornictilatics , und 
der  gemeinen  Braunelle,  Prunella  vulgaris , u.  A. 

Einzeln  finden  sich  noch,  aber  meist  in  sehr  zwergen- 
hafter Form,  das  Tausendschön,  Bellis  perennis , der  auf- 
rechte Tormentill,  Tormentilla  recta,  die  kleine  Varietät 
des  grossblättrigen  Wegerichs , Plantago  major  var. 
minima , der  gemeine  Augentrost,  Euphrasia  officinalis, 
das  Mauer-Habichtskraut,  Hieracium  murorum , der  Wohl- 
verleih, Arnica  montana,  u.  m.  A. 

An  feuchten  Stellen  und  Gräben  finden  wir  die  ge- 
knäuelte,  die  Flatter-  und  die  Krötensimse,  Juncus  conglo- 
meratus,  ejjusus  und  bufonius,  so  wie  das  Sumpf-Ruhrkraut, 
Gnaphalium  uliginosum ; an  moorigen  Orten  tritt  uns 
die  sparrige  Simse,  Juncus  s quarr o su s , entgegen.  Oft 
wächst  nur  Moos  und  zwar  der  gemeine  Widerthon,  Po- 
lytrichum  commune,  und  die  haidenartige  Zackenhaube, 
Hacomilrium  ericoides,  auf  der  Erde,  und  ganz  nackte 
Stellen  sind  mit  der  Ren nthierfl echte,  Cladonia  rangife- 
rina,  und  der  rosenrothen  Schwammflechte,  Baeomyces 
roseus,  bewachsen. 

Einzelne  Wacholdersträucher,  Juniperus  communis, 
höchstens  2'  hoch,  sind  über  die  ganze  Haide  zerstreut; 
sparsamer  noch  finden  sich  zwergige  Buchen.  An  verschie- 
denen Stellen  breiten  starke  Eichen,  und  zwar  die  Trauben- 
eiche, Quercus  sessiliflora,  ihre  mit  grauen  Flechten  be- 
wachsenen Aeste  aus,  die  sprechendstcu  Zeugen  einer  frü- 
heren stärkeren  Bewaldung.  Ein  grosser  Theil  der  Haide 
ist  mit  jungen  Pflanzungen  von  Kiefern,  Lärchen  und 
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Rothtannen  in  Cultur  gesetzt,  doch  haben  nur  die  letzte- 
ren ein  freudiges  Wachsthum;  die  Lärche  gedeiht  auch 
ziemlich  gut,  erreicht  jedoch  kein  hohes  Alter. 

An  den  Rändern  der  Landstrasse  stehen  Eichen,  Vogel- 
beeren, Sorbits  Aucuparia,  Mehlbeeren,  Sorbus  Aria , und 
Bergahorn  in  erbärmlichem  Wachsthum,  meist  auch  ver- 
nachlässigt und  ohne  Nutzen,  gewöhnlich  nach  Osten  ge- 
krümmt, in  Folge  des  herrschenden  Windes  aus  Westen.  Der 
Fussweg  der  Strecke  ist  oft  ganz  mit  dem  breiten  Wege- 
rich, Plantago  major,  bedeckt;  an  einzelnen  Stellen,  wo 
der  Boden  zufällig  etwas  aufgelockert  oder  die  Reinigung 
der  Landstrasse  aufgehäuft  wurde,  finden  sich  ganze 
Colonieen  der  nickenden  Distel,  Carduus  nutans,  in  kräf- 
tigem Wachsthum. 

Der  Boden  gehört  ganz  der  Grauwackenformation  an 
und  ist  meist  bis  zu  l"Höhe  mit  Lehmboden  bedeckt,  der 
gewöhnlich  das  Wasser  nicht  durchlässt  und  zu  dicht  und  fest 
ist,  um  ohne  weitere  Erdmischungen  eine  freudige  Vege- 
tation zu  begünstigen.  Das  Bestreuen  mit  Kalk  ist  hier  über- 
aus vortheilhaft.  Ueberall  stehen  Pfützen,  oder  rieseln 
dünne  Wässerchen  über  die  Haide.  Würde  man  diese 
Bewässerung  gehörig  reguliren,  so  könnte  für  Felder  und 
Wiesen  sehr  viel  gewonnen  werden.  Aber  der  Bewohner 
der  Haide  führt  ein  sehr  ärmliches  Leben  und  ist  dabei 
gewöhnlich  noch  von  schwächlichem  Körperbau,  besonders 
das  weibliche  Geschlecht. 

Nur  an  wenigen  Stellen  finden  sich  Felder  mit  Roggen 
bestellt,  dessen  Halme  in  ganz  günstigen  Jahren  kaum 
die  Höhe  von  3'  erreichen ; die  Aehren  übersteigen  selten 
die  Länge  von  2".  Das  Land  wird  strichweise,  in  Fluren, 
in  Cultur  genommen,  und  zwar  gewöhnlich  nur  auf  drei 
Jahre,  durch  Schiffein.  Zuerst  zieht  man  Roggen,  dann 
Kartoffeln  und  endlich  Hafer.  Dann  wird  das  Land 
wieder  dem  Naturzustände  12 — 18  Jahre  lang  überlassen, 
und  dient  als  Viehweide.  So  wie  das  Feld  uncultivirt 
liegen  bleibt,  bedeckt  es  sich  bald  mit  dem  gemeinen 
Straussgras,  Agrostis  vulgaris,  dem  kriechenden  Klee, 
Trifolium,  repens,  dem  Acker-Hornkraut,  Cerastium  arvense, 
und  besonders  mit  dein  kleinen  Sauerampfer,  Jiumex 
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Acetoselia,  der  im  Sommer,  wenn  er  an  wHrmeren  Stellen 
des  Landes  oft  schon  ganz  verschwunden  ist,  die  Felder 
mit  einem  dunkeln  Roth  überzieht.  Selbst  das  Unkraut 
ist  auf  den  Aeckern  selten  und  gedeiht  schlecht;  hier 
und  da  sieht  man  eine  Kornrade  oder  eine  blaue  Korn- 
blume, und  selbst  die  schlimmsten  Ackerunkräuter  der 
Eifel,  die  Saat  - Wucherblume,  Chrysanthemum  segetuin, 
und  die  Acker  - Kratzdistel,  Cirsium  arvense,  sind  hier 
selten.  Bei  der  ärmlichen  Weide,  die  die  Haide  liefert, 
ist  auch  das  Rindvieh  klein  und  mager.  Wie  aber  jede 
Gegend  auch  etwas  Ausgezeichnetes  besitzt,  so  gleichfalls 
die  Haide  in  den  zahlreichen  und  wohlschmeckenden  Kra- 
metsvögcln,  die  hier  gefangen  und  in  die  Umgegend  ver- 
sandt werden,  sowie  in  vortrefflichem  Honig. 

Endlich  ist  der  Kelbergcr  Wald  erreicht  und  nach 
einer  starken  Viertelstunde  durchschnitten.  In  einer  Höhe 
von  1878'  über  dem  Meere  steht  der  Gränzpfahl  der 
Regierungsbezirke  Coblcnz  und  Trier.  Treten  wir  aus 
dem  Walde  hervor,  so  breitet  sich  das  Plateau  von  Kel- 
berg, eine  freundliche  Berglandschaft,  vor  uns  aus. 


Siebenter  Abschnitt. 

Eifeier  Pflanzennamen.  *) 


A. 

Abbatz,  stinkiger,  (Eisenschmitt)  Glechoma  hederacea  L.,  Gundelrebe. 
Ackerlaus  (Kerpen)  Orlaya  grandijlora,  Hoffm.,  Brcitsame. 
Ackerschmiele  (I)reis)  Agrostis  vulgaris  With.,  gemeine  Sehmiele. 
Aehps  (Bertrich)  Hedera  Helix  L.,  Epheu. 

Aelz,  bitterer,  (Altenahr)  Artemisia  Absynthium  L.,  Wermuth. 

Alsein  (an  vielen  Orten)  Artemisia  Absynthium  L,  Wermuth. 
Antoniusthee  (Uelmen)  Betonica  ofßcinalis  L.,  gebräuchliche  Betonie. 
Aronskindchen  (Bertrich)  Arum  mactilalum  L.,  Aron. 


*)  Es  ist  gewiss  von  botanischem  und  sprachlichem  Interesse 
die  Namen  der  Pflanzen,  wie  sie  im  Munde  des  Volkes  leben,  kennen 
zu  lernen. 
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B. 

Bachkohl  (Dreis)  Veronica  Beccabunga  L.,  Bachbungc. 

Balsam,  wilder,  (Dreis,  Uelmen)  Origanum  vulgare  L.,  wilder  Majoran. 

Baltes  (Dreis)  Valeriana  ofßcinalis  L.,  gebräuchlicher  Baldrian. 

Beutelschneiderskraut  (Kelberg)  Capsella  hur  na  R.  Br.,  Hirtentasche. 

Bieberklee  (Uelmen)  Menyanthes  trifolia  L.,  Bitterkleo. 

Biefes  (Altenahr)  Artemisia  vulgaris  L.,  gemeiner  Beifuss. 

Binsen,  Bistenen  (Dreis)  Scirpus-  und  Juncus-Artcn,  Binsen. 

Birkwurz  (Prüm)  Tormentilla  recta  L.,  Tormentill. 

Bitterais  (selten)  Artemisia  Absynthium  L.,  Wermuth. 

Bittersüss  (Dreis)  Solanum  Dulcamara  L.,  bittersüsser  Nachtschatten. 

Blöderkraut,  Blatterkraut  (Altenahr)  Erysimum  Alliaria  L.,  Knob- 
lauch-Hederich. 

Blutströpfchen  (Dreis)  Lychnis  chalcedonica  L.,  chalcedonisclie  Licht- 
nelke, brennende  Liebe. 

Bocksbart  (Dreis,  Nürburg)  Tragopogon  pratensis  und  orientalis, 
Wieson-  und  morgenläiidischer  Bocksbart. 

Bohrponn  (Dreis)  Veronica  Beccabunga  L.,  Bachbunge. 

Bösem  (Nürburg)  Yapaver  Bhoeas  L.,  Feldmohn. 

Bosemsknöpp  (knöpf;  (Nürburg)  Blüthen  von  Lappa  major  und  minor, 
Klette. 

Boschtkraut,  Berstkraut  (Dreis)  Papaver  Bhoeas  L.,  Feldmohn.  Man 
glaubt,  das  Vieh  berste  von  dessen  Genuss. 

Brämel  (Bertrich  und  überall)  Bubus  fruticosus  L.,  Brombeerstrauch- 

Brähmbelle  (überall)  die  Beeren  des  Brombeerstrauchs. 

Brunnenpohl  (Dreis)  Veronica  Beccabunga  L.,  Bachbungo. 

Butterblätter  (Uelmen)  Ficaria  ranunculoides  L.,  Feigwurz-Hahncn- 
fuss. 

Bötteln  (Daun  und  wohl  an  vielen  Orten)  die  Früchte  der  Rosen, 
Hagebutten. 

C. 

Cikarg  (Nürburg)  Cichorium  Intybus  L.,  Cichorie,  Wegewart. 

D. 

Dahndistel  (Dreis)  Oaleopsis  Tetrahit  L.,  gemeiner  Hohlzahn. 

Dahnnessel,  Dannncssel,  Tannnessel  (überall)  Galepsis  ochroleuca 
Lam  , grossblumiger  Hohlzahn. 

Daudistel  (Altenahr)  Sonchus  oleraceus  L.,  Garten-Gänsedistel. 

Deimiänche  (Kirchweiler)  Thymus  Serpyllum  L , Quendel , Feld- 
Thymian. 

Donnerkraut  (fast  überall)  Sedum  Telephium  L.,  Fetthenne- 

— (Dann)  Oxalis  Acetoselia  L.,  gemeiner  Sauerklee  (s. 
Kukuksbrot.) 
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Donnerkraut  (Uelmen)  Euphorbia  Hcliotcopia  L.,  sonnenwendige 
Wolfsmilch. 

Dohrt  (fast  überall),  Duhrt  (Altenahr)  Bromtu  »egetali»  L.,  Saat- 
Trespe. 

Durchholz  (weil  es  sich  durch  die  Hecken  windet,  Kirchweiler) 
Lonir.era  Periclymenum  L.,  deutsches  Geisblatt.  S.  Lehnheck. 
Dottleheck  (Nürburg)  Rosensträucher  mit  Früchten. 

Dreifuss  (Daun)  Aegopodium  Podagraria  L.,  Gcisfuss. 

Drieschkleo  (Dreis)  Trifolium  procumbene  Schreb.,  niederliegender 
Klee. 


L 

Ehrenpreis  (Nürburg)  Veronica  ofßcinalis  L.,  officineller  Ehrenpreis. 

Eierblumen,  Eierbusch  (fast  allgemein)  Taraxacum  ofßcinale  Wigg-, 
Pfaffenröhrlein,  Löwenzahn. 

Eierblume  (Nürburg,  Virneburg)  Lotus  corniculatus  L.,  gemeiner 
Schotenklee. 

Eierquäck  (Altenahr)  Cerastium  arvente  L.,  Acker-Hornkraut. 

Eisenhart  (Altenahr)  Echium  vulgare  L , gemeiner  Natterkopf. 

Erdelen  (fast  allgemein)  Ainu»  glutinoia  Gtn.,  gemeine  oder  klebrige 
Erle. 

Erdkrischele  (Kirchweiler)  Pubus  » axatili t L.,  Steinbrombeero. 

Esswurzel  (Bertrich)  Campanula  rapunculoides  L.,  rapunzelartige 
Glockenblume-  (Die  Kinder  esson  die  rübenartige  Wurzel  gern.) 

P. 

Faulbaum  (Daun)  Prunu t Padut  L.,  Ahlkirsche. 

Feldsalat  (an  vielen  Orten)  Valerianella  clitoria  Gtn.,  Feldsalat. 

Feuerblume  (Kelberg)  Arnica  montana  L.,  Wolverlei. 

Fichte  (allgemein)  Abies  excelta  DeC-,  Rothtanne. 

Fingerhut,  blauer  (TJelmen)  Campanula  persicifolia,  pfirsichblättrige 
Glockenblume. 

Fingerhutsblume  (Nürburg)  Campanula  glomerata  L.,  knäuelförmigo 
Glockenblume. 

Flettchen  oder  Flättchen  (Dreis)  Dianthu s deltoidei  L.,  deltaför- 
mige Nelke. 

Fledden  oder  Flädden  heissen  alle  Nelken. 

Flaschen  (Altenahr)  Cucurbita  Pepo  L.,  Kürbis. 

Fleischblume  (Dreis)  Betonica  officinali»  L.,  Betonie. 

— (fast  allgemein)  Lychnis  flot  cuculi L.,  Kukuks-Lichtnelke. 

Fliederblume  (Dreis  u.  a.  a.  0.)  Sambucu»  nigra  L.,  Hollunder. 

Flöhkraut  (Nürburg,  Kelberg)  Aepidium  Filix  ma»  Sw.,  Männlicher 
Punktfarn. 

Föllmagen,  Völlmagen  (Altenahr)  Mereurialie  annua  L. , jähriges 
Bingelkraut. 
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Fröscheblumen  (allgemein)  alle  gelbblühenden,  an  feuchten  Orten 
wachsenden  Ranunkeln. 

Frösche  Veilchen  (Uelroen)  Viola  hirta  und  canina  L.,  Hundsveilchen. 
Fruchtblumo  (Nürburg)  Arum  maculatum  L.,  Aron. 

Fuchsschwanz» (Altenahr)  Rumex  crispus  L.,  krauser  Ampfer. 


G. 

Gähheil  (Daun)  Anagallis  arvensis  L.,  Acker-Gauchheil. 

Gäsekill  (Wüstleimbach)  Geisenkohl,  Menyanthes  trifoliata  L.,  Fieber- 
klee. 

Geisenschinken  (Daun)  Evonymus  europaeui  L.,  Spindelbaum,  Pfaffen- 
hütchen. 

Geisschenk,  Geesschank  (Nürburg)  Viburnum  Opulus  L.,  Schneeball. 
Gester  (Lutzerath)  Sarothamnus  scoparius  Wimm.,  Besenstrauch, 
Ginster. 

Geeskraut  (Daun)  Stellaria  media  Lam.,  kriechende  Sternmiere. 
Gister  (Bertrich)  Sarothamnus  scopart'us  Wimm.,  Besonstrauch. 
Gimps  (Hontheim)  Sarothamnus  sc. 

Gimst  (Daun)  derselbe. 

Gliedlang  (Bertrich)  Galium  Aparine  L-,  Kleb-Labkraut. 

Goldwurzel  (allgemein)  Chelidonium  majus  L.,  Goldw'urzel. 

Grahfuss,  Graufuss  (allgemein),  an  der  Mosel  Gromes,  Ranunculus 
repens  L.,  kriechender  Hahnenfuss. 

Grundeldorn  (Dreis)  Ononis  repens  L.,  stacheligo  Hauhechel. 
Gunnelreif  (Daun)  Glechoma  hederacea  L.,  Gundelrebe. 

t 

H. 

Handorn  (Nürburg)  Crataegus  Oftyacantha  u.  monogyna.  Weissdorn. 
Häälroff  (Kirchweiler)  Glechoma  hederacea  L.,  Gundelrebe. 

Hähnsch  und  wilder  U.  Polygonum  vulgare  und  tataricum  L.  Buch- 
weizen. 

Hahnenblume  (Uelmen)  Geranium  Robertianum  L.,  stinkender  Storch- 
schnabel. 

— (Daun)  verschiedene  Orchideen. 

Haideblume  (Virneburg)  Cytisus  sagittalis  L.,  geflügelter  Ginster. 
Haideflättchen  (Dreis)  Dianthus  deltoides  L.,  deltaförmige  Nelke. 
Hammelskraut  (Kerpen)  Lathyrus  tuberosus  L.,  knollige  Platterbse. 
Hanfnossel  (Dreis)  Urtica  dioica  L.,  grosse  Brennnessel. 

Hartholz  (Kelberg)  Acer  campestre  L.,  Massholder. 

Hartkopp,  Hartkopf  (Altenahr)  Centaurea  Jacea  L.,  gemeine  Flocken- 
blume. 

— (Nürburg)  Anthriscus  silrestris  Hoffm  , wilder  Kerbel. 

— (Dreis)  Hypericum  quadrangulare  L.,  vierkantiges  Johan- 
niskraut. 
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Hartkopf  (Kempenich,  Kelberg)  Phyteuma  nigrum  Schm.,  schwarze 
Rapunzel. 

Hasekell  (Kempenich)  Menyanthcs  trifoliata  L.,  Fieberklee. 
Uascnmus  (Altenahr)  Lapsana  communis  L„  Rainkohl. 

Hecken,  allgemein  jeder  Strauch,  z.  B.  Krieschelshefck,  Haselheck, 
Wachheck  etc 

Heckenditzchen  (Heckenpüppchen,  Helmen)  Arum  maeulatumh.,  Aron. 
Heckensalat  (Uelmen)  Epilobium  montanum  L-,  Berg-Weidenröschen. 
Hederich,  saurer,  (Dreis)  Barbaraea  vulgaris  R.  Br.,  gemeine  Barbarfio. 

— (an  vielen  Orten)  Sinapis  arvensis  L.,  Acker-Senf. 

Heilranf  (Gerolstein)  G/eehoma  hederacea  L.,  Gundelrebe. 

Heilreif  (Dreis)  Glechoma  hederacea  L , Gundelrebe. 

Herbstblume  (Dreis,  Nürburg)  Colchicum  autumnale  L.,  Zeitlose. 
Herrgottsbettstroh  (Kerpen)  Galium  verum  L.,  gelbes  Labkraut. 
Herrgottsblut  (Kerpen)  Hypericum  perforatum  L , Johanniskraut. 
Herrgottshaar  (Uelmen)  Epilobium  roseum  L.,  rosenartiges  Weiden- 
röschen. 

Herrgottskissen  (Uelmen)  der  Rosenapfel. 

Herrgottsmäntelchen  (Kerpen)  Alchemilla  vulgaris  L.,  Frauenmantel. 
Herrgotsnagel  (Kerpen)  Senecio  Jacobaea  L.,  Jacobs-Krouzwurz. 
HerrgottsBchuh  (Dreis)  Orchis  maculata  L.,  geflecktes  Knabenkraut. 
Herrgottsschüchelchen  (Daun,  Kerpen,  Dreis,  Uelmen)  Lotus  corni- 
culatus  L.,  Schotenklee. 

Herrgottsthränchen  (Uelmen)  Orchis  maculata  atbiflora,  weissblumi- 
ges geflecktes  Knabenkraut. 

Herzgespann  (Nürburg)  Thlaspi  areense  L.,  Ackertäschelkraut,  Wund- 
mittel. 

Heublume  (Monreal)  Cytisus  sagittalis  K-,  geflügelter  Ginster. 
Hexenmilch  (Dreis)  Euphorbia  Cyparissias  L.,  Cypressen-Wolfsmilch. 
Höhldorn  (Altenahr)  Ononis  repens  L , stachelige  Heuhechel. 
Hohnäppelchen  (an  vielen  Orten)  die  Früchte  des  Weissdoms. 
Hörne  (Altenahr)  Polypodium  vulgare  h.,  gemeiner  Tüpfelfarn,  die 
Wurzel  (Süsswurzel). 

Hoppe  (an  vielen  Orten)  ITumuius  Lupulus  L.,  Hopfen. 
Horkenschnabel  (Daun)  Geranium  Bobertianum  L.,  stinkender  Storch- 
schnabel. 

Hünertraube  (Altenahr)  Sedum~album  L.,  weisses  Sedum. 
Hundskamille  (an  vielen  Orten)  Anthemis  arvensis  L.,  Acker-Kamille. 
Ilundsblume  (Dreis)  Anthemis  arvensis  L.,  Acker-Kamille. 
Hundsmilch  (Bertrich)  Euphorbia- Arten,  Wolfsmilch. 

Hundspetersilie  (an  vielen  Orten)  Aethusa  Cynapium  L , Hundspeter- 
silie,  Gleisse. 

Hundsöllig  (Altenahr)  Allium  vineale  L , Weinbcrgslauch. 
Hiwdsflette  (Altenahr)  Vianthus  C arthusianorum  L.,  Steinnelke. 
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Huldom  (Dreis)  Ononit  rcpens  L.,  gemeine  Heuhechel. 

Hofdorn  (Kerpen)  Ononit  repent  L. 

J. 

Ihren  (Bertrich)  Acer  campestre  L.,  Feld-Ahorn,  Massholder. 

Imbere  (überall)  Kubus  Idaeus  L.,  Himbeere. 

Johannisblume  (an  vielen  Orten)  Chrysanthemum  Leucanthemum  L., 
weisse  Wucherblume,  grosse  Masslicbe. 

— (Dreis)  Alchemilla  vulyaris  L-.  Frauenmantel. 
Johanniskraut  (Altenahr)  Hypericum  perforatum  L.,  gemeines  Hart- 
heu, Johanniskraut. 

Judentraube  (Bertrich)  Sedum  album  L.,  weisses  Sedum. 
Jungeblumen  (Knabenblumen,  Dreis)  Taraxacum  ofßcinale  Wigg., 
Pfaffenröhrlein,  Löwenzahn. 

K. 

Kälberkraut  (Kerpen)  Lathyrus  tuberosus  L.,  knollige  Platterbse. 
Käsblümchen  (Kirchweiler)  Anemone  nemorosa  L.,  Hain-Windröschen. 
Käskraut,  KäBkräutchen  (fast  allgemein)  Maloa  rotundi/olia  L.,  rund- 
blättrige Malve. 

Kaiserthee  (Kerpen)  Ayrimonia  Eupatoria  L.,  Odermennig. 
Kamillenblumen  (allgemein)  M atricaria  Chamomilla  L.,  Kamille. 
Kannenkraut  (fast  allgemein)  Equisetum-Arten,  Schachtelhalm. 
Katerweizen  (Kerpen)  Melampyrum  arvense  L.,  Acker-Wachtelweizen. 
Katzenäugelchen  (Uelmen)  Mynsotia  palustris  With.,  Vergissmeinnicht. 
Katzenkraut  (Kerpen)  Achillea  Millefolium  L.,  .Schafgarbe. 
Katzenzohl  (Katzenschwanz,  Dreis)  Achillea  Millefolium  L. 

Kimm  (Nürburg)  Carum  Car  ei  L , Kümmel. 

Kiuderblätter  (Kelberg)  Lappa-Arlen. 

Kirchenrose  (Daun)  Vaeonia  officinalit  L.,  Päonie. 

Kirchenschlüssel  (Daun)  Primula  veris  L.,  Schlüsselblume. 
Kirmesgästchen  (Prüm)  Lappa  major  und  minor  Lam.,  grosse  und 
kleine  Klette. 

Kirmsen  (Dreis)  Lappa- Arten. 

Kirns  (Bertrich)  Cucurbita  Pepo  L.,  Kürbis. 

Klapper  (Virneburg,  Kempenich,  Adenau,  Altenahr)  llhinanthus  major 
und  minor,  grosser  und  kleiner  Klappertopf. 

Klee,  ewiger,  (überall,  wo  er  gebaut  wird)  Medicago  satiea  L.,  ge- 
bauter Schneckenklee. 

— , geckiger,  (Neuerburg,  Bittburg)  Medicago  lupulina  L.,  hopfen- 
artiger Schneckenklee. 

— , gelber,  (Dreis)  Trifolium  procumbens  Schreb.,  niederliegender 
Klee. 

— , weisser,  (Dreis  u.  a.  v.  0.)  Trifolium  repens  L.,  kriechender  Klee. 
Klett  (fast  allgemein)  Qalium  Aparine  L.  Kleb-Labkraut. 
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Klickkraut  (Kerpen)  Silene  inflata  Sin-,  aufgeblasenes  Leimkraut. 
Klommbock  (Altenahr)  Lonieera  Periclymenum  L.,  Geisblatt. 
Klütschkraut,  weil  der  Kelch  wie  eine  Peitsche  (Klatsch)  knallt  (Nür- 
burg, Helmen  und  fast  allgemein)  Silene  inflata  L. 

Knäuel  (Altenahr)  Scleranthus  annuus  L.,  jähriger  Knäuel- 
Knauf  (Kerpen)  Centaurea  Scabiota  L , skabiosenartige  Flockenblume. 
Knohf,  Knopf,  wilder,  (Preis)  Fchium  vulgare  L-,  Natterkopf. 
Knopfblume  (Preis)  Centaurea  Jaeea  L.,  gemeine  Flockenblume. 
Knöschpelsheck  (Altenahr;  Eiben  Grnssularia  L.,  Stachelbeerstrauch. 
Kornblume  (ziemlich  allgemein)  Agrostemma  Githago  L.,  Kornrade, 
Radd  der  Samen. 

— , blaue,  (fast  allgemein)  Centaurea  Cyanus  L-,  blaue 
Flockenblume. 

— , rothe,  (fast  allgemein)  Papaver  Rhoeas  L.,  Kornmohn. 
Kothe,  Kosen  (Kelberg)  Lycopodium  claraturn  L.,  gemeiner  Bärlapp. 
Kranzblumo  (Nürburg u.  a.  a.  0.)  Chrysanthemum  Leucanthemum,  weisse 

Wucherblume.  (Wird  am  Johannistage  in  Kränze  gewunden  und 
zum  Schutz  gegen  Blitz  und  Feuersbrunst  auf  die  Dächer  ge- 
worfen. 

Kräutchen  durch  den  Zaun  (Altenahr)  Glechoma  hederacea  L.,  Gun- 
delrebe. 

— rühr  mich  nicht  an  (Krükche  rier  mich  net  an,  Altenahr) 
Impatient  noli  me  tangere  L.,  wilde  Balsamine. 

Kreuzkräutchen  (Preis)  Senecio  vulgaris  L.,  gemeine  Kreuzwurz. 
Kreuzwurzel  (Nürburg  u.  fast  allgemein)  Senecio  vulgaris  L.,  gemeine 
Kreuzwurzel. 

Krieschel  (Kennfuss,  Altenahr)  Ribes  Grossularia  L. , die  Frucht 
der  Stachelbeere. 

Krünschol  (Bertrich)  die  Frucht  der  Stachelbeere. 

Kuhzagel,  Kühzagel  (Kuhschwanz,  Nürburg)  Rumex  crisput  L.,  krauser 
Sauerampfer. 

Kuckuksblume  (Uelmen)  Anemone  nemorosa  L.,  Hain- Windröschen. 
Kuckuksbrod  (fast  allgemein)  Oxalis  Acetosella  L.,  gemeiner  Sauerklee. 
Kuckukskraut  (Bertrich)  Oxalis  Acetosella  L. 

L. 

Lädderbläder  (Lederblätter,  Altenahr)  Tussilago  Farfara  L-,  gemeiner 
Huflattig. 

Läuskraut  (Kerpen)  Angelica  sileestris  L.,  wilde  Angelika. 

Lehlheck  (Nürburg)  Lonieera  Periclymenum  L.,  Geisblatt. 

Lehnheck  (Altenahr)  Clematis  Vilalba  L.,  Waldrebe. 

Leienfledde  (Altenahr)  Dianthua  caesius  Lm.,  graue  Nelke. 

Liesche  (Lischen)  (an  vielen  Orten)  Fraxinus  excelsior  L.,  Esche. 
Lieschenkraut  (Preis)  Luzula  albida  DeC.,  Weisse  Hainsimse,  auch 
andere  ähnliche  Arten. 
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Littgängche,  wahrscheinlich  Leisegang  (Nürburg,  Altenahr)  Qalium 
Molluyo  L.,  weisses  Labkraut. 

Lothjehn  (Daun)  Tueeilago  Farfara  L.,  Huflattig. 

Läfchesblätter  (Uelmen)  Jledera  Helix  L.,  Epheu. 

1. 

Maarrose  (Daun)  Kymphaea  alba  L.,  weisse  Seerose. 

Madau  (Lutzerath)  Itibes  alpinutn  L.,  Alpenjohannisbeere. 
Mädchesblume  (Dreis)  Bellie  perennie,  Tausendschön. 

Märchenäpfel  (Gillenfeld)  Vaccinium  Oxycocco e L.,  Torfbeere. 
Märchenbirnen  (Gillenfeld)  dieselbe  Pflanze  mit  länglichen  Beeren. 
Maddeseblümchen  (Matthiasblümchen,  Altenahr)  Bellte  perennie  L., 
Tausendschön. 

Magenwurz  (Prüm)  Acorus  Calamus  L.,  Kalmus. 
Magdalenenblümchen  (Maddelenchesblümchen,  Daun)  Bellte  perennie. 
Maliescher  (Uelmen)  Bellie  perennie  L.,  Tausendschön. 
Margarethenblümchen  (Margritchesblume,  Gillenfeld,  Gerolstein)  Bellie 
perennie  L. 

Massholder  (Bertrich)  Acer  campestre  L.,  Feld-Ahorn. 
Mauerkräutchen  (Nürburg)  Sedum  acre  L.,  scharfes  Sedum. 
Maulbeere  (Kelberg)  Sorbue  Aria  L.,  Mehlbeere. 

Mausohr  (allgemein)  V alerianella  olitoria  Gtn.,  Feldsalat. 
Matzeliefchen  (Nürburg)  Bellie  perennie  L. , Tausendschön  (Mass- 
liebchen. 

Mell,  wilde  Meide  (allgemein)  Atriplex  patula  L.,  ausgebreitete  Melde. 
Milchdistel  (Dreis)  Sonchue  oleraceus  L.,  Gemüse-GänsedisteL 
Milchkraut  (Kirchweiler)  Euphorbia- Arten.  Wolfsmilch. 

Modder  (Dreis)  Stellaria  media  Lam.,  Vogelmiere. 

Mombeere  (fast  allgemein)  Vaccinium  Myrtillue  L.,  Heidelbeere. 

— (Bertrich)  die  Frucht  des  Brombeerstrauchs. 

Moss,  Mus  (allgemein)  Moos. 

Muhkuh  (fast  allgemein)  die  Frucht  der  Herbstzeitlose. 
Mutschenkühchen  (Altenahr)  dieselbe. 

Mür  (Nürburg)  Stellaria  media  Lam-,  Vogelmiere. 

Mutterbeeren  (allgemein)  Frucht  der  Aetaea  epicata. 
Muttergottesbettstroh  (Dreis)  Oalium  verum  L.,  gelbes  Labkraut. 
Muttergottesmäntelchen  (Daun)  Alchemilla  vulgaris  L , Frauenmantel. 
Mütterchen,  Müttercheskraut  (Daun)  Stellaria  media  Lam.,  Vogel- 
miere. 


N. 

Nackarsch  (Altenahr)  Colchicum  autumnale  L , Blüthe  der  Herbst- 
zeitlose. 

Nadelkraut  (Kerpen)  Scandix  Pecten  L.,  Nadelkerbel. 

Neuneck  (Nürburg)  Alchemilla  vulgaris  L. 
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Nessel,  wilde  (Kerpen)  Clinopodium  vulgär»  L.,  Wirbelborste. 

Nilgen  (Nürburg)  Lilium  Martagon  L.,  Türkenbund. 

— , weisse  (Nürburg)  Contallaria  multißora  L.,  vielblüthige 

Maiblume. 

Nobekraut  (Nachbarskraut,  Altenahr  — weil  man  dem  Nachbar  einen 
Schabernack  spielt,  wenn  man  ihm  die  Pflanze  ins  Felde  wirft) 
Sedum  Telephium  L , fette  Henne. 

0. 

Ochsenzunge  (Nürburg)  Heraeleum  Sphondylium  I< , Bärklau. 

— (Kerpen)  Lyeopsi s arcensis  L.,  Krummhals. 

Orkenschnabel  (Daun)  Geranium  Robertianum  L.,  stinkender  Storch- 
schnabel. 

Osterluzei  (Uelmen)  Arittolochia  Clematitit  L.,  Osterluzei. 

P. 

Palm  (Bertrich  , Palmenberg,  ßuxus  sempercirens  L.,  Buchsbaum. 

Paterblume  (Daun)  Papacer  Rhoeas  L.,  Feldmohn. 

Pervinkel  (Uelmen)  Vinca  minor  L..  Sinngrün.  > 

Pfefferblümchen  (Kirchwciler)  Daphne  Meter  cum  L.,  Seidelbast. 

Pfcrdsblume  (Nürburg,  Kelberg)  Phyteuma  nigrum  L.,  schwarze 
Rapunzel. 

Pferdshaar  (Uelmen)  Polygonum  Bistorla  L.,  Wiesen -Knöterich, 
Natterwurz. 

Pferdskümmel  (Kelberg,  Dreis)  Anthriseus  t ilvettrit  Hoffm.,  wilder 
Wiesenkerbel. 

— (Nürburg)  Heraeleum  Sphondylium  L.,  Bärklau. 

Pilgerblume  (Nürburg)  Polygala  vulgaris  L.,  Kreuzkraut. 

Pipsbändchen  (Dreis)  Phalaris  arundinacea  piela,  Bandgras. 

Polpes  (Bertrich)  Caltha  palustris  L.,  Sumpf-Dotterblume. 

Polsterblume  (im  Kreis  Adenau)  dieselbe. 

Pulsterblätter  (Prüm)  Blätter  des  Huflattichs,  Tussilago  Farfara  L. 

R. 

Radd  (allgemein)  Agrostsmma  Qithago  L.,  Kornrade,  besonders  die 
Samen. 

Rahmheide  (faBt  allgemein)  Cytisus  sagittalis  K.,  geflügelter  Ginster. 

Rasrübe  (fast  allgemein)  Bryonia  dioica  Jacq-,  rothbeerigo  Zaunrübe. 

Rassel  (Daun,  Ahr,  Nürburg,  Kelberg  etc.)  Rkinanthus  major  und 
minor,  grosser  und  kleiner  Klappertopf. 

Rehkraut  (Altenahr)  Mercurialis  annua  L.,  Bingelkraut. 

Reiff  (allenthalben)  li'ai'a  hirsuta  L.,  haarige  Wicke. 

Ringelblume  (an  vielen  Orten)  Chrysanthemum  segetum  L.,  Saat- 
wucherblume. 

Rittersporn  (Kerpen)  Delphinium  Consolida  L.,  Acker -Rittersporn. 
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Rothkopf  (Ruthkopp,  Dreis)  Sanguiaorba  officinalia  L.,  gemeiner 
Wiesenknopf. 

Rothkuh  (Daun,  Dreis)  Bumexobtuail'oliuah.,  stumpfblättriger  Ampfer. 

S. 

Säukräutchen  (an  vielen  Orten)  Polygonum  aciculare  L.,  Yogelknö- 
terich. 

Säumeide  (an  vielen  Orten)  Chenopodium  album  L.,  weisser  Gänsefuss. 

Säuwurzel  (Altenahr)  Campanula  rapunculuides  L.,  rapunzelartige 
Glockenblume. 

Sanikel  (fast  überall)  Sanicula  officinalia  L.,  Sanikel. 

Sanikel,  wilder,  (Nürburg)  Oeum  urbanum  L.,  Benediktenkrant,  Nelken- 
wurz. 

Sauerampfer  (allgemein)  Bumex  Acetoaa  L.,  Sauerampfer. 

Saumalk  (Daun)  Sonchu»  oleraceus  L.,  Gemüse-Gänsedistel. 

Saumark  (Nürburg)  dieselbe. 

Schaagt  (Nürburg)  Equiaetum  areenae  L-,  Schachtelhalm. 

Schafrippe  (an  mehreren  Orten)  Achillea  Millefolium  L.,  Schafgarbe 

Schänngräff  (Altenahr)  (Schänndegräber  an  der  Mosel:  der  Arbeiter 
im  Weinberge  flucht,  schimpft,  wenn  er  das  Kraut  findet)  Linaria 
vulgaria  Mill.,  gemeines  Leinkraut. 

Schafzunge  (Daun)  Achillea  Millefolium  L.,  Schafgarbe. 

— (Kerpen)  Salvia  pratenais  L.,  Wiesensalbei. 

Schierling  (Daun)  Anthriacua  ailveatria  Hoffra.,  Wiesenkerbel. 

Schissmell  (fast  allgemein)  Chenopodium  album  L.,  weisser  Gänsefuss. 

Schlafkunz  (Dreis)  der  Rosenapfel. 

Schliene  (Nürburg)  die  Früchte  des  Schlehenstrauchs. 

Schlüsselblume  (Nürburg  u.  a.  a.  0.)  Primula  veris  L.,  Schlüsselblume. 

Scbnitzelsquäek  (Altenahr)  Achillea  millefolium  L.,  Schafgarbe. 

Schneetropfen  (Dreis)  Convallaria  majalia  L.,  Maiblume. 

Schwalkraut  (Uelmen)  Malta  moachala  L.,  Bisammalve. 

Schwellkraut  (Dreis)  Malva  rotundifolia  L.,  rundblättrige  Malve. 

Schwollkraut  (an  verschiedenen  Orten)  dieselbe.  (Dient  als  Aufschlag 
bei  Geschwülsten.) 

Schnupftabaksblume  (Nürburg,  Wüstleimbach)  Arnica  montana  L., 
Wohlverlei.  (Die  Blüthen  mit  Achenen  und  Pappus  werden  ge- 
trocknet und  zerrieben,  und  dienen  als  Schnupftabak.) 

Sengnessel  (Nürburg)  Urtica- Speciea,  grosse  und  kleine  Brennnessel. 

Sommersäckelcher  (Uelmen,  Daun)  Tuaailago  Farfara  L.,  Huflattig. 

Spessarterblume  (Kempenich)  Chryaanthemum  aegetumL.,  Saat-Wucher- 
blume. (Im  Jahre  1832  hatte  man  zu  Kempenich  die  gelbe 
Wucherblume  ganz  vertilgt,  was  in  dem  benachbarten  Dorfe 
Spessart  nicht  geschehen  war.  Sie  verbreitete  sich  daher  von 
dort  aus  wieder  über  die  Felder  von  Kempenich  und  erhielt 
von  dessen  Bewohnern  diesen  Namen  zum  Spott  auf  jene.) 

Verh.  i.  n»t.  Vor.  XXII.  Jahrg.  ID.  Folge.  II  Bd.  19 
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Sperrfink  (Bertrich)  Vinca  minor  L.,  kleine»  Sinngrüm. 

Steinblnmc  (Kelberg)  Stellaria  Holostea  L..  grossblumige  Sternmiere. 
Steinfam  (Dreis)  Asplenium  Filix  fernina  Beruh.,  weiblicherStreifenfarn. 
Steinseido  (Virneburg)  Lotus  corniculatus  L,,  gemeiner  Schotenklee. 
Steinträubchen  (Daun)  Itubus  saxatilis  L.,  Steinbrombeere. 

Stolzer  Heinrich  (Bertrich)  Oalium  silvaticum  L„  Wald-Labkraut. 

- (Gerolstein)  Chenopodium  bonus  Henricus  L.,  Btolzer 

Heinrich,  Gemüse-Gänaefuss. 

Stockwinn,  Stookwinde  (Altenahr)  Convoltulus  sepium  L , grosse 
Zaunwinde. 

Storkenschnabel  (Bertrich)  Geranium  Robertianum  L , stinkender 
Storchschnabel. 

Süsswurzel  (an  vielen  Orten)  Polypodium  vulgare  L.,  gemeiner  Engel- 
süss. Tüpfelfarn. 

Stockviole  (an  vielen  Orten)  Cheiranthus  Cheiri  L.,  Goldlack. 

T. 

Täschenkraut  (Dreis)  Capselia  bursa  R.  Br.,  Hirtentasche. 

Tanne  (allgemein)  Pinus  silvestris  L.,  Kiefer. 

Taubenkerbel  (allgemein)  Fumaria  officinalis  L.,  Erdrauch. 
Teufelsabbiss  (Uelmen,  Prüm)  Tormentilla  recta  L.,  aufrechter  Tor- 
mentill. 

Teufelskirsche  (Altenahr)  Lonicera  Xylosteum  L.,  gemeine  Hecken- 
kirsche. 

Teufelskraut  (Altenahr)  Euphorbia-Arten,  Wolfsmilch. 

Thymiänchen  (Nürburg)  Thymus  Serpyllum  L.,  FelHthymian. 
Todtentraube  (Kelberg)  Cornut  sanguinea  L.,  Hornstrauch. 
Todtenkraut,  Todtenblätter  (Dreis)  Vinca  minor  L.,  Sinngrün. 
Tollarjahn  (Kerpen)  Valeriana  officinalis  L.,  Baldrian. 

Trunkeibeere  (Schneifel)  Vaccinium  u/iginosum  L.,  Sumpf-Heidelbeere. 
Trunkenkorn  (Dreis)  Sromus  segetalis  L.,  Saattrespe. 

Tubaksblad,  Tabaksblatt  (Nürburg)  Lappa  major  All.,  die  grossen 
Blätter  der  Klette. 

Tuten  (Daun)  Heracleum  Sphondylium  L.,  Bärklau, 

0.  ?. 

Vigielcben  (Daun)  Viola  odorata  L„  wohlriechendes  Veilchen. 
Vigölchen  (Dreis)  dasselbe. 

Vieruhrenblumen  (Daun)  Dianthus  deltoides  L.,  deltaförmige  Nelke. 
Vogelswicke  (Kerpen)  Crucca  major , gemeine  Vogelswicke. 

¥. 

Wäckholder  (Bertrich  u.  a.  O.)  Juniperus  communis  L.,  Wachholder 
Walddistel  (Daun)  Ilex  Aquifolium  L.,  Stechpalme. 

W&tzwurz  Rumex  obtusifolius  L„  stumpfblättriger  Ampfer. 
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Wann  (Nürburg)  Convolvulus  aroensis  L.,  Ackerwiude. 

Wegbreit  (allgemein)  Plautago-Arten,  Wegerich. 

Wegblatt,  dasselbe. 

Wehlen  (Bertrich,  so  wie  auf  dem  ganzen  Hunsrück),  Heidelboere. 
Weichsel  (Bertrich)  Prunus  Mahalei  L.,  Mahalebkirsche. 

— .stinkender,  wilder  (Bertrich)  Rhamnus  catharticah.,  Faul- 
baum. 

Weissbaum  (Kelberg)  Sorbus  Aria  L.,  Mehlbeere. 

Wessig  (Altenahr)  Malta  rotundifolia  L.,  ruudblättrige  Malve. 
Wicke,  wilde  (Nürburg  u.  a.  0.)  Vicia  sepium  L.,  Heckenwicke. 
Wisch  (allgemein)  Artemisia  vulgaris  L.,  Beifuss- 
Wiesendistel  (Kerpeu)  Cirsium  oleraceum  All.,  Gemüse -Kratzdistel. 
Wiesenliahu  (Dreis)  Colchicum  aulumnale  L.,  Herbstzeitlose. 
Wiesenkohl  iWissekill,  Nürburg,  Dreis,  Wüstleimbach)  Polygonum 
Bistorta  L.,  Natterwurz-Knöterich. 

Wissetäüt  (von  Tute  abgeleitet,  Kerpen)  Ueracleum  Sphondylium 
L.,  Bärklau. 

Wiesenknopf  (Daun)  Sanguisorba  officinalis  L.,  Wiesenknopf. 
Wolfskraut  (Bertrich)  Lappa  major  All.,  grosse  Klette. 

Wolfsdüt.t  (Nürburg)  Paris  qnadrifolia  L.,  vierblättrige  Einbeere. 
Wollbeere  (an  vielen  Orten),  Heidelbeere. 

Wollblume  (Dreis)  Eriophorum-Species,  Wollgras. 

Wolle,  Wollblumen  (Nürburg)  Verbascum  Thapsus  L.,  Wollblume. 
Wollstange  (Daun)  dieselbe. 

Worbein  (Virneburg)  Heidelbeere. 

Wurmkraut  (Nürburg)  Tanacetum  vulgare  L.,  Wurmkraut.  (Dient, 
um  das  Vieh  gefrässig  zu  machen.) 

X.  I.  z. 

Zaunglocke  (Dreis)  Convolvulus  sepium  L.,  Zaunwinde. 
Zickelskräutchen  (Daun)  Olechoma  hederacea  L , Gundelrebe. 
Zuckerplätzcheskraut  (an  vielen  Orten)  Malca  rotundifolia  L.,  rund- 
blättrige Malva.  (Die  Kinder  nenueu  die  unreifen  Früchte  Zucker- 
plätzchen und  essen  sie.) 


Zusätze  und  Verbesserungen. 

S.  176,  Z 6 v.  o.  soll  heissen  Ledum  statt  Sedum. 

S.  212,  Z 18  v.  o.  soll  heissen  sativa  statt  falcata. 

S.  245,  nach  Salix:  In  früherer  Zeit  wurde  bei  Mirbach  auf 
dem  devon.  Kalke  eine  Salix  gefunden,  welche  Professor  Caspary 
für  S.  daphnoides  bestimmte.  Ich  kann  mich  damit  nicht  einver- 
standen erklären;  da  aber  alle  weibliche  Pflanzen  fehlen,  so  ist  eine 
sichere  Bestimmung  kaum  möglich. 
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Ein  neues  westfalisches  Laubmoos. 


Von 

Dr.  H.  Hüller  in  Lippstadt. 
(Hierzu  Taf.  IV,  V.) 


An  dem  durch  seinen  Reichthum  an  Samen-  und  Sporen- 
pflanzen bereits  rühmlichst  bekannten  Ziegenberge  bei  Höx- 
ter entdeckte  der  eben  so  glückliche  als  unermüdliche 
Durchforscher  jener  Gegend,  der  Superintendent  Beck- 
haus, im  Sommer  1864  ein  neues  Trichostomum,  welches 
insofern  von  besonderem  Interesse  für  die  Systematik  ist,  als 
es  zwischen  zwei  bisher  scharf  gesonderten  Gattungen  einen 
genetischen  Zusammenhang  zeigt.  Dieses  in  Muschelkalk- 
felsritzen wachsende  Trichostomum  stimmt  nemlich  mit 
Pottia  caespitosa  C.  M.,  welche  an  demselben  Berge  auf 
Lehmboden  und  zwischen  Rasen  vorkommt  und  5 — 6 
Monate  früher  fruchtreif  wird,  in  der  Wachsthumsweise 
des  Stengels,  im  Zellennetze  der  Blätter,  in  der  Beschaffen- 
heit der  Blattrippe,  im  Blüthenstande,  in  der  Färbung  und 
Drehung  des  Fruchtstiels,  in  der  unregelmässigen  Aus- 
bildung der  von  scharf  hervor  stehenden  Wärzchen  rauhen 
Peristomzähne,  endlich  in  der  Form  der  Haube  in  so  über- 
raschender Weise  überein,  dass  man  mit  Bestimmtheit 
behaupten  kann:  diese  beiden,  verschiedenen  Gattungen 
angehörigen  Arten  sind  unter  sich  näher  verwandt,  als 
einerseits  Pottia  caespitosa  mit  irgend  einer  andern  Pottia- 
art  und  als  andererseits  das  neue  Trichostomum  mit  irgend 
einer  anderen  Trichostomum-  Art.  Man  hat  daher,  wenn 
man  für  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  in  Rede 
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stehenden  Arten  eine  Erklärung'  sucht,  wohl  kaum  eine 
andere  Wahl,  als  entweder  anzunehmen,  dass  die  eine 
der  beiden  Arten  aus  der  anderen  sich  entwickelt  hat 
oder,  dass  beide  aus  einer  gemeinsamen  inzwischen  erlosche- 
nen Stammart  hervorgegangen  sind.  Da  sich  nun  unser 
Triohostomum  von  Pottia  caespitosa  nur  durch  höhere 
Entwicklung  des  Stengels,  der  Blätter  und  der  Frucht 
unterscheidet,  ohne  in  einem  Theile  in  seiner  Entwicklung 
hinter  Pottia  caespitosa  zurückzubleiben,  so  ist  wohl  die 
Annahme  am  natürlichsten,  dass  Pottia  caespitosa  die 
Stammart  und  das  neue  Triohostomum  durch  Weiterent- 
wicklung aus  ihr  hervorgegangen  sind. 

Einer  unserer  scharfsichtigsten  Bryologen,  der  mit 
seiner  Anschauungsweise  keineswegs  auf  Darwinschem 
Boden  steht,  Herr  J.  Juratzka  in  Wien,  schreibt  mir 
über  das  neue  Trichostomum : „Ihr  Trichostomum  ist  jeden- 
falls eine  höher  entwickelte  Pottia  caespitosa  und  dürfte 
als  typische  Form  zu  betrachten  sein.  Ich  finde  mich 
veranlasst,  jetzt  die  Pottia  caespitosa  zu  Trichostomum  zu 
ziehen  und  zwar  so: 

('Subgenus  Eutrichum)  Trichostomum  caespitosum 

Jur. 

Synon. : Pottia  caespitosa  C.  M.  teste  specim.  cx  herb. 
Auat.,  Trichostomum  pallidisetum  H.  Müll. 

var.  ß abbreviatum ; 

synon. : Anacalypta  et  Pottia  caespitosa  Br.net  Schpr. 
syn.“ 

Sollte  später  durch  Uebergänge  oder  Zwischenformen 
die  Kluft,  welche  zwischen  Pottia  caespitosa  und  Tricho- 
stomum pallidisetum,  wie  man  aus  der  Beschreibung  und 
Abbildung  ersehen  wird,  nach  den  bisherigen  Beobachtun- 
gen besteht,  sich  vollständig  ausfüllen,  so  müsste  man 
allerdings,  wie  Juratzka  vorschlägt,  beide  Arten  zu 
einer  Art,  damit  zugleich  aber  natürlich  auch  beide  Gat- 
tungen zu  einer  Gattung  vereinigen,  doch  müsste  man  in 
jedem  Falle  die  höher  entwickelte  Form  als  die  später 
entstandene,  die  unentwickeltere  als  Stammform  betrachten. 
So  lange  aber  als  Uebergänge  und  Zwischenformen  nicht 
vorliegen,  ist  das  Zusammenziehen  zweier  bestimmt  unter- 
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schiedcner  und  nach  dem  heutigen  Systeme  sogar  in  ver- 
schiedene Gattungen  gehöriger  Arten  jedenfalls  unstatt- 
haft. Wie  sehr  übrigens  mein  Trichostomum  auch  im 
Habitus  von  Pottia  caespitosa  sich  entfernt  hat,  dürfte 
daraus  hervorgehen,  dass  W.  P.  Sch  im  per,  dem  ich  es 
zur  Beurtheilung  übersandte,  cs  nach  flüchtiger  Prüfung 
für  „wohl  kaum  von  Trichostomum  crispulum  verschieden“ 
erklärt  hat.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken,  dieses  jeden- 
falls besondere  Beachtung  verdienende  Moos  hier  als  neue 
Art  zu  beschreiben,  und  hoffe  später  im  Stande  zu  sein, 
es  in  meinen  westfälischen  Laubmoosherbarien,  welche 
in  Nro.  48  die  Potiia  caespitosa  vom  Ziegenberge  bereits 
gebracht  haben,  ebenfalls  herauszugeben  und  dadurch  der 
Beurtheilung  eines  weiteren  Kreises  zugänglich  zu  machen. 

Trichostomum  pallidisetum  H.  Müller.  Mon- 
oicum.  Dense  caespitosum,  caespites  2 — 8 mm.  alti,  laete 
virides.  Planta gracilis,  magnitudineet  habitu  illi  Tr.  crispuli 
proxima.  Folia  injima  dissita , minuta,  cauli  appressa, 
comalia  patentia  et  erecto  patentia,  linealilaneeolata  et 
linealia,  margine  apicem  versus  plus  minus  incurvo  rarius 
recto,  costa  in  mucronem  excedente,  perichaetialia  tria 
ovato  lanceolata,  erecta,  laxe  vaginantia.  Flores  masculi 
gemmiformes  in  foliorum  axillis  reconditi,  foliis  involu- 
cralibus  ovato  acuminatis  costatis.  Capsula  in  pedicello 
erecto  pallide  stramme o , sicco  dextrorsum  torto  erecta 
ovalioblonga  et  subcylindrica.  Annulus  simplex.  Oper- 
culum  longe  et  oblique  rostratum.  Peristomii  dentes  inae- 
quales. 

Habitatio  in  rupium  calcarearum  fissuris.  Fructuum 
maturitas  Junio  et  Julia. 

Die  einjährigen  Pflänzchen  sind  einfach,  2 bis  3 mm. 
lang  und  sitzen  neben  einander  in  ziemlich  dichten  Heerden, 
die  sich  schon  im  zweiten  Jahre  durch  die  zahlreicheren 
neuen  Triebe  zu  geschlossenen  niedrigen  Rasen  zusammen- 
drängen. An  den  entwickeltsten  6 — 8 mm.  hohen  Rasen 
kann  man  an  den  Ueberresten  alter  Fruchtstiele  und  an 
den  durch  dünner  beblätterte  Stellen  getrennten  Blatt- 
schöpfen in  den  günstigsten  Fällen  3 Wachsthumsjahr- 
gänge unterscheiden;  noch  ältere  Stengeitheile  sind  zu 
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sehr  zersetzt  und  mit  cingcschwcmmter  Erde  zusammcn- 
gebackon,  um  zusammenhängend  blossgclegt  werden  zu 
können. 

Die  Bcblättcrung  beginnt  am  Grunde  der  einjährigen 
Stämmchen  und  bisweilen  auch  der  Seitenzweige,  die 
meistens  jedoch  von  unten  an  dicht  beblättert  erscheinen, 
mit  einigen  entferntstehenden,  dem  Stengel  angedriiekton, 
winzigen,  aufwärts  an  Länge  zunehmenden  Niederblättern 
von  breiteiförmiger  bis  lanzettlicher  Gestalt,  von  0,07  bis 
0,35  mm.  Länge,  von  denen  die  untersten  kleinsten  ganz 
oder  bis  gegen  die  Spitze  hin  aus  durchsichtigen,  läng- 
lich rechteckigen  Zellen  gewebt  sind,  während  sich  bei 
den  höherstehenden  Nicderblättcrn  an  der  Spitze  oder 
selbst  bis  Uber  die  Mitte  abwärts  kleinere,  undurchsich- 
tigere, quadratisch  - sechseckige  Zellen  einfinden.  Alle 
Niederblätter  haben  schon  eine  kräftige  Rippe,  die  sich 
aber  bei  den  untersten  schon  vor  der  Spitze  auflöst, 
während  sie  bei  den  oberen  die  Blattspitze  erreicht. 

Auf  dio  Niederblätter  folgt  meist  plötzlich,  ohne  Da- 
zwischentreten von  Blättern  mittlerer  Grösse,  eine  grössere 
Anzahl  dicht  gedrängt  Ubereinanderstehender,  feucht  ab- 
stehender und  aufrechtabatehender,  trocken  stark  einwärts 
gekräuselter  Laubblätter  von  lineallanzettlichcr  und  linealer 
Form,  deren  Länge  zwischen  1 und  1,42  mm.,  und  deren 
grösste  Breite  zwischen  0,18  und  0,32  mm.  schwankt.  (Bei 
Pottia  caespitosa  sind  die  Laubblätter  0,66  bis  1,12  mm. 
lang  und  0,2  bis  0,4  mm.  breit.)  Dieselben  sind  minde- 
stens 4 — 5,  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  jedoch  6 — 7 
mal  so  lang  als  breit  (bei  Pottia  caespitosa  höchstens  3 — 
3 '/*  mal). 

Wie  bei  Pottia  caespitosa  ist  ihre  Basis  aus  grösseren 
durchsichtigen  länglichrechteckigen,  der  übrige  Theil 
aus  kleineren  undurchsichtigeren  Zellen  gebildet,  die  an 
Länge  und  Breite  ziemlich  gleich  sind  und  zwischen  qua- 
dratischer und  hexagonaler  Form  schwanken.  Wie  bei 
Pottia  caespitosa  wird  das  ganze  Blut  von  einer  kräftigen, 
in  eine  kurze  Stachelspitze  austretenden  Rippe  durchlaufen. 
Während  aber  bei  Pottia  caespitosa  der  Blattrand  im  Ganzen 
gerade  ist  und  nur  hie  und  da,  bald  weiter  oben  bald 
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weiter  unten  sich  etwas  nach  innen  umbiegt,  ist  er  bei 
Trichostomum  pallidisetum  regelmässig  von  der  Spitze  an 
abwärts,  oft  bis  gegen  die  Mitte  hin,  oft  weniger  weit, 
schmal  einwärts  umgcsehlngen  und  nur  sehr  ausnahms- 
weise trifft  man  Blätter  mit  ganz  geradem  Rande.  Dabei 
zieht  sich  oft  auch  die  Blattspitze  ctw'as  einwärts,  und 
bekommt  dann  mit  der  kaputzenförmigen  Blattspitze  von 
T.  crispulum  grosse  Achnlichkeit.  Die  erst  beim  Abzupfen 
der  Blätter  sichtbar  werdenden  männlichen  Bliithen  bilden 
schmale  geschlossene  Knöspchcn  von  etwa  l/s  mm.  Länge. 
An  jungen  Trieben  sind  sie  endständig;  durch  Weiter- 
wachsen des  Stengels  werden  sie  an  die  Seite  gedrängt 
und  finden  sich  daher  an  den  fruchttragenden  Exemplaren 
seitlich  zwischen  den  Blättern  versteckt.  Sic  haben  meist 
4 breiteiförmig  zugespitzte,  hohle,  aus  grossen  durchsich- 
tigen quadratischen,  quadratisch-rhombischen  und  unregel- 
mässig viereckigen  Zellen  gewebte  und  mit  durchgehen- 
der Blattrippe  versehene,  am  Rande  gegen  die  Spitze  hin 
bisweilen  schwach  gezähnte  Involucralblätter,  wenige 
(meist  4)  ovallänglicho  kurzsticligo  Anthcridien  und  noch 
weniger  (oft  auch  gar  keine)  einfach  fadenförmige  mit 
den  Anthcridien  ungefähr  gleichlange  Nebenfäden. 

Das  Perichätium  wird  von  3 aufrechten,  von  den 
Stengelblättern  durch  grössere  Breite  und  geraden  Rand 
ausgezeichneten,  die  Basis  des  Fruchtstiels  lose  scheidig 
umschliesscnden  Blättern  gebildet. 

Der  Fruchtstiel  ist  von  derselben  blassstrohgelben 
Farbe  wie  bei  Pottia  caespitosa  und  dreht  sich,  wie  es 
ebenfalls  bei  P.  caespitosa  Regel  ist,  während  des  Trock- 
nens rechts  herum.  Während  er  aber  bei  Pottia  caespi- 
tosa höchstens  5 mm.  Länge  erreicht,  ist  er  hier  zwar  in 
seiner  Länge  sehr  schwankend,  bleibt  jedoch  nicht  leicht 
unter  7 mm.  zurück  und  erreicht  oft  bis  13  mm.  Er  ist 
aufrecht  und  trägt  eine  aufrechte  Kapsel,  die  länger  und 
verhältnissmässig  schmäler;  übrigens  von  derselben  Con- 
sistenz  und  Farbe,  ausnahmsweise  auch  von  derselben 
Gestalt  ist,  als  bei  P.  caespitosa.  Haube  und  Ring  ganz 
wie  bei  P . caespitosa.  Die  Zähne  des  Mundbesatzes  sind 
ebenso  von  durchsichtigen  scharf  hervortretenden  Wärz- 


Digitized  by  Google 


297 


chen  bedeckt  und  an  Form  ebenso  veränderlich  wie  bei 
P.  caespitosa,  bilden  aber  stets  ein  entschiedenes  Tricho- 
stomumperistoni.  Zwei  Nach  barzähne  sind  bald  gleich 
lang,  bald  an  Länge  sehr  verschieden,  und  in  beiden 
Fällen  entweder  ganz  getrennt  oder  mehr  oder  weniger 
weit  verwachsen  und  nur  durch  einzelne  Spalten  getrennt. 

Der  Deckel,  welcher  bei  Pottia  caespitosa  in  der 
Kegel  noch  nicht  ein  Dritthcil  von  der  Länge  der  Kapsel 
erreicht  und  höchstens  etwas  über  halb  so  lang  wird  als 
die  Kapsel,  ist  bei  Trichostomum  />allidisetum  in  der 
Regel  fast  von  Kapsellänge,  ausnahmsweise  selbst  über 
lV2inal  so  lang. 

Während  Pottia  caespitosa  aufLehmboden  und  zwischen 
Rasen  sich  findet  und  vom  December  bis  Februar  frucht- 
reich wird,  wächst  Trichostomum.  pallidisetum  in  den 
Ritzen  der  Muschelkalkfelsen  und  bekommt  im  Juni  und 
Juli  reife  Früchte. 

Als  constante  Unterschiede  des  Trichostomum  pallidi- 
setum von  Pottia  caespitosa  ergeben  sich  also  nach  den 
bisherigen  Beobachtungen : längere  und  verhältnissmässig 
schmalere  Blätter,  längerer  Fruchtstiel,  Trichostomum- 
peristom,  länger  gcschnäbclter  Deckel,  andere  Fruchtzeit 
und  aifdere  Standart. 

Als  Eigentümlichkeiten,  welche  bei  Trich.  paliidiset. 
in  der  Regel  stattfinden,  jedoch  hie  und  da  noch  den 
Merkmalen  der  Stammart  weichen,  sind  anzuführen:  der 
von  der  Spitze  abwärts  schmal  einwärts  umgeschlagene 
Rand  der  Blätter,  die  geringere  Zahl  der  Involucralblätter 
und  die  gestrecktere  Kapselform. 

Endlich  kommen  einige  Eigentümlichkeiten  bei  Tri- 
chostomum pallidisetum  nicht  selten  vor,  ohne  desshalb 
die  Regel  zu  sein,  welche  bei  Pottia  caespitosa  nie  statt- 
finden, nämlich:  die  höhere  Rascnbildung  und  die  Ein- 
wärtsbiegung der  dann  kaputzenförmig  erscheinenden 
Blattspitze. 

Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dass  beim  Unter- 
suchen eines  noch  reicheren  Materials,  als  mir  bisher 
zu  Gebote  stand,  auch  in  den  bis  jetzt  als  constant  er- 
scheinenden Eigentümlichkeiten  des  Trichostomum  pal- 
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lidüetum  noch  ein  ausnahmsweises  Zurückfallen  in  die 
Merkmale  der  Stammnrt  beobachtet  werden  wird.  Für 
die  Systematik  sind  solche  noch  nicht  völlig  stabil  ge- 
wordene Arten  unstreitig  von  besonderem  Wcrthe,  indem 
sie  für  die  Bcurtheilung  des  verwandtschaftlichen  Zusam- 
menhanges sichere  Anhaltspunkte  bieten.  Ob  man  solche 
Arten,  auch  wenn  sic  in  allen  ihren  Eigentümlichkeiten 
ein  ausnahmswcises  Zurückfallen  in  die  Merkmale  der 
Stammart  zeigen,  als  Arten  oder  als  Varietäten  benennen 
will,  ist  für  die  Sache  selbst  sehr  gleichgültig. 


Bonn,  Druck  von  Carl  ßeor^. 
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Correspondcnzbiatt. 

JW  l. 

Yerzeichniss  der  Mitglieder 

des  naturhistorisclien  Vereins  der  Preussisclien 
Rheinlande  und  Westphalens. 


(Am  1.  Januar  1865.) 


/ 

Beamte  des  Vereins. 

Dr.  H.  v.  Dechen,  wirkl.  Geh.  Rath,  Excell.,  Präsident. 

Dr.  L.  C.  Marquart,  Vice-Präsident. 

Prof.  Dr.  C.  0.  Weber,  Secretär  (für  welchen  im  März  1865  Dr. 

C.  J.  Andrä  eingetreten  ist). 

A.  Henry,  Rendant. 

Sections  - Directoren. 

Für  Zoologie:  Prof.  Dr.  Förster,  Lehrer  an  der  Real -Schule  in 
Aachen. 

Für  Botanik:  Dr.  Ph.  Wirt  gen,  Lehrer  an  der  höheren  Stadt» 
Schule  in  Coblenz. 

Prof.  Dr.  Kar  sch  in  Münster. 

Für  Mineralogie:  Dr.  J.  Burkart,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 

Bezirks  - Vorsteher. 

A.  Rheinprorinz. 

Für  Cöln:  Dr.  M.  Löhr,  Apotheker  in  Cöln. 

Für  Coblenz:  vacat. 

Für  Düsseldorf:  Prof.  Dr.  Fuhlrott  in  Elberfeld. 

Für  Aachen : Prof.  Dr.  Förster  in  Aachen. 

Für  Trier:  Dr.  med  Rosbach  in  Trier. 

B,  Westphalen 

Für  Arnsberg:  Dr.  v.  d.  M'arck  in  Hamm. 

Für  Münster:  Wilms,  Medicinalassessor,  Apotheker  in  Münster. 
Für  Minden:  vacat 

1 


Digitized  by  Google 


Ehrenmitglieder. 

v.  Bothmann-Hollweg,  Staatsminister  a D.,  Excell.,  in  Berlin. 
Blasius,  Dr.,  Prof.,  in  Braunschweig. 

Braun,  Alexander,  Dr.,  Prof,  in  Berlin. 

Döll,  Obor-Bibliotbekar  in  Carlaruhe.  - ' I 

Ehrenberg,  Dr.,  Geb  Med. -Rath,  Prof,  in  Berlin. 

Fresenius,  De,  Prof,  in  Frankfurt. 

Göppert,  I)r.,  Prof.,  Geh.  Ober-Med.-Rath  in  Breslau. 

Heer,  0 , Dr.',  Prof,  in  Zürich. 

Hinterhuber,  R.,  Apotheker  in  Mondsee.' 

Kilian,  Prof,  in  Mannheim. 

Kirschleger,  Dr.  in  Strassburg. 

Kölliker,  Prof,  in  Würzburg, 
de  Koningk,  Dr.,  Prof,  in  Lüttich. 

Libert,  Fräulein  A„  in  Malmedy. 

Löw,  C.  A.,  Dr.,  Grossherzogi.  Bad.  Oberhofgerichts-Kanzleirath  in 
Mannheim. 

v.  Massenbach,  Reg.-Präsident  in  Düsseldorf- 
Max,  Prinz  zu  Wied,  in  Neuwied. 

Miquel,  Dr.,  Prof,  in  Amsterdam. 

Schönheit,  Pfarrer  in  Singen,  Kreis  Paulinzella  in  Rudolstadt. 
Schultz,  Dr.  med  in  Deidesheim. 

Schultz,  Dr.  med.  in  Bitsch,  Departement  du  Bas  Rhin. 
Schuttleworth,  Präsident  der  naturh.  Gesellschaft  in  Bern. 
Seubert,  Moritz.,  Dr.,  Prof,  in  Carlsruhe. 
v.  Siebold,  Dr.,  Prof,  in  München. 

Valentin,  Dr.,  Prof,  in  Bern, 
van  Beneden,  Dr.,  Prof,  in  Löwen. 


Ordentliche  Mitglieder. 

A.  Regierungsbezirk  Cöln. 

Achenbach,  Adolph,  Oberbergrath  in  Bonn. 

Albers,  J.  F.  A,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Alferoff,  Arcadius,  Bonn, 
v.  Ammon,  Bergreferendar  in  Bonn. 

Andrä,  I)r.,  Privatdocent  u.  Cnstos  am  Museum  zu  Poppelsdorf. 
Aragon.  Charles,  Generalagent  der  Gesellschaft  Vieille  Montagne 
in  Cöln. 

Argeiander,  F.  W.  A.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Arnoldi,  Fr.,  J)r.,  Arzt  in  Bonn. 

Baedeker,  Aid.,  Buchhändler  in  Cöln.  • 

Bank,  von  der,  Dr.,  Arzt  in  Zülpich. 
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Barthels,  Apotheker  in  Bonn. 

Bauduin,  M.,  Wundarzt  und  Geburtshelfer  in  Cöln. 

Bauer,  Lehrer  in  Volberg  bei  Bensberg. 

Baum,  Lehrer  in  Ilarsckeidt  bei  Nümbrecht. 

Baumert,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Becker,  Dr.,  Arzt  in  liensberg. 

Becker,  Jos.,  Obersteiger  in  Lohmar  bei  Siegburg. 

Bennert,  E,  Kaufmann  in  Cöln. 

Bergemann,  C.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Bergmann,  Bergmeister  in  Brühl, 
de  Berghes,  Dr.,  Arzt  in  Honnef. 

Bibliothek  des  Kgl.  Ca^ettenhauses  Bensberg.' 

Binz,  C.,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 

Bischof,  G.,  Dr.,  Prof.  u.  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 

Bleibtreu,  G.,  Hüttenbesitzer  in  Ramersdorf  bei  Bonn. 

Bleib  treu,  H.  Dr.,  Director  des  Bonner  Berg- und  Hütten-Yereins, 
in  Pützchen. 

Böker,  Herrn.,  Rentner  in  Bonn. 

Bodenheim,  Dr.,  Rentner  in  Bonn. 

Brandt,  F.  W-,  Dr.,  Lehrer  am  Cadettenhause  in  Bensberg 
Brasse,  Herrn.,  Bergreferendar  in  Bonn. 

Bräucker,  Lehrer  in  Derschlag. 

Breuer,  Ferd.,  Berg-Referendar  in  Bonn. 

Bremme,  F.  W.,  in  Bonn. 

Bruch,  Dr-,  in  Cöln. 

v.  Bunsen,  Dr.,  Freiherr  G.,  in  Bonn. 

Burkart,  Dr.,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 

Busch,  Ed.,  Rentner  in  Bonn. 

Camphausen,  wirkl.  Geh.-Rath,  Staatsminister  a D.  in  Cöln. 
y.  Carnap-Bornheim,  Freiherr  und  Königl.  Kammerherr  zu 
Kriegshoven. 

Coellen,  Bergmeister  in  Zülpich. 

Cohen,  Max,  Kaufmann  in  Bonn. 

Court,  Baumeister  in  Siegburg. 

Dan  zier,  Landrath  a.  D.  in  Mülheim  a.  Rh. 
v.  Dechen,  H.,  Dr.,  wirkl.  Geh.-Rath,  Excell.,  in  Bonn. 
Deichmann,  Geh.  Commerzienrath  in  Cöln. 

D e r n e n,  C.,  Goldarbeiter  in  Bonn. 

Dick,  Joh.,  Apotheker  in  Commern. 

Dickert,  Th.,  Conservator  des  Museums  in  Poppelsdorf, 
v.  Diergardt,  F.  H.  Freiherr,  in  Bonn. 

Doutrelepont,  Dr.,  Arzt,  Privatdocent  in  Bonn. 

Eichhorn,  Fr.,  Appell.-Ger.-Rath  in  Cöln. 

Essingh,  H.  F.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Eulenberg,  Dr.,  Reg.-Med.-Rath  in  Cöln. 
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E w ich.  Dr.,  Arzt  in  Cöln. 

Fi  nckelnburg,  Dr.,  l’rivatdocent,  Kreisphysikus  in  Godesberg. 
Fingerhut  h,  Dr , Arzt  in  Esch  bei  Euskirchen. 

Freytag,  Professor  in  Bonn. 

Fromm,  J.,  Rentmeister  und  Forstverw.  in  Ehresbofen  bei  Overath. 
Fühling,  J.  T,  Dr.,  in  Cöln. 

v.  Fürstenberg-Stammheim,  Gisb.,  Graf  auf  Stammheim. 

G e o r g i,  Buchdruckereibesitzer  in  Bonn. 

Giesler,  Bergassesor  auf  Saynerhütte. 

Gilbert,  Inspector  der  Gesellschaft  »Colonia«  in  Cöln. 

Go  dt  schalk,  Ilauptmann  a.  D.  in  Bonn. 

Gray,  Samuel,  Grubendirector  in  Ueckerath. 

Greeff,  Dr.  med.,  Arzt  in  Bonn. 

Guillory,  Theod.,  Gencraldirector  der  Ges.  Saturn  in  Cöln. 
Gurlt,  Ad.,  Dr.,  in  Bonn. 

Ilähn er,  Eiscnbahndirector  in  Cöln. 

Uamecher,  Kön.  Preuss.  Med.-Assess  in  Cöln. 

Ilamrn  er  schund  t in  Bonn. 

Hartstein,  Dr.,  Prof.,  Geh.-Rath,  Director  der  landwirthschaftl. 

Academio  zu  Poppelsdorf. 

Hartwich,  Geh.  Oberbaurath  in  Cöln. 

Haugh,  Appellatiousgerichtsrath  in  Cöln. 

Hecker,  C.,  Rentner  in  Bonn. 

H eimann,  J.  B.,  Kaufmann  in  Bonn. 

Heinrich,  Verwalter  in  Niederpleis. 

Ilen u es,  W.,  Kaufmann  und  Bergverwalter  in  Ründeroth, 
j Henry,  A.,  Kaufmann  in  Bonn. 

Herold,  Oberbergrath  in  Bonn. 

Hertz,  Dr.,  Arzt  in  Bonn. 

Heuslor,  Bergassessor  in  Deutz. 

Heymann,  Herrn.,  Bergverwalter  in  Bonn. 

Hieronymus,  Wilh.,  in  Cöln. 

Hildebrand,  Fr.,  I)r.,  Privatdocent  in  Bonn. 

Ho  ff  mann,  Aug.,  Piauoforte-Fabrikant  in  Cöln. 

Hollenbcrg,  W.,  Pfarrer  in  Waldbroel. 

Holler,  F.,  Markscheider  in  Königswinter. 

Hop  mann,  C , Dr.,  Advokat-Anwalt  in  Bonn. 

Huberti,  P.  Fr.,  Rector  des  Progymnasiums  in  Siogburg. 
Hunger,  Garnisonprediger  in  Cöln. 

Jaeger,  Friedr  , Grubendirector  in  Mülheim  a.  Rh. 

Jellinghaus,  Rentner  in  Bonn. 

Ihne,  Bergwerksdirector  Zeche  Aachen  bei  Much. 

Joest,  Carl,  in  Cöln. 

Joest,  W.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Jung,  Oberbergrath  in  Bonn. 
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Jung,  W.,  Bergreferendar  in  Bonn.  * 

Kate,  L.  A,  Kaufmann  in  Bonn. 

Kaufmann,  L.,  Oberbürgermeister  in  Bonn. 

Kestermann,  Bergmeister  in  Bonn. 

Kirchheim,  C A.,  Apotheker  in  Cöln. 

Klein,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Bonn. 

Knipfer,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Cöln. 

Knoop,  Ed.,  Dr  , Apotheker  in  Waldbroel. 

König,  Dr.,  Arzt,  Sanitätsrath  in  Cöln. 

Königs,  F.  W.,  Commerzienrath  in  Cöln. 

Krantz,  A.,  Dr.  in  Bonn. 

Kr  aus  8,  Wilh.,  Direotor  der  Westerwald- Rhein.  Bergwerksgesell- 
schaft in  Bensberg. 

Kreuser,  Hilar.,  Rentner  in  Bonn. 

Kreuser,  W.,  Grubenbesitzer  in  Cöln. 

Kreuser,  Carl  jun.,  Bergwerksbesitzer  in  Cöln. 

Krewel,  Jos.,  Bergwerksbesitzer  in  Bonn. 

Krohn,  A.,  Dr-  in  Bonn. 

Krute,  J.  F.,  Apotheker  in  Cöln. 

Küster,  Kreisbaumeister  in  Gummersbach. 

Kyllmann,  G.,  Rentner  in  Bonn. 

Landolt,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Langen,  Emil,  in  Friedrich-Wilhelmshütte  in  Siegburg. 

La  Valette  St.  George,  Baron,  Prof.,  Dr  pbil.  u.  med.  in  Bonn. 
Lehmann,  Rentner  in  Bonn. 

Leiden,  Damian,  Commerzienrath  in  Cöln. 

Leo,  Dr.  in  Bonn. 

Leopold,  Betriebsdirektor  in  Cöln. 

Löhnis,  H.,  Gutsbesitzer  in  Bonn. 

Löhr,  M.,  Dr.,  Rentner  in  Cöln. 

Löwenthal,  Ad.,  Fabrikant  in  Cöln,  Glockengasso  12. 
Mallinkrodt,  Grubendirector  in  Cöln. 

Marcus,  G.,  Buchhändler  in  Bonn. 

Marder,  Apotheker  in  Gummersbach. 

Marquart,  L.  C.,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

Marx,  A.,  Ingenieur  in  Bonn. 

Mayer,  F.  J.  C.,  Dr.  Prof.,  Geh.  Medicinalrath  in  Bonn. 

Mayer,  Eduard,  Advokat- Anwalt  in  Cöln. 

Maywald,  Landwirth  in  Bonn. 

Meissen,  Notar  in  Gummersbach. 

Mendelssohn,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Merkens,  Fr.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Me u rer,  W.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Mevissen,  Geh.  Commerzienrath  und  Director  in  Cöln. 

Meyer,  Dr.  in  Eitorf. 
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v.  Minkwitz,  Director  der  Cöin-Mindcner  Eisenbahn  in  Cöln. 
v.  Möller,  Reg.-Präsident  in  Cöln. 
v.  Monschaw,  Notar  in  Bonn. 

Mohr,  Dr.,  Med. -Rath  in  Bonn. 

Moersen,  Jos.,  Fabrikant  in  Bonn. 

Morsbach,  Instituts -Vorsteher  in  Bonn. 

Mül  he  ns,  P.  J.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Muck,  Dr.,  Chemiker  in  Bonn. 

Nacken,  A.,  Dr.,  Advokat-Anwalt  in  Cöln. 

Naumann,  M.,  Dr.,  Geh.  Med. -Rath,  Prof,  in  Bonn, 
v.  Noufville.  Gutsbesitzer  in  Bonn. 

Nöggorath,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Bergrath  in  Bonn. 

Oppenheim,  Dagob.,  Eisenbahndirector  in  Cöln. 

Peil,  Carl  Hugo,  Rentner  in  Bonn. 

Peiter,  Lehrer  in  Bonn.  ✓ 

Pitschke,  Rud.,  Dr.,  in  Bonn. 

Poerting,  C.,  Grubeniugenieur  in  Bensberg. 

Pollender,  Dr.,  Arzt  in  Wipperfürth. 

Preyer,  Thierry,  in  Bonn. 

Prieger,  Oscar,  Dr.,  in  Bonn. 

v.  Proff-Imich,  Dr.  med.,  Landgerichtsrath  in  Bonn. 

Rabe,  Jos.,  Lehrer  an  der  Pfarrschule  St.  Martin  in  Bonn, 
vom  Rath,  Gerhard,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Rapp,  Eduard,  Rentner  in  Bonn. 

Regeniter,  Rud.,  in  Deutz. 

Rhodius,  O.-B.-A. -Markscheider  in  Bonn 
Richarz,  D.,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Endenich. 

Richter,  Apotheker  in  Cöln. 

Ridder,  Jos.,  Apotheker  in  Overath, 
v.  Rigal-Grunl and.  Rentner  in  Godesberg. 

Ritter,  Franz,  Professor  in  Bonn. 

Rolf,  A.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Rolshoven,  G.,  Gutsbesitzer  in  Steinbreche  bei  Bensberg. 
v.  Rönne,  Handelsamtspräsident  a.  D.  in  Bonn, 
v.  Sandt,  Landrath  in  Bonn. 

Schaaffhausen,  H.,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Schaeffer,  Fr.,  Kaufmann  in  Cöln,  Margarethenkloster  3. 
Schmithals,  W.,  Rentner  in  Bonn. 

Schmithals,  Rentner  in  Bonn. 

Schmitz,  H.,  Oberbuchhalter  der  R.  H.  K.  in  Cöln. 

Schlüter,  Dr.,  Privatdocent  in  Bonn. 

Schoppe,  Rentner  in  Bonn. 

Schubert,  Baumeister  und  Lehrer  an  der  landwirthschaftl.  Aka- 
demie in  Bonn. 

Schultze,  Lud.,  Dr.  in  Bonn.  , . . 
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Schultze,  Max,  Dr.,  Prof.,  Director  der  Anatomie  in  Bonn. 
Schumacher,  H.,  Rentner  in  Bonn. 

Schweich,  Aug.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Schwarze,  Ober-Bergrath  in  Bonn, 
de  Singay,  St.  Paul,  Generaldirector  in  Cöln. 

Sinnin g,  Garten-Inspector  in  Poppelsdorf. 

Sonnenburg,  Gymnasiallehrer  in  Bonn, 
v-  Spankeren,  Reg.  Präs.  z.  D.  in  Kessenich. 

Spies,  F.  A_,  Rentner  in  Bonn. 

Stahl,  H-,  Rentner  in  Bonn. 

v.  Sybel,  Geh.  Reg. -Rath,  Haus  Isenburg  bei  Mülheim  am  Rhein. 
Thilmany,  Generalsecretär  des  landwirthschaftl.  Vereins  in  Bonn. 
Trosohel,  Dr.,  Prof,  in  Bonn. 

Dellenberg,  R.,  Rentner  in  Bonn. 

Ungar,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bonn. 

Wagner,  Bergassessor  in  Bonn. 

Wachendorf,  C.,  Bürgermeister  in  Bensborg. 

Wachendorf,  F.,  Kaufmann  in  Bergisch-Gladbach. 
Wachendorf,  Th.,  Rentner  in  Bonn. 

Weber,  M.  J.,  Dr.,  Geh.  Rath,  Prof,  in  Bonn. 

Weiland,  H,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Cöln. 

Welcker,  W.,  Grubendirektor  in  Honnef. 

Wenborne,  Rentner  in  Bonn. 

Wendelstadt,  Commerzienrath  und  Director  in  Cöln 
Weniger,  Carl  Leop.,  Rentner  in  Cöln. 

Weyhe,  Landesökonomierath  in  Bonn. 

Weyland,  Lehrer  in  Waldbröl. 

Wiesmann,  A.,  Fabrikant  in  Bonn. 

Wiepen,  D.,  Director  in  Hennef. 

Winkler,  Ernst,  Grubendirector  in  Eichthal  bei  Overath, 
v.  Wittgenstein,  Reg.-Präsident  a-  D.  in  Cöln. 

Wohlers,  Geh.  Ober-Finanzrath,  Prov.  Steuerdirector  in  Cöln. 
Wolff,  Heinr.,  Dr.,  Arzt,  Geh.  Sanitätsrath  in  Bonn. 

Wolff,  Sal.,  Dr.  in  Bonn. 

W r e d e,  J.  J.,  Apotheker  in  Cöln. 

W r e d e,  Max,  Apotheker  in  Bonn- 
Wülffing,  Landrath  in  Siegburg. 

Zartmann,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bonn.  * 

Ziegenmeyer,  Berggeschworner  in  Ründeroth. 

Zintgraff,  Markscheider  tn  Bonn. 

B.  Regierungsbezirk  Coblenz. 

Arnoldi,  C.  W.,  Dr.,  Distriktsarzt  in  Winningen. 

Bach,  Dr.,  Lehrer  in  Boppard. 
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Backhausen,  Dr.,  in  Nette  ha  imner  bei  Neuwied. 

Bartels,  Pfarrer  in  Alterkülz  bei  Castellano, 
v.  der  Beeck,  Bürgermeister  in  Neuwied. 

Beel,  Berggeschworner  in  Friesenbagen  bei  Wissen. 

Beel,  Bergingenieur  in  Bremm  bei  Cochem. 

Bianchi,  Flor,  in  Neuwied. 

v.  Bibra,  Freiherr,  Kammerdirector  in  Neuwied. 

Bierwirth,  Kreisbaumeister  in  Altenkirchen. 

Bischof,  C.,  Dr  , Chemiker  in  Kelterhaus  bei  Ehrenbreitatein. 

Blank,  E.  A.,  in  Neuwied. 

y.  Bleuel,  Freiherr,  Fabrikbesitzer  in  Sayn. 

Bücking,  H.  R.,  Hüttenbesitzer  in  Asbacher  Hütte  bei  Kirn. 
Böcking,  K.  E.,  Hüttenbesitzer  in  Gräfenbacher Hütte b.  Kreuznach. 
Bohn,  Fr.,  Commerzienrath  in  Coblenz. 
ä Brassard,  Lamb.,  Kaufmann  in  Linz. 

B r a t h s,  E.  P.,  Kaufmann  in  Neuwied, 
von  Braunmühl,  Concordiahütte  bei  Sayn. 

Brandt,  Obergeometer  in  Coblenz. 

Brousios,  Jac.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

D a n n e n b o c k,  F.,  Hüttendirector  in  Stahlhütte  bei  Adenau. 

D a u b,  Berggeschworner  in  Bonefeld  bei  Neuwied- 
Dellmann,  Gymnasiallehrer  in  Kreuznach. 

Düber,  K.,  Materialienverwalter  in  Saynerhütte. 

Duhr,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz. 

D u n k e r,  Berggeschworner  in  Coblenz. 

E b e r t s,  Oberförster  in  Castellaun. 

Engels,  J.  J.,  Fabrikant  in  ErpeL 
Engels,  Fr.,  Bergrath  in  Saynerhütte. 

E n c k e,  Lehrer  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Erlenmeyer,  Dr.,  Sanitätsrath,  Arzt  in  Bendorf. 
Eversmann,  Oberinspector  in  Neuwied. 

Feld,  Dr.  med.,  Arzt  in  Neuwied. 

Feiler,  Peter,  Markscheider  in  Wetzlar. 

Fel  th  aus,  Steuercontroleur  in  Wetzlar. 

Fischbach,  Kaufmann  in  Herdorf, 
v.  Frantzius,  Dr.  med.  in  Münster  a St. 

Freudenberg,  Max.,  Bergreferendar  in  Rasselstein  bei  Neuwied. 
Freudenberg,  Ed.,  Maler  in  Ileddesdorf. 

Gerhardt,  Grubenbesitzer  in  Tönnisstein. 

G e r 1 a c h,  Berggeschworner  in  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Go  er  es,  Apotheker  in  Zell. 

Goetz,  Rector  in  Neuwied. 

Greve,  Kreisrichter  in  Neuwied. 

Haas,  Gustav,  Gewerke  in  Wetzlar. 

Hagen,  Th.,  Bergeleve  in  Betzdorf.  > - •'  i" 
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Handtmann,  Oberpostdirector  in  Coblenz. 

Happ,  J.,  Apotheker  in  Mayen. 

Hart  mann,  Apotheker  in  Ehrenbreitstein. 

Henckel,  Oberlehrer  in  Neuwied. 

Herr,  Ad.,  Dr.,  Arzt  in  Wetzlar. 

Heusner,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Boppard- 
Hiepe,  Wilh.,  Apotheker  in  Wetzlar. 

Höffier,  Oberforstmeister  in  Coblenz. 

Hö  ater  mann,  Dr.  med.,  Arzt  in  Andernach. 

Hoffinger,  Otto,  Bergingenieur,  Grube  Silbersand  bei  Mayen. 
Hollenhorst,  Fürstl.  Bergrath  in  Braunsfeld. 

Hör  der,  Apotheker  in  Waldbreitbach 
Hosius,  Kreisrichter  in  Neuwied, 
v.  Huene,  Bergmeister  in  Unkel. 

Jaeger,  F.  jun.,  Hütten-Director  zu  Wissen. 

Je  nt  sch,  Kön.  Consistorial-Secretär  in  Coblenz. 

Ingenohl,  Wilh.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Johanny,  Ewald,  Gutsbesitzer  in  Leudesdorf  bei  Neuwied. 

Jung,  Fr.  Wilh.,  Hüttenverwalter  in  Heinrichshütte  bei  Hamm 
a.  d.  Sieg. 

Jung,  Gustav,  Spinnereibesitzer  in  Kirchen 
Junker,  Reg.-Baurath  in  Coblenz. 

Kamp,  Hauptmann  in  Wetzlar. 

Kiefer,  Pastor  in  Hamm  a.  d.  Sieg.  ’ 

Kinzenbach,  Carl,  Bergverwalter  in  Wetzlar. 

K i r c h g ä s s e r,  F.  C.,  Dr.,  Arzt  in  Coblenz. 

Kleffmann,  Dr.  med.  in  Andernach. 

K n a b,  Ferd.  Ed.,  Kaufmann  in  Hamm  a.  d.  Sieg- 
K n o d,  Conrector  in  Trarbach. 

Krämer,  H , Apotheker  in  Kirchen. 

Krieger,  C-,  Kaufmann  in  Coblenz. 

Krumfuss-Remy,  Hüttenbesitzer  in  Rasselstein  bei  Neuwied. 
Land  an,  Heinr.,  Trass-  und  Mühlsteingrubenbesitzer  in  Coblenz. 
Liebering,  Berggeschworner  in  Coblenz 
Lossen,  Wilh.,  Concordiahütte  bei  Sayn. 

Lossen,  Carl,  Dr.,  Director  der  Concordiahütte  in  Bendorf. 
Ludovici,  Herrn.,  Fabrikbesitzer  in  Niederbieber  bei  Neuwied. 
Ludwig,  Bergreferendar  in  Coblenz. 
v.  Marees,  Kammerpräsident  in  Coblenz 
Mayer,  Eduard,  Forstinspector  in  Coblenz. 

Melsbach,  G.  H.,  in  Neuwied. 

Meisheime  r.  Communalforstverwalter  in  Linz. 

Menge,  Lehrer  in  Andernach. 

Merttens,  Arn.,  in  Wissen  a.  d.  Sieg. 

Mertens,  Friedr.,  Oeconom  in  Wissen. 
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M i s c h k e,  Hütteninspector  a.  D.  in  Rasselstein. 

Moll,  C.,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Coblenz. 

N e i n h a u s,  Conrector  in  Neuwied. 

Neitzert,  Herb.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Nettsträter,  Apotheker  in  Cochem. 

Nieland,  Jul.,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Nobili ng,  Dr.,  Strombaudirector  in  Coblenz. 

Nuppeney,  E.  J.,  Apotheker  in  Andernach. 

Olligschläger,  Berggeschworner  in  Betzdorf. 

Petri,  L.,  Wiesenbaumeister  in  Neuwied. 

Petry,  Dr.,  Badearzt  der  Kaltwasserheilanstalt  zu  Laubach. 

Piel,  Cassius,  Kaufmann  in  Neuwied. 

Pfeiffer,  A.,  Apotheker  in  Trarbach. 

Polstorf,  Apotheker  in  Kreuznach. 

von  P om m e r -E  sehe,  wirkl.  Geh.  Rath,  Exc.,  Oberpräsident  der 
Rheinprovinz  in  Coblenz. 

Prätori us,  Carl,  Dr.,  Distriktsarzt  in  Alf  a.  d.  Mosel. 

Prieger,  H.,  Dr.  in  Kreuznach. 

Prion,  Jos.,  Grubenbeamter  in  Waldbreitbach  bei  Hönningen. 
Raffauf,  Gutsbesitzer  in  Wolken  bei  Coblenz. 

Reiter,  Lehrer  in  Neuwied. 

R e m y,  Alb.,  in  Rasselstein  bei  Bendorf. 

Remy,  Herrn.,  in  Alf  a.  d.  Mosel. 

R e m y,  Moritz,  Hüttenbesitzer  in  Bendorf. 

Remy,  Otto,  Hüttenbesitzer  in  Neuwied. 

Rensch,  Ferdin.,  Rentner  in  Neuwied. 

Rho  diu  s,  Chr.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rhodius,  Eng.,  Fabrikant  in  Linz. 

Rhodius,  G,  in  Linz. 

R i e m a n n,  A.  W , Berggeschworner  in  Wetzlar. 

Ritter,  Gustav,  Pulvermühle  bei  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Ritter,  Ferd.,  Pulvermühle  bei  Hamm  a.  d.  Sieg. 

Ritter,  Hein.,  in  Nossen. 

Roeder,  Johannes,  Rendant  des  Knappschaftsvereins  in  Wetzlar. 
Rüttger,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Wetzlar. 

Schaefer,  Phil.,  Grubenrepräsentant  in  Wetzlar. 

Schaum,  Adolph,  Grubenverwalter  in  Wetzlar. 

Schliekum,  J.,  Apotheker  in  Winningen. 

Schmidt,  J.,  Berggeschworner  in  Betzdorf. 

Schmid,  Louis,  Bauaufseher  in  Wetzlar. 

Schnoedt,  Salinendirect.  in  Saline  Münster  bei  Kreuznach. 
Schöller,  F.  W.,  Bergbeamter  in  Neuwied. 

Schräder,  Aug.,  Kaufm.  in  Neuwied. 

Schollmeyer,  Carl,  in  Coblenz. 

Schumann,  Kgl.  Intendanturrath  in  Coblenz. 
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Schütz,  Kgl.  Oberförster  in  Coblenz. 

Schwarz,  Bürgermeister  in  Ilaum  a.  d.  Sieg. 

Schwarze,  C.,  Grubendirector  in  Bemagen. 

zu  Solms-Laubach,  Graf  Reinh.,  Generalmajor  a.  D.  in  Brannfels. 
Spillner,  Generalmajor  a.  D.  in  Coblenz. 

Staad en,  Friedr.,  Recknungsführer-Gehülfe  in  Wetzlar. 

Staud,  F.,  Apotheker  in  Ahrweiler. 

Stein,  Th.,  Hüttenbesitzer  in  Kirchen. 

Steinau,  Dr.,  Apotheker  in  Andernach. 

Stephan,  Oberkammerrath  in  Braunfela. 

Susewind,  Ferd.,  Hüttenbesitzer  in  Linz. 

Susewind,  Rechnungsrath  in  Saynerkütte. 

Susewind,  E.,  Fabrikant  in  Sayn. 

Terlinden,  Seminarlehrer  in  Neuwied. 

Thraen,  A.,  Apotheker  in  Neuwied. 

Tillmann,  Justizrath  in  Neuwied. 

Traut,  Kgl.  Kreissecretär  in  Altenkirchen. 

Trautwoin,  Dr.,  Sanititsr.,  Bade-  und  Brunnen-Arzt  inKeuznach. 
Ulich,  W„  Hauptmann  und  Regierungssecretär  in  Coblenz. 
Wagner,  0.,  Ingenieur  in  Cochem  a.  d.  Mosel. 

Waldschmidt,  Posthalter  in  Wetzlar. 

Wandesleben,  Fr„  in  Stromberger-Hütte  bei  Bingerbrück». 
Weber,  Heinr.,  Oekonom  in  Roth. 

Wehn,  Friedensgerichtsschreiber  in  Lüzerath. 

Weinkauff,  II.  C.,  in  Kreuznach. 

v.  Weise,  Hauptmann  und  Compagniechef  in  Wetzlar. 

v.  Wey  den,  Thierarzt  I.  CI.  in  Neuwied. 

Wirtgen,  Dr.  phil.,  Lehrer  in  Coblenz. 

Wisser,  Joh.,  Obersteiger  in  Mudersbach  bei  Kirchen. 

Wittmer,  Joh.,  Gewerke  in  Niedersekeldener  Hütte  bei  Kirchen 
Wurzer,  Dr.,  Arzt  in  Hammerstein. 

Zeiler,  Regierungsrath  in  Coblenz. 

Zernentsch,  Reg.-Rath  in  Coblenz. 

Zwick,  Lehrer  a.  d.  Gewerbeschule  in  Coblenz. 

. '• 

C.  Regierungsbezirk  Düsseldorf. 

Königliche  Regierung  in  Düsseldorf.  i •. 

Augnstini,  Baumeister  in  Elberfeld. 

Arntz,  W.,  Dr.,  Arzt  in  Cleve. 

Auffermann,  J.  T.,  Kaufmann  in  Barmen- 
Augustin,  E.  W.,  Apotheker  in  Remscheidt. 

Baedeker,  Jul.,  Buchhändler  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Barthels,  C.,  Kaufmann  in  Bannen.  , ... 
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De  Bary,  Heinr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

De  Bary,  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Becker,  G-,  Apotheker  in  Iliils  bei  Crefeld. 
von  Beckerath,  J.,  in  Crefeld. 
v Bernuth.  Carl  in  Essen. 

Besenbruch,  Carl,  Theod.,  in  Elberfeld. 

von  Beughem,  C.,  Bergwerks. Ingenieur  in  Essen. 

Bilger,  Ed,  Rentmeister  in  Broich  bei  Mülheim  an  der  Ruhr 
Blank,  P.,  Apotheker  in  Elberfeld. 

Bleckman,  H.,  Kaufmann  in  Ronsdorf. 

Böcker,  Rob.,  Commerzienrath  in  Remscheidt. 

Bäcker,  Albert,  Kaufmann  in  Remscheidt. 

Böckmann,  W.,  Lehrer  in  Elberfeld- 
Böddinghaus,  Heinr.,  in  Elberfeld. 

Bohnstädt,  Rechtsanwalt  in  Essen  a.  d.  Ruhr. 

Bölling,  Aug.,  Kaufmann  in  Barmen, 
von  Born,  Theodor,  in  Essen. 

B out  er  weck,  Dr.,  Director  des  Gymnasiums  in  Elberfeld. 
Brans,  Carl,  Director  in  Oberhausen. 

Braselmann,  J.  E.,  Lehrer  in  Düsseldorf. 

Braselmann,  Aug.  Kap.,  in  Beyenburg  bei  Lennep. 

Bredt,  Adolph,  Kaufmann  in  Barmen. 

Bredt,  Robert,  Kaufmann  in  Barmen. 

Broecking,  Ed.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Brögelmann,  M.,  in  Düsseldorf. 

Bromeis,  Dr-,  Director  der  Gewerbeschule  in  Crefeld. 
vom  Bruck,  Emil,  Commerzionrath  in  Crefeld. 
v.  Carnap,  P.,  Kaufmann  in  Elberfeld.- 
Closset,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Langenberg. 

Colsmann,  Otto,  in  Barmen. 

Colsmann,  W.  Sohn,  in  Langenberg. 

Confeld  von  Felbert,  in  Crefeld. 

Cornelius,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 

Curtius,  Fr.,  in  Duisburg. 

Custodis,  Jos.,  Hofbaumeister  in  Düsseldorf. 

Czech,  Carl,  Dr.,  Lehrer  in  Düsseldorf. 

Dahl,  Wern.,  jun.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Deicke,  H.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Deimel,  Friedr.,  in  Crefeld. 

Deus,  F.  D.,  Lehrer  in  Essenberg  bei  Homberg  a.  Rhein. 
Devens,  Landrath  in  Essen. 

v.  Diergardt,  Freiherr,  Geh.  Commerzienrath  in  Viersen. 
Döring,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Düsseldorf. 

Dösseier,  Jul.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Dost,  Ingenieur -Hauptmann  in  WeseL 
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v.  Eicken,  H.  Vf.,  Hüttenbesitzer  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 
Eisenlohr,  H.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Elfes,  C.,  Kaufmann  in  Uerdingen, 
v.  Eynern,  Friedr.  in  Barmen, 
v.  Eynern,  W.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Faust,  C.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Feldmann,  W.  A.,  Bergmeister  a.  D.,  Zeche  Anna  bei  Altenessen. 
Finking,  H , Kaufmann  in  Barmen. 

Fischer,  Gymnasiallehrer  in  Kempen. 

Fischer,  Jul.,  Director  in  Essen. 

Fischer,  Th.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Elberfeld. 

Fudikar,  Hermann,  in  Elberfeld. 

Fühl  r o tt,  Dr.,  Professor,  Oberlehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Fuhrmann,  J.  H.,  Kaufmann  in  Viersen. 

Gau  he,  Jul.,  in  Barmen. 

Göring,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Greef,  Carl,  in  Barmen. 

Greef,  Eduard,  Kaufmann  in  Barmen. 

Greef-Bredt,  P.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grillo,  Wilh.,  Fabrikbesitzer  in  Oberhausen. 

Grothe,  Gustav,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grpthe,  H.  G.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Grube,  H„  Gartenkünstler,  Collenbachs  Gut  bei  Düsseldorf, 
de  Gruyter,  Albert,  in  Ruhrort. 

Gunter  mann,  J.  H.,  Mechauikus  in  Düsseldorf. 

Hammacher,  Friedr.,  Dr.  jur.  in  Essen. 

Haardt,  C.,  Berggeschwomer  in  Dortmund. 

Haarhaus,  J.,  in  Elberfeld. 

Haniel,  H.,  Grubenbesitzer  in  Ruhrort. 

Ha  niel,  Franz,  Geh.  Commerzienrath  in  Ruhrort. 

Haniel,  Max,  in  Ruhrort 

Hasselkus,  C.  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Hasselkus,  Theod.,  in  Barmen. 

Hasskarl,  C.,  Dr.,  in  Cleve. 

Hausmann,  E.,  Bergmeister  in  Kettwig. 

Heiden,  Chr.,  Baumeister  in  Barmen, 
von  der  Heiden,  Carl,  Dr.  med.  in  Essen. 

Heint  zmann,  Edmund,  Kreisrichter  in  Essen, 
von  der  Herberg,  Heinr.,  in  Crefeld. 

Herminghausen,  Carl,  in  Elberfeld. 

Herminghausen,  Dr.  jur.,  Advocat-Anwalt  in  Elberfeld. 
Herminghausen,  Rob.,  in  Elberfeld. 

Herren  ko  hl,  F.  G.,  Apotheker  in  Cleve 
Heuse,  Bauinspector  in  Elberfeld. 

Hickethier , G.  A.,  Lohrer  an  der  Realschule  in  Barmen. 


Digitized  by  Google 


14 


Hilger,  E.,  Hüttenbesitzer  in  Essen. 

Hillebrecht,  Gartenarchitekt  in  Düsseldorf. 

Hink,  Wasserbauaufseher  in  Duisburg. 

Hoette,  C.  Rud , Sekretair  in  Elberfeld. 

Honigmann,  E.,  Bergwerksdircctor  in  Essen. 

Ilueck,  II. , Kaufmann  in  Duisburg. 

Huyssen,  Louis,  in  Essen. 

Ibach,  Richard,  Pianoforte-  und  Orgelfabrikant  in  Barmen. 
Jäger,  Carl,  in  Unterbarmen. 

Jäger,  0.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Jeghers,  E,  Director  in  Ruhrort. 

Jo  ly,  Aug.,  Techniker,  Papierfabrikant  in  Ratingen. 

Jung,  L.  A.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Kaiser,  Gust.,  Gymnasiallehrer  in  Düsseldorf. 

Kalker,  Apotheker  in  Willich  bei  Crefeld. 

Kamp,  Director  der  Seidentrockenanstalt  in  Elberfeld. 

Karthaus,  C.,  Commerzienrath  in  Barmen. 

Kauerz,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Kempen. 

Keller,  J.  P.,  in  Elberfeld 

Kesten,  Fr.,  Civilingenieur  in  Düsseldorf. 

Kind,  A.,  Kön.  Kreisbaumeister  in  Essen. 

Klingholz,  Jul.,  in  Ruhrort. 

Klön  ne,  J.,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

K n a u d t , Hüttenbesitzer  in  Essen. 

Knorsch,  Advocat  in  Düsseldorf. 

Kobbe,  Friedr.,  in  Crefeld. 

Köttgen,  Jul.,  in  Langenberg. 

Kreitz,  Gerhard,  in  Crefeld. 

Kroeber,  Oscar,  Ingenieur  in  Essen. 

Krumme,  Dr.,  Lehrer  in  Duisburg. 

Krummei,  Berggeschworner  in  Werden. 

Kühtze,  Dr.,  Apotheker  in  Crefeld. 

Kuh f us,  C.  A.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Lamers,  Kaufmann  in  Düsseldorf 
Lange,  Kaufmann  in  Barmen. 

Lenssen,  Ernst,  Chemiker  in  Gladbach. 

Leonard,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr, 
von  der  Leyen-Bloemersheim,  Conrad  F reiherr,  Ritter- 
gutsbesitzer in  Haus  Meer  bei  Crefeld. 

L e y s n e r , Landrath  in  Crefeld. 

Liesegang,  Paul,  Photograph  und  Redacteur  des  phot.  Archiv» 
in  Elberfeld. 

Lind,  Bergwerksdirector  in  Essen, 
van  Lipp,  Fabrikant  in  Cleve. 
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L i s c h k e , K.  E.,  Geh.  Regierungsrath  und  Oberbürgermeister  in 
Elberfeld. 

Liste,  Bcrggeschworner  in  Düsseldorf. 

Löbbecke,  Apotheker  in  Duisburg. 

Lörbrooks,  Kreisger.-Ilath  in  Essen. 

Loh  mann,  Aug.,  Kaufmann  in  Rittershausen  (Barmen). 
Lorsbach,  Oberbergrath  in  Essen. 

Lose,  L.,  Director  der  Seideucondition  in  Crefeld. 

Luckhaus,  Carl,  Kaufmann  in  Remscheidt 
Lührenbaum,  W.,  in  Essen. 

Lülsdorff,  Künigl.  Steuereinnehmer  in  Kevelaer. 

Marker 8,  Assessor  in  Essen. 

M a 1 1 h e s , E.,  in  Duisburg. 

May,  A-,  Kaufmann  in  München-Gladbach. 

Man b ach,  Apotheker  in  Wesel. 

Mchler,  Peter,  in  Willieh  bei  Crefeld. 

Meier,  Hüttenbesitzer  in  Essen. 

Meier,  Eugen,  Berggeschworner  in  Steele. 

Meininghaus,  J.  W.,  Kaufmann  in  Neumühl  bei  Oberhausen. 

Me i gen,  Gymnasiallehrer  in  Wesel. 

Meis  enburg,  Dr-,  Arzt  in  Elberfeld. 

Melbeck,  Landrath  in  Solingen. 

Meiling  hoff,  F.  W.,  Apotheker  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Mangel,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen. 

M enzel,  Rob.,  Berggeschworner  in  Essen. 

Mesthaler,  Joh.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Molineus,  Eduard,  in  Barmen. 

Mol  ine  us,  Commerzieurath  in  Barmen. 

Möller,  Jul.,  in  Elberfeld. 

Morian,  D.,  Gutsbesitzer  in  Neumühl  bei  Oberhausen. 
Morsbach,  Berggeschworner  in  Styrum  bei  Mülheim  a.  d.  Ruhr 
Mühlen,  von  der,  H.  A.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Müller,  C.,  Apotheker  in  Wesel. 

Müller,  Fr.,  Regierungs-  und  Baurath  in  Düsseldorf. 

Müller,  H.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Müller  sen.,  Friedr.,  Kaufmann  in  Hückeswagen. 

Mulvany,  William,  Grubenrepräsentant  in  Düsseldorf. 

Mund,  Dr.,  Arzt  in  Duisburg. 

Mund,  Hauptm.  a.  D.,  Rittergutsbesitzer  auf  Haus  Horst  bei  Gie- 
senkirchen Kreis  M.-Gladbach. 

N e b e , Apotheker  in  Düsseldorf. 

Nedelmann,  E.,  Kaufmann  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 

Ne  uh  aus,  Carl,  in  Crefeld. 

Neu  mann,  Carl,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Barmen. 

Neunerdt,  H.,  Apotheker  in  Mettmann. 
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Nieland,  J.  J..  I)r.,  Geh.  Sanitätsrath  in  Düsseldorf. 

Niemann,  Fr.  L.,  in  Horst  bei  Steele  a.  d.  Ruhr. 

N ölten,  Bergreferendar  in  Essen. 

Offenberg,  Berggeschworner  in  Essen. 

Osterroth,  Fr.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Osterroth,  Wilh..  Kaufmann  in  Bannen, 
v.  Oven,  L.,  in  Düsseldorf. 

Pagenstecher,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 

Pagenstechor,  Hüttendirector  in  Oberhansen. 

Peterson,  Gust.,  Gutsbesitzer  in  Lennep. 

Pieper,  F.  W.,  in  Mettmann. 

Pliester  sen.,  II.,  Lehrer  in  Homberg  bei  Ruhrort. 

Poensgen,  Albert,  in  Düsseldorf. 

Prinzen,  W.,  Fabrikbesitzer  in  München-Gladbach. 

Rasquinet,  Grubendiree.tor  in  Essen. 

vom  Rath,  H.,  Präsident  des  landwirthschaftlichen  'Vereins  in 
Lauersfort  bei  Crefeld. 

Richter,  H.,  in  Crefeld. 

Riedel,  C.  G.,  Apotheker  in  Rheydt. 

Ritz,  Apotheker  in  Wesel, 
de  Rossi,  Gustav,  in  Graefrath. 

Rnbach,  Wilh.,  Dr.,  Chemiker  in  Fischeln  bei  Crefeld. 

Rubens,  Gustav,  Kaufmann  in  Kronenberg. 

Ru  er,  H.,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Sachs,  C.,  Director  des  Zinkwalzwerks  in  Oberhausen. 
Scharpenberg,  Fabrikbesitzer  in  Nierenhof  bei  Langenberg. 
Scheidt,  Ernst,  Fabrikant  in  Kettwig. 

Scherenberg,  Fr.,  Rentmeister  in  Steele  a-  d.  Ruhr. 
Schimmelbusch,  Hüttendirector  im  Hochdahl  bei  Erkrath. 
Schlienkamp,  Dr..  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Schlieper,  Adolph,  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmeckebier,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Elberfeld. 
Schmidt,  Ludw.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmidt,  Emanuel,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  Friedr.  in  Barmen. 

Schmidt,  Job.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Schmidt,  J.  Daniel,  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmidt,  Joh.  Dan.  II.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Schmidt,  P.  L.,  Kaufmann  in  Elberfeld, 

Schmidt,  Julius,  Grubendirector  in  Bergeborbeck. 

Schmidt,  Franz  jun.,  in  Essen. 

Schneider,  J.,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Düsseldorf. 
Schüler,  F.  W.,  Photograph  in  Crefeld. 

Schrey,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Solingen. 

Schroeder,  Ewald,  Lehrer  in  Elberfeld. 
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Schulte,  Dr.,  Arzt  in  Ruhrort. 

Schulz,  C.,  Hüttenbesitzer  in  Essen, 
ter  Schüren,  Gustav,  in  Crefeld. 

Schürmann,  Dr.,  Gynmasialdirector  in  Kempen. 
Schwalmius  von  der  Linden,  Kaufmann  in  Ruhrort. 
Siebei,  C , Kaufmann  in  Barmen.  * 

Siebei,  J.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Simons,  N , Bergwerksbesitzer  in  Düsseldorf. 

Simons,  Moritz,  in  Elberfeld. 

Simons,  Walter,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Simons,  Louis,  Kaufmann  in  Elberfeld. 

Somborn,  Carl,  Kaufmann  in  Barmen, 
von  Sparre,  Bergineister  in  Oberhausen. 

Stein,  Fabrikbesitzer  in  Rheidt. 

Stein,  W.,  Kaufmann  in  Düsseldorf. 

Stein,  Dr.,  Bergassessor  in  Rheydt. 

Steingröver,  Maschinenmeister  auf  Zeche  Anna  bei  Essen. 
Stollwerck,  Lehrer  in  Uerdingen. 

Stöcker,  Ed.,  Schloss  Broich  bei  Mülheim  an  der  Ruhr. 
Stricker,  Ed.,  in  Essen. 

Strohn,  W.  E.,  Fabrikant  in  Düsseldorf. 

Thiele,  Dr  , Direotor  der  Realschule  in  Barmen. 

Thies,  Bergassessor  in  Essen. 

Tillmanns,  Heinr.,  Dr.,  in  Crefeld. 

Tolle,  L.  E.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Ue lienberg,  Wilhelm,  in  Elberfeld. 

Urner,  Herrn.,  Dr.,  Arzt  in  Elberfeld. 

Volkmar,  Christian,  Bergwerksbesitzer  in  Werden  a.  d.  Ruhr. 
Völler,  David,  in  Elberfeld. 

Vorst  er,  C.,  in  Mülheim  an  der  Ruhr. 

Voss,  Dr.,  Arzt  in  Düsseldorf. 

Waldthauson,  F.  W.,  in  Essen. 

Waldt hausen,  J.,  in  Essen. 

Weerth,  Julius,  Haus  Aar  bei  Wesel. 

Weltin,  Dr.,  Oberstabs-  u.  Reg.-Arzt  in  Düsseldorf. 

Werner,  II.  W.,  Regierungssecretär  in  Düsseldorf. 

Werth,  Joh.  Wilh.,  Kaufmann  in  Barmen. 

Wesenfeld,  C.  L.,  Kaufmann,  Fabrikbesitzer  in  Barmen 
Westhoff,  C.  F.,  Fabrikant  in  Düsseldorf. 

Wetter,  Apotheker  in  Düsseldorf. 

Winnertz,  Handolsg. -Präsident  in  Crefeld. 

Wolde,  A.,  Garteninspector  in  Cleve. 

Wolf,  Friedr.,  Commerzienrath  in  M.-Gladbach. 

Wolff,  Carl,  in  Elberfeld  

Wolff,  Ed.,  Kaufmann  in  Elberfeld. 
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Wrede,  A.,  Apotheker  in  Bannen. 

Zeh  me,  Director  der  Gewerbeschule  in  Barmen. 

Zi  Uesen,  II,  Pfarrer  in  Wickrathberg  bei  Wickrath. 
Zilliken,  Rechnungsführer  in  Horst  bei  Steele, 
Zolling,  G.  A.,  Dr.,  Regimentsarzt  a.  D.  in  Düsseldorf. 
Zur  Nieden,  Dr.,  Arzt  in  Langenberg. 


D.  Regierungsbezirk  Aarhen. 

d’Alquen,  Carl,  Aachen,  gr.  Cölnst.  13. 

Banning,  Apotheker  in  Düren. 

Baur,  Bergmeister  in  Eschweiler-Pumpe. 

Becker,  Fr.  Math.,  Rentner  in  Eschweiler. 

Beil,  Regierungsrath  in  Aachen. 

Bei  s sei,  Ignaz,  in  Aachen. 

Beling,  Beruh.,  Fabrikbesitzer  in  Hellenthal  Kr.  Schleiden, 
de  Berghes,  Carl,  in  Stolberg. 

Bilharz,  Bergingenieur  in  Altenberg  bei  Herbeathai. 

Blees,  Bergassessor  in  Aachen. 

Bleis  sner,  Dr.  med-,  prakt.  Arzt  in  Moresnet  (St.  Herbesthal). 
Bölling,  Friedensrichter  in  Burtscheid. 

Braun,  M.,  Bergwerksdirector  in  Altenberg  bei  Herbesthal. 
Breidenbend,  Baumeister  in  Mechernich. 

Cohnen,  C,  Grubendirector  in  Bardenberg  bei  Aachen. 

Cremer,  B.,  Pfarrer  in  Echtz  bei  Langerwehe  (Düren). 

Cünzer,  Eisenhüttenbesitzer  in  Eschweiler. 

Debey,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Eichhoff,  Oberförster  in  Hambach  bei  Jülich. 

Fassbender,  R.,  Lehrer  an  der  evang.  Bürgerschule  in  Düren. 
Fetis,  Alph.,  Betriebsdirector  in  Stolberg  bei  Aachen. 

Flach,  Apotheker  in  Call  in  der  Eifel. 

Fl  ade,  A.,  Grubeninspector  in  Diepenlinchen  bei  Stolberg. 
Förster,  A.,  Prof.,  Dr.,  Lehrer  in  Aachen- 
von  der  Goltz,  Rittmeister  in  Stolberg. 

Hahn,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Hahn,  Dr.,  Wilh.,  Alsdorf  bei  Aachen. 

Hasenclever,  Dr.,  Generaldirect.  d.  Gesellsoh.  Rhenania in  Aachen. 
Heimbach,  Laur.,  Apotheker  in  Eschweiler. 

Hermann,  Georg,  Markscheider  in  Stolberg. 
von  der  Heydt,  Wilh.,  Generaldirector  in  Aachen. 

Honigmann,  Ed,  Bergmeister  a.  D.  in  Aachen. 

Honigmann,  L.,  Bergmeister  a.  D.  in  Höngen  bei  Aachen. 
Hupertz,  Friedr.  Wilh,  Bergmeister  in  Mechernich. 

Jancke,  C.,  Stadtgärtner  in  Aachen. 

Johag,  Johann,  Oeconom  in  Röhe  bei  Eschweiler. 
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Kaltenbach,  J.  H.,  Lehrer  in  Aachen. 

Kobe,  L.  6.,  Betriebsführer  in  Mechernich  bei  Commern. 

Kor  tum,  W.  Th.,  Dr.,  Arzt  in  Stolberg. 

Kraus,  Obersteiger  in  Moresnet. 

Krauser,  Carl,  Bergingenieur  in  Mechernich. 

Kühlwetter,  Regierungspräsident  in  Aachen. 

Landsberg,  E.,  Betriebsdirector  in  Stolberg. 

Lexis,  Ernst,  Dr.,  Arzt  in  Eschweiler. 

Li  eck,  Dr.,  Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 

Lyuen,  R.,  Hüttenbesitzer  in  Stolberg. 

Mathee-Hoesch,  Alex.,  Bergwerksbesitzer  in  Aachen. 

Meffert,  P.,  Berginspector  in  Stolberg. 

Mobis,  Friedr.,  Pfarrer  in  Weisweiler  bei  Eschweiler. 

Mol  ly,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Moresnet. 

Monheim,  V.,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen. 

Müller,  Jos.,  Dr.,  Oberlehrer  in  Aachen. 

Neukirch,  Dr.  med.,  Arzt  in  Mechernich  bei  Commern. 

Pick,  Richard,  Stnd.  med.,  in  Eschweiler  bei  Aachen. 

Pierath,  Ed.,  Bergwerbsbesitzer  in  Roggendorf  bei  Gemünd. 
Portz,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Pütz  er,  Jos.,  Lehrer  an  der  Provinzial-Gewerbeschule  in  Aachen. 
Rasche,  W.,  Hüttendirector  in  Eschweiler. 

Reumont,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Römer,  Dr.,  Lehrer  an  der  Bergschule  in  Düren. 

Schervier,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Schillings,  Carl,  Bürgermeister  in  Gürzenich. 
Schillings-Englerth,  Guts- und  Bergwerksbesitzer  in  Gürzenich 
bei  Düren. 

Schüller,  C.,  in  Düren. 

Schöller,  Richard,  Bergwerksbesitzer  in  Düren. 

Schüinmer,  Specialdirector  in  Klinkheide  bei  Aachen. 
Sieberger,  Dr.,  Ober-Lehrer  an  der  Realschule  in  Aachen. 
Sinning,  Bergmeister  in  Düren. 

Startz,  A.  G.,  Kaufmann  in  Aachen. 

St  atz,  Advokat  in  Aachen. 

v.  Steffens,  Oberforstmeister  in  Eschweiler. 

Stribeck,  Specialdirector  in  Kohlscheid. 

Venator,  E.,  Ingenieur  in  Moresnet. 

Voss,  Bergmeister  in  Düren. 

Wagner,  Bergmeister  in  Aachen. 

Wings,  Dr.,  Apotheker  in  Aachen. 

Wothly,  Hofphotograph  in  Aachen. 

Zander,  Peter,  Dr.,  Arzt  in  Eschweiler. 
v.  Zastrow,  Berggeschworner  in  Schleiden. 
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E.  Regierungsbezirk  Trier. 

Alff,  Christ.,  Dr.,  Arzt  in  Trier. 

Appolt,  Georg,  in  Sulzbach  bei  Saarbrücken. 

Ba  ent  sch,  Bergreferendar  in  Saarbrücken. 

Bauer,  A.,  Bergmeister  in  Saarbrücken. 

Becker,  Oberschichtmeistcr  in  Duttweiler  bei  Saarbrücken. 
Besselich,  N.,  Secretair  der  Handelskammer  und  des  Gewerbe- 
rathes  in  Trier. 

Bettingen,  Otto  Joh.  Pet.,  Advokat-Anwalt  in  Trier, 
v.  Beulwitz,  Carl,  Eisenhüttenbesitzer  Mariahütte  bei  Trier. 
Bicking,  Joh.  Pet.,  Apotheker  in  Saarburg. 

Blüh  me,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 

Bonnet,  Alb,  Director  der  Gasanstalt  in  Saarbrücken. 

Bothe,  Ferd  , Dr , Director  der  Gewerbeschule  in  Saarbrücken. 
Buss,  Oberbürgermeister  a.  D.,  Geh.  lieg.  Rath  in  Trier. 

Busse,  F.,  Bergmeister  a.  D.  in  Wellesweiler  bei  Neunkirchen. 
Cetto,  sen.,  Gutsbesitzer  in  St.  Wendel. 

Clottcn,  Steuerrath  in  Trier. 

Dahlen,  Apotheker  in  Trier. 

Di  eck,  Baurath  in  Saarbrücken. 

Eigenbrodt,  Forstmeister  in  Trier. 

Fief,  Pb.,  Hüttenbeamter  in  Neunkircher  Eisenwerk  b.  Neunkirchen. 
Forstheim,  Dr , Arzt  in  Illingen  bei  Saarbrücken. 

Fuchs,  Heinr.  Jos.,  Departementsthierarzt  in  Trier. 

Gerlinger,  Heinr.,  Apotheker  in  Trier. 

Giese,  Baurath  in  Trier. 

Goldenberg,  F.,  Gymnasiallehrer  in  Saarbrücken 
Grebe,  Bergverwalter  zu  Beurich  bei  Saarburg. 

Haldy,  E.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Hansen,  Pfarrer  in  Ottweiler. 

Hauchecorne,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 

Heintz,  A.,  Berggeschworner  in  Ensdorf  bei  Saarlouis. 

Hilt,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 

Hoff,  Geh.  Reg.-  und  Baurath  in  Trier. 

Joachim,  A.  F.,  Droguist  in  Trier. 

Jordan,  Hermann,  Dr , Arzt  in  Saarbrücken. 

van  der  Kall,  J.,  Grubendirector  in  Völklingen  bei  Saarbrücken. 

Karcher,  Ed.,  in  Saarbrücken. 

Kar  eher,  Kammerpräsident  in  Trier. 

Kellner,  L.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Trier. 

Kiefer,  Kammerpräsident  in  Saarbrücken. 

Kiefer,  A.,  Apotheker  in  Saarbrücken. 

Kiefer,  E.,  Ingenieur  in  Quinthütte  bei  Trier. 

Ivliver,  Bergamtsmarkscheider  in  Saarbrücken. 
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König,  Apotheker  in  Morbach  bei  Bernkastel. 

Korn,  Alb.,  in  Saarbrücken. 

Korn,  Aug.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Kraemer,  Adolph,  Geh.  Commcrzienrath  und  Hüttenbesitzer  auf 
der  Quint  bei  Trier. 

Küchen,  Handelsgerichtspräsident  in  Trier. 

Ladner,  Dr.,  Arzt  in  Trier. 

Lautz,  Ludw.,  Banquier  in  Trier, 
de  Lassaul x,  Oberförster  in  Trier. 

Lay  man,  Dr.,  Reg -Med.-Rath  in  Trier. 

Lichtenberge r,  C.,  Oberbuchhalter  a.  D.  in  Trier. 

Lietzmann,  Lederfabrikant  in  Prüm. 

Lintz,  Friedrich,  Buchhalter  in  Trier. 

Ludwig,  Ph.  T-,  Communaloberförster  in  Dusemund  b.  Bernkastel. 
Lüttke,  A,  Bergrath  a.  D.  in  Saarbrücken. 

Marcus,  Dr , Stabsarzt  in  Trier. 

Mittweg,  Justizrath,  Advokatanwalt  in  Trier. 

Möllinger,  Buchhändler  in  Saarbrücken. 

Molly,  Assessor  in  Trier. 

Müller,  Bauconducteur  in  Prüm. 

Noeggerath,  Berginspector  in  Saarbrücken. 

Noeggerath,  Albert,  Bergassessor  in  Saarbrücken. 

Pabst,  Fr.,  Gutsbesitzer  in  Saarbrücken. 

Pf  ae hl  er,  Bergmeister  in  Saarbrücken. 

Pfeiffer,  E,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Saarbrücken. 
Quien,  Friedr.,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Rautenstrauch,  Carl,  Kaufmann  in  Trier. 

Rautenstrauch,  Valentin,  Kaufmann  in  Trier. 

Recking,  Jos.,  Gasthofbesitzer  in  Trier. 

Rep  per  t,  L.,  Fabrikant  in  Friedrichsthal  bei  Saarbrücken. 
Reuland,  Apotheker  in  Schweich. 

Rexroth,  Ingenieur  in  Sulzbach  bei  Saarbrücken. 

Riegel,  C.  L.,  Dr.,  Apotheker  in  St.  Wendel. 

Roechling,  Carl,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Roechling,  Fritz,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Roechling,  Theod.,  Kaufmann  in  Saarbrücken- 
v.  Roenne,  Bergassessor  in  Neunkirchen  bei  Saarbrücken. 
Rosbach,  H.,  Dr.,  Kreisphysikus,  Arzt  in  Trier. 

Roth,  Berggeschworner  in  Saarbrücken. 

Schaeffer,  Carl,  Apotheker  in  Trier. 

Scherr,  J.,  Sohn,  Kaufmann  und  Mineralwasserfabrikant  in  Trier. 
Schlachter,  Carl,  Kaufmann  in  Saarbrücken. 

Schmelzer,  Kaufmann  in  Trier. 

Schmidtborn,  Robert,  in  Friedrichsthal  bei  Saarbrücken. 
Sebaldt,  Max,  Baumeister  in  Trier. 
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Sello,  L-,  Geh.  Bergrath  a.  D.  in  Saarbrücken. 

Seiffart,  F.  H.,  Ober-Bauinspector  in  Trier. 

Simon,  Michel,  Banquier  in  Saarbrücken. 

Simon,  Wilh-,  Director  in  Jünkerath  bei  Stadtkyll. 

Steeg,  Dr.,  Lehrer  an  der  Real-  und  Gewerbeschule  in  Trier. 
Stephinsky,  Apothekenbesitzer  in  Perl,  Kreis  Saarburg. 
Stolzenberg,  Ed,  in  Altenwald  bei  Saarbrücken. 
Strassburger,  R.,  Apotheker  in  Saarlouis. 

Stumm,  Carl,  Eisenhüttenbesitzer  in  Neunkirchen. 

Till,  Carl,  Fabrikant  zu  Sulzbach  bei  Saarbrücken. 

Tobias,  Carl,  Dr.,  Arzt  in  Saarlouis. 

Triboulet,  Apotheker  in  Waxweiler  bei  Prüm. 

Viehoff,  Director  der  höheren  Bürgerschule  in  Trier. 
Wagner,  A-,  Glashüttenbesitzer  in  Saarbrücken. 
Wasserburger,  Oberforstmeister  in  Trier- 
Weber,  Alb.,  Dr.  med.,  in  Daun. 

Weiss,  Ernst,  Dr.,  Lehrer  an  der  Bergscbule  in  Saarbrücken. 
Wilckens,  Ludwig,  Rendant  a.  D.  in  Trier. 

Winter,  H.,  Pharmaceut  in  Saarbrücken. 

W urringen,  Apotheker  in  Trier. 

Zachariae,  Aug.,  Bergingenieur  in  Bleialf. 

Zimmermann,  Notar  in  Manderscheid. 

Zix,  Heinr,,  Bergreferendar  in  Saarbrücken. 


F.  Regierangsbezirk  linden. 

Bansi,  H.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
t.  Bardeleben,  Regierungspräsident  in  Minden. 

Becker,  Glashüttenbesitzer  in  Siebenstern  bei  Driburg 
Beckhaus,  Superintendent  in  Höxter. 

Bier  mann,  A-,  in  Bielefeld. 

Bozi,  Gust.,  Spinnerei  Vorwärts  bei  Bielefeld. 

Brandt,  Gust.,  in  Vlotho. 

Brandt,  Otto,  Rentner  in  Vlotho. 

von  dem  Busche-Münch,  Freiherr  in  Renkhausen  b-  Lübbecke. 
Clostermeyr,  Dr.,  Arzt  in  Neusalzwerk. 

Consbruch,  Dr.,  Regierungsrath  in  Minden. 

Damm,  Dr , KreisphysikuB,  Arzt  in  Salzkotten. 

Delius,  G.,  in  Bielefeld. 

Engelhardt,  Dr.,  Arzt  in  Paderborn. 

Gerl  ach,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Paderborn. 

Giese,  R.,  Apotheker  in  Paderborn. 

Gröne,  Rendant  in  Vlotho. 

Hammann,  A.,  Apotheker  in  Verl  bei  Gütersloh. 
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Hermann,  Dr.,  Fabrikbesitzer  in  Rehme. 

Jüngst,  Oberlehrer  in  Bielefeld- 

Kasel  o w s ky,  F.,  Commissiönsrath  in  Bielefeld. 

K o p p,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Minden. 

Küster,  Buchdruckereibesitzer  in  Bielefeld. 

Lang  wie  ler,  W.,  Ingenieur  in  Paderborn. 

Lasard,  Ad,  Kaufmann  in  Pr.  Minden. 

Lehmann,  Dr  , Arzt  in  Rehme. 

Ludwig,  Lehrer  der  höheren  Töchterschule  zu  Bielefeld. 
Michaelis,  Bauinspector  in  Minden, 
y.  Möller,  F.  W.,  Dr.,  Arzt  in  Rehme. 

Möller,  Fr.,  auf  dem  Kupferhammer  bei  Bielefeld. 

Nölle,  Fr,  Apotheker  in  Schlüsselburg, 
v.  Oeynhausen,  Fr.,  in  Grevenburg  bei  Steinheim, 
y.  Oeynhausen,  Carl,  Berghauptmann  a.  D.  in  Grevenburg  bei 
Steinheim. 

Ohly,  A.,  Apotheker  in  Lübbecke. 

Otto,  Königl.  OekonomiecommissariuB  in  Warburg. 

Pieper,  Dr.  in  Paderborn. 

Rinteln,  Catastercontroleur  in  Lübbecke. 

Rüther,  Dr.,  Arzt,  Kreisphysikus  in  Höxter. 

Sillies,  Maschinenmeister  in  Paderborn. 

Sorna,  Christ,  Gutsbesitzer  in  Uebelgönne  bei  Warburg. 
Steinmeister,  Aug.,  Fabrikant  in  Bünde. 

Stoblmann,  Dr.,  Arzt  in  Gütersloh. 

Straus s,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Halle. 

Uffeln,  Apotheker  in  Warburg. 

Veitmann,  Apotheker  in  Driburg. 

Volmer,  Bauunternehmer  in  Paderborn. 

Waldecker,  A.,  Kaufmann  in  Bielefeld. 

0.  Regierungsbezirk  Arnsberg. 

Königliche  Regierung  in  Arnsberg. 

Alberta,  Berggeschwomer  a.  D.  und  Grubendirector  in  Hörde. 
Altenloh,  Wilh,  in  Hagen. 

Asbeck,  Carl,  in  Hagen. 

Baedeker,  J.,  Buchhändler  in  Iserlohn. 

Baedeker,  Franz,  Apotkeker  in  Witten  a.  d.  Ruhr. 

Bäumler,  Bergassessor  in  Bochum. 

Bardeleben,  Dr.,  Director  an  der  K.  Gewerbeschule  in  Bochum. 

Barth,  Grubendirector  in  Gevelsberg. 

von  der  Becke,  Bergmeister  a.  D.  in  Bochum. 

von  der  Bercken,  Oberbergrath  in  Dortmund. 

Berg,  Aug.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in  Hardt  bei  Siegen. 
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vom  Berg,  Apotheker  in  Hamm. 

Bergenthal,  Wilh.,  Hüttenbesitzer  in  Soest. 

Berger,  C.,  in  Witten. 

Berger,  jun-,  Carl,  in  Witten. 

Bitter,  Dr.,  Arzt  in  Unna. 

Book,  A.,  Oberförster  in  Siegen. 

Bock,  Gerichtsdirector  a.  D.  in  Hagen. 

Bockholz,  in  Sprockhövel. 

Böcking,  Carl,  Fabrikant  in  Hillenhütten  bei  Dahlbruch. 
Böcking,  E-,  Gewerke  in  Unterwilden  bei  Siegen. 

Bölling,  Bergrath  in  Dortmund. 

Bonzel,  Bergwerksbesitzer  in  Olpe. 

Borberg,  Herrn.,  Dr.  med.,  in  Herdecke  a.  d.  Ruhr. 

Borndrück,  Herrn.,  Kreiswundarzt  in  Femdorf  bei  Siegen. 
Börner,  Heinr.,  Kaufmann  in  Siegen. 

Börner,  H„  jun-,  Kaufmann  in  Siegen. 

Börstinghaus,  Jul , Grubeurepräsentant.ZecheHannoverb. Bochum. 
Brab ander,  Bergmeister  a.  D.  in  Bochum. 

B rakelmann,  Wilh.,  Rentmeister  in  Wocklum  bei  Balve, 
v.  Brand,  A.,  Salinenverwalter  in  Neuwerk  bei  Werl. 

Brand,  Ambrosius,  Fabrikant  in  Witten 
Brand,  G.,  Fabrikant  in  Witten. 

Brandt,  Friedr.,  Bergreferendar  in  Dortmund. 

Brinkmann,  Gust.,  Kaufmann  in  Witten- 
Brinkmann,  Rob.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Brockhof,  Bergrath  in  Siegen. 

Brnne,  Salinenbesitzer  in  Höppo  bei  Werl. 

Budde,  Wilh.,  Postkassencontroleur  in  Arnsberg. 

Buff,  Borggeschworner  in  Meschede. 

Busch,  Bergreferendar  und  Grubendirector  in  Bochum, 
v.  dem  Busche,  Freiherr,  in  Bochum. 

Canaris,  J.,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Finnentrop. 

Christel,  G.,  Apotheker  in  Lippstadt. 

Cöls,  Theodor,  Amtmann  in  Wattenscheid  bei  Bochum. 
Crevecoeur,  Apotheker  in  Siegen. 

Dahlhaus,  Civilingenieur  in  Wetter  a.  d.  Ruhr. 

Daub,  Fr.,  Fabrikant  in  Siegen. 

Daub,  J.,  Markscheider  in  Siegen, 

Denninghoff,  Fr.,  Apotheker  in  Schwelm, 
v.  D e r s c h a u,  L.,  Bergreferendar  in  Dortmund. 

Denis,  A-,  Apotheker  in  Lüdenscheidt. 

v.  Devivere,  K.,  Freiherr,  Oberförster  in  Glindfeld  bei  Medebach. 
Dieckerhoff,  Hüttendirector  in  Menden. 

DieBterweg,  Bergreferendar  in  Siegen. 

Diesterwog,  Justizrath  in  Siegen. 
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D i 1 1 m a r,  Wilh  , Masohineninspector  in  Bochum. 

Drees,  Dr.,  in  Fredebnrg. 

Dresler,  Heinr.,  Kaufmann  in  Siegen. 

D real  er,  III.,  J.  H.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in  Siegen. 
Dresler,  Ad,  Gruben-  und  Hüttenbesitzer  in  Siegen. 
Drevermann,  Dr,  Ohemiker  in  Hörde. 

Drevermann,  H.  W.,  Fabrikbesitzer  in  Enneperstrasse. 
Dreyer,  Ingenieur  in  Bochum. 

D.  Droste  zu  Padberg,  Freiherr,  Landrath  in  Brilon, 
v.  D Ücker,  BergasseBsor  in  Bochum, 
v.  D ücker,  H.,  Oberförster  in  Siegen. 

Ebbinghaus,  E.,  in  Massen  bei  Unna. 

Ecker,  Grubendirector  in  Dortmund. 

Ehlert,  Apotheker  in  Winterberg. 

E Ibers,  C,  in  Hagen. 

Emmerich,  Ludw.,  Bergmeister  in  Arnsberg. 

Endemann,  Wilh.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Engelhardt,  G.,  Grubendirector  in  Königsgrube  bei  Bochum. 
Erbsälzer-Colleg  in  Werl 
Engstfeld,  E.,  Oberlehrer  in  Siegen. 

Erdmann,  Berggeschworner  und  Assessor  in  Witten. 
Esselen,  Hofrath  in  Hamm. 

Fechner,  Fr.  Wilh.,  Kaufmann  in  Dortmund- 
Feldhaus,  C.,  Apotheker  in  Altena. 

Fischer,  Heinr.,  Kaufmann  in  Lüdenscheidt. 

Fischer,  Carl,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Fix,  Seminarlehrer  in  Soest. 

Flehinghaus,  Crengeldanz  bei  Witten. 

Florschütz,  Pastor  in  Iserlohn 
Flues,  Kreischirurg  in  Hagen. 

Flözer,  Herrn,  Grubenbesitzer  in  Siegen, 
v.  Förster,  Architekt  in  Lippstadt. 

Focke,  Bergrath  in  Dortmund. 

Freusberg,  Kegierungs-  und  Landrath  in  Olpe. 
Frielingshaus,  Gust.,  Bergexpectant  in  Herdecke  a.  d R. 
Fürth,  Dr.  G.,  Arzt  in  Bilsheim  bei  Olpe. 

Gabriel,  F.,  Hüttenbesitzer  in  Eslohe. 

Gallus,  Bergassessor  auf  Heinrichs-Hütte  bei  Hattingen. 

Ger  lach,  Berggeschworner  in  Olpe. 

Giesler,  Herrn.  Heinr.,  in  Keppel  bei  Kreuzthal. 

Ginsberg,  A.,  Markscheider  in  Siegen. 

Gläser,  Jac.,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen. 

Gläser,  Leonhard,  Bergwerksbesitzer  in  Siegen. 

Göbel,  H.,  Dr.  in  Siegen. 

Göbel,  Franz,  Gewerke  in  Meinhardt  bei  Siegen, 
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Göbel,  Herrn.,  Gewerke  in  Meinhardt  bei  Siegen. 

Göbel,  Apotheker  in  Altenhunden. 

Grethen,  Hilger,  Lehrer  an  der  Gewerbeschule  in  Bochum. 

Gr  aff,  Ad-,  Gewerke  in  Siegen. 

Groppe,  Berggeschworner  in  Stadtberge, 
de  Groote,  Bauführer  in  Siegen. 

Grund,  Salinendirector  in  Königsborn  bei  Unna. 

Gr&newälder,  Ewald,  Bergschullehrer  in  Bochum. 

Güthing,  Tillm.,  in  Eiserfeld 
Haarmann,  Wilh  , Gewerke  in  Witten. 

Haarmann,  J.,  Mühlenbesitzer  in  Witten. 

Ha  ege,  Kreisbaumeister  in  Olpe. 

Hambloch,  Generaldirector  in  Lohe  bei  Kreuzthal. 

Hamb  loch,  Grubenbesitzer  und  Hüttenverwalter  in  Burgholding- 
hauser Hütte  bei  Crombach. 

Hammache r,  sen  , Wrilb.,  in  Dortmund. 

Hammann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Hanekroth,  Dr.  med.  in  Siegen. 

Harkort,  I.,  Premier-Lieutenant  in  Harkorten  bei  Haspe. 
Harkort,  R.,  Kaufmann  in  Hagen. 

Harkort,  P.,  in  Scheda  bei  Wetter.  ’ 

d’Hauterive,  Apotheker  in  Arnsberg. 

Heintzmann,  Dr.  jun.,  Bergwerksbesitzer  in  Bochum. 
Heintzmann,  Grubcndirector  in  Bochum. 

Heintzmann,  E.,  Rechtsanwalt  in  Bochum. 

Hellmann,  Dr , Kreisphysikus  in  Siegen. 

Henze,  Carl,  Kaufmann  in  Vörde. 

Hengstenberg,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Boohum 
Hengstenberg,  Pastor  in  Bochum. 

Herberts,  Heinr , Kaufmann  in  Langendreer. 

Herberholz,  Oberschichtmeister  in  Dortmund. 

Heutelbeck,  Carl,  Gewerke  in  Werdohl. 

Hesterberg,  C.,  Kaufmann  in  Hagen. 

v.  der  Heyden-RynBch,  Otto,  Landrath  in  Dortmund. 

v.  der  Hey den-Rynsch,  Herrn.,  Gerichtsassessor  in  Dortmund. 

Heyne,  Theod.,  Bergreferendar  in  Dortmund. 

Hiby,  Wilh.,  Grubendirector  in  Altendorf  bei  Kupferdreh. 
Hilgenstock,  Daniel,  Obersteiger  in  Hörde, 
vom  Hofe,  Carl,  Fabrikant  in  Lüdenscheidt. 

Hokamp,  W.,  Lehrer  in  Sassendorf. 

v.  Holzbrink,  Staatsminister  a.  D.,  Reg.  Präsident  in  Arnsberg, 
v.  Holzbrink,  Landrath  in  Habbel  bei  Plettenberg, 
v.  Holzbrink,  Landrath  in  Altena. 

v.  Holzbrink,  L,  in  Haus  Rhode  bei  Brügge  a.  d.  Volme. 
v.  Hövel,  Fr.,  Freih,  Rittergutsbesitzer  in  Uerbeck  bei  Hagen. 
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Hövel,  Herrn.,  Gewerke  zu  Fickenhütte  bei  Siegen. 
Humperdinck,  Rechtsanwalt  in  Dortmund. 

Hundt,  Th.,  Bergmeister  in  Siegen. 

Hüser,  Joseph,  Bergmeister  a.  D.  in  Brilon. 

Huth,  Fr.,  Kaufmann  in  Hagen. 

Hüttemann,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Hüttenhein,  Carl,  Lederfabrikant  in  Hilchenbach- 
Hüttenhein,  Fr.,  Dr , in  Hilchenbach  bei  Siegen. 

Hüttenhein,  M,  Lederfabrikant  in  Hilchenbach  bei  Siegen. 
Hüttenhein,  Wilh.,  Kaufmann  in  Grevenbrück  bei  Bilstein. 
Huyssen,  Ernst,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

H u y s s e n,  Robert,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Jung,  Carl,  Bergmeister  in  Siegen. 

Jüngst,  Carl,  in  Fickenhütte. 

J ü 1 1 n e r,  Ferd.,  Markscheider  in  Dortmund. 

Kahlen,  Herrn.,  Bergexpectant  in  Siegen. 

Kaiser,  C.,  Bergverwalter  in  Witten. 

K a w e r a u,  Markscheider  in  Bochum. 

K a y 8 e r,  Fr.,  Justizcommissar  in  Brilon. 

Keller,  Joh , Conrector  in  Schwelm. 

Kessler,  Dr.,  Lehrer  in  Iserlohn. 

Kersting,  Dr.  med.,  Arzt  in  Bochum. 

Kinne,  Leop.,  Berggeschworner  in  Neunkirchen  bei  Burbach  bei 
Siegen. 

Klein,  Berg-  und  Hüttenwerksbesitzer  in  Siegen. 

Klein,  Aug.,  Hüttenbesitzer  in  Dahlbruch. 

Klein,  Pastor  in  Opherdicke. 

Kleinsorgen,  Geometer  in  Bochum. 

K 1 i e v e r,  Markscheider  in  Siegen. 

Klophaus,  Wilh.,  Kaufmann  in  Schwelm. 

Klostermann,  Dr.,  Arzt  in  Bochum. 

Kocher,  J.,  Hüttendirector  in  Haspe  bei  Hagen. 

K ö c k e,  C.,  Verwalter  in  Siegen. 

König,  Reg.  Rath  in  Arnsberg. 

König,  Baumeister  in  Dortmund. 

K ö 1 1 g e n,  Rector  der  höheren  Bürgerschule  in  Schwelm. 

K o h n,  Fr.,  Dr.  med.  in  Siegen. 

Konermann,  Grubenverwalter  in  Julianenhütte  bei  Allendorf. 
Koppe,  Professor  in  Soest. 

Körte,  Karl,  Kaufmann  in  Bochum. 

Körte,  Kaufmann  und  Hüttenbesitzer  in  Bochum. 

Ko  rtenbach,  Apotheker  in  Burbach. 

K r a u b e,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Kreutz,  Adolph,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in  Siegen. 
Kropff,  Friedr.,  Hüttenbesitzer  in  Olsberg- 
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Knbale,  Dr , Apotheker  in  Freudenberg. 

Kucke«,  Rector  in  Halver. 

Kuhlo,  Conreetor  in  Hamm. 

Köper,  Oberbergrath  in  Dortmund. 

Lehrkind.  G.,  Kaufmann  in  Haspe  bei  Hagen. 

Lemmer,  Dr.,  in  Sprockhövel. 

Lentze,  F.  Fr.,  Hüttenbesitzer  in  Arnsberg. 

Ley,  J.  C.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Liebeling,  Tapetenfabrikant  in  Bochum. 

Liebrecht,  Reg.  Rath  in  Arnaberg. 

Libean,  Apotheker  in  Hoerde  bei  Dortmund. 

Liese,  Dr  , Kreisphysikus  in  Arnsberg, 
v.  Lilien,  Aug.,  in  Werl, 
v.  Lilien,  Egon,  in  Lahr  bei  Menden. 

Lind,  Königl.  Berggeschwomer  in  Bochum- 
List,  Carl,  Dr.,  in  Hagen. 

Löb,  Gutsbesitzer  in  Caldenhof  bei  Hamm. 

Lohage,  A,  Chemiker  in  Soolbad  bei  Unna. 

Lohmann,  Albert,  in  Witten. 

Lohmann.  Carl,  Bergwerksbesitzer  in  Bommern  bei  Witten 
Lohmann,  Fr.  W,  Altenvördo  bei  Vörde. 

Lobmann,  Friedr.,  Fabrikant  in  Witten. 

Lohmann,  Ferd.,  Kaufmann  in  Vörde. 

Luycken,  G.,  Kreisgerichtsrath  in  Arnsberg. 

Marenbach,  Grubendirector  in  Siegen 
von  der  Marek,  Gastwirth  in  Hamm, 
von  der  Marek,  Dr.,  in  Hamm. 

Marz,  Markscheider  in  Siegen. 

Maste,  Herrn.,  Fabrikant  in  Iserlohn. 

Mayer,  Ed,  Hauptmann  und  Domänenrath  in  Dortmund, 
v.  Me  es,  Reg -Rath  in  Arnsberg. 

Me ese,  Kreisrichter  in  Lüdenscheidt. 

Meinhard,  Hr.,  Fabrikant  in  Siegen. 

Meinhard,  Otto,  Fabrikant  in  Siegen. 

Meininghaus,  Ewald,  Kaufmann  in  Dortmund. 

M e n z 1 e r,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Siegen. 
Metzmacher,  Carl,  Landtagsabgeordneter  in  Dortmund. 
Moll,  Ingenieur  und  Hüttendirector  in  Bochum. 

Morsbach,  Dr.,  Arzt  in  Dortmund. 

Müllensiefen,  G,  Fabrikant  in  Crengeldanz  bei  Witten- 
Müller,  Dr , H.,  Reallehrer  in  Lippstadt. 

Müller,  Aug.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Müs  er,  Dr.,  in  Dortmund. 

Mulvany,  Th.  J.,  Borgwerksdirector  in  Bochum. 
Mummenhof,  W.,  Rendant  in  Bochum. 
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Nickhorn,  P.,  Rentner  in  Hilchenbach  bei  Siegen,  , 
de  Nys,  Carl,  Kaufmann  in  llochum. 

OechelhäuBer,  H.,  Fabrikant  in  Siegen. 

0 p p e r t,  Kreisbaumeister  in  Iserlohn, 
v.  Othegraven,  Major  a.  D,  in  Bochum. 

Overbeck,  Jul.,  Kaufmann  in  Dortmund. 

Overhoff,  Apotheker  in  Iserlohn. 

Over  weg,  Carl,  Rittergutsbesitzer  in  Lethmate- 
v.  Pape,  Egon,  Freiherr,  in  Haus  Loh  bei  Werl 
v.  Pape,  Louis,  in  Werl. 
von“Pap.en,  Phil.,  Rittmeister  in  WerL. 

Peters,  Director  in  Witten  a.  d-  Ruhr. 

Fetersmann,  in  Lünen. 

Pieler,  Oberlehrer  in  Arnsberg. 

Pieper,  H.,  Dr.,  Lehrer  an  der  hohem  Bürgerschule  in  Bochum. 
Pilgrim,  Ad.,  Landrath  in  Bochum- 
Po  tth off,  Dr  , Arzt  in  Schwelm, 
v.  Rappard,  Lieutenant  in  Dortmund. 

Rauschenbusch,  Rechtsanwalt  in  Hamm. 

Rediker,  Dr-,  Apotheker  in  Hamm. 

Reineke,  Dr.,  Arzt  in  Hagen. 

Reidt,  Dr.,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Hamm-  • 

Reinhard,  Dr.,  Arzt  in  Bochum.  > 

v.  Ren  esse,  Berggeschworner  in  Dortmund. 

Rentzing,  Dr.,  Betriebsdirector  in  Stadtberge. 

Riedel,  C.,  zu  Wendener  Hütte  bei  Olpe 

Röder,  0-,  Grubendirector  in  Dortmund.  ■ > 

Röder,  Justizrath  in  Dortmund, 
v.  Roehl,  Hauptmann  in  Soest, 
v.  Rohr,  Bergassessor  in  Dortmund. 

Rollmann,  Pastor  in  Vörde. 

Rollmann,  Kaufmann  in  Hamm. 

Rosenkranz,  Grubenverwalter,  Zeche  Carlsglück  bei  Dortmund. 
Roth,  Wilh  , Wiesenbaumeister  in  Dortmund. 

Rüben,  Arnold,  in  Neunkirchen. 

R u e t z,  Carl,  Hütten-Director  in  Dortmund. 

Rüttgers,  F.  H.,  Kaufmann  in  Altenvörde. 

Ruppel,  Fr.,  Grubendirector  in  Bochum. 

Sack,  Grubendirector  in  Sprockhövel. 

Sasse,  Dr.,  Arzt  in  Dortmund. 

Schenk,  Mart.,  Dr.,  in  Siegen. 

Schillings,  Cornel , Gymnasiallehrer  in  Arnsberg. 
Schleifenbaum,  Franz,  Gewerke  in  Geisweid  bei  Siegen. 
Schleifenbaum,  Fr.,  Gewerke  in  Fickenhütte. 
Schleifenbaum,  H.,  Gewerke  in  Schneppenkauten  bei  Siegen. 
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Sohlieper,  Heinr.,  Kaufmann  in  Grüne  bei  Iserlohn. 

Schmid,  A.,  Bergmeister  in  Bochum. 

Schmidt,  Ferd.,  in  Sprockhövel. 

Schmidt,  Fr.,  Baumeister  in  Haspe. 

Schmidt,  Julius,  Dr.  in  Witten. 

Schmidt, 'Ern st,  Wilh.,  Berggeschworner  in  Müsen. 

Schmidt,  Bürgermeister  in  Hagen. 

Schmitz,  Steuercontroleur  in  Dortmund. 

Schm  öle,  Aug , Kaufmann  in  Iserlohn. 

Schm  öle,  Gustav,  Fabrikant  in  Menden. 

Schmöle,  Rudolph,  Fabrikant  in  Menden.  » 

Schmöle,  Th,  Kaufmann  in  Iserlohn. 

Schnabel,  Dr.,  Director  d.  höh.  Bürger-  n.  Realschule  in  Siegen. 
Schneider,  H D.  F.,  Hüttenbesitzer  in  Neunkirchen. 
Schnelle,  Caesar,  Civilingenieur  in  Bochum. 

Schönai  ch  - Ca  rolath,  Prinz  von,  Berghauptmann  in  Dortmund. 
Schräder,  Rentmeister  in  Adolphsburg  bei  Kirchhunden. 

S c h r a n,  Bergwerks-  u.  Hüttenb.  in  Gleidorf  bei  Schmallenberg 
Schälke,  Baumeisterin  Brilon. 

Schütte,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Iserlohn. 

Schütz,  Rector  in  Bochum. 

Schulte,  Dr.  füed.,  Arzt  in  Bochum. 

Schulte,  P.  C.,  in  Grevelsberg  bei  Schwelm. 

Schultz,  Dr.,  Bergreferendar  in  Bochum. 

Schultz,  Justizrath  in  Bochum. 

Schulz,  Alex.,  Bergreferendar  in  Lünen  bei  Dortmund. 

Schulz,  B. , Grubendirector  auf  Zeche  Dahlbusch  bei  Ritthansen 
bei  Gelsenkirchen. 

Schulz,  Ferd.,  Gerichtsassessor  in  Bochum. 

S c h u n k,  Dr  , Arzt,  Kreisphysikus  in  Brilon. 

Schwärt z,  W.,  Apotheker  in  Sprockhövel. 

Schwarz,  Alex.,  Dr.,  Lehrer  an  der  höh.  Bürgerschule  in  Siegen. 
Seel,  Grubendirector  in  Ramsbeck. 

Speer,  Herrn.,  Maschinenin spector  in  Bochum. 

Spiess,  R.,  Architekt  in  Siegen. 

Sporleder,  Grubendirector  in  Dortmund. 

Stahlschmidt,  J.  H.,  Hüttendirector  in  Ferndorf  bei  Siegen. 
Stamm,  Herrn.,  in  Vörde. 

Steinseifen,  Heinr.,  Gewerke  in  Eiserfeld  bei  Siegen. 
Sternenberg,  Rob.,  Kaufmann  in  Schwelm. 

Stöter,  Carl,  Dr.,  in  Hülscheidt  bei  Lüdenscheidt. 

Stracke,  Fr.  Willu,  Grubenverwalter  in  Scheiden. 

Stürmer,  Forstmeister  in  Siegen 
Thomee,  H.,  Kaufmann  in  Werdohl. 

Thummius,  Carl,  Apotheker  in  Lünen  a.  d.  Lippe. 
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Till  mann,  Eisenbahnbaumeister  in  Hamm. 

Trainer,  C.,  Bergwerksdirector  in  Grüne  bei  Iserlohn. 

Trappen,  Alfred,  Ingenieur  in  Wetter  a d.  Ruhr. 

Trip,  H.,  Apotheker  in  Camen. 

Turk,  Jul,  Kaufmann  in  Lüdenscheidt. 

Uhlendorff,  L.  W.,  Kaufmann  in  Hamm. 

Ulrich,  P.,  in  Brilon. 

Ulrich,  Th,  in  Bredelar. 

Utsch,  Georg,  Bergvorw.  auf  der  Gosenbacher  Metallhütte  bei  Siegen. 
Utsch,  Heinr.,  Gewerke  in  Gosenbach  bei  Siegen. 

Utsch,  Dr.,  prakt.  Arzt  in  Freudenberg, 
v.  Velsen,  Grubendirector  in  Dortmund- 
Verhoeff,  Apotheker  in  Soest, 
v.  Viebahn,  Baumeister  in  Soest. 

Vielhaber,  H.  C,  Apotheker  in  Bochum. 

Vogel,  Dr.,  in  Siegen. 

Vogel,  Dr , in  Müsen. 

Voigt,  W.,  Professor,  Oberlehrer  in  Dortmund. 

Volkart,  Prediger  und  Rector  in  Bochum. 

Volmer,  E.,  Bergreferendar  in  Bochum. 

Vorländer,  Fr.  R.,  Oberförster  in  Allenbach  bei  Dahlbruch. 
Voswinkel,  A.,  in  Hagen. 

W ei  smüller,  Director  d.  Westphaliahütte  zu  Lünen  bei  Dortmund. 
Weiter,  Ed.,  Apotheker  in  Iserlohn. 

Westermann,  Kreisbaumeister  in  Meschede. 

Westermann,  Bergreferendar  auf  Zeche  Pluto  bei  Herne. 
Westhoff,  Pastor  in  Ergste  bei  Iserlohn. 

Weyland t,  Bergreferendar  in  Siegen. 

Wiecke,  Dr.,  Director  der  Gewerbeschule  in  Hagen. 

Wiesner,  Geh  Bergrath  in  Dortmund. 

Wiesthoff,  F.,  Glasfabrikant  in  Steele. 

Wilkinghoff,  Büreauassistent  a.  D.  in  Bochum. 

Wirminghaus,  Bergwerksbesitzer  in  Sprockhövel. 

Wrede,  Jul,  Apotheker  in  Siegen. 

Würzburger,  Mor-,  Kaufmann  in  Bochum. 

Würzburger,  Phil.,  Kaufmann  in  Bochum. 

Wuppermann,  Ottilius,  in  Dortmund. 

Wurmbach,  Elias,  Schichtmeister  in  Müsen. 

Wurmbach,  Joh.  Heinr.,  Bergwerks-  und  Hüttenbesitzer  in  Win- 
terbach  bei  Kreuzthal. 

Wurmbach,  Ernst,  Verwalter  in  Dahlbruch  bei  Siegen. 

Zöllner,  D.,  Catastercontroleur  in  Siegen. 
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I.  Rrsfrnngsbfzirk  Häusler. 

Albers,  Apotheker  in  Ibbenbüren. 

A Ibers,  Apotheker  in  Lengerich. 

Arens,  Dr  med.,  Mcdicinal- Assessor,  Stadt-  nnd  Kreisphysikus 
in  Münster. 

Aulike,  Apotheker  in  Münster. 

Bann  in  g,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Burgsteinfurt. 

Crespel,  juu.,  Gutsbesitzer  in  Grone  bei  Ibbenbüren.  ' 

Cruse,  A.,  Dr.  med,  in  Nottuln. 

Dudenhausen.  Apotheker  in  Hecklinghausen. 

v.  Duesberg,  Staatsminister  u.  Oberpräsident  in  Münster,  ExcelL 

Engelhardt,  Berg-Inspeetor  in  Ibbenbüren. 

Engelsing,  Apotheker  in  Altenberge. 

Feldhaus,  Apotheker  in  Horstmar. 

Füsting,  Dr.  phil  , in  Münster. 

Ge  iss  ler,  Dr  , Oberstabsarzt  in  Münster. 

Ger  ecke,  Zahnarzt  in  Münster. 

Göring.  Geheimer  Ober  - Finanzrath  und  Provinzial -Steuerdirector 
in  Münster. 

Griesemanu,  K.  E.,  Regierungsrath  in  Münster. 

Hackebram,  Apotheker  in  Dülmen. 

Hackebram,  Franz,  Apotheker  in  Dülmen. 

Hasse,  Rentner  in  Münster. 

Heiss,  Ed.,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Hittorf,  W.  H.,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Hoffmann,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  in  Münster 
Homann,  Apotheker  in  Nottuln. 

Hosius,  Dr.,  Professor  in  Münster. 

Karsch,  Dr.,  Professor  in  Münster, 
v.  K i t z i n g.  Geh.  Justizrath  in  Münster. 

Krauthausen,  Apotheker  in  Münster. 

Kretschel,  A,  Director  der  Friedrich-Wilhelms-Hütte  in  Graven- 
horst bei  Ibbenbüren. 

K y s a e u s,  Oberlehrer  in  Burgsteinfurt. 

Lahm,  Reg,-  und  Schulrath  in  Münster, 
v.  Landsberg-Steinfurt,  Freiherr,  in  Drensteinfurt. 

Laufs,  Professor  in  Münster. 

Lorscheid,  Lehrer  an  der  Real-  und  Gewerbeschule  in  Münster. 
M e n s i n g,  Rechtsanwalt  in  Ibbenbüren. 

Metz,  Elias,  Banquier  in  Münster. 

Münch,  Director  der  Gewerbeschule  in  Münster. 

Nübel,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Münster, 
v.  Olfers,  F.,  Banquier  in  Münster. 

0 s t h o f f,  Commerzionrath  in  Münster. 
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Peterson,  Jul.,  Fabrikbesitzer  in  Münster. 

Pietsch,  Kreisbaumeister  in  Rheine, 
v.  Raesfeld,  Dr.,  Arzt  in  Dorsten. 

Raters,  A.,  Salinen-lnspector  auf  Saline  Gottesgabe  bei  Rheine  an 
der  Ems. 

Richters,  G„  Apotheker  in  Coesfeld. 

Riefenstahl,  Dr  , Medicinalrath  in  Münster. 

Riefenstahl,  Bergreferendar  in  Münster. 

Rottmann,  Fr.,  in  Münster. 

v.  Salm-Horstmar,  Fürst,  in  Schloss  Varlar  bei  Coesfeld. 
Schmidt,  A.  F.,  Postdirector  in  Münster.  . 

Simon,  Eisenbahndirector  in  Münster. 

St  ahm,  Taubstummenlehrer  in  Langenhorst  bei  Burgsteinfurt. 
Stegehaus,  Dr.,  in  Senden. 

Stieve,  Fabrikant  in  Münster. 

Suffrian,  Dr.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Münster. 

Tosse,  E.,  Apotheker  in  Buer. 

Unckenbold,  Apotheker  in  Ahlen. 

Vorster,  Lud.,  Bergwerksbesitzer  in  Wetteringen,  Kreis  Steinfurth. 

W e d d i g e,  Rechtsanwalt  in  Rheine. 

v.  Wendt- Crassen s tein,  Freiherr,  auf  Crassenstein. 

Werlitz,  Dr.,  Oberstabsarzt  in  Münster. 

Wiesmann,  Dr.,  Sanitätsrath  und  Kreisphysikus  in  Dülmen. 
Wilms,  Medicinal -Assessor  und  Apotheker  in  Münster. 

Wittig,  Ingenieur  in  Ibbenbüren. 

Ziegler,  Kreisrichter  in  Ahaus. 

I.  In  den  übrigen  Provinzen  Preussens. 

Althans,  Bergassessor  in  Berlin. 

Althoff,  Fritz,  Referendar  in  Berlin. 

Amelung,  C.  G.,  Berghauptmann  in  Breslau. 

Ascherson,  Paul,  Dr.  in  Berlin, 
v Auerswald,  Staatsmioister  a.  D,  Excell.  in  Berlin. 

Bahr  dt,  A.  IL,  Dr.,  Rector  der  höh.  Bürgerschule  in  Lauenburg. 
V.  Benningsen-Förder,  Major  in  Berlin. 

Königl.  Ober-Bergamt  in  Breslau. 

Königl.  Ober-Bergamt  in  Halle. 

Bermann,  Dr.,  Gymn. -Ober-Lehrer  in  Liegnitz. 

Bernoulli,  Dr.  phil.,  in  Berlin 

Beyrich,  Dr.,  Professor  in  Berlin  (Ritterstr.  61). 

Bischof,  Salinendirector  in  Dürrenberg  bei  Merseburg. 

Böger,  C-,  Dr.,  Generalstabsarzt  in  Berlin. 

Böhm,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Templin,  Provinz  Brandenburg. 

V.  d.  Borne,  Bergassessor  in  Berneuchen  bei  Neudamm  (Neumark). 
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Budenborg,  C.  F.,  Fabrikbesitzer  in  Magdeburg. 

Budge,  Jnb,  Dr  , Professor  in  Greifswald. 

Busse,  Bergiuspector  in  Erfurt 
v.  t'arnall,  Bergliauptmann  a D.  in  Breslau. 

Caspary,  Dr.,  Professor  in  Königsberg. 

Cuno,  Bauiuspector  in  Torgau. 

Everken,  Staatsanwalt  in  Sagen- 
Ewald,  I)r,  Akademiker  in  Berlin. 

Fabricius,  Nie.,  Ober-Bergrath  in  Breslau. 

Fahle,  H.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Neustadt,  West-Preussen. 
Fasbender,  Dr.,  Oberlehrer  in  Thorn. 

Kleckser.  Ober-Bergrath  in  Halle  a.  d.  Saale. 

Förstemann.  Professor  in  Nordhausen. 

Goldfuss,  Otto,  Königl.  Amtspächter  zu  Neu-Karmunkau  bei  Rosen- 
berg in  Oberschlesien. 

von  der  Groben,  C..  Graf,  General  der  Kavallerie  in  Neudörfchen 
bei  Marienwerder. 

Hartung,  Georg,  Dr.,  Königsberg  in  Preussen 
Hübner,  Oberbaudirector  in  Berlin. 

Huyssen,  Berghauptmann  in  Halle. 

Jahncke,  Real-Lehrer  in  Naumburg  a.  d.  Saale. 

Koller,  Baurath  in  Sigmaringen. 

Knauth,  Oberförster  in  Planken  bei  Neuhaldcnsleben  (Reg -Bezirk 
Magdeburg). 

Koerfer,  Franz,  Berg-  und  Hütteninspector  in Hohonlohehütte  bei 
Kattowitz. 

Krabler,  Dr.  mod.,  Assistenarzt  in  Greifswald. 

Kranz,  Jul.,  Bauinspector  in  Berlin. 

Krug  v.  Nidda,  Ober-Berghauptmann  und  Ministerialdirector 
in  Berlin. 

v.  Kummer,  Geh.  Bergrath  in  Breslau. 

Leisner,  Lehrer  in  Waldenburg  in  Schlesien. 

L e i s t,  Fr.,  Bergrath  in  Eisleben. 

Lewald,  Dr.  med.,  Privatdocent  in  Breslau. 

Lottner,  Bergrath  in  Berlin. 

Martins,  Geh.  Oberbergrath  in  Berlin. 

Munter,  J.,  Professor  in  Greifswald. 

Noeggerath,  Ed.,  Director  d Prov.-Gewerbeschule  in  Briega.  d 0 
Parow,  Dr.,  in  Berlin. 

Richter,  A.,  Gutsbesitzer  in  Schreitlacken  bei  Königsberg. 
Romberg,  Director  der  Gewerbeschule  in  Görlitz. 

Römer,  F.,  Dr.,  Professor  in  Breslau. 

Rose,  G.,  Dr.,  Professor,  Geh.  Reg.-Rath,  Director  des  königl. 

Miner. -Museums  in  Berlin. 

Roth,  J.,  Dr.  in  Berlin,  Hafenplatz. 
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S c h a y e r,  Bankdirector  in  Magdeburg. 

Schuchard,  Dr.,  Direotor  der  chemischen  Fabrik  in  Muskau  in 
der  Lausitz. 

Serlo,  Geheim.  Bergrath  in  Berlin. 

Vü  Ilers,  Berginspector  zu  Lipine  bei  Morgenroth  in  Oberschlesien. 
Wachler,  Rieh,  Hütteninspector,  Kgl.  Eisengiesserei  in  Berlin. 
Wedding,  Dr.,  Bergassossor  in  Berlin. 

Wiester,  Rudolph,  Berggeschworner  zu  Waldenburg  (Schlesien). 
Winkler,  Intendanturrath  in  Berlin. 

Z a d d a ch,  Professor  in  Königsberg. 

K.  Ausserhalb  Preussen. 

Abich,  Staatsrath  und  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

Asteroth,  E.,  Dr.  in  Wiesbaden. 

Baruch,  Dr.,  Arzt  in  Rhoden  (Waldeck). 

Bastert,  Aug.,  Grubenbesitzer  in  Giessen. 

Bauer,  Bergmeister  in  Borgloh  bei  Osnabrück, 
von  der  Becke,  G.,  in  Wiesbaden, 
v.  Behr,  J.,  Baron  in  Louvain. 

Bellinger,  Apotheker  in  Rhoden  (Waldeck). 

Bergschule  in  Clausthal. 

Bernays,  Victor,  Kaufmann  in  Brüssel. 

Binkhorst  van  Binkhorst,  Th.,  Jonkher,  in  Maestricht. 

Blass,  Robert,  in  Bramsche  (Hannover). 

Böcking,  G.  A.,  Hüttenbesitzer  in  Abentheuer  bei  Birkenfeld. 
Iloedeckor,  C.,  Professor  in  Göttingen. 

Bosquet,  Joh.,  Pharmaceut  in  Maestricht. 

Brand,  C.,  Dr.,  Dirigent  der  Chromfarbenfabrik  in  Alt-Orsova  an 
der  Oesterr.  Militärgrenze. 

v.  B r a n d i s,  Grossh.  Hess.  Oberforstrath  in  Darmstadt. 
Buchenau,  Dr.,  F.,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  Bremen. 
Coemans,  Eugene,  Abbe  in  Gent, 
von  der  Capellen,  Apotheker  in  Hasselt  in  Belgien. 
Castendyck,  W.,  Director  in  Harzburg. 

Clauss,  C.,  Berg-  und  Hüttendirector  in  Nürnberg. 

Dewalque,  Professor  in  Lüttich. 

Dewalque,  Ingenieur  in  Lüttich. 

Dörr,  Lud,  Apotheker  in  Oberstein. 

Dörr,  H.,  Apotheker  in  Idar. 

Dreves,  B.,  Finanzrath  in  Arolsen. 

Eberwein,  Obergärtner  in  St  Petersburg. 

Emmel,  Rentner  in  Mainz 

Frank,  Fritz,  Bergwerksbesitzer  in  Nievern. 

Fromberg,  Rentner  in  Arnhbim. 
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Gericke,  Friedr.,  Grubendirector  in  Clansthal. 

Greve,  Dr.,  Oberthierarzt  in  Oldenburg. 

Grönland,  Dr.,  Botaniker  in  Paris. 

Gröning,  Carl,  Dr.  in  Bockenheim  b.  Frankfurt  a.  M. 

Grothe,  Professor  in  Delft  (Holland). 

Gümbel.  C.  W.,  Königl.  baier.  Bergrath,  Mitglied  der  Akademie 
in  München. 

von  Halfern,  F.,  aus  Burtecheidt.  zur  Zeit  in  La  Villa  bei  Lausanne. 
Harten,  F.  0.,  in  Bückeburg. 

Haupt,  Dr.,  Inspector  in  Bamberg. 

He us ler,  Fr.,  in  Dillenburg  (Nassau). 

Hoppe,  Dr.,  Prof,  in  Basel. 

Kalle,  Bergexpectant  in  Wiesbaden. 

Kempo'r,  Rud.,  Dr,  Apotheker  in  Osnabrück. 

Kiefer,  Jul.,  Kaufmann  in  Offenbach  am  Main. 

Kickx,  Dr  , Professor  in  Gent, 
v.  Klippstein,  Dr.,  Prof  in  Giessen. 

Knipping,  Rector,  Garnisonlehrer  in  Luxemburg. 

Koch,  Carl,  Hüttenbesitzer  in  Dillenburg  (Nassau). 

Koch.  Ludwig,  Grubenbesitzer  in  Dillenburg. 

Krämer,  F.,  Eisenhüttenbesitzer  in  St.  Ingbert  (Rheinbaiern). 
Kramer,  H.,  Eisenhüttenbesitzer  in  St.  Ingbert. 

Kreusler,  Dr.,  Geh.  Hofrath  in  Arolsen. 

Kümmel,  Fr.,  Apotheker  in  Corbach  (Waldeck). 

Kuuk eil.  Fr.,  Apotheker  in  Corbach 
Kuntze,  Ingenieur  in  Utrecht. 

Labry,  II.,  Bergwerksdirector  in  Maestricht. 

Laspeyres,  Dr.,  Borgreferendar  in  Heidelberg 
Le  Coullon,  Eisenbahn-Maschinenmeister  in  Cassel. 

Leunis,  Joh..  Prof,  am  Johanneum  in  Hildesheim. 

Linhoff,  A.,  in  Arolsen. 

Martens,  Ed.,  Professor  der  Botanik  in  Loewen. 

M e y 1 i n k,  A.  A.  F , Mitglied  der  zweiten  Kammer  der  Generalstaaten 
in  S’Gravenhagen. 

Meyn,  Gustav,  Kaufmann  in  Buenos  Ayres 
Moll,  Peter  Dan.,  Kaufmann  in  Hamburg. 

Nauck,  Dr.,  Director  in  Riga 
Nevill,  William,  in  London. 

Overbeck,  A.,  Dr.  in  Lemgo. 

Reiss,  Dr.  phil.,  in  Mannheim. 

van  Rey,  A.  J , Apotheker  und  Bürgermeister  in  Vaels  bei  Aachen 
(Holland;. 

Rey  her,  F.  A.,  in  Giesson. 

Robert,  Dr.,  Professor  in  Wiesbaden 
Rose,  Dr.,  Chemiker  in  Heidelberg. 
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Sämann,  L.,  in  Paris  45  rne  St.  Andre  des  arts. 

Sehern  mann,  C.  J.,  Kaufmann  (Firma  Schemmann  u Schute),  Ham- 
burg. 

Schmidt,  Aug-,  Bolton  in  the  Moors  England. 

Schmidt,  Fr-,  Bergverwalter  in  Weilburg. 

Schmidt,  J.  A.,  Dr  , Professor  in  Heidelberg. 

Scheuten,  A.,  Rentner  in  Wiesbaden. 

Schlönbach,  Salineninspector  in  Salzgitter. 

Schöpping.  C.,  Buchhändler  in  München. 

Schramm,  Rud.,  Kaufmann  in  London. 

Schübler,  Reallehrer  in  Bad  Ems- 
Schweitzer,  A.,  Lehrer  in  Ebstorf  (Hannover). 

Siemsen,  C-  F,  Kaufmann  in  Hohe  Luft  bei  Hamburg  716. 
Stein,  W.,  Prorector  in  Darmstadt. 
v Strombeck,  Herzogi.  Kammerrath  in  Braunschweig, 
v.  Thielau,  Finanzdirector  in  Braunschweig. 

Tischbein,  Oberforstmeister  in  Birkenfeld. 

Tourneau,  Kaufmann  in  Wien. 

TJbaghs,  Casimir,  in  Valkenburg  bei  Maestricht- 
Umlauff,  Carl,  Kreisgerichtsrath  in  Neutitsohein  in  Mähren, 
de  Verneuil,  E.,  in  Paris  rue  de  la  Madelaine  57. 

Vogelsang,  Dr.,  Professor  in  Delft. 

Wagen  er,  R.,  Oberförster  in  Langenholzhausen,  Fürstenth.  Lippe. 
Wagner,  Carl,  Privater  in  Bingen. 

Wagner,  H-,  Reudnitz  bei  Leipzig.  Grenzgasse  Nro  81/84. 
Weber,  C.  0.,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 

Weissgerber,  H,  Hüttendirector  in  Leopoldshütte,  Haiger,  Dil- 
lenburg. 

Welkner,  C.,  Hüttendirect.  in  Wittmarschen  b.  Lingen  (Hannover). 
Wohlers,  Oberbergrath  a.  D.  in  Dresden. 

Wittenauer,  Bergwerksdir.  in  Georgs-Marienhütte  b-  Osnabrück. 
Zeuschner,  Prof,  in  Warschau. 

Zintgraff,  August,  in  Dillenburg. 


Mitglieder,  deren  jetziger  Aufenthaltsort  unbekannt  ist. 

Brandhoff,  Baumeister,  früher  in  Steele  a.  d.  R.uhr. 

Brentano,  C.,  Hüttendirector,  vormals  in  Willibadessen. 

Bore  her  8,  früher  Bauaufseher  in  Bissendorf  bei  Osnabrück. 

Ger  icke,  Kurt,  Bergreferendar,  früher  in  Niederscheiden  bei  Siegen. 
Jansen,  Carl  Ludwig,  Dr.  med.,  früher  in  Berlin. 

Lück,  Ch.,  Bergexspectant,  früher  in  Siegen. 

Meier,  Heinr.,  Grubendirector  in  Frankreich. 
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Oesterlinck,  Hüttenverwalter,  früher  zu  Meggenor Eisenwerk  bei 
Altenhnnden. 

v-  Rykom,  J.  H.,  Bergwerksbesitzer,  früher  in  Burgsteinfurt-. 
Simmersbach,  Berg-  und  Hüttendirector,  früher  in  llsenburg  am 
Harz. 

So  pp,  Dr , Fabrikant,  früher  in  Düsseldorf. 

Spieker,  Alb.,  Bergexpectant,  früher  in  Bochum, 
de  Vaux,  früher  in  Burtscheid  bei  Aachen. 

Wo  11  heim  daFonseca,  H.  J.,  Eisenbahnbanmeister,  früher  in 
Wetzlar. 

Wüster,  Apotheker,  früher  in  Bielefeld. 


Am  1.  Januar  1865  betrug  i 

Die  Zahl  der  Ehrenmitglieder 26 

Die  Zahl  der  ordentlichen  Mitglieder: 

im  Regierungsbezirk  Cöln 226 

> » Coblenz  170 

> > Düsseldorf 278 

> » Aachen 79 

» * Trier 109 

> > Minden 47 

» » Arnsberg . 363 

> » Münster 65 

In  den  übrigen  Provinzen  Preussens 64 

Ausserhalb  Preussen 104 

Aufenthalt  unbekannt 15 

_ 1546 


Seit  dem  I.  Januar  1865  sind  dem  Vereine  beigetreten: 

1.  Herr  Thüssing,  Rechtsanwalt  in  Dortmund. 

2.  • Ward,  Henry,  Professor  in  Rochester  in  Ncw-York. 

3.  > Fuhse,  Wilhelm,  Fabrikbesitzer  in  Eschweiler. 

4.  » Herschens,  Dr.  med  , Arzt  in  Oberhausen. 

5.  » Bellingrodt,  Apotheker  in  Oberhausen. 

6.  » Förster,  Theod.,  Chemiker  in  Oberhausen 

7.  » Hering,  Carl,  Ingenieur  in  Oberhausen. 

8.  » von  Born,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Essen. 

9.  » von  Born,  Ernst,  Kaufmann  in  Essen. 

10.  » Nie  mann,  jun.,  auf  Horst  bei  Steele. 
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11.  Herr 

12.  » 

13.  » 

14.  » 

15.  » 

16.  » 

17.  » 

18.  » 

19.  » 

20.  > 
21  > 
22.  > 

23.  > 

24.  » 

25.  » 

26.  » 

27.  » 

28.  » 

29.  » 

30.  » 

31.  » 

32.  » 

33.  » 

34.  > 

35.  » 

36.  » 

37.  » 

38.  » 

39.  » 

40.  > 

41.  » 

42.  > 

43.  » 

44.  » 

45.  » 

46.  > 

47.  » 

48.  > 

49.  . 

60.  » 
51.  » 


von  Haidinger,  W.  Ritter,  K.  K.  Hofrath,  Director  der 
geol.  Reichsanstalt  in  Wien. 

Dro  nk  e.  Ad-,  Dr  , Director  der  Gewerbeschule  in  Coblenz. 
Haber,  Bergreferendar  in  Risa  bei  Gommern. 

Daub,  Steuerempfäuger  in  Burg  Brohl. 

Wolf,  Theodor,  in  Kloster  Laach. 

Dressei,  Ludwig,  in  Kloster  Laach, 

Neustein,  Willi.,  Gutsbesitzer  in  Schuir  bei  Werden. 
Bruns,  F Joachim,  Gewerke  in  Werden. 

Caspa.ry,  Heinrich,  Kaufmann  in  Traben. 

Hanstein,  J.,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Becker,  Ewald,  in  Breslau. 

Wüllner,  Director  der  Provinzialgewerbeschule  in  Aachen 
Praetorius,  Apotheker  in  Aachen. 

Burchart z,  Apotheker  in  Aachen. 

van  Gülpen,  Ernst  jun.,  Kaufmann  in  Aachen. 

Pauls,  Pharmaceut  in  Bonn. 

Classen,  Alex.,  Dr.  in  Aachen. 

Contzen,  Joh-,  Ober-Bürgermeister  in  Aachen. 

Dali  men,  C.,  Bürgermeister  in  Aachen, 
v.  Prange,  Rob.,  Bürgermeister  in  Aachen. 

Hasslacher,  Landrath  und  Polizei-Director  a.  D.  in  Aachen. 
Salm,  Kammerpräsident  in  Aachen. 

Poll,  Robert,  stud.  med.,  in  Stettin. 

Thywissen,  Hermann,  Bergreferendar  in  Aachen. 

Abels,  Aug.,  Bergreferendar  in  Cöln  (Berlich  11). 
Gülcher,  Edwin,  Gutsbesitzer  in  Asthenet  bei  Eupen. 
Petersen,  Carl,  Hüttendirector  in  Pümpchen  bei  Esch- 
weiler. 

Dittmar,  Ewald,  Ingenieur  in  Eschweiler. 
Klinkenberg,  August,  Hüttendirector  in  Stolberg  bei 
Aachen. 

Nobel,  Alfred,  Ingenieur  in  Hamburg. 

Püngeler,  P.  J.,  Tuchfabrikant  in  Burtscheid 
Lamberts,  Abraham,  Director  der  Aachen- Mastrichter 
Eisenbahngesellschaft  in  Burtscheid. 

Niederh eitmann,  Fried.,  Tuchfabrikant  in  Aachen. 
Hasenclever,  Robert,  Betriebsdirector  in  Stolberg. 
Renvers,  Dr-,  Oberlehrer  in  Aachen. 

Straeter,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen. 

Schumacher,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen. 

Domes,  Dr.,  Stadtphysikus  in  Aachen. 

De  deck,  Dr  , Kreisphysikus  in  Aachen. 

Roderburg,  Dr.,  Arzt  in  Aachen. 

Körting,  Pharmaceut  in  Aachen. 
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62.  Herr  Loehner,  Job.  Fried.,  Tuchfabrikant  in  Aacheti. 

53.  > Mayer,  Georg,  Dr.  med.,  in  Aachen. 

64.  » Honigmann,  Fritz,  Bergingenieur  in  Aachen. 

65.  > Budde,  Generaldirector  in  Kothe  Erde  bei  Aachen. 

56.  » Velten,  Hermann,  Dr  med  , in  Aachen. 

67.  » Erlenmeyer,  Dr.,  Professor  in  Heidelberg. 

58.  » F u c h s,  Dr  , Docent  in  Heidelberg. 

69.  » Velten,  Robert,  Dr  med.,  Arzt  in  Aachen. 

60.  » Stephan,  Dr.  med  , Sanitätsrath  in  Aachen. 

61.  » von  Below,  in  Königsberg 

62.  > von  Möller,  Valerian,  Stabs-Capitain  vom  Bergingenieur- 

Corps  in  Petersburg. 

63.  » Georgi,  C.  H,  Buchdruokereibesitzer  in  Aachen. 

64.  > Gontscharoff,  Alexander,  in  Simbirsk  in  Russland. 


\ 


lionn,  Druck  Ton  Carl  Georgi. 
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Correspondenzblatt. 

JV  2. 

Bericht 

über  die 

XXII.  General  - Versammlung 

des  naturhistorisehen  Vereins  für  Rheinland 
und  Westplialen. 


Als  Ort  der  Zusammenkunft  war  für  diesesJahr  Aachen  auser- 
sehen, welches  nicht  nur  durch  die  Thätigkeit  mehrerer  hier  ansässi- 
ger Mitglieder  in  verschiedenen  naturwissenschaftlichen  Richtungen 
höchst,  schätzenswerthe  Sammlungen  aufzuweisen  hat,  sondern  auch 
durch  seine  geologischen  Verhältnisse  und  die  damit  zusammen- 
hängende industriereiche  Umgebung  ganz  besondere  Anziehungspuncte 
darhietet.  Nach  einer  Vorversammlung  zu  gegenseitiger  Begrüssung 
am  5.  Juni  Abends  in  dem  grossen,  schönen  Saale  der  Erholungs- 
Gesellschaft  fanden  die  ordentlichen  Sitzungen  in  derselben  Localität 
am  6.  und  7.  Juni  unter  einer  Betheiligung  von  mehr  als  200  Mit- 
gliedern Statt  Die  erste  Sitzung  am  6.  Juni  ward  durch  den  Herrn 
Präsidenten,  Wirklichen  Geheimenrath  von  Dechen,  um  9'/s  Uhr 
eröffnet,  und  gab  zunächst  dem  Herrn  Bürgermeister  Dahmen 
Veranlassung,  die  Versammlung  mit  einigen  freundlichen  und  herz- 
lichen Worten  im  Namen  der  Stadt  willkommen  zu  heissen,  worauf 
der  Vorsitzende  des  Local-Comite’s,  Herr  Dr.  Jos.  Müller,  die  Ver- 
einsgenossen im  Aufträge  der  aachener  Naturforscher  begrüsste  und 
daran  nachfolgende  kurze  Geschichte  des  Vereins  knüpfte.  Im  Jahre 

1834  fand  sich  eine  Anzahl  Rheinländer,  an  deren  Spitze  der  Pro- 
fessor der  Pharmacie  zu  Bonn,  Dr.  Neesv.  Esenbeck,  stand,  zu 
einem  botanischen  Vereine  zusammen  und  constituirte  sieh  im  Jahre 

1835  zu  Bonn  und  Brohl  unter  dem  Namen:  Botanischer  Verein  am 
Mittel-  und  Niederrhein  mit  dem  Wahlspruch : Concordia  res  parvae 
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crescunl.  Im  Jahre  1837  gab  der  Verein  seinen  ersten  Jahresbericht 
mit  botanischen  Abhandlungen  von  Dr.  Marquart,  Henry  und  Dr. 
Wirtgen  heraus.  Sehr  bald  wurde  aber  der  Wunsch  rege,  denVerein 
auf  alle  Zweige  djer^’a^yrwis^ötysoJy^t  auszudehppp,  was  dahin  führte, 
dass  im  Jahre  1843  in  Aachen  eine  Anzahl  rheinischer  Naturforscher 
zusammentrat  und  auf  dem  dortigen  historisch  berühmten  Rath- 
hause unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Dr.  Marquart  tagte.  Daselbst 
constituirte  sich  dann  der  Verein  als  naturhistorischer  Verein  der 
preussischen  Rheinlande  und  umfasst  seit  jener  Zeit  alle  Zweige  der 
Naturwissenschaft.  Die  Wiege  des  Vereins  in  seiner  jetzigen  Ge- 
staltung steht  demnach  auf  dem  aaclicner  Rathhause,  der  ehemaligen 
Kaiserpfalz.  Im  Jahre  1844  erschien  bereits  der  erste  Band  seiner 
Verhandlungen,  welche  bis  jetzt  alljährlich  ohne  Unterbrechung  mit 
immer  reicherem  Inhalt  veröffentlicht  worden  sind.  Die  beiden 
ersten  Jahrgänge  hat  HerrDr.  Marquart  redigirt,  den  dritten  bis 
vierzehnten  Jahrgang  Herr  Professor  Dr.  Budge,  damals  in  Bonn, 
jetzt  in  Greifswald;  von  da  ab  besorgte  Herr  Pppfessor  Dr.  Otto 
Weber  zu  Bonn  die  Herausgabe  der  Verhandlungen.  Die  grossen 
Verdienste  dieser  Männer  um  denVerein  und  somit  um -die  Wissen- 
schaft sind  zu  allgemein  anerkannt,  als  dass  der  Redner  sie  hier 
weiter  anzupreisen  für  nöthig  erachtet.  Nicht  geringere  Verdienste 
hat  sich  Herr  Henry  von  Bonn  um  den  Verein  erworben,  der  seit 
seiner  Entstehung  das  Amt  eines  Schatzmeisters  mit  der  grössten 
Uneigennützigkeit  und  l’ünctlichkeit  verwaltet.  Das  Jahr  1847  ist 
fjir  dep  Verein  das  bedeutungsvollste  geworden,  und  hat  derselbe  io 
diesem  Jahre  den  glücklichsten  Wurf  gethan,  indem  er  den  Berg- 
liaqptmaun  v.  Dechen  zu  seinem  Präsidenten  erwählte : ein  kräftiges, 
nie  geahntes  Emporblühen  des  Vereins  war  die  Folge  davon.  Die 
Zahl  der  Mitglieder  wuchs  überraschend  schnell , und  namentlich 
traten  auch  nun  viele  \Yestphalen  dem  Vereine  bei.  In  der  General- 
Verpamnilung  des  Vereins  1809  zu  Bonn  wurde  desshalb  beschlossen, 
denVerein  nunmehr  zu  nennen:  Naturhistoriseber  Verein  der  preussi- 
schen Rheinland^  und  Westphalens.  Wie  sehr  die  intelligenten  und 
fleipsigen  ^Vestphalcn  die  Vereinszwecke  gefördert  haben,  weisen  die 
Verhandlungen  nach.  Seit  dem  Jahre  1854  erhielten  die  Verhand- 
lungen einen  neuen  ansehnlichen,  höchst  wichtigen  Zuwachs  dadurch, 
dass  die  Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  zu 
Bonn  ihre  Sitzungsbericht«  denselben  einverleibte , in  Folge  dessen 
auch  eine  grosse  Anzahl  Aerzte  veranlasst  wurde,  unserem  Vereine 
als  Mitglieder  beizutreten.  Eintracht  und  Brüderlichkeit,  gemein- 
sames Ringen  nach  demselben  Ziele  ohne  Neid  und  Scheelsucht, 
ohne  Anmassung  und  Stolz  haben  den  Verein  gross  gemacht  und 
seinen  Wahlspruch:  Concor  Ha  re»  parva«  cretcunt  bewahrheitet.  Im 
Beginne  zählte  der  Verein  nach  Zehnern,  heutd  nach  Hunderten, 
und  die  Zeit  ist  nicht  fern,  wo  er  nach  Tausenden  zählen  wird; 
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denn  heute  schon  sind  fast  1600  Männer  stolz  darauf,  sich  Mitglieder 
desselben  zu  nennen.  Der  freie,  ernste,  mannhaft  ausdauernde  Sinn 
der  Rheinländer  und  Westphalen  bürgt  für  die  Fortdauer  des  Vereins 
nicht  nur,  sondern  aueh  für  sein  ferneres  Emporblfihen  und  Gedeihen, 
obgleich  der  Staat  dem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte,  beson- 
ders an  den  Gymnasien,  nur  geringe  Sorgfalt  angedeihen  lässt  und 
■ih  neuester  Zeit  auf  ein  Minimum  beschränkt  hat  Ist  man  etwa  in 
dom  Irrthum  befangen,  dass  die  Naturwissenschaften  die  Geister  der 
Jugend  zu  frei  entwickeln  und  Unglaube  und  Revolution  fordern? 
Wer  aber  sollte  nicht  wissen,  dass  die  Natur  uns  die  grösste  Frei- 
heit, aber  zugleich  auch  die  grösste  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit 
lehrt?  Sie  kennt  keine  Lüge.  Ihr  Studium  vernichtet  den  Wahn- 
und  Aberglauben  und  führt  zu  Gott.  Die  Versammlung  des  Vereins 
im  Jahre  1843  in  Aachen  belebte  und  ermuthigte  den  Sinn  für  Natur- 
wissenschaft derjenigen,  welche  damals  diese  Wissenschaft'  hier 
vertraten , hegten  und  pflegten.  Der  Verein  unterstützte  ihre  Be- 
strebungen durch  die  That,  indem  er  mehrere  Schriften  hiesiger 
Vereins-Mitglieder  auf  seine  Kosten  drucken  liess.  Auf  der  anderen 
Seite  weckte  er  hier  neue  Talente,  regte  sie  an  zu  neuen  Forschun- 
gen und  führte  so  der  Wissenschaft  eine  Anzahl  Jünger  zu.  Möchte 
die  diesjährige  Versammlung  für  die  Stadt  ein  gleiches  Resultat 
herbeifuhren  1 Möge  diese  Versammlung  dom  Vereine  eine  gedeih- 
liche , fruchtbringende , segensreiche  sein  1 Dies  wünschen  mit 
mir  von  Herzen  alle  hiesigen  Naturforscher  und  alle  Freunde  der 
Wissenschaft! 

Hierauf  dankte  der  Präsident  den  Herren  Vorrednern  für  den 
herzlichen  Empfang,  welcher  den  versammelten  Mitgliedern  zu  Theil 
geworden  sei,  und  bemerkte  für  letztem  noch,  dass  eine  von  Herrn 
Dr.  Jos,  Müller  verfasste  Schrift:  „Aachen  und  seine  Umgebungen, 
Führer  für  Fremde,  1865,"  zur  Empfangnahme  bereit  liege. 

Demnächst  verlas  Herr  Vicepräsident  Dr.  Marquart  den 
nachfolgenden  Bericht  über  die  Lage  und  Wirksamkeit  des  Vereins 
im  verflossenen  Jahre. 

„Am  Ende  des  Jahres  1863  betrag  nach  einer  Rfctification 
des  Verzeichnisses  der  Mitglieder  die  Gesammtzahl  derselben  1524, 
von  welchen  der  Verein  im  Jahre  1864  21  durch  den  Tod  verlor. 
Darunter  befindet  sieh  zunächst  ein  Ehrenmitglied  , Professor  T r c- 
riranns  aus  Bonn,  welcher  nicht  nur  durch  seine  wissenschaftliche 
Thätigkeit,  sondern  auch  durch  das  Vermächtniss  seines  ausser- 
ordentlich reichen  und  vortrefflich  conservirten  Herbariums  an  den 
Verein  eine  rege  Theilnahme  für  denselben  bis  an  sein  Lebensende 
bekundete.  Es  starben  ferner  die  ordentlichen  Mitglieder:  Rech- 
nungsrath Endemann  in  Bonn , Bergexpectant  Meyer  in  Cöln, 
Professor  H.  Schacht  in  Bonn,  Ober-Bergrath  A Ith  ans  zu  Sayner 
Hütte,  Gutsbesitzer  v.  Mengershausen  in  Hönningen,  Katastoi'- 
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Controllern*  Cloutb  in  Mayen,  Grubendirector  v.  Dobeneck  in 
Wissen  a.  d.  Sieg,  Dr.  med.  de  la  Vigne  in  Benndorf,  Director 
Lu  eg  in  Sterkrade  bei  Oberhausen,  Apotheker  Weber  in  Düssel- 
dorf, Eisenbahndircctor  Windscheid  in  Düsseldorf,  Apotheker 
Koch  in  Saarbrücken,  Berggeschworner  Berger  in  Unna,  Dr  med. 
Bredenoll  in  Erwitte,  Saliuenverwalter  Stöhr  in  Sassendor^ 
Baumeister  Klack  in  Münster,  Berghauptmann  v.  Hövel  in  Bonn, 
Justizratb  Lentze  in  Soest,  Dr.  med  Keibel  in  Berlin  und  Dr. 
med.  Gergens  in  Mainz  ln  Folge  freiwilligen  Austritts  schieden 
50  Mitglieder,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  darunter  eine 
Anzahl  solcher  sich  befindet,  deren  Namen  im  Verzeichniss  gelöscht 
wurde , weil  ihr  Aufenthalt  seit  vielen  Jahren  gänzlich  unbekannt 
blieb,  also  von  diesen  auch  fernerhin  kein  Interesse  für  den  Verein 
zu  erwarten  stand.  Dagegen  wurden  98  neue  aufgenommen,  wonach 
der  Zuwachs  22  Mitglieder  betrug,  und  die  Gesammtzahl  bis  zum 
1.  Januar  1865  sich  auf  1546  belief.  Während  dieses  Jahres  sind 
bis  zum  2.  Juni  bereits  26  Mitglieder  beigetreten,  so  dass  sich  der 
Verein  sichtlich  einer  stets  wachsenden  Theilnahme  zu  erfreuen  hat. 
Die  Rechnung  pro  1863  schloss  mit  einem  t'assenbestande  von  329  Thlr. 
8 Sgr  5 Pf  Im  Jahre  1864  wurden  eingenommen  1686  Thlr.  2 Sgr. 
6 Pf.  und  ausgegeben  1692  Thlr.  11  Sgr.  9 Pf.  141  Thlr.  für  Schränke, 
73  Thlr.  für  Reparaturen  des  Hauses.  Die  Abrechnung  des  Verlegers 
Max  Cohen  & Sohn  fehlt  pro  1864.  Der  im  vorigen  Jahre  erschienene 
21.  Jahrgang  der  Gesellschaftsschriften  umfasst  25  Bogen  Verhand- 
lungen, die  schätzenswerthe  Beiträge  von  Treviranus,  Cas- 
pary,  R.  Wagner,  F.  Hildebrand,  F.  Winter,  H.  Müller, 
J Kaltenbach  und  v.  Höningen  enthalten,  ferner  8 Bogen 
Correspondenzblatt  und  71/,  Bogen  Sitzungsberichte,  welche  nicht 
nur  eine  Fülle  sehr  interessanter  Mittheilungeu.  sondern  auch  viele 
neue  und  wichtige  Resultate  wissenschaftlicher  Forschungen  dar- 
bieten. Im  Ganzen  wurden  also  39‘/s  Druckbogen  veröffentlicht, 
wozu  noch  2 Tafeln  geognostischer  Karten  kommen.  Der  Tausch- 
verkehr mit  140  andern  wissenschaftlichen  Vereinen  ist  auch  im  ver- 
flossenen Jahre  ein  sehr  reger  gewesen,  und  finden  sich  die  einge- 
laufenen Schriften  im  Correspondenzblatte  Nr.  2 verzeichnet.  An 
Geschenken  erhielt  die  Bibliothek  37  Nummern  wissenschaftlicher 
Abhandlungen  in  Separatabzügen  und  selbständiger  Werke,  worunter 
besonders  als  eine  sehr  dankenswerthe  Mittheilung  des  königlichen 
Unterrichts-Ministerii  Peters  naturwissenschaftl.  Reise  nach  Mosam- 
bique , II , Botanik , und  Zoologie  V,  Insecten , hervorzuheben  ist. 
Durch  Ankauf  wurde  das  Prachtwerk  von  Baedeker,  die  Eier  der 
europäischen  Vögel,  erworben.  Auch  die  naturhistorischen  Samm- 
lungen des  Vereins  hatten  sich  in  Folge  freundlicher  Gaben  zahl- 
reicher Mitglieder  eines  bedeutenden  Zuwachses  zu  erfreuen.  Als 
die  ausgezeichnetsten  Acquisitionen  sind  in  dieser  Beziehung  nament- 
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lieh  zu  erwähnen,  die  reiche  Petrefactensammlung  des  verstorbenen 
Oberlehrers  Schnur,  ein  Geschenk  des  Herrn  Präsidenten,  und  das 
früher  schon  angeführte  Herbarium  des  Professors  Treviranus. 
Ueber  sämmtliche  Erwerbungen  im  Einzelnen  giebt  das  Correspon- 
denzblatt  Nr.  2 Auskunft. 

Die  beiden  Versammlungen  des  Vereins  wurden  in  üblicher 
Weise  und  zwar  unter  grosser  Betheiligung  der  Mitglieder  ab- 
gehalten.“ 

Den  Herren  Ignaz  Beissel  und  Bergmeister  Baur  wurde 
sodann  auf  den  Vorschlag  des  Präsidenten  und  durch  Acclamation 
Seitens  der  Mitglieder  die  Revision  der  Jahresrechnung  übertragen. 
Es  erfolgte  hierauf  durch  den  Präsidenten  die  Mittheilung  eines 
Schreibens  vom  Herrn  Bürgermeister  zu  Hamm,  worin  dieser  den 
Dank  der  Stadt  ausspricht,  dass  dieselbe  vom  Verein  als  Sitz  der 
nächsten  General- Versammlung  gewählt  worden  sei.  Nach  dem  zu 
Bochum  festgesetzten  Modus,  stets  die  Ortswahl  für  das  zweite  Jahr 
in  der  eben  statt  findenden  General  - Versammlung  vorzunehmen, 
wurde  zu  hierauf  bezüglichen  Vorschlägen  geschritten,  wobei  von 
verschiedenen  Seiten  die  Städte  Essen  und  Cleve  genannt  wurden. 
Die  Herren  Geheimer  Bergrath  Nöggerath  und  Dr.  Marquart 
ergriffen  lebhaft  das  Wort  für  Cleve,  wonach  dieses  dann  mit  grosser 
Majorität  der  Versammlung  zum  Sitz  der  Zusammenkunft  für  das 
Jahr  1867  bestimmt  wurde. 

Herr  Ignaz  Beissel  von  Aachen  eröffnete  nun  die  Reihe 
der  wissenschaftlichen  Mittheilungen  und  hielt  über  die  Organis- 
men der  warmen  Quellen  in  Aachen  und  Burtscheid 
nachstehenden  Vortrag. 

Zur  Zeit  als  die  Fabrikanten  der  künstlichen  Mineralwässer 
begannen  den  berühmtesten  und  beliebtesten  Curorten  die  Concurrenz 
zu  machen  und  man  befürchtete,  es  möchte  schliesslich  durch  die 
Möglichkeit,  das  Wasser  im  Domicil  zu  trinken,  der  alte  Glanz  der 
Curzeit  verschwinden,  stützte  man  sich  von  Seiten  derjenigen,  welche 
die  natürlichen  Quellwasser  anpriesen,  nicht  nur  auf  die  Bedeutung 
noch  unbestimmter,  in  kleinster  Quantität  vorhandener  Stoffe,  son- 
dern auch  auf  das  Vorhandensein  eines  organischen  Körpers  höchst 
räthselhafter  Natur,  dem  man  wegen  seiner  Aelmlichkeit  mit  Eiweiss 
den  Namen  Glairine  beilegte.  Da  in  den  meisten  Schwefelthermen 
dieser  Körper  vorkam , da  er  die  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade 
in  Anspruch  nahm,  und  derselbe,  schon  lange  vordem  die  Möglich- 
keit vorhanden  war,  durch  Hülfe  guter  Vergrösserungen  über  seine 
Structur  Sicheres  zn  wissen,  mit  dem  Aufwande  grosser  Spitzfindig- 
keit classificirt  worden  war , so  lag  es  nahe,  dass  Fremde  und  Ein- 
heimische auch  in  unseren  Thermen  nach  diesen  Schleimmassen  zu 
suchen  begannen.  Und  diese'Nachforschungen  sind  denn  auch  durch- 
aus nicht  ohne  Eifolg  geblieben.  Aachen  und  Burtscheid  hatten  ihre 
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Glairine  oder  Bwegine  so  gut  wie  die  Schwefelquellen  der  Pyrenäen 
und  waren  stolz  darauf.  Als  nun  später  durch  genauere  Unter- 
suchung sich  die  schon  lange  bestehende  Vermuthung  bestätigte« 
dass  diese  Schleimmassen  wesentlich  durch  zersetzte  oder  im  Wachs- 
thum behinderte  Organismen  gebildet,  wohl  niemals  aber  ohne  deren 
Vermittlung  aus  dem  Wasser  abgeschieden  werden,  begann  auch  ich 
die  bei  uns  vorkommende  Glairine  zu  untersuchen,  sie  mit  den  in 
den  Thermen  vorkommenden  Pflanzen  zu  vergleichen,  und  ich  muss 
hier  schon  vorausscbicken , dass  ich  bis  jetst  stets  zu  dem  von 
andern  Forschern  ausgesprochenen,  eben  mitgetbeilten  Resultate  ge- 
kommen bin.  Da  es  aber  durchaus  ausser  meiuer  Absicht  liegt, 
hier  allgemein  Bekanntes  über  jene  organische  Materie  zu  wieder- 
holen, worüber  das  Wesentliche  allerwärts  besser  witgetheilt  ist,  als 
mir  dies  vorzutragen  möglich  wäre,  so  erlaube  ich  mir,  den  hier 
anwesenden  Herren  die  frisch  gesammelten  Organismen  der  aachener 
und  burtscbeider  Thermalquellen  vorzuzeigen,  von  denen  ich  nicht 
zweifle,  dass  sie  zur  Bildung  des  genannten  Stoffes  die  Veranlassung 
geben. 

Ich  glaubte,  es  dürfte  für  Sie  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein, 
die  Formen  in.  grosser  Menge  lebond  zu  sehen  und  mit  den  Von 
mir  angefertigten  Zeichnungen  zu  vergleichen,  welche  Sie  meist  nur 
in  getrocknetem  Zustand  zu  untersuchen  Gelegenheit  haben  dürften. 
Bevor  ich  jedoch  hierauf  näher  eingehe,  werde,  ich  wenigstens  im 
Allgemeinen  die  Lage  unserer  Thermalquellen  bezeichnen  müssen, 
da  es  unstatthaft  sein  dürfte,  Fundorte  anzugeben,  die  nicht  wenig- 
stens in  etwas  besprochen  worden  wären.  Durch  das  vortreffliche 
Kartenwerk  unseres  verehrten  Präsidenten  ist  es  bekannt,  dass  die 
Städte  Aachen  und  Burtsoheid  auf  dem  Sattel  liegen,  der  die-  Esch- 
weiler-  und  die  Wormnjulde  trennt;  dass  die  devonischen  Kalke  an 
den  genannten  Oertlichkeiten  als  liegendste  Schichten  zu  Tage  gehen, 
und  eine  Sattelmulde  bilden,  die  mit  den  vorwiegend  sandig-schiefe- 
rigen Gesteinen  der  jüngern  Grauwacke,  des  sogenannten  Yerneuilli- 
Schiefers,  ausgefüllt  ist.  In  einer  vorzüglichen  Karte  des  Herrn 
Majors  v.  Rappard,  im  Massstabc  von  1:5000.  welche  iah  Ihnen 
v.orlegeu  werde,  sind  diese  Verhältnisse,  nach  lOjähriger  Beobach- 
tung in  Brunnenschächten , Fundamentgruben  etc  , etwas  genauer 
eingetragen , als  es  bei  kleinerem  Massstabe  möglich  war.  In  eben 
diesen  Plan  sind  auch  die  Thermalquellen  selbst  eingezeichnet , so 
weit  dies  bei  den  jetzigen  Beobachtungen  möglich  war.  Verbindet 
man  nun  auf  dem  burtscbeider,  Thermalgebiet,  wo  dasi  ältere  Ge- 
birge fast  überall  frei  zu  Tage  geht,  die  am  höchsten  und  am 
meisten  SW.  vorbrechende  Schwertbadquelle  mit  der  bei  Frankenberg 
gelegenen  Therme  durch  eine  gerade  Linie,  so  wird  man  finden,  dass 
dieselbe  fast  allo  Quellen  berührt  und  dass  die  Breite  des  Thermal- 
gebietes. 14,Ruthen.  nur  selten  überschreitet.  Weiter  zeigt  sich;  dass 
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die  Quellen  sämmtlich  in  den  liegendsten  Partieen  der  devonischen' 
Kalke  vorbreoben  und  dass  die  ebengenannte  Verbindungslinie  fast 
gfeaau  den  Strelchungskhiften  dieses  Gebirges  folgt.  Berücksichtigt 
«aan  in  Aachen  nur  die  Quellen  über  35“  Reaumnr,  wozu  man  bei 
der  Bedeckung  des  Grundgebirges  durch  jüngere  Schichten,  so  wid 
bei  den  vielen  baulichen  Hindernissen,  welche  sich  dom  Vorbrechen 
der  Thermalquellen  in  dieser  Stadt  entgegenstellen , vollständig  be- 
rechtigt ist,  So  erhält  man  ganz  gleiche  Resultate.  Auch  hier  liegen1 
die  QUdllen  sürmmtlich  in  dem  Gebiete  der  devonischen  Kalke;  und1 
die  Linie,  welche  die  heissesten  verbindet,  folgt  der  Streichurfgs- 
riehtung  der  liegendste»  Theile  derselben.  Aus  einer  grosse»»  Menge 
Von  Notizen,  die  meine  Freunde  und  ich  selbst  während  einer  langen 
Zeit  gesammelt  haben , folgt  nun, dass  trotz  der  oft  tieferen  Lage  weder 
in  Aaohea  nordöstlich  von  Haus  Nr.  12  auf  der  Hauptmannstrasse,  noch1 
in1  dem  burtsoheidor  Thermalgebiet  nordöstlich  von  den  Quellen  bei 
Frankenberg,  warme,  oder  auch  nur  besonders  salzhaltige  Quellen  ge- 
funden wurde»,  lind  da  die  genauere  Untersuchung  in  südwestlicher 
Richtung  durch  Auflagerung  jüngerer  Schichten  unmöglich  Wird,  ja-, 
selbst  tm  Geulthaie  nirgends  mehr  die  devonischen  Kalke  za  Tage 
gehen,  so  folgt  »Bördings  daraus  nur,  dass  wenigstens  in  NO.  von 
Aachen  and  Burtscheid  die  Circulation  der  ThermahvaSser  in  den 
devoAischerl 1 Kalken  gehemmt  ist.  Es  ist  nicht  meine  Absicht  hief 
vorab  die  Vermuthungen  über  don  Grund  dieser  Erscheinung  weit* 
läufiger  mitzcrthöilen.  Nur  ganz  beiläufig  erlaube  ich  mir  anzu führen,1 
dass  die  Linie,  durch  welche  man  die  letzten  Quellen  der  aachenef 
und  burtscheider  Thermalgebieto  verbindet,  im  Ganzen  der  Richtung 
entspricht , «js-elcher  die  im  Steinkohiengebiete  näher'  bekannt  gewor- 
deäen  Brüche  folgen,  dass  das  genaue  Studium  der  zu  Tage  gehende» 
Schichten  das  Vorkommen  eines  Sprunges  an  diosor  Stelle1  wahr- 
scheinlich macht  , und  dass  bei  den  den  devonischen  Kalken  einge- 
lagerten  schieferigen  Partieen  schon  eine  geringe  seitliche  Verschieb 
bung  genügt,  das  Vorbrechen  der  Thormal  Wasser  in  der  Richtung 
des  Streichens  zu  hemmen.  Eben  in  derselben  Kürze  theile  ich  mit',1 
dass  durch1  eine  Auslaugung  des  devonischen  Kalksteins,  Welche  Herr' 
Dr.  Wings  vornahm,  und  bei  der  sich  in  100  C C.  nur  0,0i  05  % 
Na  CI.  ergaben,  die  Annahme  berechtigt  erscheint,  dass  die  Quellen 
ihren  Mineralgehalt  zum  Tbeil  andern  Gesteinen  entnehme»  müssen, 
als  denen , in  welchen  sie  vorbrochen.  Eben  so  wenig  werden  sie 
ihren  Koohsalzgehalt  den  KreideSchichten  entnehmen  können,  da  die 
aus  diesem  Gebirge  vorbrechenden  Wasser  selten  und  dann  stets 
nur  nm  ein  Geringes  den  mittleren  Gehalt  an  Na  CI.  von  0,00219'  in 
100  G.  C.  überschreiten.  Nach  dieser  Abschweifung,  die  eine  Ent- 
schuldiguug  in  dem  Interesse  fiüdeii  mag,  das  wir  als  Einwohner  des 
Ortes  darin  haben,  Männe»  von  so  ausgezeichneter  Befähigung  zunf 
Nachdeuke»»  über  diese  für  uns  so  wichtigen  Sachverhalte  ZU  ver- 
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Anlassen,  komme  ich  zur  nähern  Angabe  der  Verhältnisse  der  Quellen 
zurück,  in  welchen  sich  die  Organismen,  die  ich  Ihnen  vorzeigen 
werde,  gefunden  haben.  Im  Ganzen  kann  man  aufuhren , dass  eine 
Temperatur  von  50—60''  Reaumur,  eine  Wassersäule  von  7 — 8 Fuss 
Höhe , sowie  der  Abschlus  von  Luft  und  Licht  die  Entwickelung 
dieser  Organismen  überaus  beeinträchtigt.  I>ie  offenen  Brunnen- 
schächte, wie  z.  B.  der  Kochbrunnen  in  Burtscheid,  das  Pocken- 
brünnchen  und  andere  unter  ähnlichen  Verhältnissen  stehende,  ver- 
nachlässigte, selten  gereinigte  Quellen  sind,  eben  so  wie  Abflüsse 
und  lacbenartige  Aufstauungen  der  Thermalwasser,  für  diese  Orga- 
nismen die  geeignetsten  Oertlichkeiten.  Somit  mag  denn  das  öftere 
Reinigen  und  das  Verschliessen  der  Quellen  ein  recht  gutes  Mittel 
sein,  zugleich  mit  der  Entwickelung  der  Organismen  auch  der  der 
Glairinknollen  entgegenzutreten  und  den  Gehalt  an  organischer 
Materie  zu  verringern.  Und  da  denn  doch  Herren  und  Damen  nicht 
mehr  beim  Spiel  der  Musik  vereint  unter  freiem  Himmel  zu  baden 
wünschen,  wie  ein  von  Albrecht  Dürer  publicirter  Holzschnitt  nach- 
weist, dass  dies  zu  seiner  Zeit  Sitte  war,  so  möchte  es  für  die  Ge- 
meinde Burtscheid  rathsam  sein,  auch  ihre  Thermalquellen  zu  ver- 
schliessen  und  nicht  nur  die  Breccienbildung  aus  Sinter  und  Küchen- 
resten, sondern  auch  die  Entwickelung  jener  Pflanzen  zu  behindern, 
deren  Zersetzung  und  Auslaugung  denn  doch  für  die  Qualität  des 
Wassers  nicht  bloss  der  höheren  Temperatur  wegen  weniger  nach- 
theilig sein  kann,  wie  bei  sonstigem  Quellwasser.  Zum  eigentlichen 
Zwecke  übergehend,  lege  ich  der  Versammlurg  zuerst  die  Zeich- 
nungen von  7 verschiedenen  Diato m een- Art en  vor,  welche 
sich  sowohl  an  den  Pflanzen  der  letzten  burtscheider  Quellen , wie 
zeitweise  in  den  seichten  Lachen  fanden,  welche  sich  beim  Baue  des 
Kaiserbades  bildeten.  Der  Boden  dieser  Tümpel,  welcher  von  einem 
Wasser  von  einigen  Zoll  Höhe  und  18  — 20“  Reaumur  Temperatur 
bedeckt  war,  wurde  ganz  und  gar  von  einem  lebhaft-grünen  Schleim 
überzogen , der , wie  eine  nähere  Untersuchung  ergab , aus  zwei 
massenhaft  vorkommenden  Naticula -Formen  bestand,  die,  so  weit 
meine  Nachforschung  reicht,  bis  jetzt  nicht  näher  bekannt  gemacht 
worden  sind  und  sich  nur  im  ThermalwaBser  zu  entwickeln  scheinen. 

Protococcue  thermal is  Kg.  ist  die  Pflanze,  welche  ioh 
nächstdem  vorlege.  Sie  ward  in  Formen,  welche  ganz  mit  der  Ab- 
bildung in  Kützing's  Tab.  pH.  Tf.  V übereinstimmen,  nicht  allzuhäufig 
zwischen  den  fadenförmigen  Algen  der  letzten  burtscheider  Quelle 
gefunden,  deren  Temperatur  etwa  35°  Reaumur  beträgt.  Für  das 
blosse  Auge  zeigen  sich  die  Anhäufungen  dieser  Pflanze  als  schwärz- 
lich-grüne Flecken.  Ueber  die  einzelnen  Zellen  selbst,  deren  Durch- 
messer 0,0175-0,0250  Millim.  beträgt,  lässt  sich  nur  bestätigen,  was 
Kützing  in  d.  Sp.  Alg.  p.  198  anführt,  mit  der  alleinigen  Ausnahme, 
dass  die  wasserhelle,  dicke  Membran,  welche  die  dunkelgrüne 
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substantia  gonimica  umschliesst,  keine  concentrisehe  Streifung  neigt. 
Wenn  namentlich  im  Winter  die  Dämpfe  der  Thermalwasser  an  den 
Trinkbrnnnen  die  Steine  in  der  Nähe  der  Ausgussrohren  stets  feucht 
erhalten,  sieht  man  häufig  die  Zellen  dieser  Pflanze  die  ganze  Fläche 
des  Mauerwerks  wie  mit  einem  grünlichen  Farbstoff  überziehen,  der 
nicht  selten  auch  die  ablaufenden  Tropfen  anfüllt  und  von  der  Sinter- 
bildung im  Abflussbecken  häufig  umschlossen  wird. 

Palmelia  flava  Lenormand,  welche  vonKützing  in  den 
Tab.  ph.  Tf  11  f.  V abgebildet  und  in  den  Sp.  Algar.  p.  212  be- 
schrieben hat,  steht  einem  häutigen  Gebilde  so  nahe,  welches  ich  an 
den  Deckeln  der  Brunnenschächte  und  Abzugscauäle,  wo  die  Dämpfe 
sich  niederschlagen,  in  Aachen  und  Burtscheid  fand,  dass  ich  keinen 
Anstand  genommen  habe,  dasselbe  trotz  einiger  schwachen  Ver- 
schiedenheiten dieser  Art  zuzuzählen.  Diese  Fellchen  sind  auf  der 
äussern  Oberfläche  oft  gelb , oft  rostroth , zuweilen  auch  etwas  ge- 
schwärzt und  hangen  an  der  hintern  Seite  mit  einem  schwarzen, 
Lakmnspapier  röthenden  Detritus  zusammen,  zu  dem  die  Häute 
allmählig  zu  zerfallen  scheinen  und  der  durch  die  Einwirkung  der 
in  den  Dämpfen  gelösten  Substanzen  (kohlensaures  Natron  und  freie 
Schwefelsäure)  auf  diese  organischen  Gebilde  zu  entstehen  scheint. 
Legt  man  diese  Häute  auf  einen  Objectträger  und  entfernt  das 
Wasser,  bis  sie  ankleben,  so  wird  es  leicht,  dieselben  durch  einen 
feinen  Haarpinsel  in  2 — 8 Horizontalschiohten  zu  trennen.  Vertical- 
schnitte  zeigen  ebenfalls  deutlich , dass  sie  oft  aus  mehreren  über- 
einander liegenden,  leicht  von  einander  zu  trennenden  Schichten  be- 
stehen und  dass  die  untersten  an  den  Begränzungsfläohen  zuweilen 
von  demselben  Detritus  geschwärzt  sind,  dessen  bereits  Erwähnung 
geschah.  Die  Brutzellen  in  den  einzelnen  Schichten  sind  oft  kaum  zu 
erkennen,  und  nur  bei  sohräger  Beleuchtung  und  starker  Vergrösse- 
rung  findet  man,  dass  Bie  meist  rundlich  sind,  wenn  sie  frei  in  der 
gelatinösen  Masse  liegen,  dagegen  hexagonal,  wenn  sie  durch  haufen- 
weises Ansammeln  sich  drängen.  An  denselben  Fundorten,  nament- 
lich aber  an  dem  Gemäuer  eines  Canals,  der  das  Wasser  der  Schwert- 
badquelle zu  den  Bädern  führt,  fand  sich  eine  sehr  verwandte  Form, 
deren  Zusammenhang  mit  der  vorigen  ich  darum  vermuthe,  weil 
auch  auf  den  Fellchen  der  Palmella  häufig  Verdickungen  und  Auf- 
treibungen bemerkt  wurden,  deren  stärkere  Entwickelung  jeden 
Unterschied  aufhebeu  würde.  Wenn  man  sich  ein  Gebilde  denkt, 
das,  die  höckerige  Form  eines  Wallnusskernes  im  Kleinen  zeigend, 
die  Flächen  alter  Steine  und  Hölzer  überzieht,  von  gelblich  - rother 
Farbe  und  mit  dem  Sinter  vollständig  verwachsen,  so  wird  man 
sich  eine  annäherndo  Vorstellung  von  dieser  Pflanze  machen,  die  sich 
oft  massenhaft  in  alten  Canälen  entwickelt.  Verticaldurchschnitte  ' 
zeigen  deutlich,  dass  das  ganze  Gebilde  aus  einzelnen,  einander 
überlagernden,  jedoch  oft  absetzenden  Schichten  besteht,  die  sich 
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ziemlich  scharf  von  einander  trennen  and  au*  einer  wasserhellen  oder 
gelblich-opaken  gelatinösen  Masse  bestehen,  in  die  wasserhelle,  mit 
einer  bläulichen  körnigen  sub.it antia  gonimicn  erfüllte  Brutzeiten  ein- 
gelagert  sind-  Oft  finden  sich  diese  Zellen  bloss  einzeln  und  sind 
dann  rundlich,  oft  setzen  sie  die  ganze  Masse  zusammen,  stossen 
an  einander  und  sind  von  hexagonaler  Form.  Dazwischen  liegen' 
dann  auch  noch  einzelne  Gruppen  grösserer  Zellen,  die  bis  zu  0,029 
Mi  11  im.  im  Durchmesser  erreichen  und  denselben  körnigen  Inhalt 
zeigen,  wie  die  kleineren  Brutzellen 

Wir  kommen  jetzt  zu  einer  der  interessantesten  Pflanz«», 
nämlich  zu  der  zuerst  von  Fon  tan  *)  abgebildeten  und  als  Sul- 
phuratia  beschriebenen  Alge,  die  nach  dem  System  Kütziugs  wohl 
za  der  Gattung  Leptothrix  zu  stellen  sein  dürfte.  Während  dem 
blossen  Auge  die  Flocken  dieser  Pflanze  als-  weisslicher  Schleim  er- 
scheinen, zeigt  sich  bei  hinreichender  Vergrösserung,  dass  dieselben 
aus  meist  verfilzten  und  mit  einem  Ende  befestigten,  sonst  jedoch 
freien  Fäden,  von  0,0t >09 — 0,0050  Millim.  Breite  und  überaus  verschieb 
dener  Länge  gebildet  werden.  Die  einzelnen  Fäden  bestehen  aus 
einer  ziemlich  festen  Scheide , die  durch  eine  schleimige , durchsich- 
tige, farblose  Masse  erfüllt  und  stramm  gehalten  wird.  In  derselben 
liegen  die  rundlichen  Sporenfrüchte,  aus  einer  hellen  Sehleimmasse- 
gebildet, in  deren  Mitte  als  dunkler  Kern  sich  der  körnige  Sporen- 
haufen zeigt.  Die  im  Allgemeinen  unregelmässig  vertheilten  Sporen- 
ballen liegen  bei  den  breiten  Fäden  zuweilen  in  Häufen  zusammen, 
und  da  die  schmalen  Zwischenräume  lichter  sind,  so  erhält  eben 
dadurch  der  Faden  ein  gegliedertes  Aussehen.  Bei  den  schmäleren 
Fäden  sind'  dagegen  oft  die  Sporenfrüchte  dicker,  als  die  Scheide 
des  Fadens  vor  ihrer  Entwickelung  war,  und  wenn  in  solchen  Fällen> 
eine  Sporenfrucht  über  der  andern  liegt,  wie  dies  nicht  selten  vor- 
kommt, so  erhält  der  Faden  ein  rosenkranzartiges  Ansehen.  Aehn- 
liches  tritt  in  seltenen  Fällen  auch  bei  breiteren  Fäden  ein,  wenn 
sich  die  Sporenfrüchte  zu  ungewöhnlich  dicken  Haufen  zusammen- 
ballen.  Zwischen  den  breiten  Fäden  und  den  schmälsten  finden  sich 
die  allmählichsten  Uebergänge,  so  dass  sie  in  keiner  Weise  getrennt' 
werden  dürfen.  Dadurch  erweist  sich  auch , dass  die  überaus 
dünnen,  zuBammengefallenen,  sporenlosen  Fäden . die  namentlich  in 
den  verfilzten  Massen  dieser  Pflanze  so  häufig  Vorkommen,  nicht 
eine  flbrÖBe  Glairine  sind,  in  welcher  die  Algen  nisten,  sondern  die1 
nicht  entwickelten  Fäden  selbst,  oder  auch  die  Scheiden  solcher 
Fäden,  welche  ihre  Sporonfrüchte  ausgestosBen  haben.  Unterstützt 
wird  diese  Behauptung  auch  dadurch , dass  überall,  wo  die  Be-- 
dingungcu  des  Wachsthums  ungünstig  sind  oder  werden , diese 


*)  Becherches  sur  les  eaux  minerales  des  Pyrenees,  de’  l’Ä'lle- 
magne  etc.  Paris,  1853,  p.  102  ff. 
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Formen  in  Mause  anftreten,  sofort  über  in  die  normale  zdrüSHcobren, 
wenn  jene  sich  günstig;  verändern.  Die  einzelnen  Fäden  setzen  sich 
mit  einem  Ende  an  fremde  Körper  an  nnd  wachsen  dann  frei  voran, 
indem  Bie  an  Länge  und  Breite  zunehmen,  so  jedoch,  dass  der  Fade» 
stets  eine  cylindrische  Gestalt  behält.  Sie  überziehen  fremde  Körper 
Anfangs  sammet artig , indem  sie  aber  an  Länge  zunehmen,  ähneln 
ihre  Büschel  mehr  und  mehr  feinen  Flaumfedern , welche  durch  das 
Finthen  des  Wassers  hin  und  her  gesohmemmt  werden  flicht  nur 
auf  Steinen.  Hölzern,  Haaren  n.  s w. , sondern  auch  auf  lebenden 
Pflanzenfäden  heften  sie  sich  an.  Häufig  umstellen  jnnge  Fäden 
ältere  im  Wirtel,  oder  bilden  radial  ausstrahlende  Büschel.  Und  hier 
liegt  es  nahe , anzunehmen , dass  diese  Wirtelstellung  dnreh  eine 
Entwickelung  der  Sporenfrüchte  im1  Faden  selbst,  und  die  radialen 
Büschel  durch  das  Keimen  einen-  freien  Sporenfrucht  veranlasst 
worden  ist.  Da  jedoch  auch  auf  Phormidium-  und  LoibUinien-VeAon 
sich  die  Sporen  dieser  Alge  anheften  und  zur  Entwickelung  kommen, 
so  ist  es  eben  so  möglich,  dass  auch  frei  ausgeschwärmte  Sporen, 
an  den  Faden  der  eigenen  Art  sieh  anheftend,  ähnliche  Erscheinung»» 
bedingen.  Ich  habe  diese  Species  nie  in  Quellen  gefunden,  welche 
nicht  schwefelhaltig  waren,  und  um  so  häufiger,  je  stärker  das 
Wasser  geschwefelt  war.  loh  habe  sie  aber  auch  nur  in  solchen 
Wassern  gefunden,  deren  Temperatur  401  Reaumur  nicht  überstieg, 
und  am  häufigsten  an  Stellen . wo  die  Temperatur  des  Wassers 
zwischen  20  —30°  Reaumur  betrug.  An  solchen  Localitäton  überzieht 
diese  Alge  die  Gegenstände  mit  einer  weisson  Membran,  welche  nicht 
zu  tief  unter  dem  Wasserspiegel  liegen,  und  namentlich  gern  die, 
•welche  sich  an'  Stellen  befinden  , worüber  das  Wasser  abfliesst.  Wo 
Licht  und  Luft  nur  unvollständig  zutreton  können,  ist  ihre  Ent- 
wickelung schwach  und  abnorm.  Die  Pflanze  selbst  enthalt  Sohwefel- 
metalle.  Wenn  man  sie  in  dcstillirtem  Wasser  abspült,  trocknet  und 
dann  in  einer  Retorte  verbrennt,  so  wird  sich  der  Schwefel  in  Perlen- 
am  Rande  abBetzen.  Wurden  die  Büschel  dieser  Pflanze  in  eine 
ziemlich  concentrirtte  Auflösung  von  Nitro  prutxid  natrium  gelegt, 
so  zeigten  nach  einiger  Zeit  einzelne  Stellen  schon  für  das  unbewaff- 
nete Auge  eine  intensiv  blaue  Farbe.  Boi  näherer  Untorsuchubg 
stellte  sich  heraus,  dass  es  die  mit  Sporenfrüchten  erfüllten  Fäden 
waren,  welche  die  blaue  Färbung  angenommen  hatten  Die  Pflanze 
wird  also  vor  Allem  bei  der  Fruchtbildung  Schwefelmetalle  brauchen, 
und  diese  scheinen  blöss  von  de»  Fruchtballen  und  nicht  von  den 
Scheiden  aufgenommen  zu  werden,  Die  Pflanze,  welche  sich  in- 
Aachen  besonders  schön  während  der  Zeit  entwickelte,  wo  die 
Kaiserquelle  während  des  Baues  frei  abfloss,  findet  sich  jetzt  noch 
in  den  untern  Quellen  der  burtscheider  Thermalliuio  und  im  warmen 
Bache  unterhalb  des  Pockenbrünnohens. 

Phormidium  m ein  br  a n ac  s um  Kg.  (6p,  Mg.  p.  253.  Tab. 
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ph.  T.  46  f.  II)  findet  sich  überaus  häufig  als  ein  schleimiger  Ueberzug 
von  schwärzlich  - grüner  Farbe  auf  dem  Boden  des  warmen  Baches, 
in  der  Nähe  des  Pockenbrünnchens.  Dieser  Schleim  besteht  jedoch 
aus  einer  zahllosen  Menge  freier,  an  den  Enden  etwas  schrauben- 
förmig gedrehter,  cylindriseher,  oben  und  unten  abgerundeter  Fäden, 
von  circa  0,03  Mi II im.  Breite  und  sehr  verschiedener  Länge.  Diese 
zeigen  die  bekannten  Bewegungen  der  Schwingfäden , überspinnen 
die  Oberflächen  imd  bilden,  durch  Absonderung  von  Schleim  in  den 
Maschen  des  Gewebes,  einen  häutigen  Ueberzug,  der,  bei  Entwicke- 
lung der  Gase  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes , losgestossen, 
emporgehoben  und  geknäult  wird,  nach  Verlust  der  Gasblasen  aber 
wieder  zu  Boden  sinkt  und  von  Neuem  die  Fäden  auszustrahlen  und 
die  Oberflächen  der  Körper  zu  überziehen  beginnt,  in  deren  Nachbar- 
schaft er  abgesetzt  worden  ist.  Die  einzelnen  Fäden  bestehen  aus 
einer  wasserhellen,  häutigen  Scheide,  die  durch  den  geringsten 
Drnok,  sowie  auch  durch  Austrocknen  leicht  zerstört  wird  und  die 
in  der  Regel  mit  discueförmigen  oder,  wenn  am  Ende  gelegen,  halb- 
kugeligen Sporenkapseln  ausgefällt  ist,  welche  eine  gränspanfarbige, 
körnige  subttantia  gonimiea  enthalten  und  wie  die  Wirbel  eines 
Rückgrates  neben  einander  liegen,  wodurch  trotz  des  Inhaltes  eine 
bedeutende  Beweglichkeit  des  Fadens  ermöglicht  wird.  Die  zwischen 
den  normalen  Fäden  häufig  vorkommenden  leeren  Scheiden  mögen 
entweder  Fäden  Bein,  welche  keine  Sporenfrücbte  entwickelt  haben, 
oder  auch  solche,  aus  denen  sie  bereits  ausgetreten  sind.  Die  Um- 
wandlung der  Scheiden  in  Fasern,  der  Faser  in  Schleimmolecüle, 
wie  sie  Kützing  T.  ph.  II.  p.  34  u.  35  mittheilt,  hatte  ich  häufig 
Gelegenheit,  auch  bei  diesen  Algen  zu  beobachten  und  deren  Ueber- 
gang  in  eine  fibröse  oder  granulöse  Glairine  genau  zu  verfolgen. 
Die  Pflanze  hat  frisch  fast  keinen  Geruch,  entwickelt  aber  bei  ihrer 
Zersetzung  fecal  riechende  Stoffe  und  färbt  das  Wasser  röthlich- 
violet.  In  diesem  gefärbten,  sorgfältig  abgegossenen  Wasser,  das 
in  Cylindergläsern  mit  eingeriebenen  Stöpseln  bewahrt  wurde,  ent- 
stand nach  einiger  Zeit  Protoeoccu » viridit  Kg.,  dann  die  Diatomeen, 
welche  die  Thermalwasser  cbarakterisiren , dann  Buglena,  grössere 
Poiyeoeeut- artige  Gebilde,  rosenkranzartige  Anabaena  -Fäden  nnd 
endlich  die  gewöhnlichen  Pbormidium  - Fäden , die  jedoch  keine  Be- 
wegung zeigten-  Es  scheint  also  hier  eine  ähnliche  Entwickelung 
vorzukommen,  wie  sie  Kützing  T.  ph.  I.  T.  46  f.  IV  mittheilt. 
Diese  ganze  Entwickelung  ging  in  einem  Glase  vor  sich,  dessen 
Wasser  die,  gewöhnliche  Lufttemperatur  hatte  und  nicht  erneuert 
wurde.  Und  auch  sonst  fand  ich  die  Pflanze  recht  verbreitet  an 
Stellen,  wo  die  Temperatur  des  Wassers  zwischen  15  und  20°  Reau- 
mur  schwankte,  und  ebenso  gelang  es  mir,  sie  eine  Zeit  lang  in  ge- 
wöhnlichem Brunnenwasser  lebend  zu  erhalten.  Dass  sie  sich  aber 
in  Brunnen-  und  Teiohwasser  stark  vermehren  kann,  möchte  ich 
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bezweifeln,  da  weder  in  den  ihrem  Standorte  ganz  nahe  liegenden 
Teichen , noch  in  den  Bächen  jemals  von  ihr  eine  Spur  gefunden 
wurde.  Aus  dieser  Pflanze  wurde  durch  Herrn  Dr.  Wings  ein 
Harz  gewonnen,  das  durch  die  Analyse  auch  in  dem  WaBser  selbst 
und  in  fast  allen  Sinterbildungen  nachgewiesen  worden  ist.  In 
letztere  mag  dieses  Harz  wesentlich  dadurch  gekommen  sein , dass 
die  Gespinnste  der  Pflanzen,  welche  sich  sehr  häufig  auch  in  den 
Ausgussbecken  der  Thermalbrunnen  finden,  von  den  bei  der  Ver- 
dampfung entstehenden  mineralischen  Niederschlägen  umhüllt  und 
so  zwischen  die  Sinterschichten  eingebettet  werden. 

Symphyotrixfragilit  Kg.  (T.  ph.  I T.51  f.  IU.  Sp.  Alg. 
p.  260),  eben  so  wie  Phormidium  von  Meneghini  zuerst  in  den 
Julianischen  Bädern  gefunden,  bildet  auch  in  den  Quellen  unserer 
Gegend,  deren  Temperatur  40"  Beaumur  nicht  überschreitet  und 
die  dem  Lichte  und  der  Luft  ausgesetzt  sind,  lebhaft-grüne,  schlei- 
mige Häute,  welche  die  Steine  bis  zu  einigen  Centimetern  unter 
dem  Wasserspiegel  überziehen.  Die  Häutchen  bestehen  aus  freien 
Fäden,  die  zu  einem  festen  Gewebe  versponnen  sind.  Die  einzelnen 
Fäden,  welche  eine  Breite  von  0,0025  — 0,0042  Millim.  und  eine  sehr 
verschiedene  Länge  haben,  bestehen  aus  cylindrischen , oben  und 
unten  abgerundeten  Scheiden,  in  welche  feinere  Kapseln  eingelagert 
sind,  die  hart  an  einander  stossen,  den  Faden  gliedern  und  an  den 
entgegengesetzten  Enden  eine  lebhaft-grüne,  perlartige  Sporenfrucht 
zeigen,  Bonst  aber  einen  wasserhellen  Inhalt  haben.  Sie  zeigen  die 
Bewegung  der  Schwingfäden,  jedoch  weit  weniger  lebhaft  als  Phor- 
midium, und  liegen  in  einer  körnigen  oder  homogenen  Schleimmasse 
eingebettet,  die  sie  abzuscheiden  und  in  welche  sie  sich  wohl  auch 
wieder  aufzulösen  scheinen.  Boi  Zersetzung  der  Pflanze  entsteht 
weder  der  fecale  Geruch  noch  die  violette  Färbung  deB  Wassers  wie 
bei  Phormidium  membranaceum.  Jedoch  vermag  sie  eben  so  wie 
Phormidium  in  Thermalwasser  von  viel  geringerer  Temperatur  und 
selbst  in  gewöhnlichem  Wasser  eine  längere  Zeit  lebend  erhalten 
zu  werden. 

Als  Leibleinia  Julian  a Kg.  (T.  ph.  I.  Tf.  82  f.  IV.  Sp. 
Alg.  p.  276 ) habe  ich  vorläufig  eine  Pflanze  bezeichnet , welche  bis 
zu  mehreren  Fuss  unterhalb  des  Wasserspiegels  an  dem  Gemäuer 
offen  stehender  Brunnenschächte  und  Canäle  rasige  Ueberzüge  von 
schwärzlich-grüner , zuweilen  aber  auch  von  röthlicher  und  brauner 
Farbe  bildet.  Wurden  auch  an  den  Fäden  die  Spermatia  lateralia 
tetsilia  bis  jetzt  nicht  gefunden,  die  zur  Gattungsbestimmung  er- 
forderlich sind,  so  fehlen  sie  doch  auch  den  bei  Kützing  abge- 
bildeten Exemplaren,  mit  denen  unsere  Pflanzen  in  allem  Andern 
so  genau  übereinstimmen,  dass  ich  sie  nicht  glaubte  davon  trennen 
zu  dürfen.  Die  einzelnen  Fäden  haben  eine  Breite  von  0,0075  — 0,0100 
Millim.  und  erreichen  nicht  selten  die  Länge  von  1 2 Centim.  Sie 
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fitzen  mit  einer  Seite  an  fremden  Körpern  'fest,  sind  sonst  frei, 
haben  keino  oseillirende  Bewegung  und  zeigen  meist  sehwache,  zu- 
weilen keine,  nur  in  seltenen  Fällen  aber  eine  deutliche  Gliederung'. 
Die  einzelnen  Glieder  sind  in  der  Regel  mit  einer  grünspanfarbigen, 
körnigen  Brutmasse  ( subttantia  goninuen)  erfüllt  und  halb  so  lang 
als  breit.  Bei  der  Zersetzung  werden  die  Fäden  braungelb,  ent- 
wickeln aber  weder  einen  feeulen  Geruch,  noch  färben  sie  das  Wasser 
violet,  Die  Pdanze  gedeiht,  selbst  in  Quellen,  deren  Temperatur 
45  — 60"  Reauraur  beträgt , vorzüglich.  Das  Gemäuer  des  Koch' 
brunnens  in  Burtscheid  war,  vor  der  neuen  Umfassung  dieser  Quelle, 
ganz  mit  dieser  Pflanze  überwachsen.  In  Wasser  von  gewöhnlicher 
Temperatur  lassen  sioh  die  Fäden  nicht  gut  erhalten,  sie  kriechen  zn 
einzelnen  Knäueln  zusammen,  die  sich  sehr  bald  mit  einer  Schleim- 
schicht  überziehen,  und  ändern  sehr  bald  Struetur  und  Farbe,  ln 
den  dunkeln  Canälen  der  bei  Klein-Frankeuberg  vorbrechenden  vor- 
letzten Quelle  des  burtscheider  Thermalgebietes  findet  sich  in  sehr 
grosser  Masse  ein  flockiger,  rostrother  Absatz,  welcher  zufolge 
näherer  Untersuchung  aus  einem  Gemenge  von  Eisenoxydhydrat  mit 
Resten  eines  No stoc  - art i gen  Körpers  und  unentwickelter 
Fäden  der  Sulphuraria  bestand.  Haufenweise  führt  ein  kleiner  Canal 
diesen  Absatz  dem  vorüberiliessenden  Gillesbache  zn.  Es  war  jedoch 
bisher  nicht  möglich,  mehr  als  Bruchstücke  von  dem  fraglichen 
Nosloc  zu  erhalten,  der  wahrscheinlich  weit  höher  im  Canale  wächst 
und  zu  leicht  zerstörbar  ist,  als  dass  er  losgestossen  in  der  starken 
Strömung  des  seichten  Wassers  erhalten  bleiben  könnte.  Die  Sporen- 
fäden finden  sich  dagegen  sehr  häufig  einer  granulös  - schleimigen 
Masse  eingebettet  und  auch  wohl  frei  zwischen  den  Fädenresten  und 
dem  Mulm  aus  Eisenoxydhydrat.  Ob  nur  durch  Vermittelung  dieses 
Organismus  das  Eisen  aus  dem  Wasser  abgeschieden  wird,  oder  ob 
vielleicht  sonst  noch  irgendwie  bereits  gefälltes  Eisenoxydhydrat  in 
den  Canal  bineingelangt , vermag  ich,  bei  der  Unmöglichkeit  die 
Localität  genauer  zu  untersuchen,  vorab  nioht  zu  entscheiden. 

Als  letzte  Pflanze  lege  ich  endlich  eine  Ulothrix  »p.  vor, 
welche  in  dem  eben  erwähnten  Ausflusse,  jedoch  stets  nur  an  Stellen 
gefunden  wird,  wo  Luft  und  Licht  unbehindert  einwirken  können. 
Die  Pflanze  bedeckt  das  Gemäuer  des  Canals  nnd  die  frei  im  Wasser 
liegenden  Steine  mit  einem  schleimig  - faserigen,  in  den  Wellen  flotti- 
renden,  haarigen,  lebhaft-grünen  Ueberzug,  der^aus  unten  befestigten, 
sonst  freien,  0,01 — 0,02  Millim.  breiten,  mehrere  Centimeter  langen, 
gegliederten  nnd  verästelten  Fäden  besteht.  Die  in  einer  farblosen 
Scheide  liegenden  Glieder,  welche  oft  breiter  als  lang,  oft  aber  auch 
zwei  bis  drei  Mal  so  lang  ak  breit  sind,  erfüllt  meist  ganz  oder 
theilweise  eine  lebhaft  grüne  substantia  gonimica.  Beim  Verästeln 
zeigt  sich  am  Faden  zuerst  ein  knospenariiges  Vortreten  der  Scheide 
und  des  zunächst  gelegenen  Gliedes;  diese  Auftreibung  verlängert 
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sich  ailmäblig  und  die  Glieder  bilden  sieh  sodann  durch  Quer- 
.theijung.  Die  I’flanze  erträgt  keine  Temperatur  von  mehr  als  .25  bis 
28“  Iteaumur,  kann  längere  Zeit  in  Thermalwssaer  von  gewöhnlicher 
Temperatur  lebend  erhalten  werden  und  kommt  auch  ganz  gut  in 
gewöhnlichem  Teich-  und  Brunnenwasser  fort. 

Dies  sind  die  bis  jetzt  in  den  Thermen  von  Aachen  u,nd  Burt- 
scheid aufgefundenen  organischen  Gebilde.  Ich  denke  jedoch,  dass 
es  bei  einer  fortgesetzten  Untersuchung  nicht  nur  gelingen  wird, 
noch  mehr  Formen  zu  finden,  sondern  namentlich  Näheres  über  die 
Entwiekelungsgoachiehte  dieser  merkwürdigen  pflanzlichen  Gebilde 
«ufzudecken. 

Herr  Dr.  Wirtgen  von  Coblenz  legte  He  lianthem  u m 
Chamaecistus  apenninum  ( polifolium  Koch)  und  Stellaria 
medio  Vill  (Altine  media  L.J  in  verschiedenen  Formen  und 
Yarietäten,  so  wie  Digit  alte  in  verschiedenen  Formen  und  Hy- 
briden vor,  und  besprach  ihr  Vorkommen  und  ihre  Merkmale,  Das 
schöne  Helianthemum  apenninuni,  auf  dem  ockenheimer  Hörnchen 
und  dem  gaualgesheimer  Berge,  im  mainzer  Becken,  oberhalb  Bingen, 
häufig  vorkommend,  zeichnet  sich  von  Helianthemum  Chamaecittut 
hauptsächlich  durch  seinen  Filzüberzug,  seine  milchweissen  Blüthen 
mit  goldgelber  Basis  und  seine  sehr  kleinen  Deckblätter  aus.  Es 
tritt  in  drei  Formen  auf : einer  schmalblättrigen  mit  Btark  zurück- 
gerollten Bändern,  einer  mit  schwach  zurückgerollten  Bändern,  und 
einer  breit-  und  flachblättrigen  Form;  es  finden  sich  auch  wohl 
verschiedene  Formen  an  einer  Pflanze.  Die  zweite  Form  scheint 
von  Fr.  Schultz  und  de  Martrin  Donos  für  einen  Bastard  von 
H.  apenninum  und  Chamaecittut  angesehen  zu  werden,  eine  Ansicht, 
die  der  Vortragende  nicht  theilen  kann.  Ueberhaupt  Btehen  beide 
Helianthema  sich  so  nahe,  dass  man  die  Ansicht  verschiedener  Au- 
toren, die  sie  als  eine  Art  ansehen,  nicht  gut  verwerfen  kapn.  Die 
Formen  an  der  offenen,  der  Sonne  ganz  ausgesetzten  Localität  des 
ockenheimer  Hörnchens  sind  viel  stärker  filzig,  als  die  aus  dem 
Kiefernwalds  des  gaualgesheimer  Berges.  — Stellaria  medio  wurde 
in  der  typischen  Form,  dann  in  der  Stellaria  neglecfa  Weihe  mit 
zehn  Staubfäden  und  in  einer  von  dem  Vortragenden  an  der  Nette 
bei  Neuwied  neu  entdeckten  Varietät  vorgclegt ; letztere  wurde  als 
parietas  tilvatica  bezeichnet  und  unterscheidet  sich  von  der  typischen 
Form  durch  die  dem  Kelche  gleioh  langen  Blumenblätter  und 
von  St.  neglecfa  durch  die  fünf  Staubfäden.  — Aus  der  Gattung 
Digitalie  lagen  D.  purpur asoent  Hoth  vom  Bemigiusberge  bei  Kusel, 
X>.  lutea  mit  ihrer  Varietät  micranlha  und  ein  bisher  sehr  oberflächlich 
beachteter  Bastard  aus  Digitalit  purpurea  und  lutea,  den  der  Vor' 
tragende  D.  incarnata  nannte,  vor.  Letztere  ist  eine  sehr  ausge- 
zeichnete, der  p.  lutea  nachstehende  Pflanze,  aber  mit  incarnatrothef 
Blumenkroue  und  mit  drüsiger  Pubeacenz  des  Singels-  D-  pur? 
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puratcem  besitzt  eine  glockenförmig  stark  erweiterte  Blumenkronen- 
röhre,  während  die  von  T)  incamata  schwach  erweitert  ist.  — Zum 
Schluss  wendete  sich  der  Vortragende  zu  einigen  Worten  über  die 
Darwinsche  Trausmutationslehre,  für  die  er  in  seinen  Erfahrungen, 
die  auf  45  Jahre  zurückgehen,  keinen  Beleg  finden  kann.  Er  hat 
zahlreiche  hybride  Pflanzen  sich  entwickeln  und  wieder  verschwinden 
sehen ; er  hat  eigentliche  Hybride  nio  fruchtbar  gefunden ; er  hat 
viele  Species  in  zahlreiche  Formen  sich  auflosen  gesehen,  die  bis  an 
die  üussersten  Grenzen  der  specifischen  Unterscheidung  gingen ; dass 
aber  eine  Species  sich  in  eine  andere  umgewandelt,  oder  er  auch 
nur  die  Andeutung  dazu  gesehen  habe , davon  sei  ihm  nie  und 
nirgends  Ueberzeugung  geworden.  Wenn  aber  ein  ganzes  Menschen- 
leben zu  einer  solchen  Beobachtung  nicht  hinreiche , so  falle  die 
Annahme  dem  guten  Glauben  Anheim,  und  in  diesem  Falle  wolle  er 
lieber  an  die  Allmacht  eines  Schöpfers  glauben,  als  an  eine  so  un- 
sichere Naturkraft,  die  erst  mit  der  Bildung  einer  Urzells  beginnen 
mjisse. 

Herr  Dr.  Debey  aus  Aachen  machte  folgende  Mittheilungen: 
Die  Altersbestimmungen  des  aacbener  Sandes  durchlaufen  fast  alle 
Gliederungen  vom  Neocom  bis  zu  den  unteren  Tertiärgliedern  , je 
nachdem  die  verschiedenen  Untersucher  sich  von  dem  allgemeinen 
Eindruck  der  ihnen  vorgekommenen  Petrefacte  beeinflussen  Hessen. 
Wir  selbst  hielten  ihn  anfänglich  für  ein  Aeqnivalent  des  sächsischen 
Cenomanquaders  und  vielleicht  für  einen  Vertreter  des  damals 
(1849/ in  Deutschland  noch  nicht  nachgewiesenen  Gault.  Am  nächsten 
kamen  der  Deutnng  d'Aarchiac  und  Ferdinand  Römer,  der 
letztere  in  seiner  zweiten  Bearbeitung,  während  er  ihn  in  der  ersten 
für  tertiär  gehalten.  - Im  Jahre  1858  erhielt  ich  von  Herrn  Re- 
gierungsrath Stiehler  zur  Anstellung  eines  Vergleichs  eine  Anzahl 
Kreidepflanzen  des  Harzes  zngesandt.  Ausser  mehreren  Coniferen- 
resten.  welche  den  Gattungen  Sequoia,  Geinitzia  oder  Cyeadopti» 
(am  wahrscheinlichsten  der  ersteren)  angehören,  fand  sioh  ein  schön 
erhaltenes  Bruchstück  eines  Dikotyledonenblattes  in  den  Mergeln 
von  ..Sieh  dich  um“  bei  Wernigerode,  welches  von  den  Blattab- 
drücken des  aachener  Sandes , die  als  Dryophyllum  bezeichnet  und 
die  bis  jetzt  nnr  im  aachener  Sande  aufgefunden  wurden , kaum 
zu  unterscheiden  ist.  Im  Herbste  1863  erhielt  ich  ferner  durch 
Herrn  Dr.  Krantz  aus  Bonn  eine  Credneria  zur  Ansicht,  welche 
derselbe  mir  spätor  zu  überlassen  die  Güte  hatte.  Sie  stammt 
aus  einer  in  der  Nähe  des  Altenbergs  bei  Aachen  liegenden  Sand- 
grube, welche  zuweilen  zierliche  Coniferenreste  und  zugleich  kaum 
bestimmbare  Bruchstücke  von  Meeresconchylien  enthält,  sicher 
aber  dem  aachener  Sande  angehört.  Die  für  die  Bestimmung  wich- 
tigen Theile  in  der  Nähe  der  Blattspitze  sind  leider  etwas  in  das 
Gestein  eingerollt,  doch  glaube  ich,  dass  das  Blatt  zu  Credneria 
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aubtriloba  Zenk.  gehört.  Nur  weicht  es  durch  das  Fehlen  der  herz- 
förmig eingezogenen  Blattbasis,  so  wie  durch  einige  nicht  unerheb- 
liche Verschiedenheiten  in  der  Nervation  (falls  die  Abbildungen  bei 
Stichler  vollkommen  naturgetreu  sind)  von  C.  »ubtriloba  Zenk.  ab. 
Ich  bin  indess  einstweilen  geneigt,  die  Identität  beider  Species  fest- 
zuhalten. Demnach  würde  der  aachener  Sand  mit  den  Credneria- 
Schichten  des  Harzes,  mit  dem  früher  so  genannten  oberen  Quader, 
■welcher  aber  nicht  mit  dem  oberen  Quader  von  Geinitz  zusammen- 
f&llt,  gleichalterig  zu  setzen  sein.  Es  war  nur  noch  eine  Schwierig- 
keit zu  beseitigen.  Nach  Stiehler,  Beiträge  1 — i (Palaeontographica 
Bd.  V.  Lief.  2),  S.  60,  kommen  nämlich  unmittelbar  über  den  die 
Credneria-  Blätter  führenden,  mit  Töpferthonen  und  Farbethonen 
wechsellagernden , geschichteten  Sandsteinen  sandige  Kalkmergel, 
gelbgraue  milde  Mergelsandsteine  vor,  welche  ausser  den  Credneria- 
Blättern  der  unterteilenden  Schichten  unter  anderen  Seethierresten 
auch  Belemnitesm  ueronatus  Schlotb.  fuhren.  Da  nun  aber  der  aache- 
ner untere  Grünsand  mit  Belemnitella  quadrata  und  der  denselben 
in  grosser  Mächtigkeit  unterteufende  aachener  Sand  mindestens  in 
dieses  Alter  gehören,  so  schienen  hier  noch  ungenaue  Bestimmungen 
obzuwalten.  In  der  That  erfuhr  ich  von  Herrn  Dr.  Ewald  (Berlin), 
welcher  im  Frühjahre  1864  zur  Untersuchung  unserer  Kreideschichten 
auf  kurze  Zeit  in  Aachen  war,  dass  ihm  aus  den  CVüdneri'a -Schichten 
des  Harzes  nichts  Anderes  als  Belemnitella  quadrata  zu  Gesicht 
gekommen  sei.  Hiermit  darf  die  Altersstellung  des  aachener  Sandes 
als  nahezu  feststehend  erachtet  werden.  Ausser  den  oben  genannten 
Pflanzenresten  hat  aber  die  Kreide  des  Harzes  noch  eine  sehr  merk- 
würdige Pflanze  mit  den  oberen  Schichten  der  aachener  Kreide,  mit 
der  weissen  Kreide,  und  zwar  mit  den  feuersteinführenden  Kreide- 
mergeln von  Maestricht,  gemein.  Aus  einigen  sehr  spärlichen  Bruch- 
stücken aus  dem  »Trümerkalk  (Ja  sehe ’s)»  vom  Galgenberg  bei 
Wernigerode  erkannte  ich  sofort  die  Thalatsocharis  Bosqueti  m. 
(vergl.  A.  Miquel,  de Krijt-Planten  van  Limburg.  Haarlem  bij Kr u le- 
rn an  1853,  p.  18,  T.  VI.  Fig.  1 — 6).  Die  Gattung  Thalaesoeharit 
gehört  zu  den  zierlichsten  und  eigen thümlichsten  Formen  der  vor- 
weltliehen  Monokotyledonen,  und  ich  beabsichtige  von  derselben  eine 
eigene  kleine  Monographie  zu  geben.  Bis  jetzt  kennt  man  aus  der 
aachener  Kreide  drei  Arten,  die,  nach  den  bisherigen  Funden  zu 
urtheilen,  auf  sehr  bestimmte  Schichten  vertheilt  sind.  Die  grösste 
und  zierlichste  Art,  Thalastochari » Mülleri  m.  wurde  von  Herrn  Dr. 
Jos.  Müller  im  Gyrolithengrünsand  gefunden.  Th.  Bosqueti  m. 
theilte  mir  Herr  Bosquet  aus  den  weissen  feuersteinführenden 
Mergeln  von  Maestricht  mit  und  Th.  Binkhoreti  m.  fand  Herr  van 
den  Binkhorst  in  den  zur  obersten  oder  gelben  maestrichter 
Kreide  gehörenden  Schichten  von  Kunraed.  Andere  Fundorte  sind 
bis  jetzt  von  den  seltenen  Pflanzen  nicht  bekannt  geworden  und 
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namentlich  ist  von  ihnen  bis  jetzt  keine  Spur  im  aachener  Sande 
aufzulindon  gewesen.  Da  nun  die  Glieder  der  aachener  Kreide 
ziemlich  streng  getrennt  sind  und  nur  wenige  Thier-  und  Pflanzen- 
reste mehreren  Gliedern  gemeinsam  sind , so  ist  bei  der  allge- 
meinen Aehnlichkeit.  welche  zwischen  der  Kreide  von  Aachen  und 
der  des  Harzes  obwaltet,  zu  vermuthen,  dass  sich  am  Harz  ähnliche 
Gliederungen  und  Unterabtheilungen  werden  ermitteln  lassen.  Hier- 
auf gab  Herr  Dr.  Debey  noch  die  Analyse  von  zwei  neuen  und 
sehr  eigenthürnlichcn  Pflauzengattungen  der  Kreide,  nämlich  der 
Gattung  Talattockarit  aus  dem  Reiche  der  Monokotyledonen  und 
der  Gattung  Moriconia , welche  er  früher  unter  die  Pflanzenreste 
von  unbekannter  Stellung  aufgezählt  und  jetzt  als  eine  höchst  eigen- 
tümliche Coniferengattung  glaubte  nachweisen  zu  können.  Die 
Darstellung  wurde  durch  Vorzeigung  zahlreicher  Abbildungen  er- 
läutert. Der  Redner  zeigte  ferner  einen  bei  Aachen  aufgefundenen 
und  ihm  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Förster  mitgetheilten  Trüffel 
(Tuber).  Derselbe  ist  bei  der  Ausrodung  eines  kleinen  Eichenbe- 
standes in  der  Nähe  des  Dorfes  Yerlautenhaide  in  der  Erde  aufge- 
fnnden  worden.  Der  eigentümlich  balsamisch -mulstrige  Geruch 
des  frischen  Gebildes,  der  mehrere  Wochen  lang  beim  Oeffnen  der 
Schublade,  worin  er  lag,  sich  kund  gab,  und  der  sich  nach  vielen 
Monaten  durch  Aufweichen  in  Wasser  noch  teilweise,  jedoch  in 
weniger  angenehmer  Weise  zu  erkennen  gab,  konnte  auch  bei  der 
Vorzeigung  noch  in  schwachem  Grade  wahrgenomraen  werden.  Die 
zierliche  muskatnussartige  Marmorirung  von  heliweiss  und  gelb-brau, 
welche  auf  den  frischen  Durchschnittsflächen  sehr  charakteristisch 
war,  hatte  sich  auf  den  eingetrockneten  Querschnitten  noch  teil- 
weise erhalten,  während  sie  auf  dem  iu  Wasser  erweichten  Haupt- 
stück gänzlich  einer  gleichmässigen,  schmutzig  gelben  Färbung  ge- 
wichen war.  Bemerkenswert  ist,  dass  vor  einigen  Jahren  in  der- 
selben Gegend  ein  Geäster  hygrometricus  aufgefunden  wurde.  Die 
Gebirgsunterlage  des  dortigen  Landstrichs  besteht  aus  oberdevoni- 
schen  und  carboniferen  Kalken  und  Schiefern,  aus  tertiärem  Sand 
und  aus  Löss.  Es  dürfte  der  Mühe  lohnen,  fernere  Nachsuchungen 
anzustellen  und  bereits  anderwärts  angestellte  Culturversuche  zu 
wiederholen.  Bis  jetzt  ist  Tuber  cibariu»  Sibth.  im  rheinischen  Ge- 
biete wohl  noch  nicht  aufgefunden  worden.  — Schliesslich  übergab 
Herr  Dr.  Debey  noch  ein -von  Herrn  Regierungsrat  Stiehler 
verfasstes  Manuseript,  welches  den  Titel  führt:  »Der  Ursprung  der 
Tertiärflora  Europa’s«,  und  woran  sich  der  Wunsch  der  Veröffent- 
lichung durch  die  Voreinssohriften  knüpfte. 

Herr  Dr.  Marquart  aus  Bonn  sprach  über  Nitro- Glycerin 
und  hob  hervor,  wie  seit  seinen  ersten  Mittheilungen  über  die  Be- 
nutzung des  Glycerins  alljährlich  neue  Quellen  der  Anwendung  dieses 
interessanten  Körpers  entdeckt  würden.  Es  sei  den  Anwesenden 
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ohne  Zweifel  aus  den  Zeitungen  bekannt  geworden,  dass  ein  schwe- 
discher Ingenieur,  Herr  Alfred  Nobel,  einen  aus  dem  Glycerin 
erzeugten  Körper,  das  Nitro-Glycerin,  statt  des  Pulvers  zum  Sprengen 
angewandt  und  zum  Gebrauche  empfohlen  habe.  Redner  machte  die 
Bekanntschaft  des  Herrn  Nobel  in  Hamburg  und  ersuchte  denselben, 
die  General -Versammlung  des  Vereins  in  Aachen  zu  besuchen,  da 
sich  hier  ohne  Zweifel  Gelegenheit  finden  werde,  vor  einem  sachver- 
ständigen Publicum  Sprengversuche  mit  Nitro-Glycerin  zu  machen, 
welche,  wenn  sie  günstig  ausfielen,  sicher  dazu  beitragen  würden, 
den  Gebrauch  des  neuen  Mittels  bei  unserem  Bergbaubetriebe  baldigst 
einzuführen.  Herr  Nobel  ging  bereitwillig  auf  den  Vorschlag  des 
Redners  ein  und  letzterer  versprach,  in  der  Versammlung  einen 
erläuternden  Vortrag  über  Darstellung  und  Eigenschaften  des  neuen 
Sprengmittels  zu  halten,  aus  welchem  das  Wesentlichste  hier  seinen 
Platz  finden  möge.  Dat  Nitro-Glycerin  wurde  von  Sobrero  entdeckt 
und  wird  in  den  neuesten  Lehrbüchern  der  Chemie  als  salpetersaures 
Lipyloxyd  C“  H5  03.  3 HO5  abgehandelt.  Die  Darstellung  im  Allge- 
meinen besteht  in  einom  Behandeln  von  Byrupdickem  Glycerin  (Lipyl- 
oxydhydrat  C*  Hs  Os.  3 HO)  mit  einem  Gemische  von  zwei  Theilen 
concentrirter  Schwefelsäure  und  einem  Theile  concentrirter  Salpeter- 
säure. Das  Lipyloxydhydrat  verliert  hierbei  seine  drei  Atome  Hydrat- 
wasser, und  nimmt  statt  dessen  drei  Atome  Salpetersäure  auf.  Aus 
100  Gewichttheilen  Glycerin  werden  180  Gewichttheile  Nitro-Glycerin 
erzeugt.  Die  Bereitung  des  Nitro -Glycerins  ist  mit  Vorsicht  aus- 
zuführen, aber  nach  des  Vortragenden  Erfahrung  lange  nicht  so 
gefährlich,  wie  in  den  Lehrbüchern  angeführt  wird.  Durch  diese 
Behandlung  entsteht  aus  dem  süssschmeckenden  in  Wasser  löslichen 
Glycerin  ein  im  Wasser  unlöslicher  ölartiger  Körper  von  1,60  spe- 
cifischem  Gewicht,  der  die  glückliche  Zusammensetzung  hat,  so  viel 
Sauerstoff  zu  besitzen,  dass  sämmtlicher  Kohlen-  und  Wasserstoff 
bei  seiner  Zersetzung  zu  Kohlensäure  und  Wasser  verbrennen  und 
noch  ein  Atom  Sauerstoff  übrig  bleibt.  Man  schreibt  dem  Nitro- 
Glycerin  giftige  Eigenschaften  zu;  nach  den  Erfahrungen  Nobel ’s 
soll  dies  nicht  der  Fall  Bein,  und  nur  so  viel  steht  fest,  dass  geriuge 
Quantitäten  des  Nitro -Glycerins  eingenommen,  ein  migränartiges 
Kopfweh  erzeugen.  Wenn  man  die  explodirende  Wirkung  des  Nitro- 
Glycerins  mit  der  des  Schiesspulvers  theoretisch  vergleicht,  so  ergibt 
sich,  dass  dem  Volumen  nach  das  Nitro-Glycerin  13  Mal  so  viel,  und 
dem  Gewichte  nach  8 Mal  so  viel  Kraft  hat  als  das  Schiesspulvor. 
Trotz  dieser  bedeutend  grösseren  Kraft  des  Nitro  - Glycerins  ist  es 
hinsichtlich  der  Aufbewahrung  und  Behandlung  weniger  gefährlich 
al3  das  Pulver.  Durch  directes  Feuer  kann  es  nicht  entzündet  werden ; 
es  kann  beliebige  Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  an  Gewicht  oder 
Güte  zu  verlieren;  es  kann  ohne  Gefahr  bis  100°  Gels,  erwärmt 
werden  und  explodirt  erst  bei  180°  R.,  es  detonnirt  durch  einen 
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Ilammerschlag,  aber  nur  auf  der  Berührnngsstelle,  so  dass  einige 
Tropfen,  auf  einem  Amboss  ausgebreitet,  durch  wiederholte  Hammer- 
Schläge  wiederholte  Explosionen  erzeugen.  Das  Technische  der 
Behandlung  wird  der  Versammlung  erläutert  werden  bei  den  Spreng- 
versuchen,  welche  beim  Besuche  des  Zinkwerkes  Altenberg  durch 
die  zuvorkommende  Unterstützung  des  Herrn  Ober-Ingenieurs  Br  a un 
ermöglicht  und  durch  den  Vertreter  des  Herrn  Nobel  dort  einge- 
leitet worden  sind. 

HerrDr.  Marquart  kam  hierauf  nochmals  auf  das  Magnesium- 
Metall  zurück,  welchen  Gegenstand  derselbe  vor  mehreren  Jahren  auf 
der  General-Versammlung  zu  Dortmund  verhandelt  und  durch  Proben 
von  Magnesium-Metall  erläutert  hat.  Es  wurden  damals  die  Eigen- 
schaften des  Magnesiums  genau  beschrieben  und  zugleich  die  Hoff- 
nung mit  Zuversicht  ausgesprochen,  dass  die  Industrie  sich  dieses 
Metalles  bald  bemächtigen  werde,  da  seine  Bemerkens werthen  Eigen- 
schaften ihm  eine  Bedeutung  für  die  Zukunft  versprächen.  Redner 
konnte  schon  jetzt  von  dem  Vorhandensein  einer  Maguesium-Mctall- 
Compttgnie  in  England  berichten,  welche  das  Metall  im  Grossen 
darstellt  und  verhältnissmässig  billig  verkauft,  so  dass  schon  eine 
Art  der  Benutzung  ins  Leben  getreten  sei,  und  zwar  als  Beleueh- 
tungs-Material.  Redner  führte  eine  Magnesium-Lampe  vor,  erläuterte 
ihre  Einrichtung  und  Benutzung  und  versprach,  Abends  während 
der  geselligen  Vereinigung  den  Versammelten  Beleuchtuugs -Proben 
anzustellen,  aus  welchen  sich  die  ausserordentliche  Helle  des  Mag- 
nesium - Lichtes  ergeben  werde.  Redner  erwähnte,  dass  einstweilen 
die  Benutzung  des  Magnesium-Lichtes  sich  wohl  auf  photographische 
Zwecke  beschränken,  dass  aber  bei  noch  billigerer  Darstellung  des 
Metalles  und  Vervollkommnung  der  Lampe  sich  ohne  Zweifel  ein 
ausgedehnterer  Gebrauch  des  Lichtes  machen  lassen  werde. 

Herr  Prof.  Dr.  Heia  aus  Münster  sprach  über  den  am  2.  Juni 
1864  zu  Buschhof  bei  Jakobstadt  in  Curland  gefallenen  Meteor- 
stein, von  dem  er  ein  Fragment  vorzeigte,  welches  er  der  Güte  des 
Herrn  Staatsrathes  vonKieter  in  Riga  verdankte.  Der  Redner  gab 
zugleich  eine  kurze  Uebersicht  der  von  ihm  in  Folge  seiner  Bemü- 
hungen um  die  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  in  den  letzten 
25  Jahren  erlangten  Resultate;  er  sprach  sich  entschieden  und  in 
Uebereinstimmung  mit  englischen  Gelehrten  für  den  kosmischen 
Ursprung  der  Meteore  aus,  und  erwähnte  der  Verdienste,  welche 
sich  in  der  Neuzeit  deutsche  Forscher  um  Ergründung  der  Erschei- 
nung der  Meteore  erworben. 

Herr  Dr.  Victor  Monheim  von  Aachen  hielt  über  die  Be- 
schaffenheit der  Gase  in  derKaiserquelle  zu  Aachen  fol- 
genden Vortrag : Seit  etwa  zwei  Monaten  ist  den  drei  Mitgliedern  des 
städtischen  Bade-Comite’s,  welche  sich  mit  Chemie  beschäftigen,  näm- 
lich Herrn  Dr.  Lersch,  Herrn  Dr.  Wings  und  mir,  der  Auftrag 
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geworden,  dafür  zu  Borgen,  dass  das  Wasser  der  Kaiserquelle  so  auf 
Flaschen  gefüllt  werde,  dass  dasselbe  sich  unzersetzt  hält.  Zu  dem 
Zwecke  haben  wir  kürzlich  eine  Vorrichtung  an  der  Kaiserquelle 
anbringen  lassen,  dass  das  aus  der  Quelle  aufsteigende  Gas  in  einem 
Behälter  aufgefangen  werden  kann,  und  sind  wir  jetzt  im  Stande, 
täglich  circa  100  Liter  davon  aufzusammeln.  Wir  fragten  uns  nun, 
oh  wohl  das  Gas  der  Kaiserquelle,  womit  die  zu  versendenden 
Flaschen  Mineralwasser  zuerst  gefüllt  werden,  von  constanter  Zu- 
sammensetzung sei,  und  beschlossen,  gemeinschaftliche  Versuche 
hierüber  anzustellen.  Mein  seliger  Vater  fand  nämlich  bei  seinen 
Analysen  vor  mehr  als  50  Jahren  das  aus  der  Kaiserquelle  aufsteigende 
Gas  aus  Stickstoff,  Kohlensäure  und  Schwefelwasserstoff  bestehend, 
Gustav  Bischof  fand  ausser  diesen  drei  Gasen  noch  7 Procent 
Sauerstoffgas,  und  B unsen,  der  Meister  in  Gas-Analysen,  fand  laut 
seiner  Mittheilung  in  Poggendorff’s  Annalen,  Band  83,  Seite  252, 
so  wie  laut  schriftlichem  Berichte  durch  Herrn  Professor  Justus 
vonLiebigan  die  Stadt  Aachen,  welcher  Bericht  1851  beiJ.A. Mayer 
in  Aachen  in  Druck  erschienen  ist,  ausser  den  drei  von  meinem  Vater 
gefundenen  Gasen  noch  1,82  Procent  (dem  Volumen  nach)  Grubengas. 
Wenn  indessen  in  Liebig’s  Bericht  sich  keine  Schreibfehler  der 
Zahlen  eingeschlichen  haben,  und  man  nach  den  mitgetheilten  ge- 
fundenen Zahlen  für  Volumen,  Druck  und  Temperatur  die  Berech- 
nung auf’s  Neue  anstellt,  ergeben  sich  nur  1,46  Procent  (dem  Volumen 
nach)  des  brennbaren  Gases.  Nachdem  ich  mich  überzeugt  habe, 
dass  die  Zahlen  Seite  13  des  gedruckten  Berichtes,  welche  zur  Be- 
rechnung der  Zusammensetzung  des  Gases  aufgeführt  sind , mit 
Liebig’s  eingesandter  Abhandlung  genau  übereinstimmen,  führe 
ich  nur  an,  dass  dort  angegeben  ist:  508,9  Volumen  Gas  bei  einem 
Drucke  von  0,7199  und  8,3  Temperatur  berechneten  sich  auf  356,37 

bei  0U  und  lm.  Druck,  während  sie  sich  hierbei  auf  355,55  berechnen . 

> 

ebenso  unten:  »nach  Absorbtion  der  Kohlensäure«  265,3  Volumen 
bei  einem  Drucke  von  0,4838  und  8,3  Temperatur  geben  124,57 
und  nicht  124,85  Volumen  bei  0°  und  lm.  Druck,  wodurch  sich  die 
gebildete  Kohlensäure  nicht  auf  1,05,  sondern  auf  1,33  berechnet. 
Auf  welche  Weise  B unsen  das  gefundene  brennbare  Gas  als  Gruben- 
gas bestimmt  hat,  ist  nicht  angegeben,  doch  kann  man  dieses  aus 
B unsen 's  »Gasometrische  Methoden«  wohl  entnehmen.  Jedenfalls 
gehörten  schon  die  vorzüglichen,  von  B u n s e n zuerst  vorgeschla- 
genen Apparate  dazu,  um  einen  so  geringen  Kohlenwasserstoffgehalt 
in  der  so  winzigen  Menge  Gas,  die  Herr  Professor  Justus  von 
Liebig  in  meiner  Gegenwart  mühevoll  Behufs  Analysirung  durch 
Herrn  Professor  B unsen  aufgesammelt  hat,  nachzuweisen.  Unsere 
Untersuchung  ist  noch  lange  nicht  beendigt  und  wird  wohl  erst  im 
nächsten  Winter  fortgesetzt  werden  können,  da  im  Sommer  die  Gase 
für  das  Inhalationszimmer  unseres  neuen  Kaiserbades,  welches  nächste 
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Woche  eröffnet  wird,  bestimmt  sind;  heute  will  ich  Ihnen  nur  mit- 
theilen,  dass  das  Gas  einen  bituminösen  an  Petroleum  erinnernden 
Geruch  besitzt,  und  dass  es  bei  längerem  Einfuhren  in  absoluten 
Alkohol,  nachdem  man  hierauf  den  Schwefelwasserstoff  durch  Schütteln 
des  Alkohols  mit  kohlensaurem  Bleioxyd  entfernt  hat,  jenem  einen 
Geruch  und  Geschmack  nach  Rettig  oder  Zwiebel  verleiht;  ferner 
will  ich,  mit  Zustimmung  der  Herren  I)r.  Lerschund  Dr.  Wings, 
Sie  vom  Resultate  eines  vor  zwei  Wochen  angestellten  Versuchs  in 
Kenntnis»  setzen.  Um  die  Einwirkung  des  von  Kohlensäure  undSchwefel- 
sauerstoffbefreitenGases  auf  salpetersaures  Silberoxyd  kennen  zu  lernen, 
wurde  das  Gas  durch  eine  Verbindung  von  fünf  wulfischen  Flaschen 
streichen  gelassen,  wovon  die  beiden  ersten  viel  grösseren  Flaschen 
eine  nicht  zu  concentrirte  kaustische  Natronlauge,  die  dritte  destillirtes 
Wasser,  die  vierte  eine  Auflösung  von  einer  Drachme  salpetersaures 
Silberoxyd  in  circa  vier  Unzen  Wasser  und  die  fünfte  Wasser  enthielt. 
Nach  etwa  16st  findigem  Durchstreichen  des  Gases  waren  einige  Gran 
salpetersaures  Silberoxyd  zersetzt  und  etwas  Schwefelsilber  gebildet, 
obgleich  das  Wasser  der  dritten  Flasche  frei  von  Schwefelwasserstoff 
war.  Hierauf  wurde  der  Inhalt  der  vierten  Flasche  in  ein  anderes 
Glas  geschüttet,  nach  Absetzung  des  Schwefelsilbers  die  klare  Auf- 
lösung in  die  vierte  Flasche  zurückgegossen  und  die  Verbindung,  wie 
angeführt,  wiederum  hergestellt.  Nach  36  Standen  befand  sich  nun 
in  derselben  vierten  Flasche  nicht  allein  ein  neuer  schwarzer  Nieder- 
schlag von  ScbwefelBilber,  sondern  es  war  auch  der  Boden  der  Flasche 
mit  vielen  kleinen  weissen  Krystallen  bedeckt ; das  Wasser  der  dritten 
Flasche  war  aber  noch  immer  frei  von  Schwefelwasserstoff'.  Aus 
dieser  Erscheinung,  die  nun  weiter  verfolgt  werden  muss,  was  in 
der  letzten  Woche  nicht  geschehen  konnte,  weil  die  Absperrung  der 
Kaiserquelle  nicht  zulässig  war,  scheint  mit  Wahrscheinlichkeit  der 
Schluss  gezogen  werden  zu  können,  dass  im  Gase  der  Kaiserquelle 
ein  bisher  in  Mineralwässern  noch  nicht  nachgewiosenes  Gas,  näm- 
lich eine  schwefelhaltige  Kohlenwasserstoff-Verbindung,  onthalten  ist. 
Auf  ähnliche  Weise  wirkt  auch  Allylsülfuret,  der  Hauptbestandtheil 
des  Knoblauchöls,  wenn  solches  nach  Wertheim’s  Versuchen  mit 
einer  alkoholischen  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  zusammen- 
kommt ; es  bildet  sich  schwarzes  Schwefelsilber,  und  weisse  Krystalle 
von  schwerlöslichem  salpetersaurom  Silberoxyd- Allyloxyd  schiessen 
an.  Auch  Acetylengas  und  Allylengas  geben  mit  salpetersaurem 
Silberoxyd  weisse  Niederschläge,  nicht  aber  Grubengas.  Fernere 
Versuche  werden  entscheiden,  welches  dieser  oder  ähnlicher  Gase, 
die  leicht  als  Zersetzung»  - Producte  organischer  Substanzen  sich 
bilden  können,  hier  vorhanden  ist  und  ob  vielleicht  Grubengas  doch 
noch  ausserdem  zugegen  ist. 

Herr  Wirkl.  Geh.  Rath  v.  D e ch  e n legte  die  letzten  drei  Sectionen 
der  geologischen  Karte  der  R ho  i n p ro  vinz  und  der  Provinz  West. 
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p ha  len  vor:  Perl,  Wetzlar  und  Kreuznach.  Damit  ist  diese  Grund- 
lage der  geologischen  Durchforschung  des  Gebietes  beider  Provinzen 
und  der  benachbarten  Gegenden  zu  einem  ersten  Abschlüsse  gelangt. 
Die  Herausgabe  dieser  Karte  ist  zwar  schon  im  Jahre  1862  einge- 
leitet worden.  Die  ersten  Sectionen  sind  aber  erst  im  Jahre  1865 
-erschienen.  Die  Untersuchungs-Arbeiten  sind  im  Jahre  1841  begonnen 
worden  und  haben  darin  manche  Schwierigkeiten  gefunden,  dass 
damals  erst  wenige  Sectionen  der  neuen  Generalstabs-Karte  im  Mass- 
stabe  von  1:80,000  veröffentlicht  waren,  und  dass  daher  die  Seetio- 
nen  der  sogenannten Tranchot’schen Karte  im  Wassstabe  von  1 : 864,000, 
welche  nicht  in  das  Publicum  gekommen  Bind,  zu  den  Auftragungen 
benutzt  werden  mussten.  Dadurch  ist  manche  Arbeit  an  dieser 
Karte  verdoppelt  worden.  So  weit  das  Gebiet  der  Nachbarstaaten: 
Niederlande,  Belgien,  Frankreich,  Baiern,  Hessen-Meisenheim,  Olden- 
burg-Birkenfeld,  Hessen-Darmstadt,  Nassau,  Kurhessen,  Waldeck, 
Lippe  - Detmold,  Lippe  - Sehaumburg  und  Hannover  in  den  Umfang 
der  einzelnen  Sectionen  fallt,  ist  dasselbe  ebenfalls  geologisch  dar- 
gestellt worden.  Die  Bearbeitung  hat  aber  nicht  überall  mit  dem 
gleichen  Grade  von  Genauigkeit  durchgeführt  werden  können.  Der 
Mangel  an  topographischen  Karten  von  Nassau,  Waldeck,  Lippe- 
Detmold  und  Lippe-Schaumburg  ist  hier  wesentlich  hindernd  einge- 
treten. Die  Sectionen  der  Karte  der  baierischen  Pfalz  im  Massstabe 
von  1 : 60,000  sind  erst  nach  und  nach  während  der  Arbeit  erschienen, 
und  dieser  Mangel  hat  die  Aufnahme  dieses  Gebietes  sehr  erschwert. 
Die  lange  Zeit,  während  welcher  die  Bearbeitung  und  die  Heraus- 
gabe der  vorliegenden  Karte  bewirkt  worden  ist,  lässt  schon  vor- 
aussetzen, dass  manche  Unrichtigkeiten  und  Ungleichförmigkeiten  in 
derselben  enthalten  sein  werden,  die  kaum  oder  doch  nur  sehr 
schwer  hätten  vermieden  werden  können.  Anfänglich  haben  sich 
bei  der  Bearbeitung  der  Karte  ausser  den  Professoren  Beoks,Girard 
und  F.  Römer  betheiligt  der  Geh.  Bergrath  Nöggerath,  der 
Bergmeister  a.  D.  B a u r,  Bergrath  B r a h 1,  Bergmeister  Bauer,  Ober- 
bergrath Sohwarze,  später  Bergmeister  Siuning,  Dr.  Andrä, 
Director  Ludwig,  Hüttenbesitzer  C.  Koch,  Berggeschworener  Ri e- 
mann  und  endlich  Berg-Referendar  Baentsch,  I)r.E.  Weiss  und 
Berg-Referendar  Dr.  Laspe  y res.  Der  Herausgeber  der  Karte  weiss 
sehr  wohl,  dass  dieselbe  viele  Unvollkommenheiten  besitzt  und  der 
Verbesserung  sehr  bedürftig  ist;  er  glaubt  aber  aus  vielen  Erfah- 
rungen die  Ansicht  bestätigt  zu  linden,  dass  diese  Karte  mit  allen 
ihren  Fehlern  doch  die  geologische  Kermtniss  beider  Provinzen  mehr 
fördern  wird,  als  wenn  dieselbe  nicht  veröffentlicht  worden  wäre 
und  in  den  Archiven  der  Bergamtsbehörden  auf  eine  allmähliche 
Berichtigung  hätte  warten  sollen,  um  dann  nach  einer  längeren  Zeit  in 
vollkommenerer  Gestalt  veröffentlicht  zu  werden.  — DerRedner  theilte 
hierauf  noch  mit,  dass  Herr  Kreisbaumeister  Hae ge,  Repräsentant 
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der  Zinnobergrube  Neuen  Rhonard  bei  Olpe,  der  Sammlung  des 
Vereins  mehrere  recht  ausgezeichnete  Zinnoberstufen  dieses  Fund- 
ortes zum  Geschenk  gemacht  habe,  und  dass  dieses  Vorkommen 
das  einzige,  welches  in  der  Provinz  Westphalen  zur  technischen  Be- 
nutzunggelangt sei,  Aufmerksamkeit  verdiene.  Vorgelegt  wurde  noch 
ein  Stück  Schalenblende  mit  Bleiglanz  und  einem  tropfenformigen- 
üeberzuge  von  Schwefelkies  von  Diepenlinchen,  das  Herr  Director 
Lands  berg  zu  Stolberg  dem  Vereine  geschenkt  hatte. 

Nach  diesen  Vorträgen  lag  der  Gesellschaft  noch  ob.  zn  der 
Wahl  eines  Vereinssecretärs  zu  schreiten,  da  der  bisherige.  Herr 
Prof.  Dr.  C.  0.  Weber,  in  Folge  einer  Berufung  an  die  Universität 
Heidelberg,  aus  dieser  Stellung  geschieden  war.  Der  Präsident 
schlug  hierzu  Dr.  C.  J.  Andrä  aus  Bonn  vor,  worauf  die  Mitglieder 
ihre  Zustimmung  durch  Acclamation  zu  erkennen  gaben.  Ferner 
war  auch  die  Neuwahl  eines  Präsidenten  vorzunehmen,  welche  den 
Statuten  gemäss  alle  drei  Jahre  stattfinden  muss.  Es  verstand  sich 
von  selbst,  dass  alle  Stimmen  sich  nur  auf  die  eine  Persönlichkeit 
vereinigen  konnten,  welche  bisher  dem  Vereine  mit  so  grosser  Um- 
sicht und  rastloser  Thätigkeit  vorgestanden  hatte,  daher  der  Wirk- 
liche Geheimerath  Herr  v.  Dechen  unter  der  allgemeinsten  und 
lebhaftesten  Acclamation  wiederum  zum  Präsidenten  gewählt  wurde. 
Darauf  ward  die  erste  Sitzung  geschlossen,  und  nachdem  die  Ver- 
sammlung noch  das  Kaiserbad  und  den  Rathhaussaal  besichtigt  hatte, 
vereinigten  sich  über  150  Mitglieder  zu  einem  Diner  in  der  Restau- 
ration zum  Klüppel,  wobei  eine  sehr  heitere  und  lebhafte  Stimmung 
herrschte,  die  auch  in  zahlreichen  Toasten  ihren  Ausdruck  fand. 
Nach  einem  Ausflüße  auf  den  Louisberg,  wo  »der  Verein  zur  Belebung 
der  Bade -Saison»  zu  Ehren  der  Versammlung  eine  Reunion  mit 
Musik  veranstaltet  hatte,  fanden  sich  die  meisten  Vereins-Mitglieder 
am  Abend  wieder  im  Saale  der  Erholungs-Gesellschaft  zu  gemein- 
schaftlicher Besprechung  zusammen,  bei  welcher  Gelegenheit  anch 
Herr  Dr.  Marquart  die  in  der  Sitzung  in  Aussicht  gestellten  und 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  höchst  glänzenden  Beleuchtungsproben 
mittels  der  Magnesium-Lampe  producirte. 

In  der  Sitzung  am  7.  Juni  wurde  zunächst  durch  die  Herren 
Ign.  B eis  sei  und  Bergmeister  Baur  über  die  Jahresree  hnung 
Bericht  erstattet,  worauf  die  Versammlung  Decharge  ertheilte.  Hier- 
auf nahm,  Anlass  des  Vortrages  von  Herrn  Prof.  Heis  über  die 
Meteormassen  iim  Allgemeinen,  Herr  Geheimer  Bergrath  N ög ge- 
rat h Gelegenheit,  über  die  gediegene  Eisenmasse  von  Aachen  Einiges 
zn  erwähnen.  Bekanntlich  ist  von  dieser  Masse  zuerst  durch  den 
Hofrath  und  Leibarzt  Löber,  welcher  den  kursächsischen  Prinzen 
Karl  Maximilian  zu  den  aachener  Schwefelquellen  begleitet  hatte, 
im  Jahre  1762  Nachricht  gegeben.  Die  Masse  lag  auf  der  aachener 
Strasse,  »Büchel«  genannt.  Später  ist  sie  unter  das  Strassenpflaster 
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gekommen.  Auf  Veranlassung  des  Sprechers  und  durch  Vermittlung 
des  Prof.  Weis  s in  Berlin  wurde  sie  auf  Befehl  des  General-Gouver- 
neurs Sack  am  4.  November  1814  wieder  zu  Tage  gefördert  und 
liegt  gegenwärtig  im  Hofe  des  königlichen  Regierungsgebäudes. 
Diese  Masse,  welche  der  Redner,  ohne  sie  direct  zu  wiegen,  nach 
ungefährer  Ermittlung  ihres  Volumens  und  nach  der  Bestimmung 
ihrer  specifischen  Schwere  auf  ein  Gewicht  von  7400  Pfund  ange- 
schlagen hat,  besteht  aus  geschmeidigem  gediegenem  Eisen,  den 
Eigenschaften  nach  ganz  mit  gut  gefrischtem  Eisen  übereinkommend, 
was  schon  Löber  erkannt  hatte,  indem  er  schneidende  Instrumente 
aus  diesem  Eisen  verfertigen  liess.  Nach  einer  gleich  nach  dem 
Funde  von  Herrn  Dr.  Monheim  Vater  vorgenommenen  chemischen 
Analyse  stellte  sich  heraus,  dass  in  dieser  Masse  weder  Nickel,  noch 
Kobalt,  noch  Chrom  enthalten  sind,  dass  sie  aber  den  für  Meteor- 
massen ganz  ungewöhnlichen  Gehalt  von  Arsen  hat,  welcher  darin 
15  Procent  beträgt.  Stromeyer  hat  den  Arsengehalt  bestätigt, 
und  zwar  auf  einem  anderen  Wege,  als  der  von  Dr.  Monheim 
Vater  eingeschlagene  war.  Spätere  Analysen  von  Klaproth  und 
Karsten  haben  diesen  Arsengehalt  nicht  ergeben.  Die  Stücke, 
welche  zu  den  Analysen  verwandt  worden  sind,  rühren  von  verschie- 
denen Stellen  der  grossen  Masse  her,  und  es  scheint,  dass  der  Arsen- 
gehalt in  dieser  nicht  überall  vorhanden  ist,  welche  Vermuthung 
auch  schon  Karsten  aufstellte.  Das  Arsen  mag  wohl  nur  als  spo- 
radische Einsprengungen  auftreten,  wie  bekanntlich  die  Meteormassen 
häufig  gemengte  Körper  sind.  Die  Frage  ist  auch  aufgeworfen:  Ist 
diese  Masse  denn  wirklich  eine  sogenannte  meteorische  oder  eigent- 
lich kosmische?  Es  spricht  dafür,  dass  diese  Masse  nach  allen 
sagenhaften  Nachrichten,  in  welche  sich  sogar  Mythisches  mischt, 
lange  Jahrhunderte  an  der  Stelle  gelegen  haben  muss,  wo  sie  gefunden 
wurde.  Bei  dem  älteren  Verfahren,  Eisen  und  sogar  geschmeidiges 
darzustellen,  war  man  nicht  im  Stande,  eine  Masse  von  einem  sol- 
chen Gewicht  aus  Erzen  zu  erzeugen,  und  noch  würde  es  kaum 
möglich  sein,  in  einem  Hochofen  den  Frischprocess  so  vollständig 
dnrehzuführen,  wie  er  wirklich  bei  dieser  völlig  geschmeidigen  Masse 
bewirkt  ist.  Ferner  spricht  das  sporadische  Vorkommen  von  einer 
Arsenverbindung  in  derselben  ebenfalls  für  eine  kosmische  Masse; 
denn  wenn  auch  Arsen  bisher  in  keiner  anderen  Eisenmasse  von 
solchem  Ursprünge  gefunden  worden  ist,  so  gibt  es  doch  einzelne 
Meteore  dieser  Art,  welche  die  allerverschiedensten  Bestandtheile 
enthalten:  warum  Bollte  dazu  nicht  auch  Arsen  gehören  können? 
Sind  auch  in  den  meisten  dieser  Massen  Nickel,  Kobalt  und  Chrom 
gefunden  worden,  so  ist  dieses  doch  nicht  geradezu  bei  allen  der 
Fall.  Endlich  kommen  arsenhaltige  Eisenerze  durchaus  nicht  in  der 
weiteren  Umgebung  von  Aachen  vor.  Aus  allem  diesem  ergibt  sich 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  gediegene  Eisenmasse  von. 
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Aachen  eine  kosmische  oder  sogenannte  meteorische  sein  muss.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  dieselbe  an  eine  würdigere  Stelle  gebracht 
werden  möchte,  als  diejenige  ist,  an  welcher  sie  sich  gegenwärtig 
befindet.  Die  gegründete  polytechnische  Anstalt  in  Aachen  wird 
Gelegenheit  darbieten,  sie  in  derselben  aufzunehmen,  und  dort  können 
dann  auch  die  Fragen  Überdieselbe,  welche  bisher  nur  problematisch 
beantwortet  werden  konnten,  definitiv  zur  Losung  gebracht  werden. 
— Derselbe  Sprecher  äusserte  sich  über  interessante  Sintermassen, 
welche  sich  auf  dem  Boden  des  heissen,  sogenannten  Kochbruunens 
zu  Burtscheid  gefunden  hatten.  Man  hat  jüngst  den  Kochbrunnen 
von  Neuem  gefasst  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurden  diese  Massen 
in  demselben  ausgebrochen.  Sie  lagen  in  der  Sitzung  vor  und  waren 
von  Herrn  Ignaz  Beissel  dom  Referenten  mitgetheilt  worden. 
Diese  Sinter  bildeten  ein  Conglomerat  von  Scherben  von  Medicin- 
gläsern  und  Fayence,  Eierschalen,  Steinkohlenstücken,  Schieferstücken 
u.  dergl.,  kurz,  von  allerlei  Gegenständen,  welche  in  den  Brunnen 
gefallen  waren.  Diese  Dinge  erschienen  durch  einen  steinigen  Kitt 
zu  einem  Conglomerate  verbunden.  Der  Sinter  selbst  ist  noch  nicht 
analysirt.  Derselbe  wird  wohl  die  wesentlichen  liestandtheile  des 
Wassers  vom  Kochbrunnen  enthalten,  und  demnach  sind  darin  wohl 
zu  vermutben:  Kieselsäure,  Kalk,  Talk  und  Strontian,  ausser  der 
Kohlensäure  auch  Phosphorsäure  und  Fluor,  vielleicht  seihst  Natron 
und  Lithium  Das  Merkwürdige  bei  diesem  Sinter  ist  aber,  dass  er 
auf  der  Oberfläche  ganz  mit  kleineu  krystallinisohen  Theilchen  von 
Schwefelkies  bedeckt  ist.  Im  Inneren  des  Sinters  scheint  kein  Schwe- 
felkies vorzukommen,  und  diese  Schwefelkiesbedeckung  ist  ganz 
ähnlich  dem  Vorkommen  dieses  Erzes  auf  der  Oberfläche  von  Fluss- 
spath,  Kalkspath  und  anderen  Mineralien,  welche  in  den  Gängen 
auftreteu.  Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  neugebildeten  Schwefel- 
kies zu  thun.  Derselbe  entstand  aus  der  Zersetzung  und  Reduction 
von  Schwefelsäuren  Salzen,  wie  dies  auch  anderwärts  schon  mehrfach 
und  selbst  vom  Sprecher  nachgewiesen  worden  ist,  daher  hier  für 
die  Wissenschaft  keine  Neuigkeit  vorliegt;  aber  interessant  bleibt 
immer  diese  neue  Schwefelkiesbildung  an  der  genannten  Localität 
und  in  ihrem  höchst  eigentümlichen  Vorkommen. 

Hierzu  bemerkte  Herr  Dr.  Monheim,  dass  sich  viel  Schwe- 
felkies in  allen  Brunnen  von  Burtscheid  findet,  dessen  Entstehung 
durch  das  Vorhandensein  von  Schwefelnatrium  und  kohlensaurem 
Kalk  hervorgerufen  werde,  nicht  grade  durch  organische  Substanzen. 

Herr  Director  Hasenclever  theilt  noch  bezüglich  des  Me- 
teoriten von  Aachen  mit,  dass  er  bei  Gelegenheit  der  Acquisition 
eines  Stückes  davon  für  Herrn  Reichenbach  Bohrmehl  gesammelt 
und  einer  qualitativen  Analyse  unterworfen  habe,  wobei  drei  Mal 
kein  Arsenik,  zwei  Mal  aber  dieses  nachgewieseu  wurde.  Auch  er- 
gaben die  Untersuchungen,  dass  der  Arsengohalt  an  verschiedenen 
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Stellen  eingesprengt  war,  und  zwar  da,  wo  sich  das  Eisen  sehr  spröde 
zeigte,  dass  er  sich  dagegen  nicht  in  den  weichen  Partieen  fand. 
Schliesslich  wurde  erwähnt,  dass  eine  Meteoreisenmasse  au3  Mexico 
gleichfalls  Arsenik  enthielt. 

Nach  einer  Mittheilnng  des  Wirkl.  Geh. -Raths  Herrn  v.  Dechen 
hat  derselbe  im  Jahre  1829  im  Aufträge  der  Regierung  ein  20  Pfund 
schweres  Stück  von  dem  aachener  Meteoreisen  entfernen  lassen, 
das  gegenwärtig  im  borliner  Museum  befindlich  und  dasselbe  ist, 
woran  von  Karsten  die  erwähnte  Untersuchung  vorgenommen  wurde. 

Herr  Professor  Förster  von  Aachen  hatte  einen  Theil  seiner  aus 
gezeichneten  Sammlung  von  parasitischen  Hymenopteren  zur 
Ansicht  aufgestellt,  und  knüpfte  daran  Bemerkungen  über  die  Lebens- 
weise dieser  kleinen  Thiere  und  über  ihre  Bedeutung  in  der  Natur, 
und  besprach  die  Art  der  Behandlung  derselben  für  die  Sammlungen. 
In  einem  Abriss  der  Geschichte  dieses  Studiums  wurden  namentlich 
die  Männer  hervorgehoben,  die  diesem  Gebiete  ihre  Thätigkoit  ge- 
widmet haben. 

Herr  Dr.  M.  Bach  vonBoppard  sprach  über  die  Farnkräu- 
ter der  prenssischen  Rheinlande  und  hob  hervor,  dass  die 
Reihenfolge,  in  der  diese  Pfianzen  in  den  betreffenden  Werken  auf- 
geführt werden,  keine  natürliche  sei;  dass  ferner  sehr  viel  Ungleich- 
artiges in  eine  und  dieselbe  Gattung  gestellt  werden  müsste,  da  man 
die  Gattungsunterschiede  nur  von  der  Form  der  Fruchthäufchen  ge- 
nommen habe.  Man  kommo  dabei  oft  in  Verlegenheit,  da  Asplenium 
Filix  femina  sogar  dreierlei  Formon  der  Fruchthäufchen  zeige.  Der 
Name  Poly  Stic  hum  Catlipteris  Wilms  sei  bereits  von  De  Can dolle 
schon  an  eine  andere  Art  vergeben,  die  Pflanze  des  Herrn  Wilms 
schon  früher  von  Prof.  Alex.  Braun  als  Varietät  elevatum  zu 
Polystichum  spinulosum  gestellt  worden.  Indessen  möohte  diese 
Pflanze  eine  eben  so  gute  Art  sein,  als  Polyit.  remotum  Al.  Br. 
Es  sei  sogar  möglich,  dass  noch  einige  andere  Pflanzen,  die  man 
bisher  als  Formen  von  Polyst.  spinulosum  betrachtet  habe,  wie  z.  B. 
P.  foenise_oii  und  P.  multiflorum  Roth,  welohe  aus  der  Umgebung 
von  Boppard  vorgezeigt  wurden,  eben  so  gut  unterscheidbare  Arten 
seien.  Schliesslich  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  Herren 
Botaniker  des  Vereins  sich  angelegentlicher  mit  dieser  reizenden 
Pflanzeugruppe  und  ihren  zierlichen  Formen  befassen  möchten,  da 
noch  Vieles  einer  genaueren  Feststellung  zu  bedürfen  scheine. 

Herr  Dr.  v.  d.  Marek  aus  Hamm  legte  die  dritte  und  vierte 
Lieferung  der  westfälischen  Laubmoos  fl  ora  von  Dr.  H.  Müller 
aus  Lippstadt  vor,  da  der  Herausgeber  selbst  verhindert  war,  der 
diesjährigen  General  - Versammlung  beizuwohnen.  Im  Laufe  eines 
Jahres  werden  hoffentlich  auch  die  fünfte  und  sechste  Lieferung 
nachfolgen  und  wird  damit  das  Werk  zum  Abschluss  gebracht.  Der 
Vortragende  empfiehlt  den  anwesenden  Botanikern  die  Unterstützung 
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des  von  Herrn  Dr.  Müller  begonnenen  Unternehmens,  welches  eine 
fest  vollständige  Sammlung  der  reichen  westfalischen  Laubmoosflora 
zu  möglichst  billigem  Preise  darbietet  und  welches  den  Zweck  hat, 
die  Botaniker  zu  weiterer  Untersuchung  der  heimatlichen  Moosflora 
zu  veranlassen  und  der  Bryologie  neue  Freunde  zuzuführen.  Die 
namhaftesten  Mooskenner,  Alex.  Braun  (Verhandl.  des  bot.  Yer. 
für  die  Prov.  Brandenburg,  Berlin  1863),  F.  Milde  fBot.  Zeitung 
von  v.  Mohl  und  v.  Schlechten  dal,  1865,  Nr.  3)  und  Juratzka 
(Oesterr.  bot,  Zeitung,  Wien,  Nr.  8),  haben  sich  höchst  anerkennend 
über  dieses  Unternehmen  ausgesprochen  und  dasselbe  warm  empfohlen. 
— Hr.  Dr.  v.  d.  Marek  berichtete  sodann,  unter  Vorlegung  der  Be- 
treffenden Zeichnungen,  über  seine  weiteren  Untersuchungen  der 
Krebse  und  Fische  aus  den  sendenhorster  Schichten.  Die  von  ihm 
früher  schon  hervorgehobene  Aehnlichkeit  zwischen  der  Fauna  und 
Flora  von  Sendenhorst  und  derjenigen  der  alt-oecänenAblagerungen, 
namentlich  der  des  Monte  Bolca,  wird  auch  durch  die  neuesten 
Funde  immer  mehr  bestätigt.  Das  den  Stomatopoden  angehörende 
Krustergenus  Squilla  gehörte  bisher  zu  den  seltensten  Fossilien. 
Der  Monte  Bolca  hatte  eine  dahin  gehörende  Art  geliefert,  die 
der  Graf  von  Münster  als  Squilla  antiqua  beschrieben  und  abgebildet 
hat.  Eine  unzweifelhafte  Squilla  hat  sich  nun  auch  bei  Senden- 
horst gefunden,  die  vom  Vortragenden  als  S.  minuta  bezeichnet 
ist  Ein  zweiter  Krebs,  der  nach  den  Fragmenten  vielleicht-  die 
Ordnungen  der  Anomuren  und  Macruren  verbinden  würde,  ist  leider 
zu  mangelhaft  erhalten,  um  schon  jetzt  Bestimmtes  darüber  angeben 
zu  können.  Die  neuen  Fische  sind  sämmtlich  abdominale  Weich- 
flosser  und  gehören  den  Familien  der  Cyprinoideen  und  Clupeaceen 
an.  Sie  umfassen  vier  für  unsere  Kreide  neue  Gattungen  und  drei 
neue  Species  bekannter  Gattungen.  Sie  sind  vom  Referenten  als 
Daetylopogon  grandis , Telepholit  anrocephalut,  Leucieeut  cretaeeus, 
Darmatoptychus  macrophthalmu» , so  wie  als  Bardiniut  robutlu»,  S. 
mieropu»  und  Leplotomut  elongatut  aufgeführt. 

Herr  Lasar d aus  Minden  hielt  nachfolgenden  Vortrag  über 
die  Steinkohlenbildung.  Als  ich  im  vorigen  Jahre  in  Bochum  zu 
Ihnen  zu  reden  die  Ehre  hatte,  legte  ich  als  einen  der  Beweise  für 
den  torfigen  Ursprung  der  Steinkohlen  eine  aus  der  Umgegend  Zürichs 
stammende  Suite  der  vollständigsten  Umwandlung  des  Torfes  in  Braun- 
kohle vor.  Diesem  Vorkommen  füge  ich  heute  ein  weiteres,  schon 
damals  von  mir  erwähntes  hinzu.  Durch  die  freundliche  Vermitt- 
lung des  Herrn  Obersten  Dreyer  in  Kopenhagen  erhielt  ich  vom 
Conferenzrath  Forchhammer  einige  Belegstücke  des  von  ihm  im 
Jahre  1840  in  Leonhard  und  Bronn’s  Jahrbuch  beschriebenen, 
durch  den  Druck  des  aufliegenden  Dünensandes  in  einen  vollständig 
braunkohlenartigen  Marstorf  umgewandelten  gewöhnlichen  Dünen- 
torfes.  Derartige  Vorkommnisse  sind  keineswegs  vereinzelte,  in  den 
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letzten  Jahren  sind  die  bis  dahin  bekannten  wenigen  Fälle  durch 
zahlreiche  Beobachtungen  vermehrt  worden  — ich  erinnere  z.  B. 
nur  an  die  von  Ludwig  im  Jahre  1858  in  »Ergänzungsblätter  zum 
Notizblatte  des  Vereins  für  Erdkunde  und  des  mittelrheinischen 
geologischen  Vereins«  beschriebenen  höchst  interessanten  bra Ölkoh- 
len artigen  Torflager  von  Jockgrin  bei  Germersheim.  In  den 
meisten  Fällen  ist  der  Geologe  darauf  angewiesen  — und  das  ist 
wohl  die  natürlichste  Geologie  — die  Erscheinungen  der  Vorwelt 
aus  denen  der  Jetztzeit  zu  erklären;  in  Bezug  auf  den  torfartigen 
Ursprung  der  Steinkohlen  ist  er  aber  in  einer  glücklicheren  Lage; 
er  besitzt  für  dieselbe  höchst  werthvolle  aus  der  damaligen  Erd- 
periode stammende  Zeugen.  Die  genaue  Kenntniss  derselben  ver- 
danken wir  der  trefflichen  Schilderung,  welche  uns  Auerbach 
und  Trautschhold  von  den  Kohlen  Centralrusslands  geben.*) 
Diese  Kohlenlager,  deren  Ausdehnung  350  Werst  in  geographischer 
Länge,  170  Werst  in  geographischer  Breite  betragen,  sind  nämlich 
in  einer  pliysicalischen  Beschaffenheit,  dass  sie  von  jedem  Beobachter 
auf  den  ersten  Blick  als  wirkliche  Braunkohle  angesprochen  werden, 
bis  durch  die  anwesenden  Pflanzenreste  von  Stigmaria,  Lepidoden- 
dron  und  andere  entschiedene  Vertreter  der  Steinkohlenformation, 
wie  nicht  minder  durch  die  geognostischen  Lagerungsverhältnisse 
auch  jeder  Zweifler  belehrt  werden  muss,  dass  er  es  hier  mit  Zeit- 
genossen der  wirklichen  Steinkohlenperiode  zu  thun  hat,  deren 
Vermoderung  — wahrscheinlich  durch  nicht  hinreichenden  Druck 
loser  und  dünner  Gesteinsschichten  — nicht  vollständig  bis  zum 
Zustande  der  Steinkohle  vor  sich  gegangen  ist,  so  dass  Auerbach 
und  Trautschhold  diese  Kohlen  sehr  treffend  »alte  Braunkohle 
oder  jugendliche  Steinkohle«  nennen.  Ihrer  Geburt  nach  trägt  sie  den 
Stempel  des  Alters,  dem  körperlichen  Aussehen  und  Wesen  nach  den 
der  Jugend.**)  Die  Pflanzenreste,  z.  B.  das  vorliegende  Lepidodendron, 
befinden  sich  in  der  That  in  einem  Zustande,  der  ihren  einstmaligen  torf- 
artigen  Charakter  nicht  bezweifeln  lässt.  Das  Vorkommen  von  Mellit, 
welcher  bis  jetzt  nur  in  wirklicher  Braunkohle  gefunden  ist,  darf 
wohl  als  ein  redendes  Zeugniss  für  den  genetischen  Zusammenhang 
der  Braunkohlen  und  Steinkohlen  angesehen  werden.  Der  grossen 
Güte  des  Herrn  Hofraths  A uerb  ach  zu  Moskau,  von  dem  ich  heute 
Morgen  unmittelbar  vor  Beginn  der  Versammlung  eine  Sendung 
erhielt,  verdanke  ich  es,  Ihnen  diese  einzigen  und  werthvollen  Be- 
legstücke hier  vorlegen  zu  können.  Nach  allen  solchen  Beweisen 
ist  es  in  der  That  eine  seltsame  Erscheinung  auf  dem]  Gebiete  der 
Wissenschaft,  wenn  der  torfartige  Ursprung  der  Steinkohlen  von 


*)  Ueber  die  Kohlen  von  Centralrussland,  von  J.  Auerbach 
und  Trautschhold.  Moskau  1860. 

**)  Auerbach  und  Trautschhold  S.  30. 
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Neuem,  wenn  auch  ganz  vereinzelt,  bezweifelt  wird.  Das  neueste 
Heft  der  Westermann’schen  Monatshefte  bringt  eine  derartige 
Arbeit  des  in  der  wissenschaftlichen  Welt  besonders  durch  sein 
Lehrbuch  der  Titrirmethode  rühmlich* t bekannten  Dr.  Mohr,  wel- 
cher alle  bisherigen  Resultate  der  Forschung  negirt,  so  wie  alle 
unumstösslichen  Thatsachen  unbeachtet  lässt.  Es  gehört  wohl  in 
der  Geschichte  der  Wissenschaften  zu  den  interessantesten  Beob- 
achtungen, die  allmähliche  Erforschung  einer  bestimmten  Wahrheit, 
den  Kampf  um  die  Sicherstellung  gewonnener  Resultate  vor  jeder 
Einrede  zu  verfolgen.  Seit  dem  Erscheinen  des  ersten  wissenschaft- 
lich-mineralogischen Werkes  im  Jahre  15-14,  des  Agricola’schen  »de 
cautis  et  ortu  subterranecrum «,  bedurfte  es  doch  fast  dreier  Jahr- 
hunderte, bis  der  allmählich  erforschte  vegetabilische  Ursprung  der 
fossileu  Brennstoffe  allgemein  auerkannt  war.  Noch  im  Jahre  1837 
erhob  Fuchs  in  München  Widerspruch  gegen  den  vegetabilischen 
Ursprung  der  Steinkohlen.  Wie  damals  wohl  Niemand  mehr  an 
diesem  vegetabilischen  Ursprünge  zweifelte,  so  ist  auch  wohl  jetzt 
allgemein  anerkannt,  dass  die  Steinkohlenlager  grösstentheils  an 
Ort  und  Stelle  entstanden  und  vorweltlichen  Torfmooren  oder  torf- 
artigen Ablagerungen  ihre  Entstehung  verdanken.  Dieser  genetische 
Zusammenhang  zwischen  Torf,  Braun-  und  Steinkohlen  ward  schon 
im  Jahre  1778  vom  Freiherrn  v.  Beroldingen,  Domherrn  zu  Hil- 
desheim, erkannt,  jedoch  blieb  dessen  Ansicht  damals,  wo  die  heu- 
tigen exacten  Methoden  der  .Forschung  fehlten,  unbeachtet,  haupt- 
sächlich wohl  durch  die  Schuld  des  in  hohem  Ansehen  stehenden 
Mineralogen  Voigt,  der  in  seinem  1805  erschienenen  Werke  über 
Braun-  und  Steinkohlen  den  ausschliesslich  vegetabilischen  Ursprung 
derselben  entschieden  läugnete.  Heute  sind  es  nur  noch  wenige 
Forscher,  welche  die  Steinkohlen  als  l’roducte  von  Zusammenschwem- 
mungen von  Landpflnnzen  erklären  wie  sie  allenfalls  in  einzelnen 
Brauukohlenlagern  zu  erkennen  sind  (von  denen  möglicher  Weise 
ganz  untergeordnete  schwache  Steinkohleuflötze  abstammen  mögen); 
aber  das  Fehlen  von  Blattabdrücken  in  allen  diesen  Fällen,  die  Resul- 
tate über  die  Untersuchung  von  Treibholzablagerungen  in  allen 
Erdtheilen,  wio  sie  noch  jüngst  Ludwig  in  seinem  Werke  »Geogo- 
nische  und  gcognostische  Studien  auf  einer  Reise  durch  Russland 
und  den  Ural«  aus  den  Stromtbälern  der  Wolga  und  Kama  berich- 
tete, die  Art  der  geselligen  Verbreitung  bestimmter  Gattungen  der 
fossilen  Pflanzen  in  horizontaler  Richtung,  der  vollständig  erhaltene 
Zustand  der  feinsten  Theile  der  fossilen  Blätter,  die  vortreffliche 
Erhaltung  der  kleinsten  Fiederchen  der  Farn,  das  öftere  Zusammen- 
lagern der  zusammengehörigen  Theile  — wie  Göppert  sagt,  als 
wären  sie  für  den  Beobachter  zureclitgelegt  — alle  diese  Thatsachen 
beweisen  hinlänglich  Sie  Unmöglichkeit  der  Zusaminensckwemmung 
aus  weiter  Ferne.  Nach  den  Berechnungen  Elie  de  Beaumont’s 
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und  Göppert’g  über  die  Menge  Kohlenstoff,  welche  die  auf  einer 
bestimmten  Flüche  wachsende  Vegetation  zu  liefern  im  Stande  ist, 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  nur  Torflager,  wie  wir  Bie  noch 
heute  in  mächtiger  Ausdehnung  kennen,  allein  als  die  Ahnen  der 
Steinkohlen  anzusprechen  sind.  Die  Lagerungsverhältnisse  der  Koh- 
len stimmen  mit  denen  unserer  Torfmoore,  welche  in  den  Sumpf- 
niedernngen  der  Flüsse  oder  an  den  Küsten  dos  Meeres  entstehen, 
aufs  schlagendste  überein : wie  an  der  Torfbildunng,  ausser  den 
Sphagnen,  die  auf  dem  Dache  des  Torfmoores,  am  Rande  oder  in 
der  näheren  Umgebung  desselben  wachsenden  höheren  Pflanzen  unter 
bestimmten  Bedingungen  Theil  nehmen,  so  haben  auch  zu  der  Stein- 
kohlenbildung höhere  Pflanzen,  welche  in  der  Umgebung  der  dama- 
ligen Torfmoore  wuchsen,  ihr  Contingent  geliefert.  Die  bedeutend- 
sten Geologen,  so  weit  dieselben  auch  in  ihren  sonstigen  wissenschaft- 
lichen Richtung  n auseinander  gehen,  darunter  Männer,  die  ihren 
Namen  unauslöschlich  in  die  Tafeln  der  Wissenschaft  eingezeichnet 
haben,  vertreten  diese  Ansicht  entweder  ausschliesslich  oder  erkennen 
in  ihr  die  Hauptbedingung  der  Steinkohlenbildung ; ich  nenne  nur 
Namen  wie  Göppert,  Beinert,  Unger,  Macculloch,  de  Luc, 
Ad.  Brongniart,  E.  de  Beaumont,  Lyell,  Nöggerath,  v. 
Dechen,  Cotta,  Naumann,  Volger,  Auerbach,  Trautsch- 
hold,  Andrä,  Ludwig,  Heer  und  viele  andere.  Sehen  wir  nun 
aber,  wie  Herr  Dr.  Mohr  gegenüber  allen  ans  der  Forschung  sich 
ergebenden  unumstösslichen  Thatsachen  — denn  Thatsachen  sind 
eben  nnumstösslich  — die  von  Parrot  vor  mehreren  Jahren  in 
den  Abhandlungen  der  petersburger  Akademie  der  Wissenschaften 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Steinkohlen  den  auf  dem  Boden 
des  Meeres  sioh  ablagernden  Meerespflanzen  ihren  Ursprung  ver- 
danken, zu  vertreten  vermag.  Die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Mohr 
lässt  sich  in  zwei  Theile  sondern,  in  die  Widerlegung  der  bisherigen 
Forschungen  und  in  Begründung  der  eigenen  Ansicht.  In  ersterer 
Hinsicht  finden  sich  so  mancherlei  Irrthümer,  dass  ich,  dem  Aufsatze 
folgend,  einige  Puncte  hervorheben  will,  wodurch  wohl  am  besten 
die  Einwände  des  Herrn  Dr.  Mohr  widerlegt  werden.  Seite  209 
im  Maihefte  der  We sterman  n 'sehen  Monatshefte  sagte  Herr  Dr. 
Mohr  wörtlich:  »In  Betreff  der  Steinkohlenbildung  theilen  sich  die 
Geologen  in  diese  beiden  Lager,  je  nachdem  sio  eine  ungoheuere 
Anhäufung  von  Holzstämmen,  wrie  in  den  Braunkohlenlagern,  an- 
nehmen, oder  je  nachdem  sie  eine  unter  den  günstigsten  Verhält- 
nissen vor  sich  gehende  Torfbildung  voraussetzen,  wobei  sie  dann 
in  ihrer  Phantasie  die  Erde  mit  einer  Fruchtbarkeit  ausstatten,  zu 
der  wir  selbst  unter  den  Tropen  kein  Beispiel  auffinden,  lediglich 
um  die  Anhäufung  der  Steinkohlen  an  einem  Orte  zu  erklären.« 
Wohl  mögen,  meine  Herren,  diejenigen  Forscher,  welche  in  den 
Tropenwäldern  die  lebenden  Beispiele  der  Kohlenbildung  erblickten. 
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zu  der  Annahme  einer  unerhört  üppigen  Vegetation  gelangt  sein; 
gewiss  aber  sehr  wenige  von  denen,  welche  in  der  Torfbildung  die 
ausschliessliche  Entstehung  der  Steinkohlen  erkennen,  — denn  die 
Torfbildung  ist  bei  tropischem  Klima  unmöglich,  dieselbe  kann  nur  in 
gemässigsen  und  kalten  Zonen  vor  sich  gehen.  Die  allgemeine 
Cebereinstimmung  der  Steinkohlenpflanzen  veranlasste  die  frühere 
Ansicht,  dass  das  zur  Producirung  solch  enormer  Wälder  nöthige 
tropische  Klima  gleichmässig  über  alle  Breitegrade  verbreitet  ge- 
wesen sei.  Die  Planzengeographie  lehrt  uns  aber,  dass  die  Vege- 
tation der  Torfmoore  auf  der  ganzen  Erde,  namentlich  unter  Berück- 
sichtigung der  verschiedenen  Höhenverhältnisse,  eine  gleiche  ist.  und 
dass  es  nicht  der  Hypothese  eines  über  der  ganzen  Erde  gleichmäa- 
sigen  tropischen  Klima's  bedarf,  um  die  Uebereinstimmung  der  fos- 
silen Pflanzen  der  Steinkohlenformation  zu  erklären.  Ludwig 
folgert  z.  B.  aus  der  Vergleichung  der  in  den  Sedimentgesteinen 
des  Urals  eingeschlossenen  Petrefaeten  mit  anderen  gleichalterigen 
Formationen  Europa’s,  insbesondere  aus  der  Artenarmuth  daselbst, 
dass  schon  zu  jener  Zeit  ein  von  dem  übrigen  Europa  verschiedenes 
kälteres  Klima  am  Ural  geherrscht  und  »dass  auch  schon  zu  jenen 
frühen  Zeiten  klimatische  Unterschiede  von  derselben  Grösse  wie 
heilte  die  Verbreitung  des  Thier-  und  Pflanzenlebens  auf  dem  Erd- 
bälle bestimmten«.  *)  (So  richtig  gewiss  diese  Schlussfolgerung  ist, 
so  muss  ich  es  doch  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  uralischen 
Schichten  zu  jener  Folgerung  unbedingt  berechtigen.) 

Herr  Dr.  Mohr  fährt  Seite  209  fort:  »Die  Anhänger  der 
Braunkohlentheorie  finden  eine,  wie  sie  glaube«,  unwiderlegliche 
Stütze  in  der  Anwesenheit  von  Baumstämmen  in  der  Steinkohle. 
Diese  finden  sich  selten  in  der  Steinkohle  selbst,  öfter  in  den  zwi- 
schen und  aufliegenden  Schichten  des  Schieferthons,  mitunter  auf- 
recht stehend,  als  wenn  sie  an  der  Stelle  gewachsen  wären.  Sämmt- 
liehe  Baumstämme  gehören  zu  jetzt  nicht  mehr  auf  der  Erde  vor- 
kommenden Arten,  selbst  Gattungen,  und  zeigen  nur  durch  die 
Structur  des  Holzes  mit  einigen  noch  lebenden  Pflanzengeschlechtern, 
den  Palmen  und  Itohrgewächsen,  eine  gewisse  Aehnlichkeit.  Aus 
der  unbestrittenen  Gegenwart  dieser  Pflanzenreste  hat  man  geschlos- 
sen, dass  die  ganzen  Kohlenflötze  aus  gleichen  oder  ähnlichen  Bäumen 
entstanden  seien.  So  einleuchtend  dies  auf  den  ersten  Blick  zu  sein 
scheint,  so  erträgt  die  Schlussfolge  dennoch  nicht  die  Schärfe  einer 
genaueren  Kritik.  Denn  wenn  die  grosse  Masse  der  Steinkohle, 
selbst  nach  dem  Ausspruche  G öppe rt’s,  eines  Vertheidigers  dieser 
Ansicht,  ganz  structurlos  ist  und  weder  in  feiner  Vertheilung 
unter  dem  Mikroscop,  noch  nach  vorgängiger  Vorbereitung  mit 
Alkalien  und  Säuren  die  geringste  Spur  einer  Faserung  erkennen 


* *)  Geogenische  und  geogn.  Studien  u.  s.  w.  S.  266. 
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lässt,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  ein  einzelner  Stamm  unter  so 
vielen  allein  seine  vollkommene  Structur  mit  den  Ansätzen  der 
Blätter  hätte  retten  sollen ; warum  nicht  auch  dieser  seine  Faserung 
und  Gestalt  hätte  vollkommen  verlieren  müssen,  wie  die  anderen, 
oder  warum  nicht  das  ganze  Gebilde  der  Steinkohle  dieselbe  Structur 
zeigen  müsste.«  Vor  Allem  muss  ich  bemerken,  dass  Göppert 
nicht  der  ihm  hier  irrthümlicher  Weise  untergelegten  Ansicht  ist. 
Dieser  um  die  Erforschung  der  fossilen  Flora,  insbesondere  der 
Steinkohlenflora,  so  hochverdiente,  berühmte  Forscher  sagt  wörtlich 
in  seiner  gekrönten  Preisschrift:  »Wenn  es  aber  nun  durch  E.  de 
Beaumont  und  die  von  mir  gegebenen  Berechnungen  entschieden 
uachgewiesen  wird,  dass,  um  so  bedeutende  Kohlenflötze  zu  bilden, 
wie  sie  so  häufig  Vorkommen,  die  Pflanzen,  welche  auf  einer  solchen 
Fläche  zu  wachsen  vermögen , nicht  ausreichten , und  anderweit 
aus  dem  Vorstehenden  erhellt,  dass  man  wohl  nur  an  einen  ruhigen 
Niederschlag,  nicht  an  ein  Zusammenschwemmen  aus  weiter  Ferne 
denken  kann,  so  sieht  man  sich,  um  dieses  Phänomen  zu  erklären, 
zu  der  Annahme  genöthigt,  dass  sehr  viele  mächtige  Kohlenlager 
(ich  bin  weit  davon  entfernt,  dies  auf  alle  auszudehnen,  denn  nichts 
ist  wohl  nachtheiliger  für  Erforschung  dunkler  Verhältnisse,  als 
das  sogenannte  Generalisiren)  als  die  Torflager  der  Vorwelt  anzu- 
sehen sind,  die  sich  ebenso  im  Laufe  einer  langen  Vegetationszeit 
bildeten,  wie  die  Torflager  unserer  Zeit,  welche,  wie  z.  B.  in  Irland, 
auch  eine  Mächtigkeit  von  40  bis  50  Fuss  erreichen.«*)  Dieselbe 
Ansicht  wiederholt  derselbe  später  in  den  gemeinsam  mit  Beinert 
verfassten  »Abhandlungen  über  die  Beschaffenheit  und  Verhältnisse 
der  fossilen  Flora  etc.«  Hinsichtlich  der  fossilen  Baumstämme, 
welche  nach  dem  eben  angeführten  Gitat  aus  Dr.  Mohr ’s  Arbeit 
selten  in  der  Steinkohle  selbst,  öfter  in  den  zwischen  und  aufliegen- 
den Schichten  des  Schieferthons,  mitunter  aufrecht  stehend,  Vor- 
kommen sollen,  kann  ich  mich  ebenfalls  auf  die  gewiss  unanfecht- 
bare Autorität  Göppert ’s  beziehen.  Derselbe  sagt : »Wenn  wir 
nun  für  die  unbestimmt  gebliebene,  an  zwei  Beobachtungsorten  an- 
gegebene Bezeichnung  etwa  die  Zahl  10  und  einige  zu  5 annehmen, 
so  ergibt  sich  die  bedeutende  Summe  von  277  Stämmen,  die  man 
wirklich  in  aufrechter  Stellung,  theils  auf  den  Kohlenlagern  selbst, 
theils  im  Kohlensandstein  und  Schieferthone  in  aufrechter  Lage 
gefunden  hat.  Mit  Gewissheit  können  wir  annehmen,  dass  sich  diese 
Zahl  bei  der  geringen  Aufmerksamkeit,  welche  man  diesem  Gegen- 
stände bisher  schenkte  und  daher  bei  Weitem  noch  nicht  alle  bis 
jetzt  zu  Tage  geförderten  Stämme  umfasst,  in  nicht  gar  langer  Zeit 

*)  Abhandlung,  eingesandt  als  Antwort  auf  die  Preisfrage: 
»Man  suche  durch  genaue  Untersuchungen  darzuthun  u.  s.  w.«  Haarlem 
1848.  S.  289. 
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ansehnlich  vermehren  wird«*).  Seit  jener  Zeit,  wo  Göppert  diese 
Wort«  schrieb,  im  Jahre  1846,  hat  sich  fast  in  allen  Ländern  die 
Kohlenaasbeute  mehr  als  verdreifacht  fin  Preussen  von  18  Millionen 
Tonnen  auf  circa  60  Millionen  Tonnen  Steinkohlen) ; wir  dürfen  dess- 
balb,  zumal  bei  der  dem  Gegenstände  zugewandten  grösseren  Auf- 
merksamkeit, gewiss  annehmen,  dass  die  Zahl  der  bekannt  gewor- 
denen aufrechstehenden  Stämme  seitdem  ausserordentlich  vermehrt 
ist.  Was  nun  die  Benennung  einer  Kohle  nach  einer  bestimmten 
in  derselben  Vorgefundenen  Pflanzenspecies  betrifft,  wenn  z.  B.  von 
einer  Calamiten-  oder  Sigillarien-Kohle  die  Rede  ist,  so  soll  das  nur 
bedeuten,  dass  die  Sigillarien  oder  Calamiten  wesentlich  Antheil  an 
der  Zusammensetzung  des  Kohlonflötzes  genommen,  wie  heute  die 
höheren  Gefässpflanzen  zu  der  Bildung  des  Torfes  ebenfalls  beitragen. 
Selbstredend  ist  die  Vermoderung  der  höheren  Pflanzen  eine  lang- 
samere und  wird  dessbalb  das  Aussehen  in  jedem  Stadium  der  Ver- 
moderung ein  von  der  übrigen  Torfmasse  verschiedenes  sein.  Ich 
erinnere  in  dieser  Hinsicht  an  die  im  vorigen  Jahre  vorgelegte  Torf- 
snite,  die  doch  gewiss  ein  deutliches  Bild  dieses  Vorganges  gab;  ich 
erinnere  an  die  Schilderungen  der  Torfmoore  durch  Les quereux; 
an  die  von  Ludwig  in  seinem  vorhin  erwähnten  Werke  niederge- 
legten Beobachtungen  über  die  Torfmoore  an  der  Wolga,  Kama 
und  dem  Ural.  Ludwig  zeigt,  wie  die  auf  dem  Dache  der  Moore 
und  an  den  Rändern  derselben  wachsenden  Holzpflanzen  an  der  Torf- 
bildung Theil  nehmen,  er  gibt  Profile  verschiedener  Torfmoore,  so 
z.  B.  des  Torfmoores  bei  Maikor**),  an  denen  man  innerhalb  der 
wiederholt  wechselnden  Sand-,  Letten-  und  Torfschichten  nur  das 
Wort  Steinkohle  statt  Torf  zu  Betzen  hat,  um  ein  genaues  Profil 
aus  der  Steinkohlenformation  zu  erhalten.  Bereits  im  Jahre  1860 
sind  diese  Analogieen  der  Torf-  und  Kohlenbildung-in  gleicherweise 
vonDr.Volger  in  der  Schrift:  »Die  Steinkohlen-Bildung  Sachsens«, 
geschildert  worden.  Folgen  wir  ferner  Herrn  Dr.  Mohr  S.  210: 
»Es  kommen  nämlich  die  Farnkräuter  niemals  im  unverletzten  Zustande 
vor,  sondern  nur  in  Stücken  von  zerbrochenen  Wedeln,  welche 
höchstens  handgross  sind.  Fast  niemals  findet  man  eine  Wurzel 
dabei,  und  die  Blätter  der  Wedel  sind  zwar  oft  zerrissen,  aber  nie- 
mals eingetrocknet,  sondern  mit  den  feinsten  Fasern  erkennbar.«  Hören 
wir  dagegen  Göppert  und  Beinert***):  »Häufig  finden  wir  die 
einzelnen  zu  einer  Pflanze  gehörigen  Theile  in  nicht  zu  grosser 
Ferne  von  einander,  wie  z.  B.  die  Blätter  der  Lepidodendron-Arten  bei 
den  Stämmen,  die  Wurzeln,  Früchte  bei  den  Calamiten,  Thatsachen, 
die  wohl  nicht  selten  auch  anderwärts  Vorkommen,  wenn  man  durch 

*)  A.  a.  0.  S.  158. 

**)  A.  a 0.  Taf.  HI. 

***)  A.  a.  0.  S.  6. 
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glückliche  Funde  häufiger  in  den  Stand  gesetzt  werden  dürfte,  die 
Abstammung  der  einzelnen  Bruchstücke  zu  erkennen,  woraus  aber 
hervorzugehen  scheint,  dass  die  Pflanzen  in  ihren  gegenwärtigen 
Lagerstätten  nicht  zu  weit  von  dem  Puncte  entfernt  sind,  wo  sie 
einst  vegetirten,  wofür  auch  ihre  sonstige  gute  Erhaltung  zu  spre- 
chen scheint.  Dass  aber  in  der  That  auch  Stämme  an  der  Bil- 
dung der  Steinkohlen  Antheil  hatten,  beweisen  die  merkwürdigen 
Beobachtungen  der  Hohldrücke  von  Sigillarien -,  Lepidodendron-  und 
Calamiten-Stämmen,  welche  wir  an  dem  Dache  der  Karl-Gustav-Grubo 
wahrnahmen.«  Was  die  Grösse  der  Farnwedel  betrifft,  welche  nach 
Herrn  Dr.  Mohr ’s  Angaben  in  höchstens  handgrossen  Stücken 
Vorkommen  sollen,  so  kenne  ich  sehr  viele  weit  grössere  Exemplare; 
nach  der  mir  vom  Dr.  Andrä  gewordenen  freundlichen  Mittheilnng 
hat  erst  jüngst  der  Abbe  Coemans  einen  4 Metres  grossen  Farn- 
wedel in  Belgien  aufgefunden.  Den  angeblich  fehlenden  Wurzeln 
der  Pflanzen  stelle  ich  einfach  die  fast  nur  ans  Wurzeln  bestehenden 
Staarateine  entgegen;  ich  erinnere  an  die  Stigmarien,  welche  nach 
Göppert’s  Mittheilungen  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft*)  nichts  als  die  Wurzeln  der  Sigillarien  sind. 
Seinem  am  1.  März  gehaltenen  Vortrage  in  der  naturwissenschaft- 
lichen Section  der  schlesischen  Gesellschaft  zufolge,  wird  derselbe 
in  seinem  Werke  über  die  permische  Flora  alle  darauf  bezüglichen 
Funde  veröffentlichen.  Stets  finden  sich,  worauf  nicht  oft  genug 
hingewiesen  werden  kann,  diese  zur  Sumpfbildung  so  geeigneten 
Stigmarien  mit  ihren  langen  dichotomen,  auf  dem  Boden  kriechenden 
Wurzelästen  im  Liegenden  der  Steinkohlen.  Lyell  fand  dieselbe 
Erscheinung  in  Nordamerica  in  den  verschiedensten  Kohlendistricten ; 
Logan  beobachtete  im  Liegenden  von  90  Kohlenflötzen  in  Südwales 
das  fast  ausschliessliche  Vorherrschen  der  Stigmarien**).  Auf  die 
Verschiedenheit  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Braun-  und 
Steinkohlen,  welche  einzig  und  allein  durch  das  verschiedene  Stadium 
der  Vermoderung  bedingt  ist,  lässt  sich  unmöglich  hier  näher  ein- 
gehen  : gewiss  hängt  die  Schmelzbarkeit  nur  davon  ab,  ob  die  Kohlen 
schon  in  das  für  diesen  Process  nothwendige  Stadium  der  Vermo- 
derung eingetreten  sind.  Wir  sehen  doch  heute  hier  selbst  an  der 
vorliegenden  Kohle  aus  Central -Russland  einen  unfertigen  fossilen 
Brennstoff  aus  der  St.einkohlen-Formation,  den  Jeder  für  Braunkohle 
halten  würde.  Und  gewiss  würde  es  dem  verehrten  Herrn  Dr.  Mohr 
schwer  werden,  verschiedene  steinkohlenartige  Pechkohlen,  wie  z.  B. 
die  von  Biliu,  nach  der  physicalischen  Beschaffenheit  als  Braunkohle 
anzusprechen,  wenn  nicht  die  Formationslehre  zu  Hülfe  käme.  That- 


*)  1862.  S.  555. 

**)  Lyells  Reisen  in  Nordamerica  und  Beobachtungen  u.  s.  w. 
Halle  1846. 
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(schlich  anrichtig  sind  die  Angaben  des  Herrn  Dr.  Mohr  über  den 
Aschengehalt  der  Braunkohlen  und  der  Steinkohlen.  Derselbe  be- 
zeichnet den  Aschengehalt  der  letzteren  ';t  bis  3 pCt-,  den  der  Braun- 
kohlen von  10  bis  30  pt't.  Dem  gegenüber  theilfe  ich  aus  dem  I. 
Bande  des  Lehrbuches  der  chemischen  und  physicalischen  Geologie 
von  Bischof*^  die  Analysen  Kre  m e r 's  über  diesen  Gegenstand  mit : 

1)  Glanzkohle  von  Oberndorf  bei  Zwickau  1.99  pCt.. 

2)  Steinkohle  von  Zwickau  1,74  und  1,89  pt't.. 

3)  Steinkohle  sn  der  Jude  3,06  pCt., 

4)  Steinkohle  von  Waldenburg  11,18  pCt., 

&)  Braunkohle  von  Artern  1.16  pt't. 

Wir  sehen  hier  also  eine  Braunkohle  von  nur  1,16  und  eine 
echte  Steinkohle  von  11,18  Aschengehalt,  ja,  die  von  Bischof  mit- 
getheilten  Analysen  Taylor’s  über  die  Asche  einer  unreinen  Stein- 
kohle Newcastle’s  lieferten  16,9  pCt.  Die  Analysen  der  besseren 
Steinkohlen  von  Tula  zeigen  noch  eine  grossere  Verschieden- 
heit, von  10  bis  20  pt't.  Eben  so  wechselnd  ist  der  Aschengehalt 
des  Torfes,  je  nachdem  derselbe  aus  offenen  oder  überwachsenen 
Torfmooren  stammt.  Der  so  ungleiche  Aschengehalt  der  Steinkohlen 
wird  wohl  nach  Lu  d w ig’s  gewiss  richtiger  Ansicht  davon  abhangen, 
ob  die  Steinkohlen  in  offenen  oder  überwachsenen  Mooren  entstanden 
sind.  Seite  218  sagt  Herr  Dr.  Mohr  weiter:  »Die  Steinkohlen- 
Ablageruug  erkennt  kein  Gesetz  der  Reihenfolge.  Die  Pflanze  sinkt 
nieder,  der  Meeresboden  mag  bestehen,  woraus  er  will.  Freilich 
wird  sie  in  den  meisten  Fällen  mit  Kalk  abgelagert  werden,  weil 
die  tiefen  Meeresboden  nur  mit  den  berghohen  Schichten  der  Rbi- 
zopoden  gepflastert  sind.  Allein  der  Kalkstein  hat  mit  der  Stein- 
kohlenbilduug  nichts  zu  schaffen  und  ist  eben  so  wenig  »kohlen- 
führend«, als  mau  den  Tisch  des  Wechslers  silberführend  nennen 

kann. Steinkohle  kann  liegen  auf  Kalk,  auf  Thonabsatz, 

auf  krystalliuiscbeui  Gestein,  wenn  es  im  Meere  durch  raschere 
Hebung  entblösst  wurde,  und  sie  liegt  auf  allen  diesen.« 
Dass  dieser  Satz  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht,  wird  mir  wohl 
jeder  Bergmann  bestätigen  können;  ich  habe  niemals  weder  die 
Kohlenlager  derartig  lagernd  gesehen , noch  in  den  betreffenden 
geognostischen  Beschreibungen  so  geschildert  gefunden.  Aus  dem 
nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Mohr  nicht  aufgeklärten  Verbleib  der 
reichen  Meerespflanzenwelt  und  aus  dom  starken  Kohlensäurege- 
halt des  Meerwassers  folgert  derselbe  die  Entstehung  der  Kohlen 
aus  Meerespflanzen.  Ich  muss  den  Chemikern  die  Beantwortung 
der  Frage  überlassen,  ob  die  Thierwelt  des  Meeres,  deren  Reich- 
thum jede  Vorstellung  übersteigt,  gegen  welche  die  Zahl  der  Land- 
bewohner eine  verschwindend  kleine  ist,  nicht  hinreichend  als  Er- 

*)  2.  Auflage.  S.  758. 
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klärung  für  die  vorhandene  Kohlensäure  dient,  — auf  die  möglichen 
untermeerischcn  Kohlensäure -Eskalationen,  welche  doch  eben  gut 
8tattfinden  werden,  wie  auf  dem  Lande,  will  ich  nur  vorübergehend 
hinweisen  — , so  wie  ob  die  Pflanzenwelt  nicht  als  Quelle  des  Sauer- 
stoffes im  Meerwasser  angesehen  werden  darf.  Hiermit  würden  die 
Beobachtungen  Morren ’s  übereinstimmen,  dasB  nach  mehreren 
sonnenklaren  Tagen  der  Sauerstoff  des  Meerwassers  zu-,  dagegen  die 
Kohlensäure  abnimmt,  so  wie  die  Lewy’s,  dass  bei  Nacht  im  Meer- 
wasser die  Menge  des  Sauerstoffes  kleiner  als  bei  Tage  ist,  während 
die  Kohlensäure  sich  umgekehrt  verhält.  Wie  weit  in  den  verschie- 
denen Tiefen  andere  Verhältnisse,  eine  Zu-  oder  Abnahme  des  Sauer- 
stoffes und  der  Kohlensäure  herrschen,  entbehrt  nach  Bischof’s 
Angabe  noch  jeder  zuverlässigen  Untersuchung.  Ob  derartige  mäch- 
tige Bänke  vou  Meerespflanzen  wie  das  Sargasso-Meer  — gleich- 
gültig, ob  es  nach  Unger  4000  Quadratmeilen  oder  nach  Mohr 
40,000  Quadratmeilen  enthält  — zu  untergeordneten  Kohlenbildungen 
Veranlassung  geben,  ob  darin,  wie  manche  Forscher  für  möglich 
halten,  die  Quelle  verschiedener  Schiefer  zu  erblickcu  ist,  kann  hier 
ununtersucht  bleiben,  — die  Quelle  der  mächtigen  Steinkohleu- 
Ablagcrungen  sind  aber  alle  die  von  Herrn  Dr.  Mohr  genannten 
Pflanzen  nicht,  so  wenig  das  Sargaesum  baccifcrum , wie  der  Fucus 
ceticuloaut,  noch  die  Laminaria  Clonstoni  (früher  L.  digitata  benannt); 
und  der  Geologe,  welcher  demselben  vorgeschlagen,  seine  Ansicht 
mit  der  entgegeustehenden  zu  vereinigen,  hat  sicherlich  weder  die 
Natur  der  Torfmoore,  noch  die  unter  ziemlich  gleichen  Verhältnissen 
in  den  verschiedensten  Formationen  vorkommenden  Steinkohlen  ge- 
nauer kennen  gelernt.  Die  Steinkohlen  der  verschiedensten  Forma- 
tionen werden  stets  von  Schieferthon,  Sandstein,  Kalkstein  oder  auch 
wohl  von  Conglomeraten  begleitet.  Mit  Ausnahme  des  Kalksteins 
können  alle  diese  Gesteine  niemals  auf  hoher  See  gebildet  werden, 
wenn  auch  ein  ganz  geringer  Procentsatz  Schlamm  bis  hieher  ge- 
führt w;ird,  wie  die  in  hoher  See  gebildeten  weissen  Kreidefelsen 
einen  solchen  ganz  kleinen  Procentsatz  mechanisch  beigemengten 
Thones  enthalten.  Aber  ganze  Schichten  von  Schieferthon,  Sand 
oder  Conglomeraten  können  unmöglich  auf  hoher  See  entstehen; 
es  bedarf  dazu  der  raschen  Stromgeschwindigkeit  der  Flüsse.  Mäch- 
tige Thon-  und  Sandsteinschichten,  wie  sie  uns  in  allen  Kohlenbil- 
dungen entgegentreten,  können  nur  innerhalb  der  grössten  Nähe  des 
Zerstreuungskreises  abgelagert  worden  sein.  Durch  die  vermittels 
der  fortschreitenden  Vermoderung  eintretenden  Senkungen  und  die 
dadurch  erfolgenden  Ueberschwemmungen  der  Flüsse  wurden  die  in 
den  Niederungen  befindlichen  Torflager  wiederum  mit  dem  durch  die 
Flüsse  herbeigeführten  Material  — in  der  Nähe  der  Mündung  wohl 
stets  feiner  Schlick  — bedeckt.  Nach  Ablauf  der  Gewässer  ging  die 
Torfbildung  von  Neuem  vor  sich,  bis  abermals  eine  Senkung  ein- 
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trat,  — Vorgänge,  die  Dr.  Volger  in  seiner  vorhin  erwähnten 
Schrift  aufs  überzeugendste  geschildert.  Wie  ich  schon  im  vorigen 
Jahre  erwähnte,  hat  Buate  innerhalb  der  Steinkohlen  Englands 
die  Spuren  von  Flüssen  nachgewiesen,  die  später  wiederum  von  ho- 
rizontalen Kohlen-  Schieferthonlagen  bedeckt  wurden.  Aber  auch 
das  Meer  hatte  oft  seinen  Antheil  an  der  Bildung  der  die  Kohlen 
bedeckenden  Schichten.  Wo  die  Torflager  an  den  sumpfigen  Meereskü- 
sten vegetirten,  erfolgte  bei  eintretender  Senkung  eine  Ueberschwem- 
mung  des  Meeres  und  als  Folge  durch  Vermittlung  von  Pflanzen 
und  Thieren  die  Bildung  von  Kalksteinen.  Wie  oft  sich  diese  Vor- 
gänge wiederholen  können,  zeigt  am  besten  die  Steinkohlen-Fornia- 
tion  Grossbritauniens.  Heute  noch  giebt  es  ausgedehnte  Torflagr, 
die  eine  weit  grössere  Fläche  als  20  Quadratmeilen,  wie  Herr  Dr. 
Mohr  angiebt , einnehmen.  Die  Inseln  und  Küsten  der  Ostsee, 
Schleswig-Holstein,  Jütland,  die  Mündungsgebiete  der  Ems,  Weser, 
Elbe  in  Ost  - und  Westfriesland,  die  Niederlande  u.  s.  w.  bestehen, 
wie  Sondirungen  beweisen,  aus  Torfmoorlagern  und  sind  durch  die 
fortschreitende  Vermoderung  in  Senkung  begriffen.  Wäre  die  An- 
sicht des  Herrn  Dr.  Mohr  richtig,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht 
in  allen  Steinkohlen  führenden  Formationen,  deren  Zeitdauer  durch 
die  gleich  mächtige  Ablagerung  der  anderen  Schichten  annähernd 
als  eine  gleiche  betrachtet  werden  kann,  ungefähr  gleich  mächtige 
Stein  kohlenflötze  auftreten.  Und  wie  verschieden  ist  nicht  die  Mäch- 
tigkeit der  Steinkohlen  von  der  Uebergangs-  bis  zu  der  Nummuliten- 
formation,  wie  ich  schon  vor  ungefähr  l1/,  Jahren  auf  einer  Ueber- 
sichtstafel  dargestellt  habe,  die  in  der  Zeitschrift  „Heimat-1  veröf- 
sentlicht  worden  ist.  Und  in  diesem  Sinne  einer  bedeutend  grös- 
seren Mächtigkeit  und  Häufigkeit  der  Steinkohlenflötze  giebt  es  ge- 
wiss (Herr  Dr.  Mohr  sagt : „Es  giebt  keine  geologische  Stein- 
kohlenzeit“) eine  geologische  Steinkohlenperiode,  d.  h eine  Periode, 
welche  nicht  in  einer  aussergewöhnlich  üppigen  Vegetation,  sondern 
in  den  besonders  günstigen  Bedingungen  zur  Sumpf-  und  Watt-  und 
damit  zur  Torfbildung  ihren  Grund  hatte,  und  die  gewiss  einst  da, 
wo  ausgedehnte  Senkungsgebiete  vorhanden  sind,  wiederkehren  wird. 

Schliesslich,  meine  Herren,  noch  einen  der  wichtigsten  Beweise 
für  die  von  mir  vertretene  Ansicht  der  Steinkohlenbildung.  Es  ist 
die  Thierwelt,  deren  Reste,  resp.  deren  Abdrücke  uns  als  die  Denk- 
mäler jener  Zeit  nicht  nur  in  den  begleitenden  Gesteinen,  sondern 
in  der  Kohle  selbst  erhalten  worden  sind.  Wenn  Herr  Dr. 
Mohr  die  Existenz  derselben  in  seiner  Abhandlung,  S.  218,  negirt, 
so  stelle  ich  die  zahlreich  bekannten  Fälle  entgegen,  in  denen  Unio- 
nen, Anodonten  nicht  allein  in  den  Schiefern,  sondern  in  den 
Steinkohlen  selbst  Vorkommen,  ja  selbst  in  dem  Handstücke 
der  Steinkohle  Central-RuBslands,  das  ich  Ihnen  hier  vorlege,  befin- 
den sich  die  der  Süsswasserwelt  angehörigen  Mollusken.  Die  Unio- 
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non,  Anodonten  u.  s.  w.  der  Steinkohlenfonnation,  die  Paludinen, 
Melanien  u.  s w.  dor  Wälderthonformation  lehren  die  Fauna  der 
Kohlenbildungen  als  eine  vorzugsweise  der  Süsswasser-  und  Sumpf- 
welt angehörige  kennen.  Hinsichtlich  der  von  Hitschcok  in  der 
Steinkohlenformation  Amerika’s  aufgefundenen  Fährten  will  ich 
das  Urtheil  compet  enteren  Beurtheilern  überlassen : nach  Lyell 
kennt  man  aber  aus  derselben  Localität  eine  auf  dem  Laude  lebende, 
durch  Lungen  athmende  Schnecke  — eine  Pupa- Art  — , so  wie  ein 
ebenfalls  auf  dem  Lande  lebendes  Reptil.  *)  Meine  Herren,  es  kann 
unmöglich  meine  Absicht  sein,  einer  Versammlung,  unter  welcher 
sich  so  viele  hervorragende  Geologen  befinden,  die  auf  dem  Gebiete 
der  Steinkohlen-Erforschung  Erspriessliches  geleistet  — Herr  Geh. 
Rath  Nöggerath  hat  schon  im  Jahre  1821  die  aufrecht  stehenden 
Stämme  geschildert,  Herr  v.  Dechen  hat  seit  den  20er  Jahren  so 
Vieles  auf  diesem  Gebieto  veröffentlicht  — , nochmals  eine  Zusam- 
menstellung aller  Gründe,  aller  Arbeiten  vorzuführen,  welche  die 
Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Land-,  und  zwar  aus  Sumpfpflan- 
zen beweisen;  eine  solche  Gelegenheit  wird  sich  mir  wohl  bei  ein- 
stiger Veröffentlichung  von  Beobachtungen  über  die  Verbreitung  fos- 
siler Pflanzen  bieten. 

Herr  Director  Bardeleben  ans  Bochum  giebt  hierauf  nachste- 
hendeNotizen  über  den  Salzgehalt  einiger  Grubengewäs- 
ser des  Steink  ohlen-Gebirges.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache, 
dass  die  Mergelwasser  mehr  oder  mindere  Quantitäten  von  Kochsalz 
und  anderen  Chlormetallen  in  Lösung  enthalten,  und  es  wird  somit 
nicht  au ffal len,  dass  die  Wasser  unseres  Steinkohlen-Gebirges  da,  wo 
dieses  von  dem  Kreidegebirge  überlagert  wird,  oft  bedeutende  Quan- 
titäten dieser  Chlorverbindungen  mit  sich  führen.  Die  Zechen, 
welche  diese  Wasser  meist  mit  erheblichen  Kosten  zu  Tage  zu  för- 
dern  gezwungen  sind , haben  von  diesem  Salzgehalt , welcher  nach 
den  bisher  angestellten  Untersuchungen  zwischen  0,02%  und  2,00% 


*)  Nachträglicher  Zusatz  des  Verfassers  : „Unmöglich  ist  doch 
die  Annahme , dass  diese  Sumpf-  und  Süsswasserthiere  ins  Meer 
geschwemmt  wurden,  wo  dieselben  so  erhalten  sind,  dass  man  z.  B. 
an  Unionen  das  Schloss  erkennen  kann.  Aber  zugegeben , dieses 
sei  möglich , so  bliebe  es  doch  absolut  unmöglich  in  Bezug  auf  die 
Insecten,  welche,  ausser  den  in  den  Koblenschiefern  von  Wettin 
vorkommenden  und  von  Germar  beschriebenen  Arten,  in  vollständiger 
Erhaltung  aus  verschiedenen  anderen  Gebieten , aus  Radnitz  in 
Böhmen,  aus  Coalbrookdale  in  England,  Vorkommen.  Selbstver- 
ständlich können  überall  da,  wo  der  vorhin  erwähnte  Fall  der  Ueber- 
schwemmüng  der  an  Meeresküsten  liegenden  Torfmoore  durch  das 
Meer  Statt  gefunden.  Reste  der  Meeresbowobner  erhalten  geblieben 
sein,  wie  solche  in  der  That  in  der  eigentlichen  Steinkohlenforma- 
tion Englands  und  Westphalens  gefunden  werden.  ' 
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variirt,  nicht  wenig  zu  leiden.  Einerseits  verdirbt  derselbe  das 
Wasser  der  kleinen  Bäche,  in  welche  er  mit  dem  Grubenwasser  ge- 
langt , so  dass  diese  zum  Flossen  der  Wiesen  und  für  landwirth- 
schaftliche  Zwecke  im  Allgemeinen  untauglich  werden;  andererseits 
werden  die  Dampfkessel , welche  man  mit  diesem  Wasser  speist, 
durch  den  Chlorgehalt  des  Salzr'B,  besonders  des  Chlormagnesiums 
und  Chlorcalciums,  welche  während  des  Siedeprocesses  eine  Zer- 
setzung erfahren,  bedeutend  angegriffen.  Es  liegt  also  im  Interesse 
unserer  Kohlenwerke , durch  gemeinschaftliche  Abzugscanäle  und 
Wasserleitungen,  welche  die  salzreichen  Grubenwasser  in  grössere 
Flüsse  abführen,  die  Wiesen  unserer  Thalsohlen  und  sich  selbst  vor 
Schaden  zu  bewahren;  das  Abnutzen  der  Kessel  aber  dadurch  zu 
verhüten,  dass  der  Dampf,  welcher  seine  Arbeit  verrichtet,  vollkom- 
men condensirt,  wieder  in  den  Vorwärmer  zurückfliesst  und  die 
Kessel  somit,  mit  Ausnahme  des  zu  ersetzenden  kleinen  Verlustes 
an  Dampf,  welcher  nicht  zu  vermeiden,  mit  destillirtem  Wasser 
gespeist  werden.  Da  die  in  Rede  stehenden  Zechen  eine  hinrei- 
chende Menge  Wasser  zum  Condensiren  ihres  Dampfes  besitzen,  so 
reicht  eine  sehr  einfache  Kühlvorrichtung  aus  , um  ohne  nennens- 
werthe  Kosten  ein  destillirtes  Speisewasser  herzustellen.  Die  Ein- 
führung dieses  einfachen  Condensations-Apparates  wäre  sämmtlichen 
Etablissements  zu  empfehlen,  welche  nicht  mit  reinem  Fluss-  oder 
Quellwasser  arbeiten , weil  derselbe  oinzig  und  allein  ein  Radical- 
mittel  gegen  den  eben  besprochenen  Uebelstand  bietet  und  vor 
allen  Dingen  die  Bildung  von  Kesselstein  vollkommen  beseitigt, 
welche  durch  den  Kalkgehalt  der  Mergelwasser  in  so  hohem  Grade 
begünstigt  wird.  Welche  Masse  von  Salz  beiläufig  die  Gruben- 
wässer liefern , und  bis  zu  welchem  Grade  der  Concentration  diese 
in  den  Dampfkesseln  gebracht  werden , davon  überzeugt  man  sich, 
wenn  man  die  dicken  Salzkrusten  betrachtet,  die  sich  oft  in  ausser- 
ordentlicher Ausdehnung  und  Reinheit  in  den  Abzugscanälen  für 
die  abzulassenden  Speisewasser-Reste  bilden.  Das  vorliegende  Stück 
Salz  von  grosser  Reinheit  und  so  vortrefflichem  Geschmack,  dass 
es  direct  als  Tafelsalz  seine  Verwendung  finden  könnte , ist  einer 
solchen  Fundstätte  in  der  Nähe  von  Bochum  entnommen.  Das 
Wasser,  welches  dieses  Product  geliefert,  enthielt  ursprünglich  2 %, 
nach  der  Concentration  im  Kessel  10  % Salz,  welches  sich  beim 
Abkühlen  und  langsamen  Verdunsten  abscheidet , so  dass  es  sich 
durch  die  wenig  kostspielige  Anlage  kleiner  Salzgärten  zum  grössten 
Theile  gewinnen  Hesse.  Ein  einziger  Kessel  mittlerer  Dimension 
würde , mit  diesem  Wasser  gespeist,  im  Jahre  an  300,000  Pfund 
Salz  liefern,  welches  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht 
allein  verloren  geht,  sondern  überall  da,  wo  es  auf  die  Wiesen  ge- 
langt, erheblichen  Schaden  verursacht.  Uebrigens  hat  mich  der 
kürzlich  gelesene  Aufsatz  von  K.  Vogt,  in  der  Kölnischen  Zeitung 
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vom  3.  Juni,  über  die  »Austernzucht“,  auf  eine  Idee  gebracht,  die 
sich,  wenn  die  sonstigen  Bedingungen  und  Voraussetzungen  zutref- 
fen, auf  eine  sehr  leichte  Weise  realisiren  Hesse.  Die  Grubenwasser 
einiger  Zechen,  welche  der  Analyse  nach  beinahe  dieselben  Bestand- 
tbeile  wie  das  Seewasser  besitzen,  würden  sich  meiner  Meinung 
nach  zur  Anlage  von  Austern  - Parks  vortrefflich  eignen , und  68 
käme  somit  auf  den  Versuch  an,  eine  binnenländischo  Austernzucht 
ins  Leben  zu  rufen,  die  nicht  allein  allseitig  mit  Freuden  begrüsst, 
sondern  auch  von  den  nützlichen  Folgen  begleitet  und  mit  unbe- 
rechenbarem Vortheil  verknüpft  sein  dürfte. 

Herr  Wirkl.  Geh.  Bath  v.  Dechen  bemerkte,  im  Hinblick 
auf  den  von  Hern.  Lasar d gehaltenen  Vortrag,  dass  in  dem  produc- 
tiven Kohlengebirge  der  Ruhr , der  Gegend  von  Aachen , zu  Ober- 
schleiden , und  zwar  in  der  tiefsten  Schichteufolge  desselben , doch 
aber  im  Hangenden  eines  oder  mehrerer  Steinkohlenflötze,  die  Reste 
mariner  Mollusken  und  Cephalopoden  Vorkommen.  Ein  solches 
Vorkommen  wiederholt  sich  in  dem  productiven  Kohlengebirge  noch- 
mals in  einem  sehr  viel  höheren  Niveau.  In  dem  nördlichen  Theile 
von  England  und  in  dem  südlichen  Theile  von  Schottland  lindet 
ein  mehrfach  wiederholter  Wechsel  von  Lagen  des  Kohlenkalks 
mit  mariner  Fauna  und  von  Schieferthon-  und  Sandsteinschichten 
einschliesslich  von  Steinkohlenflötzen  mit  Landpflauzen  und  linmi- 
scher  Fauna  Statt. 

Derselbe  Redner  legte  noch  ein  für  die  Generalversammlung 
eingesandtes  Manuscript  von  dem  Vereins-Mitgliede  Hrn-  Carl  Wag- 
ner in  Bingen  vor,  das  den  Titel  führt:  »Ueber  die  Umgegend 
von  Bingen«,  und  theilte  dessen  wesentlichen  Inhalt,  wie  folgt, 
mit.  An  dem  nordöstlichen  Ende  des  Rochusberges  bei  Kempten 
liegen  noch  jetzt  Conglomeratblöcke  von  grösseren  und  kleineren 
Dimensionen.  Vor  Anlage  der  Weinberge  waren  dieselben  hier  in 
der  Ausdehnung  einiger  Morgen  viel  bedeutender.  Einige  derselben 
hatten  eine  Länge  bis  30',  bei  15'  Breite  und  10'  bis  24'  Höhe  und 
lagen  oder  standen  von  Dreivierteider  Höhe  des  Abhanges  bis  zum 
Rheinufer.  Einige,  derselben  verdienten  als  Merkwürdigkeiten  er- 
halten zu  werden.  Dieses  Conglomerat  besteht  aus  demselben  Quar- 
zit, welcher  in  den  Steinbrüchen  an  dem  Langabhange  ansteht,  die 
härteste  Gebirgsart  des  Rochusberges  bildet  und  gegen  Nordost  über 
den  Rhein  nach  Geisenheim  und  gegen  Südwest  über  die  Nahe  in  den 
Hunsrück  fortsetzt. 

Das  Bindemittel  dieses  Conglomerats  besteht  aus  Kalk;  die 
Brocken  lassen  noch  eine  Schichtung  erkennen.  Die  untere  Seite 
ist  plattenartig,  flach.  Es  scheint,  als  seien  die  Trümmer  einer  aus 
dem  Wasser  hervorragenden  Felsmasse  auf  eine  an  deren  Fusse  sich 
fortziehende  Felsplatte  gefallen  und  dort  durch  den  Absatz  von 
Kalk  verkittet  worden.  Andere  Blöcke  scheinen  in  Klüften  des  an- 
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stehenden  Gesteins  conglomerirt  zu  sein ; dann  losgerissen  und 
durch  Eis  fortgeführt.  Diese  Massen  liegen  nicht  allein  an  dem 
nordöstlichen  Abhange  des  Rochusberges,  sondern  in  der  ganzen 
Gemarkung  Bingen,  und  kommen  beim  Roden,  bei  der  Aufgrabung 
vom  Fundamenten  zum  Vorschein;  sie  sind  beim  Eisenbahnbau  auf 
der  linken  Naheseite,  am  Rhein  abwärts  bei  Asmannshausen  gefunden 
worden.  Sie  sind  von  ausserordentlicher  Festigkeit.  Ein  solcher 
Block  lag  gleich  oberhalb  Bingen,  etwa  1 , Stunde  unterhalb  der 
Fundstelle  des  anstehenden  Gesteins. 

Göthc  spricht  in  seinen  Reifebriefen  (16.  August  und  5.  Sep- 
tember 1814)  von  diesen  Conglomeraten.  Damals  lagen  dieselben 
viel  zahlreicher  auf  dom  unfruchtbaren  Felde,  als  gegenwärtig  am 
Rheinufer  zwischen  Bingen  und  Kempten.  In  den  30  und  40er 
Jahren  sind  viele  dieser  Massen  bei  der  Anlage  von  Weinbergen 
versenkt  worden.  Ein  Theil  derselben  ist  beim  Bau  der  Eisenbahn 
von  Bingen  nach  Mainz  wieder  blossgelegt  worden. 

Die  Erhebung  der  umgebenden  Gebirge  hat  den  Binnensee 
gebildet,  in  welchem  die  enormen  Schichten  zur  Ausfüllung  desselben 
abgesetzt  wurden,  bis  zur  Höhe  der  Hochebenen  Rheinheesens  den 
sogenannten  Gleichen. 

Ich  glaube  neun  Terrassen  oder  Abflussstufen  dieses  Sees  und 
des  heutigen  Rheins  aufstellen  zu  müssen.  Die  Gegend  von  Bingen 
als  Durchbruchsstelle  ist  für  diese  Terrassen,  welche  sich  am  Rhein 
und  seinen  Nebenflüssen  erkennen  lassen,  maasgebend  und  es  er- 
scheint daher  passend,  diese  Niveaus  oder  Betten  nach  Ortsbenen- 
nungen aus  der  Umgegend  von  Bingen  zu  bezeichnen. 

1.  Terrasse.  Rüdesheimer  Berg,  die  obersten  Gleichen  Rhein- 
hessens, z.  B.  Ober- Hilbersheim,  Kloppberg,  Hechtsheimer  Höhe 
Rosselbett,  Höhe  der  Rossel  auf  dem  Niederwald  über  Rüdesheim. 

2.  Terrasse.  Mittlere  rheinhessische  Gleichen  in  grösserer 
Ausdehnung,  Oberfeld  des  Bingerwaldes,  der  Klippe  beim  Nieder- 
wald, Scharlachkopf.  Gleichenbett. 

3.  Terrasse.  Veitsberg, Asmannshausen  gegenüber,  Elisen- 
höhe, Fläche  über  Münster  a.  d.  Nahe.  Veitsbergbett. 

Diese  drei  oberen  Terrassen  geben  ein  schönes  Profil  an  dem 
Abhange  von  Trechtingshausen,  wenn  sie  von  der  Trierer  Strasse  aus 
betrachtet  werden. 

4.  Terrasse.  Höhe  des  Klopp,  Stiefel,  der  oberen  Böschung 
zwischen  Wald  und  Weinberg  bei  Bingen  und  am  W'eilerer  Köpf- 
chen. Kloppbett. 

5.  Terrasse.  Ruppertsberg  bei  Bingerbrück,  Drachenbrunnen, 
vorderster  Rochusberg.  Ruppertsbergbett. 

6.  Terrasse.  HauptstrasBe  in  und  nach  Bingen.  Gaubett,  wird 
sichtbar  beim  Graben  der  Fundamente  östlich  und  südlich  von  Bingen, 
stark  ausgeprägt. 
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7.  Terrasse.  Durch  den  Eisenbahabau  bei  Bingen  blossge- 
legt,  Hochstrandbett. 

Die  Terrassen  4 bis  7 gehen  zwar  mehr  in  einander  über 
als  die  drei  oberen,  allein  das  Bett  von  Thonschiefer , welches 
sie  darbieten,  erscheint  durch  Eis  geebnet  und  abgescbliffen.  Im^ 
Rheinthale  unterhalb  Bingen  verschwinden  sie  bis  zur  3.  Terrasse 
aufwärts  an  den  steilen  Abhängen  und  zeigen  sich  nur  in  den  Buch- 
ten. Auf  der  Stufe  von  der  3.  zur  4.  Terrasse  finden  sich  die  meisten 
Felsen,  Grate,  Nadeln  und  mauerartige  Formen,  was  auf  einen  plötz- 
lichen Durchbruch  und  Fall  des  Wassers  deuten  mag. 

8.  Terrasse.  Höhe  der  Inseln  oder  Auen  im  Rheine  und  der 
beiderseitigen  Uferwiesen.  Auenbett. 

9.  Terasse.  Das  heutige  Rheinbett. 

Die  Bachthäler  zwischen  Bingen  und  Coblenz  und  auch  rhein- 
aufwärts  münden  in  die  Niederung  in  steilen  Rinnen  ohne  eigene 
Terrassen,  oder  nur  mit  den  vom  Rheine  gebildeten  Terrassen.  Die- 
selben sind  den  Gletscherthälern  der  Schweiz  zu  vergleichen,  ebenso 
können  die  grossen  Conglomeratblöcke  nur  durch  Eis  fortgeschafft 
■worden  sein;  die  harten  und  festen  Thonschiefer  und  Quarzitschichten, 
welche  bis  zu  der  Tiefe  des  heutigen  Rheinthaies  durchbrochen 
worden  sind,  so  wie  die  Fortschaffung  des  Trümmerwerkes  aus  dem 
Rheinthale  von  Bingen  bis  unterhalb  Bonn  deutet  ebenfalls  auf  Eis- 
wirkung. Diese  Eiszeit  am  Rheine  ist  nicht  allein  überhaupt  anzu- 
nehmen, sondern  besondern  für  die  Zeit  der  Bildung  sämmtlicher 
Terrassen  von  der  höchsten  bis  zur  tiefsten.  Wir  verdanken  daher 
die  viel  gerühmte  Schönheit  des  Rheingaues  und  dos  Rheinthaies 
der  Thätigkeit  und  Wirkung  des  Eises  der  Vorzeit. 

Als  der  Leinpfad  bei  Bingen  und  aufwärts  von  der  Stadt  das 
natürliche  Ufer  noch  nicht  verdeckt  hatte,  bestand  dasselbe  aus  an- 
stehendem Thonschiefer,  der  geglättet  und  abgerieben  zu  sein  schien, 
und  darauf  lagen  die  grossen  Conglomeratblöcke. 

Die  Wassermasse  des  Sees,  später  des  Rheins,  nahm  in  dem 
Maasse  stufenweise  ab,  als  das  Bett  tiefer  eingeschnitten  wurde,  je 
mehr  die  Stauungen  sich  an  den  Felswänden  des  Sees  verminder- 
ten, und  über  je  tiefere  Terrassen  der  Rhein  abfloss.  Im  Seebecken 
entstanden  InBeln,  breite  Kanäle  schnitten  in  die  weichen  Schichten 
der  Miocän- Ablagerung  ein,  und  der  aus  den  Devonschichten  be- 
stehende Rand  derselben  wurde  wieder  blossgelegt.  Zwischen  Bin- 
gerbrück und  dem  Kalkofen  ist  der  Thonschiefer  in  der  Breite  von 
v4  Stunde  zu  beiden  Seiten  von  festem  Quarzit  begrenzt;  bo  zieht 
derselbe  mit  vielen  weicheren  Schichten  über  Bingen  und  Rüdesheim 
in  den  Taunus.  Als  daher  die  Quarzitmasse  zwischen  Geisenheim 
und  dem  Rochusberge  zertrümmert  war,  brach  der  weichere  Thon- 
schiefer um  so  leichter  nach  und  es  entstand  das  Thal  zwischen 
Rochusberg  und  Rüdesheimerberg.  Die  Ebene  nach  Kreuznach  hin, 
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das  Flussbett,  bildete  eine  Sackgasse  und  die  ganze  Wassermasse 
wurde  gegen  das  scharfe  nordöstliche  Eck  des  Rochusberges, 'den  Kopf 
des  Berges  ( caput  montmm -Kempten)  geworfen.  Diese  starke  Strö- 
mung, besonders  in  der  Eistluth,  hat  die  Zertrümmerung  des  Felsens 
jind  dessen  Oonglornerirung  bewirkt. 

Herr  Berg-Assessor  v Dückeraus  Bochum  legte  einige  inter- 
essante Mineralien  von  seinen  Reisen  nach  derSchweiz 
un d de n Mi ttel me r lande r n vor.  Derselbe  zeigte  besonders  ein 
handgrosses  Stück  gediegenen  Kupfers  ans  einer  Grube  in  den  kristal- 
linischen Schichten  der  Uelrergangsformation  des  Odenwaldes  bei 
Darmstadt  vor,  und  wies  auf  die  Bildung  solcher  Metalle  durch  Des- 
oxydation der  Erze  auf  wässerigem  Wege  hin.  Ferner  beschrieb  er 
ein  neu  aufgeschlossenes  Vorkommen  von  Magneteisenstein  im  Sü- 
den von  Sardinien  bei  der  Hafenstadt  Cagliari.  Die  französische 
Firma  Petin  , Gaudet  u.  Comp,  von  Rive  de  Gier  beutet  dort  ein 
Lager  des  reinsten  Magneteisensteins  von  fi — 8 Meter  Mächtigkeit 
aus  und  hat  eine  kleine  Eisenbahn  von  17  Kilometer  Länge  nach 
dem  Meere  angelegt.  Der  Qualität  nach  übertrifft  dieses  Erz  die 
Hauptmassen  von  Elba  bei  Weitem  und  kommt  demjenigen  von 
Danemorn  ganz  gleich  , so  dass  der  vorzüglichste  bessemer  Stahl 
daraus  bereitet  wird.  Die  Eigenthümer  beabsichtigen,  wegen  der 
grossen  vorhandenen  Quantität,  das  Erz  auch  in  den  Handel  zu 
geben.  Die  betreffende  Grube  führt  den  Namen  St  Leon.  Das 
umgebende  Gebirge  besteht  nach  Ansicht  des  Redners  aus  der 
krystallinischen  Uebergangsformation  ; das  Liegende  des  Erzes  bil- 
det eine  Art  Granit,  das  Hangende  ein  derber  Granatfels. 

Dr-  Andrä  aus  Bonn  legte  die  lithographirten  Probeta- 
feln seines  zweiten  Heftes  der  vorweltlichen  Pflanzen  aus  dem 
Steinkohlongebirge  der  proussischen  Rheinlande  und  Westphalens  vor, 
welche  namentlich  neue  und  interessante  Arten  der  Famgattung 
Sphenopteris  enthalten.  Das  baldige  Erscheinen  dieses  Heftes  wurde 
in  Aussicht  gestellt. 

Herr  Prof.  Landolt  aus  Bonn  wies  am  Schlüsse  der  Mit- 
theilungen noch  das  von  Frankland  entdeckte  Zinkäthyl  vor,  und 
zeigte  dessen  Selbstentzündlichkeit  an  der  atmosphärischen  Luft. 

Hierauf  schloss  der  Präsident  die  Sitzung  und  lud  die  An- 
wesenden ein,  sich  zu  der  am  9.  October  stattfindenden  Herbst- 
Versammlung  in  Bonn  recht  zahlreich  wieder  einzufinden. 

In  Folge  einer  freundlichen  Einladung  des  Herrn  Ober- Inge- 
nieurs Braun  wurde  Nachmittags  noch  eine  Excursion  nach  dem 
Altenberge  bei  Aachen  unternommen . woselbst  sich  die  grossen 
berg-  und  hüttenmännischen  Werke  der  Gesellschaft  Vieille  Montagne 
befinden.  Zu  diesem  Ausfluge  hatte  die  Rheinische  Eisenbahn-Di- 
rection  in  der  zuvorkommendsten  Weise  einen  Gratis  - Extrazug 
veranstaltet,  der  an  130  Mitglieder  des  Vereins  bis  nach  Hergen- 
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rath  brachte,  von  wo  die  Gesellschaft  sich  zu  Fuss  nach  dem  etwa 
eine  halbe  Stunde  entfernten  Altenberg  begab.  Böllerschüsse  be- 
grüssten  die  Ankommenden  in  der  Nähe  der  Etablissements,  und 
deren  Director,  Herr  Braun,  welcher  die  Gäste  hier  bewillkommte, 
geleitete  sie  hierauf  durcli  die  umfangreichen  Anlagen.  Er  erläu- 
terte dabei  sehr  eingehend  die  in  vollen  Betrieb  gesetzten  Maschi- 
nen , von  welchen  besonders  eine  Bohrvorrichtung  mittels  compri- 
mirter  Luft  und  die  Waschwerke  der  Zinkerze  allseitig  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zogen.  Ebenso  wurde  die  Aufbereitung  dieser 
Erze , vom  rohen  Gestein  bis  zum  ausgebrachten  Metall,  erklärt. 
Daran  schlossen  sich  die  in  der  Sitzung  von  Herrn  Dr.  Marquart  in 
Aussicht  gestellten  Sprengversuche  mit  Nitro -Glycerin,  die  höchst 
überraschende  Wirkungen  zur  Folge  hatten.  Bei  zwei  Sprengungen 
in  festen  anstehenden  Felsmassen  wurden  namentlich  das  eine  Mal 
ganz  ungeheure  Quantitäten  davon  abgetrennt,  und  bei  einem  drit- 
ten Versuche  mit  einem  ca.  2000  Pfd.  schweren  Eisenblocke  ward 
derselbe  in  drei  grusse  und  eine  Anzahl  kleinerer  Stücke  zertheilt. 
Herr  Braun  führte  sodann  die  Gesellschaft  in  das  überaus  reizend 
an  einem  kleinen  See  gelegene  Casino,  wo  die  Gäste  an  langen 
Tafeln  in  den  Sälen,  auf  dem  Balcon  und  in  den  freundlichen  Gar- 
tenanlagen vor  einer  vortrefflichen  Auswald  von  Erfrischungen 
Platz  nahmen  und,  nach  dem  Zuspruch  zu  urtheilen,  gewiss  mit 
den  dankbarsten  Empfindungen  für  diese  liebenswürdige  Fürsorge 
des  Herrn  Braun  erfüllt  wurden.  Allgemein  berschend  war  eine 
sehr  fröhliche  Stimmung,  erhöht  durch  anregende  Musikvorträge 
der  bergmännischen  Capelle,  und  aus  Aller  Herzen  sprach  daher  der 
Herr  Präsident  v.  Dechen  in  dem  Toaste  auf  Herrn  Braun,  als 
er  dessen  reiche  Verdienste  nicht  nur  um  die  Wissenschaft,  sondern 
ganz  besonders  um  die  Civilisatipn  in  dieser  einst  so  öden  Gegend 
in  beredter  Weise  schilderte  und  dabei  treffend  bemerkte,  dass,  so 
wie  hier,  überall  der  Bergbau  die  Civilisation  und  Gesittung  im 
Gefolge  habe.  Ein  Dank  deB  Herrn  Braun  für  die  Ehre  und 
Freude,  die  ihm  an  dem  heutigen  Tage  bereitet  worden  sei,  schloss 
mit  einem  Hoch  auf  die  so  würdigen  «Repräsentanten  des  naturhi- 
storischen Vereins,  die  Herren  v.  D e c h e n und  Nöggerath.  Gegen 
8 Uhr  trat  die  Gesellschaft  den  Rückweg  an  und  bestieg  bei  Her- 
genrath , bis  zu  welchem  Orte  Herr  Braun  freundliches  Geleit  ge- 
geben, den  schon  bereit  stehenden  Extrazug  nach  Aachen,  wo  eine 
Abschiedszusammenkuuft  in  dem  Saale  der  Erholung  die  diesjährige 
Versammlung  unter  den  angenehmsten  Rückerinnerungen  zum  Ab- 
schluss brachte. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  einiger  Zinkmineralien 

von 

Hugo  Risse.*) 


A.  Ueber  die  isomorphen  Mischungen  des  Zinkcarbo- 
nats mit  den  Carhonatcn  des  Eisen’s,  Mangau’s. 

Magnesiums  u.  s.  w. 

Monheim**)  hat  zuerst  die  Verbindungen  des  Zinkcarbonats  mit 
den  Carbonaten  des  Eisens  nnd  Mangans  von  Altenberg  bei  Aachen 
und  andern  Orten  der  dortigen  Umgegend  einer  genauen  Unter- 
suchung unterworfen  und  gefunden,  dass  die  Zusammensetzung  der- 
selben eine  äusserst  schwankende  sei  und  dieselben  vielmehr  als 
isomorphe  Mischungen,  der  betreffenden.  Carbonate,  als  bestimmte 
chemische  Verbindungen  derselben  anzusehen  seien.  Die  ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit  der  Altenberger  Vorkommen  dieser 
isomorphen  Mischungen  ihre  grosse  Verschiedenheit,  den  Habitus, 
Glanz  und  die  Farbe  betreffend,  machten  eine  genauere  Kenntniss 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  wünschenswerth,  und  auf  Ver- 
anlassung des  Herrn  M.  Bra  un,  Ober-Ingenieur  der  Gesellschaft  »Alten- 
berg«, welcher  mir  bei  der  ganzen  Arbeit  mit  Rath  und  That  bei- 
stand,  habe  ich  während  meines  mehrjährigen  Aufenthalts  in  Mo- 
resnet eine  grosse  Anzahl  von  Analysen  solcher  Verbindungen  aus- 
geführt, deren  Resultate  ich  hier  in  der  Kürze  mittheile.  Das  hierzu 
dienende  Material  wurde  zum  grössten  Theile  aus  der  Collection 
des  Herrn  M.  Braun  entnommen,  welche  in  dieser  Beziehung  wohl 
die  reichhaltigste  und  vollständigste  sein  dürfte. 
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1.24 
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0,24 
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99,41 

100,28 

100,37 

100,63 

100,3  i 

100,16  100,75 

*)  Der  Inhalt  dieses  Aufsatzes  war  vom  Herrn  Verfasser  zu 
einem  Vorträge  in  der  Generalversammlung  zu  Aachen  bestimmt, 
wo  er  indess  wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  mehr  zur  Mittheilung  ge- 
langte, weshalb  er  hier  im  Anschluss  an  diesen  Bericht  erscheint. 

D.  R. 

**)  V.  d.  n.  V.  d.  preuss.  Rheinlande  5.  Jahrg.  36  und  eben- 
daselbst 2.  Jahrg.  77. 


Digitized  by  Google 


87 


8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

Zn  C 

94,81 

93,71 

93.02 

93.62 

88,72 

86,86 

85,83 

Fe  C 

0,60 

3,98 

3,44 

2,69 

10,80 

2,24 

6.70 

Mn  C 

0,71 

1,06 

0,91 

2,02 

Spnr 

5,20 

2,68 

Ca  C 

0,72 

0,62 

0,09 

Spur 

1,02 

0,93 

2,61 

Mg  (3 

3,25 

0,61 

1,61 

Spur 

0,10 

3,27 

Spur 

ln  Säuren  unlöslich  — 

0,34 

1,68 

2,34 

0,18 

0,61 

2,01 

100.99 

100,22 

100,75 

100,67 

100,32 

99,11 

99,83 

. 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

Zn  C 

85,41  85,31 

84,92 

82,65 

81,71 

78,99 

FeC 

12,85 

7,84 

13,46 

12,40 

13.63 

18,32 

MnC 

0,65 

3,42 

0,43 

0,74 

1,98 

Spur 

Ca  C 

1,59 

1,24 

1,03 

0,94 

1,15 

1,08 

Mg  C 

Spur 

2,72 

0,37 

1,97 

1,60 

0,34 

In 

Säuren 

unlöslich 

Spur 

— 

Spur 

0,91 

Spur 

Spur 

100,50  100,53 

100,21 

99,61 

100,07 

98,73 

21 

22 

23  *) 

24 

Zn  C 

78,32 

77,31 

69,24 

67,89 

FeC 
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Charakteristik  der  einzelnen  Mineralien. 

1.  Traubiger  üeberzug  mit  einzelnen  durchsichtigen  Krystal- 
len.  (Skalenoeder  mit  aufsitzendem  Grundrhomboeder.)  Oberflächen- 
farbe grünlich  - schwärzlich,  von  einer  schwachen  Verwitterung  her- 
rührend. Bruch  glänzend  weiss. 

2.  Spitze  Skalenoeder,  oberflächlich  stark  braun  gefärbt.  Grund- 
masse  weiss. 

3.  Concentrisch -strahliger  Üeberzug  auf  dichtem  Galmei  mit 
4-  R und  — R.  Auf  frischem  Bruch  fettglänzend.  Oberflächenfarbe 
rostgelb  mit  Flecken  von  Manganhyperoxyd. 

4.  Lobhaft  glänzende  Rhomboeder  (4-  R und  — R)  mit  auf- 
sitzendem, gelben,  eisenschüssigen  Kalkspath ; durch  Verwitterung 
opak. 


*)  Die  Analyse  ergab  noch  2.67%  Wasser  von  einer  Zer- 
setzung des  kohlensauren  Eisens  und  Umwandlung  desselben  in  Oxyd- 
hydrat herrührend;  da  sämmtliches  Eisen  als  kohlensaures  Salz  be- 
rechnet wurde,  so  erklärt  sich  auch  der  dadurch  erfolgende  Ueber- 
schuss  in  der  Analyse. 
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5.  Skalenoeder  mit  aufsitzendem  Grundrhomboeder,  oscilla- 
torisch;  Oberfläche  roth-schwarzbraun. 

6.  Durchsichtige,  graugelblich  gefärbte  Rhomboeder,  auf  derbem 
Kieselzink  sitzend. 

7.  Schwach  gelblich  gefärbte,  deutliche  Rhomboeder,  als  Ueber- 
zug  auf  Kieselgalmei. 

8.  Opake,  ziemlich  grosse  Grundrhomboeder  mit  aufsitzenden 
stumpferen  negativen  Rhomboedern.  Auf  frischem  Bruch  fettglän- 
zend, durchsichtig  mit  Flecken  von  ausgeschiedenem  Manganhyper- 
oxyd. 

9.  Stark  glänzende,  hell -graugrünlich  gefärbte  Skalenoeder 
wie  bei  Nro.  5. 

10.  Vorwiegend  das  Grundrhomboeder ; farblos  oder  wachsgelb, 
matte  Oberfläche  mit  Mangauflecken.  Auf  frischem  Bruch  lebhaft 
glänzend  und  verschiedene  Farben  zeigend. 

11.  Skalenoeder,  zuweilen  mit  aufsitzendem  Grundrhomboeder. 
Rothbraun,  mit  Mangauflecken. 

12.  Weissglänzende  Skalenoeder,  vom  Grundrhomboeder  ab- 
gestumpft. In  Folge  von  Verwitterung  oberflächlich  lebhaft  roth. 

13.  Krystalliuischer  Ueberzug,  Skalenoeder  mit  Rhomboeder. 
Grau-weiss,  glänzend. 

14.  Skalaktitische  Formen ; Zwillingsverwachsungen  des  Grund- 
rhomboeders auf  thouigein  Galmei  Stellenweise  verwitterte,  matte, 
rostgelbe  Oberfläche. 

15.  Schwärzlich-grünliche,  walzige  Aggregate  mit  spitzem  und 
stumpfem  Rhomboeder. 

16.  Prachtvolle  durchsichtige  Rhomboeder  (+  R zuweilen  mit 
— R).  Farblos  oder  gelblich. 

17.  Lauchgrüner  Ueberzug  auf  thonigem  Galmei ; stellenweise 
an  der  Oberfläche  grau-rostgelb. 

18.  Gelbliche , lebhaft  glänzende,  walzige  Krystallaggregate. 
Bruch  weise. 

19.  Lauch-  bis  schwarzgrüner,  glänzender  Ueberzug  auf  Kiesel  - 
zinkerz. 

20.  Grosse,  schwach  gefärbte  Krystalle  f-4-  R und  — R)  mit 
aufsitzendem  Kieselzinkerz. 

21.  Schöne,  glänzende,  gelblichgriiue,  grosse  Rhomboeder  auf 
Kieselzinkerz. 

22.  Dünner,  schwach  gelblicher,  krystalliuischer  Ueberzug  auf 
zänkischem  Letten,  stellenweise  etwas  dunkler  gefärbt;  eigenthiim- 
licher  Fett-  bis  Perlmutterglanz. 

23.  Matte,  zerstreut  zwischen  Kieselziukerzkrystallen  sitzende 
Rhomboeder,  stark  oberflächlich  verwittert , daher  eine  rostgelbe 
Oberflächenfarbe  zeigend.  Im  Innern  durchsichtig,  Bruch  glänzend. 

24.  Gelbliche,  stalaktitische  Formen  von  krystallinischem  Gefüge. 
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In  fast  allen  hier  beschriebenen  Vorkommen  finden  sich  sämrnt- 
liche  oben  angeführte  Carbonate,  wenn  auch  theilweise  in  sehr  ge- 
ringer Menge.  Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Zink  sinkt  von  98.  24 °/ 
(eine  der  reinsten  Varietäten  des  Altenberger  Zinkspaths)  bis  zu 
67.  89%.  (Die  an  kohlensaurem  Eisen  und  Mangan  noch  reicheren 
Verbindungen,  welche  Monheim  analysirt  hat,  sind  nur  selten  vor- 
gekommen und  fanden  sich  fast  ausschliesslich  auf  einer  sehr  eisen- 
haltigen unbedeutenden  Lagerstätte  bei  Hergenradt,  auf  welcher  die 
Versuchsarbeiten  längst  verlassen  sind.)  Die  Zusammensetzung  variirt, 
ebenso  wie  der  Habitus,  je  nach  dem  Vorkommen,  und  fast  nie  habe 
ich  Krystalle  aus  Drusen  von  verschiedenen  Thcilen  der  Lagerstätte 
identisch  gefunden,  während  im  Allgemeinen  die  Zusammensetzung 
der  in  nahegelegenen  Drusenräumen  vorkommenden  Krystalle  sich 
äusserst  ähnlich  erweist.  Nur  selten  finden  sich  verschiedene  Varie- 
täten bei  und  aufeinander,  natürlich  mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo 
eine  secundäre  Bildung  stattgefunden  hat. 

Kalk-  Der  kohlensaure  Kalk  tritt  nur  in  untergeordneter 
Menge  in  die  isomorphen  Verbindungen  ein,  und  unterscheidet  sich 
dadurch  wesentlich  von  den  Carbonaten  des  Eisens  und  Mangans. 
Da  wo  er  sich  in  überwiegender  Menge  vörfindet,  scheidet  sich  der 
grössere  Theil  in  kugeligen  oder  warzenförmigen,  meist  durch  einen 
Gehalt  an  Eisencarbonat  gelb  gefärbten  Aggregationen  auf  demsel- 
ben aus ; zuweilen  aber  bildet  er  schöne  Krystalldrusen  in  derbem 
Galmei,  welche  wogen  ihrer  ungemeinen  äussern  Aehnlichkeit  mit 
einer  sehr  reinen  Varietät  von  Zinkspath  häufig  für  diese  gehalten 
wurde.  (In  mancher  Sammlung  durfte  sich  noch  unter  dem  Namen: 
»Zinkspath  vom  Altenberge*  ein  solcher  eisenhaltiger  Kalkspath 
finden,  wovon  ich  einige  Male  Gelegenheit  hatte,  mich  selbst  zu 
überzeugen.)  Ueberhaupt  scheint  der  kohlensaure  Kalk  nicht  leicht 
in  die  isomorphe  Mischung  einzutreten : der  höchste  von  mir  gefun- 
dene Gehalt  war  2.  67%  (Nr.  23),  und  hier  enthielt  das  Mineral 
eine  bedeutende  Menge  von  kohlensaurem  Eisen  und  war  stark  ober- 
flächlich verwittert.  (S.  Anmerkung.)  Man  ist  sehr  leicht  einer  Täu- 
schung ausgesetzt,  da  wo  Kalkspath  zwischen  den  Zinkspath  Kry- 
stallen  anfsitzt  und  nur  mittelst  der  Loupe  bemerkt  und  getrennt 
werden  kann;  manchmal  bildet  der  Kalkspath  sogar  einen  vollstän- 
digen dünnen  Ueberzug  über  die  Zinkspathe.  Ich  bin  geneigt  zu 
glauben,  dass  die  hohen  Kalkgehalte  in  verschiedenen  Zinkmineralien, 
z.  B.  in  Büratit,  nur  mit  grossem  Misstrauen  zu  betrachten  sind 
und  wahrscheinlich  von  Verunreinigungen  herrühren.  Es  soll  weiter 
davon  die  Kede  sein. 

Magnesia.  Auch  die  kohlensaure  Magnesia  tritt  nur  in  unter- 
geordneter Menge  in  den  Verbindungen  auf,  gewöhnlich  1%  nicht 
übersteigend,  und  scheint  ihr  Eintreten  in  die  Zinkverbindung 
wesentlich  von  deren  Eisen  und  Mangangehalt  abhängig  zu  sein; 
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doch  auch  in  diesem  Falle  übersteigt  ihre  Menge  in  der  an  Magnesia 
reichsten  Varietät  nicht  4,04#/o.  Bei  diesem  Gehalt  verräth  sich 
ihre  Anwesenheit  gewöhnlich  durch  einen  eigeuthümlichen  Fett-  bis 
Perlmutterglanz  und  ein  opakes  Aussehen  des  Minerals. 

Maugan.  Ganz  anders  verhält  sich  das  kohlensaure  Mangan; 
es  scheiut  dasselbe  mit  besonderer  Leichtigkeit  in  die  isomorphe 
Mischung  einzutreten,  indem  es  sieh  in  den  krystallinischen  Carbo- 
naten  in  relativ  grossem  Mengen,  als  im  derben  Galmei  vorfindet. 
Dass  in  den  Alteuberger  Vorkommen  sein  höchster  Gehalt  nur  6,20“/,, 
beträgt  (Nr.  13),  hat  wohl  seinen  Grund  lediglich  darin,  dass  sein 
Auftreten  dort  überhaupt  ein  untergeordnetes  ist. 

Nickel.  In  keinen  der  beschriebenen  oder  sonst  untersuch- 
ten Varietäten  habe  ich  kohlensaures  Nickel  nachweisen  können, 
obgleich  sich  Nickeloxyd  in  dem  den  Galmei  begleitenden  Letten, 
wie  ich  nachgewieseu  habe,  vorfindet. 

Eisen.  Das  Eisencarbonat  tritt  in  den  verschiedensten  Ver- 
hältnissen in  die  isomorphen  Mischungen  ein,  wie  dies  schon  zu 
Anfang  bemerkt  wurde,  und  es  ist  nur  dieses  Carbonat,  welches  auf 
die  Farbe  derselben  einen  wesentlichen  Einfluss  ausübt.  Findet  das 
Eisencarbonat  sich  in  grösserer  Menge  vor,  so  erscheint  das  Mineral 
im  unalterirten  Zustande  geblich,  grünlich  bis  dunkellauchgrün, 
jedoch  ohne  dass  man  aus  der  mehr  oder  weniger  intensiven  Farbe 
einen  Schluss  auf  einen  geringem  oder  hohem  Eisengehalt  machen 
könnte.  Die  Anwesenheit  der  übrigen  Carbonato  kann  nicht  an  der 
Farbe  erkannt  werden,  mit  Ausnahme  der  der  Magnesia  (siehe  oben.) 
Anders  ist  es  natürlich  da,  wo  eine  oberflächliche  Zersetzung  statt- 
gefunden hat,  und  dies  ist  der  bei  weitem  häufigere  Fall.  Schon 
ein  äusserst  geringer  Eisengehalt  der  Verbindung  reicht  hin.  um 
bei  der  Verwitterung  der  Oberfläche  eine  hellgelbe  bis  dunkelbraune 
Farbe  zu  ertheilen,  je  nachdem  das  Eisencarbouat  in  Oxydhydrat 
oder  wasserfreies  Oxyd  umgewandelt  ist;  das  Mangancarbonat  zeigt 
sich  dabei  gewöhnlich  als  schwarze  Flecken,  in  Manganhyperoxyd 
umgewandelt.  Sehr  charakteristisch  sind  noch  die  zuweilen  verkom- 
menden, in  allen  Farben  schillernden  magan-  und  eisenhaltigen  Varie- 
täten; die  Farben  rühren  offenbar  von  einer  sehr  dünnen  Schicht 
des  oberflächlich  durch  die  Atmosphärilien  zersetzten  Minerals  her. 

Stöchiometrische  Verhältnisse.  Was  nun  die  Formu- 
lirung  dieser  verschiedenen  Verbindungen  anbelangt,  so  liess  schon 
der  Umstand,  dass  jeder  andere  Fundort  ein  sowohl  durch  Zusam- 
mensetzung, als  durch  äussere  Merkmale  verschiedenes  Mineral  gab, 
wenig  Hoffnung,  dass  dieselben  sich  auf  bestimmte  einfache  stöchio- 
metrische Verhältnisse  zurückführen  Hessen.  In  der  That  lehrt  die  Be- 
trachtung der  nachstehenden  Tabelle,  welche  die  Sauerstoffmengen  der 
Basen  angiebt,  dass  hier  ein  ganz  allmähligerUebergang  stattfiudet. 
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Saue  retoffmenge  von 


Nro.  10 

11 

12 

13 

14 

Zn 

11.91 

11.98 

11.36 

11.13 

10.99 

Fe 

0.47 

0.371 

0.65  142, 

0.31. 

0.92 

Mn 

0.13 

0.28 

— | 

0.72 

. 0.37 

Ca 

0.01 

' 0.92  _ 1 

0.16 

°“  0.16 

0.42 

•1.71 

Mg 

0.31 



0.02’ 

062 

- 

_15  16^ 17 18  19 

Zn  10.93  10.92  10.87  10.58  1Ö46 


Fe 

1.771 

1.08 

1.86 

1.71 

1.88 

Mn 

o.oaU.n 

047  2.27 

0.06 
. . 2.15 

010  2.33 

0.27 1 

Ca 

0.25J 

0.201 

0.16 

0.154 

0.181 

Mg 

- 

0.52' 

0.07' 

0.37' 

0.30 

20  21  22  23  24 

Zn  — 10.1  T IÖ.Ö4  9.9Ö  8.86  87*19 


Fe 

2 53 

2.161 

2.13 

3.18 

4.12| 

Mn 

— 1 2.76 

0.72 1 3.07 

O.iel  3.33 

0.18|  3.93 

0.18t  4.49 

Ca 

0.171 

o.ioj 

0.27 1 

043f 

0.19J 

Mg 

0.06* 

— 

0.771 

0.14' 

— 

Man  sieht,  dass  hier  eine  gerechte  Formulirung  zur  Unmög- 
lichkeit wird.  Etwas  einfacher  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn 
man  die  Carbonate  des  Eisens,  Mangans,  des  Kalks  und  der  Mag- 
nesia als  isomorph  zusammenfasst,  also  die  Mischungen  nach  der 
Formel: 


nZnC+m 


zusammengesetzt  betrachtet,  wozu  man  schon  durch  den  Umstand 
geführt  wird,  dass  das  Kalk-  und  Magnesiacarbonat  leichter,  und  in 
grösserer  Menge  nur,  bei  Gegenwart  von  Eisen-  oder  Mangancar- 
bonat  in  die  Mischungen  treten.  Wir  erhalten  dann  für  die  verschie- 
denen Varietäten  als  ziemlich  annähernde  Formeln: 


Nro.  12 

> 13  u 14 

» 15,  16  u.  17 

» 19 

> 22 

» 24 


7 Zn  C + 1 (Fc  Mn  Ca  Mg)  C 
6 » -f-  1 » 

5 » + 1 

4 » + 1 » 

3 » + 1 

2 » + 1 » 


Zwischen  diesen  Formeln  gibt  es  aber  noch  Uebergänge;  so 
ist  z.  B.  ziemlich  annähernd 
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Nro.  18  9 Zn  C + 2 (Fe  Mn  Ca  Mg)  C 

» 20  u.  21  15  » + 4 , 

und  obgleich  hier  bedeutend  complicirtere  Mischungsverhältnisse 
vorliegen,  so  haben  dieselben  doch  gleiche  Berechtigung  mit  den 
einfachen.  Es  dürfte  daher  einstweilen  von  jeder  FormuliruDg  Ab- 
stand genommen  werden,  da  es  scheint,  dass  die  Zusammensetzung 
der  Mineralien  variirt,  je  nach  der  Zusammensetzung  der  Lösung, 
aus  welcher  sie  sich  ausgeschiedeu  haben,  wie  dies  auch  von  Mon- 
heim angenommen  wurde.  Ob  eine  jede  dieser  Verbindungen  als  eine 
chemisch-  und  mineralogisch  - Konstante  zu  betrachten  und  demge- 
mäss mit  einem  besoudern  Namen  zu  belegen  sei,  wie  dies  Ram- 
melsberg*)  anzunehmen  scheint,  dies  ist  eine  Frage,  deren  Ent- 
scheidung ich  Liebhabern  von  neuen  Mineraliennamen  überlassen 
will.  Präcedenzfälle  wären  freilich  genug,  selbst  bei  den  Zinkspathen 
anzuführen:  Kapnit  Herrerit. 

Ebenso  wie  der  kohlensaure  Kalk,  wie  ich  oben  anführte, 
nur  in  sehr  geringer  Menge  in  die  Zinkverbindung  eintrat,  wenn 
nicht  gleichzeitig  kohlensaures  Eisen  oder  Mangan  vorhanden,  so 
fanden  sich  auch  in  den  gleichzeitig  vorkommenden  Kalkspathen 
meistens  nur  Spuren,  niemals  aber  über  2.02"/„  Zinkcarbonat,  wäh- 
rend kohleusaures  Eisen  zuweilen  in  ziemlich  beträchtlicher  Menge 
darin  enthalten  war.  Nachstehend  folgen  die  Analysen  der  charak- 
teristischsten Vorkommen  derselben: 


I. 

II. 

III. 

Ca  C 

92.41 

92.04 

95.90 

MgC 

Spur 

— 

0.45 

Zn  C 

Spur 

2.02 

0.87 

FeC 

8.54 

5.94 

2.46 

MnC 

— 

— 

0.45 

100.95 

100.00 

100  13 

I.  Schwefelgelbe,  durchscheinende,  warzenförmige  Aggrega- 
tionen auf  Zinkeisen spath;  häufig  verkommend. 

II.  Lebhaft  glänzende,  schwache  gelbliche,  durchsichtige  Rhom- 
boeder. Von  einer  schönen  Druse  auf  Kieselzinkerz. 

III  VondemselbenHabituswieNro.il.  Die  einzelnen  Rhom- 
boeder besassen  bei  sehr  lebhaftem  Glanze  eine  schöne  rosenrothe 
Färbung,  welche  nach  den  Polkanteu  hin  dunkler  erschien.  Bei 
genauerer  Betrachtung  unter  der  Loupe  zeigte  sich  diese  Farbe 
herrührend  von  rubinrothen  Schüppchen,  mit  prachtvollem  Lüstre, 
welche  in  den  Krystallen  nach  der  Oberfläche  hin  zerstreut  liegen, 
und  deren  Menge  nach  den  Polkanten  zunimmt,  wodurch  die  dortige 

*)  Rammeisberg,  Handwörterbuch,  Einleitung. 
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dunklere  Färbung  bewirkt  wird.  Bei  vorsichtigem  Auflösen  eines 
Krystalls  in  sehr  verdünnter  Salzsäure  bleiben  diese  Flitter  unalte- 
rirt  zurück.  Sie  scheinen  identisch  mit  Eisen-  oder  Rubinglimmer 
zu  sein,  waren  wahrscheinlich  in  der  Flüssigkeit,  aus  welcher  der 
Kalkspath  auskrystallisirte,  suspendirt,  und  wurden  bei  der  Kry- 
stallisation  befestigt.  Eigenthümlich  ist  die  trcppenförmige  Bildung 
der  Rhomboeder,  ähnlich  der  von  Kochsalzkrystallen,  welche  sich 
bei  diesem  Vorkommen  stets  zeigt. 

Kupfer.  Isomorphe  Mischungen  von  Zinkcarbonat  mit  Kupfer- 
carbonat, wie  der  Herrerit  von  Albarrodon  in  Mexico,  habe  ich  von 
verschiedenen  Fundorten  analysirt.  So  enthielt  ein  blauer  Zinkspath 
aus  dem  Banat  0.82“/,,  Cu  C,  ein  ähnlicher,  schön  durchsichtiger,  spani- 
scher (aus  einer  Grube  zwischen  Cuevas  und  Lorca)  0.64%  Cu  C, 
0.54°/o  CaC  und  Spuren  von  kohlensaurem  Eisen,  Mangan  und  koh- 
lensaurer Magnesia.  Ein  traubiger,  durchscheinender,  hellblauer  Zink- 
spath von  Volterra  in  Toscana  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Dr. 
Krantz  in  Bonn  (mit  aufsitzendem  Büratit)  enthielt  1.23°/0  CuC 
und  1.45 % CuC.  Von  einem  starkblau  gefärbten,  mit  Malachit  vor- 
kommenden Zinkspath,  welcher  in  durchsichtigen,  lebhaft  glänzenden 
Krystallen  (Rhomboeder)  nufsass,  habe  ich  nur  eine  approximative 
Bestimmung  machen  können,  und  darin  den  Gehalt  an  kohlensaurem 
Kupfer  zu  2.5%  gefunden;  wahrscheinich  war  derselbe  aber  noch 
höher.  Alle  diese  Mischungen  sind  wahrscheinlich,  wenn  der  Name 
Herrerit  beibehalten  werden  soll,  obgleich  er  nur  einem  Irrthum 
seine  Entstehung  verdankt,  zu  diesem  zu  zählen. 

Blei.  Das  Vorkommen  isomorpher  Mischungen  von  Zink- 
und  Bleicarbonat  habe  ich  bei  reinen,  krystallisirten  und  unverwit- 
terten Exemplaren  niemals  beobachtet,  dagegen  fand  sich  in  einem 
krystallinisch  körnigen  Zinkspath  der  Grube  Welkenraedt  bei  Her- 
besthal 1.45%  kohlensaures  Blei  und  91.21%  kohlensaures  Zink; 
der  Rest  bestand  aus  den  Carhonaten  des  Eisens  und  Mangans,  so- 
wie sehr  geringen  Mengen  von  Kalk-  und  Magnesiacarbonat.  Auf 
dieser  krystallinischen  Grundmasse  sassen  wohl  ausgebildete,  grosse 
Rhomboeder  eines  Eisenzinkspaths,  welche  ich  anfänglich  auch  für 
bleihaltig  hielt,  bis  sich  später  herausstellte,  dass  dieser  Bleigehalt 
herrühre  von  mikroskopisch  kleinen  Weissbleierzkryställchen , die 
in  den  Zwischenräumen  und  theilweise  auf  den  Rhomboederflächen 
selbst,  sich  vorfanden.  Bei  einer  andern  ähnlichen  Druse  des  gleichen 
Fundortes  waren  die  Krystalle  stark  zersetzt,  obgleich  sie  noch  einen 
gewissen  Glanz  besassen : soweit  die  Zersetzung  Platz  gegriffen  hatte, 
war  die  Masse  stark  mit  kohlensaurere  Blei  imprägnirt,  im  Innern 
dagegen,  wo  die  Krystalle  noch  unverändert  geblieben,  fand  sich 
keine  Spur  desselben  vor.  Ich  glaube  nicht,  dass  das  Zink  und 
Bleicarbonat  sich  isomorph  verhalten,  bin ' vielmehr  geneigt,  das 
kohlensaure  Blei  theils  als  mechanische  Verunreinigung,  theils  als 
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durch  Zersetzung  de»  Zinkspathes  durch  bleihaltige  Lösungen  in 
die  Verbindung  eingeführt  zu  betrachten. 

Cadmium.  Interessant  sind  die  isomorphen  Mischungen  des 
kohlensauren  Zinks  mit  dem  kohlensauren  Cadmium«  wie  sie  sich 
namentlich  sehr  schön  bei  Wiessloch  in  Kaden  finden.  Aach  in 
Spanien  f Asturien)  kommt  ein  sehr  schöner,  hellgelb  gefärbter  Cad- 
mium haltiger  Zinkspath  vor,  in  welchem  ich  1.08“'o  kohlensaures 
Cadmium  fand,  ausserdem  nur  Spuren  der  Carbonate  des  Eisens, 
Kalks  und  der  Magnesia.  Die  Wiesslocher  Verbindungen  zeigten 
folgende  Zusammensetzung: 


I. 

n. 

in. 

Zn  C 

94.41 

— 

97.10 

Cd  c 

2.78 

1.63 

1.80 

Fe  C 

0.24 

— 

0.41 

MnC 

Spur 

— 

Spur 

Ca  C 

2.28 

— 

0.87 

MgC 

Spur 

— 

Spur. 

I.  und  II.  Schwefel-  bis  orangegelbe,  concentrisch  - strahlige, 
durchscheinende  Krystallmasse  auf  schwarzem  Galmei. 

III.  Ebenso,  nur  von  noch  dunkelerer  orangegelber  Farbe 
(Greenockitfarbe). 

In  allen  drei  Proben  liess  sich  eine  geringe  Menge  Schwefel 
nachweisen.  Bei  vorsichtigem  Behandeln  mit  sehr  verdünnter  Salz- 
säure in  der  Kälte  bleibt  derselbe,  an  Cadmium  gebenden,  als  gel- 
bes Schwefelcadmium  zurück,  wie  dies  schon  von  Schaffner  beob- 
achtet wurde.  In  Nro.  III  bestimmte  ich  aus  demselben  approximativ 
den  Schwefelgehalt  zu  0.03o/„.  Es  mag  dieser  Schwefelgehalt  zu  der 
ziemlich  verbreiteten  Ansicht  beigetragen  haben,  dass  die  gelbe 
Färbung  dieser  Wiosslocher  Zinkspathe  von  Schwefelcadmium  her- 
rühre. Es  wird  dies  aber  schon  durch  den  gänzlich  schwefelfreien 
asturischen  Zinkspath  unwahrscheinlich  gemacht,  und  ist  auch  die 
gefundene  Schwefelmenge  zu  gering,  um  die  so  intensive  hochgelbe 
Farbe  zu  erklären.  Abgesehen  davon  beweist  das  Zurückbleiben 
des  Schwefelcadmiums  keineswegs,  dass  dasselbe  als  solches  präexi- 
stirte,  sondern  konnte  es  sich  auch  erst  bei  der  Auflösung  durch 
Doppelzersetzung  gebildet  haben. 

Bei  Nro  III  war  die  Oberfläche  matt  und  angegriffen;  das  Mi- 
neral enthielt  0.61°/„  Wasser.  Die  Kohlensäurebestimmung  gab 
0.37"/0  weniger,  als  die  Rechnung  zur  Sättigung  der  Basen  verlangte, 
so  dass  ein  Theil  des  Zinks  als  Oxyd  (0.68°/o)  angenommen  werden 
muss,  wodurch  denn  der  Gehalt  an  kohlensaurem  Zink  sich  auf  96.05 
stellt.  Möglich  und  sogar  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  ein  Theil 
des  Cadmiums  sich  als  wasserfreies  Oxyd  vorfindet,  und  dadurch 
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dem  Mineral  die  orangerothe  Greenockitfarbe  ertheilt.  AuchLong*) 
fand  in  dem  Wiesslocher  gelben  Zinkspath  weniger  Kohlensäure, 
als  zur  Sättigung  der  Basen  nothwendig  war. 

Auch  geringe  Mengen  von  Arsenik  finden  sich  in  einzelnen 
Varietäten  dieser  gelben  Zinkspathe  — jedenfalls  wohl  an  Schwefel 
gebunden,  wie  denn  auch  in  den  dortigen  Gruben  sowohl  Realgar 
als  auch  Auripigment  Vorkommen.  Aber  auch  die  Menge  des  Schwefel- 
arseniks ist  zu  unbedeutend,  um  zur  Erklärung  der  gelben  Farbe 
genügen  zu  können. 

B.  Ueber  die  »Messingblüthe«,  ein  in  die  Gruppe  des 
Aurichalcits  gehöriges  Mineral  aus  Santander  in 
Spanien. 

In  einem  gelben,  erdigen,  stark  eisenhaltigen  Galmei  einer 
Lagerstätte  in  der  Provinz  Santander  findet  sich  dieses  Mineral  als 
Ausfüllung  von  Blasenräumen.  Es  bildet  strahlige,  himmelblaue, 
perlmutterglänzende  Aggregate  von  sehr  geringer  Härte.  Das  Pulver 
erscheint  nur  schwach  blau  gefärbt.  Im  Kolben  gibt  es  Wasser 
und  wird  schwarz.  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  gibt  es  Zinkbe- 
schlag und  mit  Soda  Kupferflitter.  In  Säuren  und  Ammoniak  ist 
es  leicht  löslich  mit  Hinterlassung  eines  sehr  geringen  Rückstandes 
(Kieselsäure  resp.  Kieselzinkerz).  Die  Analyse  ergab  nachstehende 
Zahlen : 

Sauerstoffinenge. 


CuO  = 

18.41 

3.7 

ZnO  = 

55.29 

10.9 

CO*  = 

14.08 

10.2 

HO  = 

10.80 

9.6 

Rückstd.  = 

1.86 

100.44 

Das  Sauerstoffverhältniss  ist  also: 

CuO  : ZnO  : CO*  : HO  = 3.08  : 9 : 8.33  : 7.93 
d.  i.  sehr  nahe  wie  3:9:  8:8, 

und  das  Mineral  entspräche  der  Formel: 

3 CuC+  ZnC  + 8 ZuH 

welche  verlangt: 

3 CuO  = 119.1  — 18.51 

9 ZnO  = 364.5  — 56.63 

4 CO*  = 88.0  — 13.67 

8 HO  = 72.0  — 11.19 

643.6  100  00 

*)  Leonhard  Jahrb.  58.  289. 
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Das  Verhältnis«  de«  Kupfers  zum  Zink  ist  aber  keineswegs 
ein  so  constantes,  um  diese  complicirte,  ohne  Analogon  dastehende 
Formel  zu  rechtfertigen;  so  ergab  die  Analyse  einer  von  einer 
andern  Stufe  genommenen  Probe  nachstehende  Zahlen: 


CuO  = 16.03 

ZnO  = 56.82 

m«  , 

HO  = 1 24X>9 

Rückst  d.  = 1.69 

99.23 


Zink  und  Kupfer  erscheinen  hier  also  ebenfalls  isomorph;  ge- 
steht man  diese  Isomorphie  zu.  so  wird  obige  Formel  bedeutend 
einfacher,  nämlich: 

| C + 2 Zn  H 
Zn  1 

d.  h.  Zinkbliithc,  in  welcher  ein  Thcil  des  Zinks  durch  Kupfer  sub- 
stituirt  ist,  und  ist  die  Bezeichnung  »Messingblüthe«  wohl  eine  ganz 
angemessene. 

Böttcher’s  Aurichalcit  vom  Altei  hat  die  Formel: 

2 Cu  C + 3 Zn  ft 

welche  analog  der  zweiten  von  Petersen  und  Voit*)  für  die 
spanische  Zinkblüthe  aufgestellten  Formel  ist: 

2 Zn  C + 3 Zn  H 

Mit  ihr  überein  stimmt  auch  die  Formel  des  Büratits  von 
Delesse,  wenn  man  nämlich  von  seinem  Gehalt  an  kohlensaurem 
Kalk  absieht.  Dieser  Kalkgehalt  scheint  mir  in  der  That  nur  ein 
accossorischer  zu  sein.  Schon  bei  den  isomorphen  Mischungen  des 
Zinkcarbonats  mit  den  Carbonaten  der  Magnesiagruppe  habe  ich 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Carbonate  des  Zinks  uud  des  Kalks 
sich  nur  sehr  schwierig  zu  isomorphen  Mischungen  vereinigen  und 
dies  nur  dann  leichter,  wenn  gleichzeitig  die  Carbonate  des  Kisens 
oder  Mangans  zugegen  sind.  Verschiedene  mir  als  Büratit  von  Vol- 
terra  in  Toscana  bezeichuete  Mineralien  haben  dies  bestätigt.  Bei 
der  Behandlung  einer  reinen  Krystalllamelle  mit  Ammoniak  und 
kohlensaurem  Ammoniak  unter  dem  Mikroskop  löste  dieselbe  sich 
vollständig  auf,  ohne  bemerkbare  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk 
zu  hinterlassen.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Krautz  zu  Bonn 
erhielt  ich  ein  Stück  eines  solchen  Büratits  von  Volterra  zur  nähern 
Untersuchung.  Es  waren  hellblaue,  perlmutterglänzende,  strahlige 
Kry stallaggregate,  von  ganz  ähnlichem  Habitus,  wie  die  spanische 
Messingblüthe,  -auf  durch  Kupfer  blau  gefärbten  Zinkspath  aufsitzend. 

*)  Anm  d.  Ch.  und  Ph.  CYHI,  p.  48. 
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Mit  ihnen,  und  stellenweise  zwischen  den  einzelnen  Büratitpartikel- 
chen  eingewachsen,  fand  Bich  ein,  wie  es  schien  amorpher  weisser 
Anflug,  welcher  Zink  und  Kalkcarhonat  enthielt,  und  den  vollständig 
auf  mechanischem  Wege  zu  trennen  unmöglich  war.  Die  Analyse 
des  möglichst  reinen  Minerals  ergab: 

(ich  konnte  nur  00.87  grs.  anwenden) 


CuO  = 16.86 

ZnO  = 52.91 

CaO  CO»  = 2.33 

CO«  Z)26™ 

Rückstd.  98  84 


Zieht  man  den  kohlensauren  Kalk  und  den  unlöslichen  Rück- 
stand als  Verunreinigungen  ab,  und  berechnet  die  Zusammensetzung 
auf  100,  so  ergibt  sich: 


CuO 

ZnO 

HO 

CO« 


= 17.79 
= 55  83 

“ } 26.38 

100.00 


Da  die  separate  Bestimmung  des  Wassers  und  der  Kohlen- 
säure bei  der  so  sehr  geringen  mir  zu  Gebote  stehenden  Quantität 
misslungen  war,  so  ist  die  Aufstellung  einer  bestimmten  Formel 
unmöglich;  doch  zeigt  die  Vergleichung  obiger  Analyse  mit  den 
Analysen  der  spanischen  Messingblüthe  eine  grosse  Aehnlichkeit  in 
der  Zusammensetzung  dieser  beiden  Mineralien,  und  wird  der  Bü- 
ratit  von  Volterra  wohl  identisch  mit  derselben  sein.  Bemerkens- 
werth ist  der  wesentlich  geringere  Kupfergehalt  unserer  Messing- 
blüthe incl.  des  Buratits  von  Volterra  gegenüber  dem  des  Aurichal- 
cits  und  des  Buratits  anderer  Fundorte;  sonst  steht  die  Messing- 
blüthe zum  Aurichalcit  in  demselben  Verhältnisse  wie  die  beiden 
Varietäten  der  Zinkblüthe  unter  sich , wie  die  beistehende  tabella- 
rische Uebersicht  verdeutlicht. 

1.  Zinkblüthe  I 
(Smithson,  Petersen  u.  Voit) 

2.  Zinkblüthe  II 
(Petersen  ü.  Voit) 

3.  Messingblüthe 
(Büratit  von  Volterra, 

4 . Aurichalcit 

(Büratit) 


Zn  C 4-  2 Zn  H — 

2 Zn  C -f*  3 Zn  H 

?;)c+2z,'h 

2 Cu  C + 3 Zn  H 
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C.  Ueber  den  Morcsnetit,  ein  neues  Zin koxy d -Th o n - 
erdesilikat  vom  Altenberge  bei  Aachen. 

Dieses  Mineral  findet  sich  in  Klüften  und  Höhlungen  der  Al- 
tenberger Galmeilagerstätte  mit  Galmei,  in  dem  diesen  ausfüllenden 
Letten,  in  unregelmässigen  Nestern,  häufig  mit  dem  Galmei  und 
dem  Letten  breccieuartig  verbunden.  Meist  von  dunkel  bis  lauch- 
grüner Farbe  und  undurchsichtig,  zuweilen  aber  auch  in  lichtsma- 
ragdgrünen, durchscheinenden  Massen  von  sehr  geringer  Härte. 
Das  lichtgrüne  Vorkommen  stellt  die  reinste  Varietät  des  Minerals 
dar,  seine  Härte  ist  2.5,  Bruch  kleinmuschlig,  Strich  weiss.  Im 
Kolben  gibt  es  Wasser  und  färbt  sich  schwach  grau-violett.  Vor 
dem  Löthrohr  auf  Kohle  gibt  es  Zinkbeschkg,  mit  Cobaltsolution 
behandelt  wird  es  blaugrün.  Von  concentrirter  Salzsäure  wird  es, 
aber  nur  sehr  schwierig  und  nur  im  fein  geschlämmten  Zustande, 
zersetzt  unter  Abscheidung  von  pulveriger  Kieselsäure. 

Die  Analyse  ergab  nachstehende  Zahlen : 


I.  Sauerstoffmenge. 


SiO3 

— 30.31 

— 

15.74 

A1*0* 

= 13  68 

— 

6.40 

ZnO 

= 43  41 

— 

8.57  | 

8.88 

NiO 

= 1.14 

— 

0.25  | 

FeO 

CaO 

MgO 

= 0.27 

} Spuren 

0.06  ' 

HO 

= 11.37 

100.18 

10.10 

dunkelgrüne  Varietät  ergab  bei  der  Analyse 

II. 

Sanerstoffmenge. 

SiO* 

= 29  36 

— 

16.25 

AHO* 

= 13.02 

— 

6.09 

ZnO 

= 37.98 

— 

7.50 

FeO 

= 5.61 

— 

1.25 

NiO 

= 0.24 

— 

0.05 

9.24 

MnO 

«=  Spur 

— 

— 

CaO 

= 0.76 

— 

0.22 

MgO 

= 0.54 

— 

0.22 

HO 

= 11.34 

' 98.85 

— 

10.08 

Das  Sauerstoffverhältniss  von  SiO3  : AHO3  : RO  : HO  ist  in 

I wie  15.74  : 6.40  : 8.88  : 10.10 

und  in 

II  wie  15.25  : 6.09  : 9.24  : 10.08 
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d.  i.  in  Beiden  sehr  nahe  wie 

15  : 6 : 9 : 10 
und  das  Mineral  besitzt  also  die  Formel: 

3 Zn3  Si  + 2 Xl  Si  + 10  aq 

in  welcher  bei  der  reinsten  Varietät  Zinkoxyd  durch  etwas  Nickel- 
oxyd und  sehr  wenig  Eisenoxydul  vertreten  ist;  dagegen  bei  der 
dunkelgrünen  Varietät  eine  grössere  Menge  von  Zinksilikat  durch 
Eisenoxydulsilikat  ersetzt  ist,  wodurch  auch  die  dunklere  Färbung 
bewirkt  wird-  Die  berechnete  Zusammensetzung  ist: 


5 SiO9 

= 231 

29.3 

9 ZnO 

— 364.5  — 

46.2 

2 APO3 

= 102.6  — 

13.1 

10  HO 

= 90  — 

11  4 

788.1 

100.0 

Für  Kieselsäure  — SiO2  wird  die  Formel: 

9 Zn2  Si  2 + Äl2  Si3  + 20  aq. 

Es  ist  dies  das  einzige  mir  bekannte  Vorkommen  eines  Doppel- 
silikats von  Zinkoxyd  und  Thonerde*). 

Bemerkenswert h ist  der  durchgängige  Gehalt  des  Minerals 
an  Nickelsilikat,  während  Nickel  sonst  auf  den  dortigen  Gruben  sich 
nicht  vorfindet.  Die  dunkelgrüne  häufiger  vorkommende  Varietät 
wird  auf  den  Altenberger  Hütten  verschmolzen , und  liefert  selbst- 
verständlich ein  sehr  reines  Zink.  Die  reine  Varietät  Nro.  1 findet 
sich  äusserst  selten,  und  sind  mir  nur  wenige  Stücke  bekannt. 

Unter  den  bekannten  Doppelsilikaten  sind  die  analogsten 
Verbindungen  der  Fahlunit  und  der  Gigantolith,  oder  unter  den 
amorphen  der  Palagonit,  an  welche  letztere  der  Moresnetit  wohl 
anzureihen  sein  wird. 


D.  Zinkvitriol  aus  den  alten  Halden  des  Moresneter 
Grubenbetriebes. 

Die  Berge  und  Wascherden  des  uralten  Tagebaues  bildeten 
bis  vor  Kurzem  einen  beträchtlichen  Hügel  längs  der  Moresneter 
Hütte;  ein  Theil  dieser  Halden  ist  in  späterer  Zeit  aufgeschüttet, 


*)  Am  Schlüsse  dieses  kam  mir  eine  Abhandlung  von  Schön  i- 
chen  zu  Gesicht  (Jahresbericht  von  Will  1863,  p.  164),  worin  der- 
selbe ein  qualitativ  ähnlich  zusammengesetztes  Thonerde-Zinksilikat 
beschreibt,  von  ähnlicher  physikalischer  Beschaffenheit.  Es  enthält 
bedeutend  mehr  Thonerde  und  Wasser,  als  der  MorcBnetit,  und 
lässt  sich  aus  der  angegebenen  Analyse  keine  einfache  Formel  ab- 
leiten. 
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und  enthalten  zugleich  Rückstände  der  ersten  Zinköfen.  Bei  dem 
Abbau  dieser  alten  Halden,  zum  Zweck  der  Verwaschung  der  gal- 
meihaltigen Erde  fand  sich  an  verschiedenen  Stellen  ein  Sali,  wel- 
ches sich  bei  der  Untersuchung  als  Zinkvitriol  herausstellte.  Es 
bildete  bald  äusserst  feine , lebhaft  seidenglänzende  Nadeln , bald 
eine  asbestartige  Masse),  aber  auch  krystallinische  Schalen  in  den 
verwitterten  Halden.  Die  Analysen  ergaben: 

n. 

28.38 
27.13 
43.90 

} 1.10 


100.61 

I asbestartige  Masse 

II  dichte,  krystallinische  Masse. 

Es  verhalten  sich  die  SauerstofFmengen  von  ZnO  : SO* : HO  in 
1 wie  5.5  : 16.5  : 39.1 
und  in  II  wie  5.6  : 16.2  : 39.0 

d.  i sehr  nahe  in  Beiden  wie 

1:3:7 

das  Mineral  besitzt  also  die  Formel : 

Zn  S + 7 aq 

welche  verlangt: 


ZnO 

= 40.5  -- 

28.22 

SO3 

= 40  — 

27.88 

7 HO 

= 63  — 

43  90 

152  5 

iöo’oo, 

stimmt  also  mit  dem  künstlich  dargestellten  Zinkvitriol  vollkommen 
überein,  während  die  bisher  bekannten  natürlichen  Vorkommen 
wesentlich  davon  abweichen  *),  theils  basische  Verbindungen  bilden, 
theils  nur  6 Aeq.  Kry stallwasser  enthalten. 

Altenberg  1865. 


*)  Rammeisberg,  Handwörterbuch  pag.  265  und  266. 
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Bericht 

über  die  am  9.  Oct.  zu  Bonn  abgebaltene 

Herbstversammlung 

des  natur historischen  Vereins  der  preuss.  Rhein- 
lande und  Westphalens. 


Die  SitzuDg,  welche  um  9’/tUbr  von  dem  Herrn  Präsidenten, 
wirkl.  Geh.-Rath  Dr.  von  Dechen  im  Saale  des  Vereinsgebäudes  er- 
öffnet wurde,  fand  unter  sehr  zahlreicher  Betheiligung  von  aus- 
wärtigen und  einheimischen  Mitgliedern  statt.  Die  Reihe  der  Vor- 
träge begann. 

Herr  Prof,  vom  Rath,  der  unter  Vorzeigung  einer  in  der 
lithographischen  Anstalt  des  Herrn  Henry  ausgeführten  Krystall- 
figuren -Tafel  über  das  Kr y s tal  1 s y s t em  des  Axinits  sprach. 
Es  wurde  dargelegt,  dass  durch  eine  von  der  bisher  gebräuchlichen 
abweichende  Aufstellung  der  Axinit -Kry stalle  diesem  Systeme  ein 
mehr  symmetrisches  Ansehen  gegeben  werden  könne.  Zu  den  bis- 
her bekannten  Flächen  wurde  eine  Anzahl  vom  Vortragenden  neü 
aufgefundener  Flächen  hinzugefügt,  und  schliesslich  die  verschiedene 
Ausbildung  der  Axinite  von  verschiedenen  Fundorten,  Dauphine, 
Botallak  in  Cornwall,  Kongsberg,  Normarken  in  Wermland,  hervor- 
gehobeu  und  durch  neue  Zeichnungen  veranschaulicht. 

Herr  Lasard  aus  Minden  hielt  hierauf  folgenden  Vortrag. 
Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  dass  ich  heute  nochmals  Ihre  Auf- 
merksamkeit für  die  Steinkohlenbilduug  in  Anspruch  nehme,  indem 
ich  die  in  der  Sitzung  der  niederrheinischen  Gesellschaft  fürNatur- 
und  Heilkunde  vom  4.  August  erfolgte  Erwiederung  des  Herrn  Me- 
dizinalrath Dr.  Mohr  auf  meine  Widerlegung  der  von  ihm  wieder 
an’s  Licht  gezogenen  Parrot’ sehen  Theorie  (des  Ursprungs  der 
Steinkohlen  aus  Meerespflanzen)  näher  beleuchte.  Es  hat  unter  den 
auswärtigen  Vereinsmitgliedern  nicht  minder  wie  unter  den  aus- 
wärtigen Naturforschern  eine  gewisse  Sensation  erregt,  dass  keiner 
der  damals  anwesenden  Geologen  dem  Herrn  Dr.  Mohr  sofort  ent- 
gegengetreten ist,  aber  auch  ich  — ich  gestehe  es  — unterziehe 
mich  dieser  undankbaren  Aufgabe  mit  einer  gewissen  Scheu;  denn 
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einestheils  ist  wohl  ein  Aufgeben  der  einmal  erfassten  Idee  bei 
meinem  geehrten  Herrn  Gegner  kaum  denkbar,  anderntheils  ist  es 
in  der  That  nicht  leicht,  eine  ruhige,  rein -sachliche,  wissenschaft- 
liche Erörterung  da  zu  führen,  wo  der  Gegner,  ohne  dass  ihm  in 
meiner  nur  die  Sache  behandelnden  Widerlegung  die  geringste  Ver- 
anlassung geboten  war,  in  so  leidenschaftlicher  und  persönlicher 
Weise  erwiedernd  auftritt,  wie  es  der  Sitzungsbericht  seitens  des 
Herrn  Dr.  Mohr  bekundet.  Meine  Herren,  ich  weiss  zu  sehr,  was 
ich  der  Würde  der  Wissenschaft,  welcher  ich  zu  dienen  wünsche, 
der  Würde  dieses  Ortes,  der  eigenen  Würde  schulde,  um  meinem 
Gegner  in  die  von  ihm  beliebte  Tunart  zu  folgen;  ich  wünsche 
nichts,  als  wissenschaftliche  Erörterungen,  und  aus  eben  diesem 
Gruude  verzichte  ich  darauf,  sowohl  auf  persönliche  Angriffe  weiter 
einzugehen,  wie  auch  auf  eine  wahrheitsgemässe  Ergänzung  der  von 
Herrn  Dr.  Mohr  erwähnten  Giessener  Discussion.  Der  in  der  Zeitung 
die  Berichte  uuseres  Vereins  lesenden  nicht  wissenschaftlich  gebilde- 
ten grossen  Menge  mag  man  vielleicht  durch  die  geringere  oder 
grössere  Derbheit  der  Ausdrücke  oder  durch  eine  poetische  den 
Gegner  und  seine  Ansicht  verunglimpfende  Schlussphrase  imponiren ; 
hier  aber  führen  wir  unsere  geistigen  Waffen  vor  einem  Forum,  das 
den  Werth  der  vertheidigten  und  vorgeführten  Ansichten  nur  danach 
bemUst,  ob  selbe  auch  dem  Staude  der  Wissenschaft  entsprechen 
und  mit  den  erforschten  unumstösslichen  Thatsachen  nicht  in 
Widerspruch  stehen.  Wer  eine  neue  Theorie  begründen  oder  eine 
alte  früher  sebun  beseitigte  wieder  in  die  Wissenschaft  einführen 
will,  der  hat  Schritt  für  Schritt  die  Unrichtigkeit  der  bisherigen  Be- 
obachtungen und  die  Richtigkeit  der  eigenen  Behauptungen  durch 
wissenschaftliche  Beweise  zu  beurkunden. 

In  meiner  zu  Aachen  Ihnen  vorgetragenen  'Widerlegung  der 
Dr.  Mohr’ sehen  Ansichten  hatte  ich  vorzüglich  nur  die  geolo- 
gische und  palä o n tologis ch e Seite  ins  Auge  gefasst;  eines- 
theils  weil  ich  gehofft,  dass  irgend  ein  Chemiker  die  Widerlegung 
vom  chemischen  Standpunkte  aus  fortführen  würde,  anderntheils 
weil  ich  in  der  That  die  chemischen  Gründe  des  Herrn  Dr.  Mohr 
den  geologischen  und  paläontologischen  Thatsachen  gegenüber 
für  unerheblich  erachtete.  Die  besonders  scharfe  Betonung  der  ver- 
schiedenen chemischen  Punkte  Seitens  des  Herrn  Dr.  Mohr  veran- 
lassen mich,  dieselben  heute  einer  näheren  Kritik  zu  unterwerfen. 
Ich  bin  freilich  — darin  hat  Herr  Dr.  Mohr  recht  — kein  Chemiker, 
d h.  kein  Analytiker,  aber  als  Anhänger  der  neueren  geologischen 
Schule,  welche  die  Chemie  als  unentbehrliche  Grundlage  eines  ge- 
sunden geologischen  Lehrgebäudes  betrachtet,  glaube  ich  soweit 
mit  diesem  Zweige  der  Wissenschaft  vertraut  zu  sein,  um  die  in  die 
Geologie  einschlagenden  chemischen  Fragen  prüfen  zu  können.  Ich 
bin  mir  auch  bewusst,  den  physicalischen  und  chemisch  - mineralo- 
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gischen  Arbeiten  meines  Herrn  Gegners  stets  die  gebührende  Auf- 
merksamkeit geschenkt  zu  haben  — selbst  dann  noch,  nachdem 
derselbe  einst  die  vom  Meere  auf  das  Land  geworfenen  furchtbaren 
Wellen  als  Beweis  für  eine  Senkung  des  Meeresbodens  erklärte  (Berg- 
geist 1859  N.  35  S.  292) , oder  an  einer  anderen  Stelle  versicherte 
an  einer  Weingeistflamme  den  Epidot  aus  dem  umschliessenden  Feld- 
spathe  herausschmelzen  zu  können  (Berggeist  1859  N.  36  S.  301.) 

»Die  Gründe  gegen  die  frühere  Steinkohlentheorie  (aus  Braun- 
kohle oder  Torf)  — sagt  Herr  Dr.  Mohr  — sind  chemischer  und 
mechanischer  Natur.«  Die  chemischen  Gründe  desselben  gegen  die 
Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Landpflanzen,  insbesondere  aus 
torfartigen  Ablagerungen,  sind  zur  Hauptsache  folgende: 

1.  Steinkohle  giebt  ein  ammoniakalisches  Destillat,  Braunkohle 
und  Torf  immer  nur  ein  saures,  mit  vorwaltender  Essigsäure. 

2.  Braunkohle  und  Torf  lösen  sich  mit  Aetzkali  im  Gegensatz 
zur  Steinkohle  mit  tiefbrauner  Farbe  auf. 

3.  Braunkohle  und  Torf  sind  niemals  schmelzbar,  Steinkohle  ist 
entweder  schmelzbar  oder  schmelzbar  gewesen,  woraus  Herr 
Dr.  Mohr  den  Schluss  zieht,  dass  in  jenen  die  Holzfaser  die 
Ursache  der  Niehtschmelzbarkeit  sei,  also  die  Steinkohle  keine 
Holzfaser  enthalten  könne  und  aus  anderen  Pflanzen  gebildet 
sein  müsse. 

4.  Der  verschiedene  Aschengehalt  des  Torfes,  der  Braunkohle 
und  der  Steinkohle. 

5.  Die  Gegenwart  von  Jod  in  den  Steinkohlen. 

6.  Der  Kohlensäuregehalt  des  Meerwassers. 

Ich  werde  in  meiner  Widerlegung  diese  Punkte  in  derselben 
Reihenfolge  betrachten,  und  beginne  deshalb  mit:  1.  Steinkohle  giebt 
ein  ammoniakalisches  Destillat,  Braunkohle  und  Torf  immer  nur  ein 
saures  mit  vorwaltender  Essigsäure;  erstere  muss  deshalb,  so  folgert 
Herr  Dr.  Mohr,  aus  stickstoffreicheren  Pflanzen  gebildet  sein,  als 
die  beiden  letzteren.  Schon  der  erste  Theil  dieses  Satzes  lässt  sich 
in  keiner  Weise  als  Gesetz  hinstellen;  es  ist  eine  vielfach  verbreitete 
durchaus  irrige  Annahme,  dass  die  Produkte  der  trockenen  Destil- 
lation bei  Torf  und  Braunkohlen  stets  freie  oder  an  Ammoniak 
gebundene  Essigsäure , bei  Steinkohlen  keines  von  beiden,  sondern 
stets  freies  Ammoniak  enthalten;  diese  hier  angenommene  Eigen- 
schaft gilt  weder  für  alle  Braunkohlen,  noch  für  alle  Steinkohlen. 
(Zincken,  die  Braunkohlen  und  ihre  Verwendung  Bd.  I S.  5). 

In  G me  li  n’  s Handbuch  der  organischen  Chemie  Band  7 S.  603 
heisst  es  wörtlich: 

»In  den  Destillationsprodukten  des  veränderten  Holzes,  des 
Torfes,  der  Braun-  und  Steinkohlen  finden  sich  ein  grosser  Theil 
der  Verbindungen,  die  inan  aus  Holz  erhält,  um  so  mehr  je  neuerer 
Bildung  das  benutzte  Material  war.  Leichter  hellfarbiger  Torf  und 
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Braunkohlen,  die  noch  deutlich  holzartige  Struktur  zeigen,  liefern 
leichteren  Theer  und  saures  wässriges  Destillat  oft  in  solchem 
Maasse,  dass  letzteres  zur  liolzessiggewinnung  brauchbar  sein  würde, 
während  schwerer,  dunkler,  schwarzer  Torf  und  die 
meisten  Braunkohlen  Ammoniakwasser  und  schwerere 
flüchtige  Basen  enthaltenden  Theer  liefern.« 

»Torf  beginnt  bei  109°  sich  zu  zersetzen,  lässt  Anfangs  Wasser 
und  wenig  leichtflüssiges  gelbes  Gel,  dann  Ammoniakwasser  und 
Theer  übergehen  Die  verschiedenen  Torfarten  geben  5,6  bis  9.2 
pCt.  Theer  und  25  bis  39  p('t.  Ammoniakwasser.  Braunkohlen 
zersetzen  sich  weit  unter  der  Rothgluth  und  liefern  1,5  bis  12,75 
pC't.  Theer  und  12  bis  7f)  pCt.  Ammoniakwasser.« 

Neben  ammoniakalischem  Destillat  geben  verschiedene  Stein- 
kohlen auch  ein  saures ; 0 m e 1 i n fuhrt  eine  Reihe  verschiedener 
Säuren  besonders  auf. 

Damit  stimmen  auch  »Mittheilungen  aus  B o 1 1 e y ’s  Laboratorium« 
im  Schweiz,  polytechn.  Centralblatt  von  1862  über  ammoniakalisches 
Destillat  aus  den  Braunkohlen,  damit  stehen  ferner  die  Untersuchun- 
gen des  Chemikers  Herrn  Dr.  Wittstein  in  München  in  Ueber- 
einstimmung,  welche  derselbe  mir  in  dankenswerthester,  zuvorkom- 
mendster Weise  gütigst  mittheilte.  Bei  zahlreichen  Untersuchungen 
von  Braunkohlen , unter  denen  selbst  Lignit  sich  bef’>nden . hat 
derselbe  niemals  ein  saures,  sondern  stets  ein  stark  alkalisch  reagi- 
rendes  Destillat  erhalten.  Von  fünf  untersuchten  Torfarten  ergaben 
vier  ein  ammoniakalisches  und  nur  eine  ein  massig  sauer  reagiren- 
des  Destillat.  Herrn  Dr.  Buff  in  Göttingen  verdanke  ich  die  freund- 
liche Mittheilung  des  Resultats  einer  Analyse,  welche  derselbe  vor 
mehreren  Jahren  in  Veranlassung  des  Streites  ausgeführt  hatte,  ob 
die  Boghead  - Cannel  Kohle  eine  Braun-  .oder  Steinkohle  sei.  Man 
trug  sich  nämlich  mit  derselben  irrigen  Vorstellung , dass  jede 
saures  Destillat  gebende  Kohle  nothwendig  eine  Braunkohle  sein 
müsse.  Dr.  Buff  wies  indessen  neben  saurem  auch  ammoniakalisches 
Destillat  nach. 

Der  in  Westermann’s  Monatsheften  S.  211  so  ganz  be- 
stimmt ausgesprochene  Satz  von  dem  stets  verschiedenen 
Verhalten  der  Produkte  der  Destillation  der  drei  Brennstoffe  erweist 
sich  also  als  ein  Irrthum  des  Herrn  Dr.  Mohr;  es  scheint  fast,  als 
wenn  demselben  nur  leichte  Torfe  oder  Braunkohlen  von  holzartiger 
Struktur  zur  Untersuchung  vorgekommen  Bind.  Dass  diese  leichteren 
Torfarten  und  Braunkohlen  mit  noch  deutlicher  holzartiger  Struktur 
vorwiegend  ein  saures  Destillat  liefern,  wird  wohl  nicht  überraschen, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Sauerstoff  in  diesem  Stadium 
der  Vennoderung  so  überwiegend  ist,  dass  im  Torf  in  runder  Zahl 
31  bis  50  pCt. , in  Braunkohlen  21  bis  40  pCt.  vorhanden  sind; 
während  er  in  Steinkohlen  bis  auf  5 bis  20  pCt.  und  beim  Anthracit 
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gar  bis  auf  ein  Minimum  zurücktritt.  Diese  fortschreitende  Abnahme 
des  Sauer-  und  Wasserstoffs  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Zunahme 
des  Kohlenstoffs  — worin  ja  gerade  der  Zersetzungsprocess  besteht 
— lässt  sich  vom  Torf  bis  zum  Anthracit  verfolgen.  Nur  diesem 
Umstande  dürfte  es  zuzuschreiben  sein,  wenn  aus  der  Steinkohle 
ein  vorwaltend  ammoniakalisches  Destillat  gewonnen  wird ; keinesfalls 
aber  ist  der  Schluss  des  Herrn  Dr.  Mohr  gerechtfertigt,  dass  die 
Steinkohlen  deshalb  aus  stickstofifreicheren  Pflanzen  entstanden  sein 
müssen.  Die  Steinkohlen  sind  nicht  stickstoffreicher 
als  di  e Brau  nkohlen;  nach  H eintz  (Brix  Untersuchungen  über 
die  Heizkraft  der  wichtigsten  Brennstoffe  des  preuss.  Staates  S.  377) 
besteht  der  Durchschnittsgehalt  des  Stickstoffes  bei  Braunkohlen 
wie  bei  Steinkohlen  in  gleicher  Quantität,  er  beträgt  höchstens  2 pCt. 

Nach  Zincken  enthalten  z.  B.  die  Braunkohlen: 
von  Petschouing  in  Krain  . . 2 pCt. 

» Schyltbal  in  Siebenbürgen  1,2  » 

» Grünlas  in  Böhmen  . . . 1,77  » 

> Auckland  in  Neuseeland  . 1,15  » 

an  Stickstoff,  während  der  Stickstoffgehalt  der  Steinkohlen  Sachsens 
nach  Stein  (chemische  und  chemisch  - technische  Untersuchungen 
der  Steinkohlen  Sachsens)  nur  zwischen  0,20  und  0,45  pCt.  schwankt. 

Auch  die  Torfe  zeigen  einen  entsprechenden  Gehalt  an  Stick- 
stoff. Robert  Hoffmann  fand  den  Stickstoffgehalt  in 


I.  Torf  aus  Meronitz  in  Böhmen  , . . . 1,258  pCt. 

II.  » » Gratzen 2,159  » 

in.  » » » 1,308  * 

IV.  » » den  Ardennen 0,811  » 

V.  » » der  Nähe  von  Bruges  ....  0,734  » 

VI.  » » Holland 0,934  » 


(Journal  für  praktische  Chemie  Bd.  88,  S.  206.  März  1863.  Chem. 
Centralblatt  neue  Folge  8.  Jahrg.  Nro.  33.) 

Unser  verehrtes  Vereinsmitglied,  Dr.  v.  d.  Marek  in  Hamm 
fand  in  der  Spirogyra  quinina  Kützing,  einer  in  den  Torfsümpfen 
massenhaft  vorkommenden  Süsswasseralge  in  100  Theilen  trockener 
Aschensubstanz  7,5  Thl.  Stickstoff  (Archiv  der  Pharmacie  (2)  B.  61, 
8.  157). 

Ich  komme  jetzt  zum  2.  von  Herrn  Dr  Mohr  ebenfalls  scharf 
betonten  chemischen  Punkte,  nach  welchem  Torf  und  Braunkohle 
sich  stets  im  charakteristischen  Gegensatz  zur  Steinkohle  in  Aetz- 
kali  mit  tiefbrauner  Farbe  auflösen  sollen.  Als  Widerlegung  führe 
ich  Zinken  an  (a.  a O.S.  5). 

»Die  Eigenschaft  der  Braunkohle,  die  Kalilauge,  mit  welcher 
sie  im  pulverförmigen  Zustande  erwärmt  wird,  dunkelbraun  zu  färben, 
ulminsaures  Kali  bildend,  wird  als  charakteristisch  für  die  Braun- 
kohle gegenüber  der  Steinkohle  fälschlioh  angeführt,  indem  auch 
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englische  Steinkohlen,  und  zwar  die  sogenannten  trockenen  Kohlen, 
ein  gleiches  Resultat  geben,  während  die  Braunkohlen  der  nördlichen 
alpinen  Tertiärformation  diese  Eigenschaften  verlieren,  sobald  sie 
den  Charakter  der  Fettkohle  annehmen.« 

Kremy  fand,  dass  Braunkohle  mit  Holzstruktur  sich  in  Al- 
kalien theilweise.  aber  in  Salpetersäure  und  chlorigsauren  Salzen 
gänzlich  löst;  die  schwarzen,  nicht  erdigen,  dichten  Braunkohlen 
thun  dieses  ebenfalls  noch,  lösen  sich  aber  nicht  in  Alkalien, 
so  wenig  wie  die  eigentlichen  Steinkohlen.  (Percy- 
Knapp  Metallurgie  S.  102.) 

Ich  komme  zu  Xro.  8.  Braunkohle  und  Torf  sind  niemals  schmelz- 
bar, Steinkohlen  sind  dagegen  schmelzbar  oder  schmelzbar  gewesen. 
Nach  Herrn  Dr.  Mohr  ist  die  Holzfaser  die  Ursache  der  Nicht- 
schmelzbarkeit : er  behauptet  Steinkohle  zeige  keine  Pflanzenstruktur, 
sei  also  nicht  aus  Holzfaser  enthaltenden  Pflanzen  entstanden  und 
deshalb  schmelzbar,  bis  selbe  als  Anthracit  die  Schmelzbarkeit  wie- 
derum verliert. 

Mit  dem  Nachweise  der  Unrichtigkeit  dieser  sämmtlichen  Be- 
hauptungen stürzt  wohl  die  ganze  Parrot’scbe  Theorie,  zu  der 
Herr  Dr.  Mohr  unter  Aufbietung  sciuer  chemischen  Gründe  die 
PathenBtelle  übernommen  bat. 

Wenn  man  die  Ausnahmen  unter  den  Braunkohlen  ins  Auge 
fasst,  so  kann  man  mit  voller  Bestimmtheit  aussprechen,  dass  alle 
Braunkohlen  eben  so  wenig  absolut  unschmelzbar  sind, 
wie  »jede  Steinkohle  einmal  durch  den  Zustand  der 
Schmelzbarkeit  durchgegangen  oder  sich  noch  darin 
befindet.« 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsacbe,  dass  in  einem  und  demselben 
Steinkohlen  • Schachte,  ja  in  einem  und  demselben  Flötze  backende, 
also  völlig  schmelzbare  Steinkohlen  in  nächster  Nachbarschaft  mit 
durchaus  nicht  schmelzbaren,  ja  nicht  einmal  zusammenainternden 
Vorkommen,  welche  beide  aber  dennoch  ganz  gleiche  chemische 
Constitution  besitzen.  Unter  vielen  mir  namhaft  gemachten  Fällen 
nenne  ich  den  Schacht  Glücksburg  bei  Ibbenbüren,  in  welchem  das 
Flötz  »von  der  Heydt«  eine  gut  backende,  das  Flötz  »Pommer-Esche« 
eine  nicht  einmal  zusaminensintemde  Kohle  liefert:  in  Belgien,  in 
Waldenburg,  in  Saarbrücken,  sind  es  hier  die  hangenden,  dort  die 
liegenden  Flötze,  welche  die  Backkohlen  geben. 

Ihres  anerkannt  verschiedenen  Verhaltens  halber  werden  die 
Steinkohlen  in  Back-,  Sinter-  und  Sandkohle  eingetheilt,  von  denen 
letztere  wohl  niemals  in  das  Stadium  der  Schmelzbarkeit  treten  wird. 
Es  ist  ferner  eine  hinlänglich  bekannte  Thatsacbe,  dass  sehr  oft 
Steinkohlen,  die  eine  gleiche  chemische  Beschaffenheit,  wie  Back- 
kohlen haben,  nichtbackend  sind,  während  andere,  welche  eine  von 
letzteren  verschiedene  chemische  Beschaffenheit  besitzen,  backend 
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sind.  Aua  diesem  Grunde  vermag  ich  das  von  Herrn  Dr.  Mohr 
als  zur  Schmelzbarkeit  unbedingt  nothwendig  behauptete  Verhältniss 
des  Wasserstoffs  zum  Sauerstoff  wie  1 zu  1 bis  2 als  ein  Gesetz, 
aus  dem  sich  sogar  Folgerungen  ziehen  lassen  sollen,  nicht  anzu- 
erkennen. Ich  entnehme  über  dieses  Verhältniss  Percy-Knapp’s 
Metallurgie  (S.  110)  folgende  Kolumnen,  worin  Sauer-  und  Wasserstoff 
auf  100,0  Kohlenstoff  berechnet  sind: 


Wasserstoff  . . . 4,75 — 4,45  j 

Sauer-  und  Stickstoff  5,28 — 7,36  j 

nicht  backend  i 


3 4 5 

6,40—  5,85—  5,91 
10,86  — 14.52  — 18,07 

backend 


6 7 8 9 

Wasserstoff  6,34—  6,12—  6,04—  5,99 

Sauer-  u.  Stickstoff  21,15  — 21,13  — 22,55  — 23,42 

nicht  backend. 


Hier  ergeben  sich  (wenn  man  den  Stickstoff,  was  ohne  besondern 
Fehler  geschehen  kann,  vernachlässigt'!  folgende  Uebersehüsse  von 
Wasserstoff  über  das  zur  Bindung  des  Sauerstoffs  zu  Wasser  erfor- 
derliche Verhältniss: 

1 2 3 4 5 j 6 7 8 9 

4,09  — 4,53  4,13  — 4.04  - 3,65  j 3,70  — 3,47  — 3,22  — 3,06 

nicht  backend  backend  nicht  backend. 

Die  Eigenschaft  zu  backen  kann  demnach  von  diesem  Ueber- 
schuss  nicht  herrühren,  weil  er  z.  B.  bei  Nro.  1 und  4 ihres  ver- 
schiedenen Verhaltens  unerachtet  gleich  ist.  Wie  wenig  sich  über- 
haupt ein  bestimmtes  Verhältniss  des  Wasserstoffs  zum  Sauerstoff 
aufstellen  lässt,  zeigt  folgende  Zusammenstellung  aus  S t e i n ’s  schon 
erwähntem  Werke : 


Wasserstoff 

Sauerstoff  Verhalten  in 

ohne  Stickstoff  der  Hitze 

Oberhohndorf  . 

4,60 

11,61 

backend 

Zwickau  . . . 

4,01 

10,98 

Kokes  völlig  unverändert 

* ... 

4,12 

12,87 

backend 

Niederwürschnitz 

4,17 

11,99 

Kokes  zerfallend 

» 

4,10 

10,62 

» schwach  gefrittet 

Planitz  . . . 

4,43 

9,86 

backend 

Niederwürschnitz 

4,65 

11,73 

sandig 

Zwickau  . . . 

4,16 

10,73 

backend 

, » ... 

4,08 

16,07 

backend 

Niederwürschnitz 

4,35 

16,05 

Kokes  zerfallend. 
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Au*  der  Zusammenstellung  dieser  Zahleu  ersieht  man.  wie 
wenig  dieselben  dem  von  Herrn  Pr. Mohr  aufgestellten  Verhältnis* 
vom  Wasserstoff  zum  Sauerstoff  entsprechen.  Es  müssen  deshalb 
wohl  noch  andere  Faktoren  auf  die  backende  Eigenschaft  der  Stein- 
kohlen von  Einfluss  sein,  etwa  wie  der  Wasser-  und  Aschengehalt; 
aber  so  sehr  es  sich  begreift,  dass  mit  zunehmendem  Aschengehalt 
der  Steinkohlen  die  Schmelzbarkeit  abnimmt,  so  weist  uns  Stein 
doch  eine  Steinkohle  von  21  pCt.  Aschengehalt  als  gut  backend 
nach.  Die  Art  der  Erhitzung  trägt  auch  dazu  bei.  ob  ein  und  die- 
selbe Kohle  mehr  oder  weniger  schmelzbar  ist,  ich  nenne  in  dieser 
Hinsicht  die  Steinkohlen  von  Südstaffordshire,  welche  je  nach  der 
Art  der  Erhitzung  schmelzbar  oder  unschmelzbar  sind.  So  wenig 
wie  die  Schmelzbarkeit  aller  Steinkohlen  oder  nur  derer,  welche  eine 
gleiche  chemische  Constitution  besitzen,  nachzuweisen  ist,  eben  so 
wenig  kann  als  Gesetz  die  absolute  Unschmelzbarkeit  der  Braun- 
kohlen behauptet  werden;  ich  nenne  als  schmelzbare  Braunkohle 
die  von  Cuba  (Percy-Knapp  S.  103  und  105),  aus  dem  Schylthal  in 
Siebenbürgen  und  vonTeplitz  in  Böhmen:  von  letzterer  habe  ich 
die  Ehre  neben  einem  Handstücke  Braunkohle  ein  wenigstens  an 
der  Oberfläche  recht  gut  geschmolzenes  Stück  hier  vorzulegen. 

Niemand  wird  recht  eiuzusehen  vermögen,  wie  Herr  Dr.  Mohr 
überhaupt  aus  der  Nieht'schmelzbarkeit  der  Braunkohlen  und  der 
Schmelzbarkeit  der  Steinkohlen  einen  verschiedenen  Ursprung  dieser 
beiden  fossilen  Brennstoffe  rechtfertigen  kann,  wenn  nicht  einmal 
alle  St  ein  kohlen  von  gleicher  chemiseher.Beschaffenheit  schmelz- 
bar sind.  Ich  könnte  übrigens  diese  Frage  der  absoluten  Unschmelz- 
barkeit oder  Schmelzbarkeit  ruhig  zur  Seite  lassen,  ich  hätte  Herrn 
Dr.  Mohr  das  von  ihm  aufgestellte  Verhältniss  von  Wasserstoff  zum 
Sauerstoff  nicht  zu  widerlegen  brauchen,  ohne  dass  seine  Theorie 
wesentlichen  Nutzen  davon  ziehen  würde.  Die  weitere  Folgerung 
nämlich,  die  Steinkohle  sei  nur  deshalb  schmelzbar,  weil  sie  nicht 
aus  Gefässpflanzen  hervorgegangen,  indem  die  grosse  Masse  der 
Steinkohlen  ganz  strukturlos  sei,  widerspricht  der  wohl  jedem  Geo- 
logen bekannten  unumstösslichenThatsache,  welche  aus  jedem 
Haufen  Steinkohlen  durch  einzelne  Belegstücke  bewiesen  werden 
kann,  dass  die  grosse  Maise  derselben  n i cht  strukturlos 
ist,  dass  vielmehr  nicht  nur  mit  dom  Mikroskop,  son- 
dern sehr  häufig  mit  blossem  Auge  die  Pflanzeutextur 
in  der  anscheinend  strukturlosen  Steinkoh  le  nachge- 
wiesen werden  kann. 

Es  ist  hier  dem  Herrn  Dr.  Mohr  das  tragikomische  Unglück 
passirt,  unseren  berühmten  Pflanzen -Paläontologen  Göppert  — 
gewiss  zu  dessen  grosser  Ueberrascbung  — nicht  nur  als  Anhänger 
der  Theorie  der  Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Baumstämmen, 
sondern  auch  als  Autorität  für  seine  Ansicht  anzuführen,  »dass  die 
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grosse  Masse  der  Steinkohle  ganz  strukturlos  sei,  und  weder  in 
feiner  Yertheilung  unter  dem  Mikroskop,  noch  nach  vorgängiger 
Vorbereitung  mit  Alkalien  und  Säuren  die  geringste  Spur  einer 
Faserung  erkennen  lasse.«  Wenn  ich  hiervon  den  ersten  Theil  in 
Betreff  der  Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Baumstämmen  in  einem 
zu  Aachen  vor  Ihnen  gehaltenen  Vortrage  durch  ein  entgegenstehen- 
des Citat  aus  Göpp  erts  Werken  berichtigte,  so  will  ich  hier  gleich 
bemerken,  dass  wir  gerade  Göppert  die  entscheidensten  Unter- 
suchungen über  die  Pflanzenstruktur  der  Steinkohlen  verdanken; 
Göppert,  dessen  Namen  unauflöslich  mit  allen  die  Steinkohlen- 
bildung betreffenden  Fragen  verknüpft  ist,  verdanken  wir  die  Methode, 
durch  Verbrennung  der  fossilen  Reste  die  ursprüngliche  Struktur 
aus  dem  zurückbleibenden  Skelette  nachzuweisen. 

Die  ersten  Beobachtungen  vegetabilischer  Struktur  durch  das 
Mikroskop  verdankt  die  Wissenschaft  wohl  dem  englischen  Forscher 
Witham,  die  dann  in  umfassenderWeise  durch  seinen  Landsmann 
Hut  ton  fortgesetzt  wurden.  Mir  ist  die  betreffende  Arbeit  des 
letzteren  (in  Proceedings  of  the  geological  Society  Vol.  II  pag.  302, 
1883)  im  Original  leider  nie  zugänglich  gewesen;  ich  kenne  nur 
Auszüge  aus  Link’s  mikroskopischen  Untersuchungen  über  den  Ur- 
sprung und  die  Bildung  der  Steinkohlen  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  vom  Jahre  1838  und  aus  Göppert ’s  classischem 
Werke  »Abhandlungen  über  die  Frage  ob  die  Steinkohlenlager  aus 
Pflanzen  entstanden  sind,  welche  an  den  Stellen,  wo  jene  gefunden 
werden,  wuchsen  u.  s.  w.« 

Der  von  Herrn  Dr.  Mohr  behaupteten  mangelnden  Struktur 
der  Steinkohlen  stelle  ich  zuerst  Hut  ton ’s  eigene  Worte  entgegen: 

»In  den  drei  Kohlenarten,  welche  man  in  England  gewöhnlich 
unterscheidet,  in  der  Caking,  Schiefer  und  Cannel  oder  Parrot-Kohle, 
lassen  sich  am  erstenbesten  Stücke  mehr  oder  weniger  Spuren 
einer  Pflanzenstruktur  erkennen,  welche  den  sichersten  Beweis  liefern, 
dass  ihr  Ursprung  ein  vegetabilischer  ist.«  Die  Kürze  der  dem  Ein- 
zelnen zustebenden  Vortragszeit  gestattet  mir  nicht,  auf  das  Detail 
der  interessanten  Ermittelungen  näher  einzugehen,  ich  will  nur  er- 
wähnen, dass  nach  Hutton  jede  dieser  drei  Steinkohlenarten  ausser 
der  feinen,  sehr  deutlichen,  allen  Pflanzen  zukommenden  Maschen- 
textur noch  andere  mit  einer  weingelblichen  Materie  von  wahrschein- 
lich bituminöser  Beschaffenheit  erfüllte  Zellen  zeigte,  deren  Zahl 
und  Beschaffenheit  in  jeder  besonderen  Steinkohlenart  verschieden  ist. 

Im  Jahre  1838  veröffentlichte  Link  (Abhandlungen  der  Ber- 
liner Akademie  1838,  S.  83)  seine  mikroskopischen  Untersuchungen 
der  Steinkohlen,  die  eine  grosse  Menge  der  verschiedensten  Arten 
aus  verschiedenen  Formationen,  ja  selbst  aus  verschiedenen  Erd- 
theilen  umfassten.  Nachdem  er  die  Durchsichtigkeit  der  dichteren 
Theile  durch  Kochen  mit  rectificirtem  Bergöl  erhöht  hatte,  fand  er 
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bei  mehr  als  20  Sorten  Steinkohlen  die  auffallendsten  Aehnlichkeiten 
in  den  erkennbaren  Zellen  mit  Zellen  von  Linumer  Torf,  während 
nur  eine  einzige  Steinkohle,  und  zwar  die  ans  dem  Quadersandsteine 
von  Quedlinburg,  grosse  Poren  enthaltende  Gelasse  in  einer  Reihe 
stehend,  wie  an  Coniferenholz.  und  Querstreifen  von  Markstrahlen, 
das  vorzüglichste  Kennzeichen  von  Dikotyledonen.  erkennen  liess. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  zahlreichen  Untersuchungen  Göp- 
pert’s,  die  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit  mit  allen  die  Steinkohlen- 
bildung betreffenden  Fragen  befassen.  Wie  ich  rchon  vorhin  bemerkte, 
war  es  Göppert,  der  zuerst  die  Methode  der  Verbrennung  der 
fossilen  Reste  anwandte,  um  nach  Behandlung  der  Asche  mit  Säuren 
aus  dem  zurückbleibenden  Skelette  möglichst  die  ursprüngliche 
Struktur  durch  das  Mikroskop  zu  ermitteln.  Auch  in  der  dich- 
testen Steinkohle  Schlesiens  von  muschligem  Bruche  fand  er 
stets  Skelette  von  Pflanzenzellen,  die  nicht  bloss  aus  Kieselerde, 
sondern  auch  aus  kieselsaurem  Eisenoxyd,  zum  Theil  auch  aus  Thon- 
erde bestehen;  selbst  die  glänzend  schwarzen  Steinkohlen  derWeal- 
den  - Formation  der  Grafschaft  Schaumburg  zeigten  durch  die  Ver- 
brennung die  kieseligen  Skelette  der  Pflanzenzellen,  wie  Oberhaut- 
zellen. ferner  prosenohymähnliche  Zellen  mit  Andeutung  von  Tüpfeln 
oder  Poren  wie  bei  Coniferen  oder  Cycadeen,  endlich  dieselben 
Zellen  zu  4 — 5 noch  vereinigt  mit  daran  liegenden  Markstrahlen- 
zellen, so  wie,  wenn  auch  selten,  einzelne  Parenchymzellen  (Göp- 
pert Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischen 
Rheinlande  und  Westphalens  XI.  Jahrg.  S.  226).  Die  Beobachtungen 
Göppert’s  sind  später  durch  Phillips  (l’institut  Xi.  p.  22)  und 
Read  e (B  ron  n und  Leonbard’s  Jahrb.  1839,  S.  246)  sowie  durch 
Franz  Schulz  bestätigt,  und  es  ist  zu  verwundern,  dass  diese 
wissenschaftlichen  Forschungen  Herrn  Dr.  Mohr  als  Chemiker  ent- 
gangen sind,  da  Ehronberg  schon  im  Jahre  1843  im  Journal  für 
prakt.  Chemie  von  Erdmann  und  March  and  (Nro.lS.61)  über 
die  Erfahrungen  von  Schulz  berichtete. 

Ich  erlaube  mir,  einige  Abbildungen  der  Link 'sehen  und 
Göppert  'sehen  mikroskopischen  Beobachtungen  hiermit  vorzulegen. 
Ich  selbst  fand  bei  mikroskopischen  Untersuchungen,  welche  ich 
vor  nicht  ganz  zwei  Jahren  unter  freundlichem  Beistand  des  jetzigen 
Lippspringer  Badearztes  Dr.  Quicken  an  mindestens  20  verschie- 
denen Steinkohlen  vornahm,  schon  durch  einfaches  Abkratzen  mit 
einem  feinen  Messerchen,  etwa  bei  der  Hälfte,  in  den  ganz  kleinen 
Splittcrchen  die  von  Göppert  Fig.  8,  von  Link  Fig.  11,  12,  13  ab- 
gebildeten Zellen.  Es  bedarf  aber  wahrlich  nicht  der  mikroskopi- 
schen Untersuchung,  um  die  Pflanzenstruktur  in  der  Steinkohle  zu 
erkennen;  jeder  Steinkohlenhaufen,  welcher  mit  Aufmerksamkeit 
durchsucht  wird,  zeigt  Stücke,  an  denen  man  die  ehemaligen  Pflanzen 
auf’s  deutlichste  bemerkt:  wahrhaft  lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht 
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die  in  deutschen,  französischen,  englischen,  nordamerikanischen  Stein- 
kohlen vorkommenden  fasrigen  mineralischen  Holzkohlen,  deren 
Abstammung  von  Coniferen  Arten  von  GöppertundSchimper  aufs 
unzweifelhafteste  nachgewiesen  wurde.  Sehr  interessant  ist  es,  dass 
häufig  an  zusammengepressten  Stämmcheu  die  äussere  Lage  nur  die 
fasrige  Beschaffenheit  zeigt,  während  das  Innere  als  dichte  Stein- 
kohle erscheint,  in  welchem  aber  doch  die  Reste  von  Prosenchym- 
zellen,  wie  sie  die  fasrige  Kohle  zeigt,  zu  erkennen  sind. 

Wir  kennen  durch  G ö p p e r t die  vorzügliche  Erhaltung  der 
Pflanzen  in  der  Steinkohle  selbst  aus  den  verschiedensten  Fundpunk- 
ten,  z.  B.  aus  den  Zechen  Hundsnocken  und  Moukhofsbank  (im  Ruhr- 
thale),  der  Gerhardsgrube  (am  Rhein)  und  aus  dem  Nicolaer  Revier 
(in  Oberschlesien)  (Göppert  Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens  Jahrg.  XI  S.  225),  und 
wir  wissen  ferner,  dass  er  ganze  Schichten  Steinkohlen  fand,  welche 
nur  aus  erkennbaren  Pflanzen  bestanden,  dass  auch  Dunk  er  eine 
vorzüglich  die  Blätter  von  Abtes  Linkii  und  Pterophyllum  Lyellanum 
enthaltende  Steinkohle  von  der  hohen  Warte  am  Osterwalde  schildert 
(Monographie  der  norddeutschen  Wealdenbildung  p.  XIV). 

Herr  Dr.  Mohr  behauptet  freilich  in  dem  bekannten  Aufsätze 
in  Westermann’s  Monatsheften  S.  217:  »Und  wenn  auch  Tausende 
dieser  Stämme  mit  den  Tangen  abgelagert  werden,  so  bilden  sie 
keine  Steinkohle,  sondern  Braunkohle  in  der  Steinkohle  u.  s.  w.« 
Einer  solchen  Behauptung  gegenüber  kann  man  nichts  besseres  thun, 
als  an  die  unzähligen  in  allen  Sammlungen  und  Museen  befindlichen 
Exemplare  von  Sigillarien,  Lepidodendreen  und  Calamiten  erinnern,  die 
zusamraengedrückt,  in  die  schönste  Pech-  oder  Fettkohle  verwandelt 
sind.  In  den  verschiedensten  Steinkohlenflötzen  begegnet  man  diesen 
Resten  der  Sigillarien,  an  denen  wohl  noch  Niemand  ein  von  der 
umgebenden  Steinkohle  abweichendes  Verhalten  in  der  Hitze  wahr- 
genommen hat.  Der  Güte  des  Herrn  Dr.  KosBmann  verdanke  ich 
die  Kenntniss  eines  interessanten  Vorkommnisses  aus  hiesiger  Gegend, 
aus  der  Anna  Grube  nördlich  von  Aachen.  Dort  findet  sich  auf 
einem  der  Hauptflötze  ein  Zwischenmittel  von  hartem  Schieferletten, 
durchsetzt  von  unzähligen,  der  Schichtung  parallelen,  bis  über  eine 
Linie  starken  und  über  Fuss  langen  Kohlenschmitzen,  welche  parallel 
der  Schieferung  die  schön  erhaltenen  Abdrücke  von  Sigillarien,  Ca- 
lamiten  u.  s.  w.  zeigen;  namentlich  die  Reste  der  ersteren  bilden 
starke  Streifen  von  vollständig  amorpher  und  stark  glänzender  in 
Würfel  zerfallender  Steinkohle.  Dieselbe  erscheint  ebenso  bituminös 
als  die  Fettkohle  und  schmilzt,  ehe  sie  zu  brennen  anfängt.  Ich 
könnte  noch  mehrere  derartige  Beispiele  anführen.  Ich  nehme  Ver- 
anlassung, Ihnen  hier  eine  Anzahl  Steinkohlenstücke  mit  deutlich- 
erkennbarer  Pflanz en st ruktur  zur  Ansicht  vorzulegon. 

Wenn  diese  wohl  erhaltene  Pflanzenstruktur  in  der  That  nicht 
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vorhanden  wäre,  wenn  selbst  das  Mikroskop  keine  Pflanzenzellen 
dem  beobachtenden  Auge  darböte,  so  hätten  wir  doch  eine  sichere 
Kunde  von  den  an  der  Steinkohlenbildung  mitbetheiligten  Pflanzen, 
welche  uns  diese  mit  eigener  Handschrift  hinterlassen  haben.  Es 
finden  sich  nämlich  an  verschiedenen  Stellen  auf  der  Unterfläche  der 
die  Steinkohlenflötze  bedeckenden  Schichten  die  Abdrücke  von  Sigil- 
larien-,  Lepidodendreen-  und  Calamiten-Stämmen.  Diese  Abdrücke 
müssen  doch  nothwendig  von  der  Oberfläche  des  Kohlenflötzes  her- 
rühren, wenngleich  an  derselben  jetzt  keine  erkennbare  Spur  dieser 
Pflanzen  mehr  vorhanden  ist.  Göppert  fand  diese  Abdrücke  zuerst 
auf  der  Carl-Gustav  - Grube : auf  lachterweite  Erstreckung  sind  die 
selben  im  grossartigsten  Maassstabe  entblösst  (Göppert,  in  Karsten 
und  Dechen’s  Archiv  Bd.  15,  S.  746).  Auch  in  Sachsen  wurden 
diese  Flötzabdrücke  von  Naumann  auf  der  Ebersdorfer  Zeche 
nachgewiesen  (N  a u m a n n ’s  Geognosie  Bd.  II,  S.  474). 

Diese  Nachweise  genügen  wohl,  um  die  Theilnahme  der  höheren 
Pflanzen  an  der  Steinkohlenbiidung  evident  darzuthun.  Wenn  ge- 
wisse Arten  Steinkohlen  vorzüglich  schmelzbar  und  die  Braunkohlen 
meistens  unschmelzbar  sind,  so  ist  das  keineswegs  dem  Ursprung 
aus  verschiedenen  Pflanzen,  sondern  wesentlich  dem  Grade  und  der 
Art  der  fortgeschrittenen  Zersetzung  zuzuschreiben,  für  welche  aber 
ein  bestimmtes  Gesetz  aufzufinden  bisher  nicht  möglich  gewesen. 

Ich  muss  an  dieser  Stelle  noch  auf  eine  Behauptung  des  Herrn 
Dr.  Mohr  eingehen  — auf  den  von  ihm  angenommenen  breiartigen 
Zustand  der  vermodernden  Pflanzenmassen.  Die  Ungleichartigkeit 
der  Steinkohlen  in  einem  und  demselben  Flötze,  oft  in  einem  und 
demselben  Handstücke  widerstreitet  schon  der  Annahme  von  einer 
homogenen  breiartigen  Masse;  nur  von  einem  erweichten  Zustande 
der  Pflanzenfaser  durch  die  Wirkung  der  Feuchtigkeit  kann  die 
Rede  sein.  Der  muschelige  Bruch  der  Steinkohlen  gestattet  keines- 
wegs einen  Schluss  auf  einem  breiartigen  Zustand,  denn  viele  ver- 
kohlte Rinden  von  Sigillarien  etc.  zeigen  ganz  denselben  muscheligen 
Bruch. 

Ich  gehe  jetzt  zu  dem  4.  Punkte  über,  zu  dem  von  Herrn  Dr. 
Mohr  besonders  betonten  Aschengehalt  des  Torfes,  der  Braun-  und 
Steinkohlen.  Nachdem  Herr  Dr.  M o h r in  Westermann’s  Monats- 
heften aufs  bestimmteste  behauptet,  der  Aschengehalt  der  Steinkohlen 
betrage  */a — 3 pCt.,  bei  Braunkohlen  10—20  pCt.  und  der  grossen 
Mengen  von  Asche  erwähnt,  die  sich  immer  im  Torfe  finden,  erwiedert 
er  mir  in  der  Sitzung  vom  4.  August  auf  meine  durch  die  Anfüh- 
rung der  Kremers’schen  Analyse  geschehene  Widerlegung,  er  halte 
seine  Behauptungen  aufrecht,  dass  die  Steinkohlen  »im  Allgemeinen« 
aschenärmer  sind,  als  die  beiden  anderen  Brennstoffe.  »Jeder  Heizer 
wisse  das  aus  Erfahrung«,  — »einzelne  Analysen  der  Extreme  be- 
weisen nichts«  — sagt  Herr  Dr.  Mohr. 
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Mit  den  Erfahrungen  eines  Heizers  begnügt  sich  aber  der 
wissenschaftliche  Forscher  nicht;  er  prüft  selbst  die  in  Menge  vor- 
handenen Analysen,  und  diese  zeigen  demselben,  dass  innerhalb  der 
Torfe,  der  Braunkohlen,  wie  der  Steinkohlen  gleich  grosse  Varia- 
tionen in  Bezug  auf  den  Aschengehalt  vorhanden  sind,  und  dass 
selbst  die  jetzige  eingeschränkte  Behauptung  des  Herrn  Dr.  Mohr 
der  wissenschaftlichen  Begründung  entbehrt. 

In  Kremers  Analysen  habe  ich  übrigens  Herrn  Dr.  Mohr 
keine  Extreme,  wie  er  meint,  vorgeführt;  wenn  derselbe  sich  die 
Mühe  gegeben  hätte,  sie  in  Bischofs  Lehrbuch  der  chemischen 
und  physicalischen  Geologie  (Bd.  I,  S.  758)  nachzuschlagen,  so  würde 
er  gefunden  haben,  dass  Kremers  nur  solche  Stein  und  Braun- 
kohlen wählte,  an  denen  unter’m  Mikroskop  noch  deutliche,  meinem 
Herrn  Gegner  bei  seinen  Forschungen  über  Steinkohlen  unbekannt 
gebliebene  Pflanzenzellen  zu  erkennen  waren. 

Die  Torfe  variiren  im  Aschengehalt  keinesfalls  mehr,  wie  die 
Braun-  und  Steinkohlen,  ja  es  giebt  keine  Torfe  mit  höherem  Aschen- 
gehalte, wie  z.  B.  der  der  Steinkohlen  von  Malowka  (70  pCt.). 
Wie  wir  in  einem  und  demselben  Torfmoore  einen  verschiedenen 
Aschengehalt  in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung  begegnen, 
eben  so  oft  treffen  wir  auch  in  einem  und  demselben  Steinkohlen- 
flötze  einen  verschiedenen  Aschengehalt,  ja  nach  Marsilly  giebt 
ein  und  dasselbe  Handstück,  wenn  es  auch  noch  so  homogen  ist,  oft 
einen  verschiedenen  Aschenrückstand.  Es  giebt  Torf-  und  Braun- 
kohlen vom  allergeringsten  Aschengehalte,  so  gering  wie  kaum  bei 
Steinkohlen,  ebenso  giebt  es  Steinkohlen,  welche  einen  so  hohen 
Aschengehalt  besitzen,  wie  er  kaum  bei  Torf-  und  Braunkohlen  zu 
finden  ist. 

Zur  Rechtfertigung  meiner  Behauptung  stelle  ich  hier  folgende 
Analysen  über  die  Aschengehalte  der  drei  Brennstoffe  zusammen : 


I.  Aschengehalt  von  Torf. 


a.  Torf 

vou 
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Torf  von  Thesy  in  Frankreich  . . 6,70  pCt. 


ii  u C&mon 

„ Cashmere 

„ „ Hamburg 

„ „ Markobach 

, Steinwenden 


. . 9,40 
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b.  Torf  Ton  Seelohe  im  Fichtelgebirge 


oberste  Lago  bis  6' 0,3  pCt. 
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bei  10  bis  12'  Tiefe 24,8  „ 
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c.  Torf  von  Linum  Flatow  1.  Sorte 
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II.  Aschengehalt  der  Braunkohlen. 


Die  mir  vorliegenden  Analysen  sind  in  der  That  so  zahlreich, 
dass  ich  an  dieser  Stelle  nur  einen  Auszug  zu  geben  vermag. 

Unter  39  in  der  Percy-Knapp’schen  Metallurgie  (S.  103 — 
105)  mitgetheilten  Analysen  befinden  sich 

23  deren  Aschengehalt  von  0,69  bis  6 pCt. 

5 » > » 6,01  bis  10,0  pCt. 

und  nur  11,  deren  Aschengehalt  das  von  Herrn  Dr.  Mohr  angegebene 
Minimum  von  10  pCt.  übersteigen.  Die  meisten  Analysen  über  Braun- 
kohlen giebt  unsZincken  (a.  a.  O.I.  Th.  S.  24 — 33).  Unter  111  mit- 
getheilten Analysen  wirklicher  Braunkohlen  befinden  sich  71  unter 
der  Minimalannahme  des  Herrn  Dr.  Mohr,  und  zwar: 


5 von  einem  Aschengehalte  von  0,9  bis  1,0  pCt. 

14  „ „ „ ,.  1,01  „ 3,0  „ 

28  „ „ „ „ 3,01  „ 6,0  „ 

24  „ „ „ „ 6,01  „ 10,0  „ 

und  nur  der  kleinere  Theil  von  40  übersteigt  den  Minimalsatz  des 
Herrn  Dr.  Mohr,'  von  welchen  aber  immer  noch  24  unter  15  pCt. 
Aschengehalt  bleiben,  mir  12  15  bis  20  pCt.  enthalten  und  nur  4 
sogenannte  Erd-  oder  Knorpelkohlen  diesen  Gehalt  übersteigen. 

Um  zu  zeigen,  wie  der  grössere  oder  geringere  Aschengehalt 
auch  nicht  den  mindesten  Schluss  auf  die  PUanzensubstanz  oder  auf 
den  Ort  der  Entstehung  desselben  zulässt,  will  icn,  wie  oben  beim 


Digitized  by  Google 


115 


Torf,  auch  hier  einige  Aschengehalte  der 

Braunkohlen 

und  derselben  Lokalität  erwähnen: 

ich  wähle  die 

a.  Lignite  des  Westerwaldes. 

Grube  Alexander 

. 1,9  pCt. 

,,  Gottessegen  Unterflötz  . . 

• 1,4  „ 

,,  gute  Hoffnung 

. 1,0  „ 

„ Kassau  Oberflötz  .... 

. 5,8  „ 

„ Adolph 

. 1,7  „ 

„ Victoria 

. 10,0  „ 

, Wilhelmszeche 

. 11,3  „ 

Blätterkohle  der  Grube  Wilhelmsfund  11,0  „ 

b.  vom  Meissner  in  Kurhessen 
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. 1,77  pCt. 

11  ....... 

• 4,0  „ 

stängelige  Braunkohle  . . . 

- 15,4  „ 

aus  einer 
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Einige  BDdere  Braunkohlen  haben  folgenden  geringen  Aschen- 
gehalt : 

Laubach 0,59  pCt. 

gern.  Braunkohle  von  Utweiler  im  Siebengebirge  . 1,0  „ 

» » > Frankfurt  a.  0 3,3  „ 

» » » Bovey  in  England  ....  2,27  ,, 

» » » Hrastowetz  in  Steiermark . . 1,6  „ 


III.  Aschengehalt  der  Steinkohlen. 

Unter  61  Steinkohlenanalysen,  welche  in  Per o y -Knapp’s 
Metallurgie  (8.  1 16 — 123)  enthalten  sind,  Anden  wir  24,  die  den  vom 
Herrn  Dr.  Mohr  angenommenen  Maximalsatz  überschreiten. 

Unter  50  von  Heintz  (a.  a.  0.  S.  378  und  379)  zusammenge- 
stellten Analysen  sind  35,  welche  den  Mohr’ sehen  Maximalsatz  von 
3 pCt.  übersteigen. 

Je  mehr  Klötze  eines  und  desselben  Reviers  untersucht  werden, 
je  grösser  zeigen  sich  die  Verschiedenheiten  des  Aschengehaltes; 
die  Untersuchungen  der  Steinkohlen  Sachsens  liefern  den  entsprechen- 
den Beweis.  Von  70  durch  Stein  mitgetheilten  Analysen  (Chemische 
und  chemisch  - technische  Untersuchungen  der  Steinkohlen  Sachsens 
S.  87  und  88)  waren  nur 

10  unter  dem  Maximalsatz  des  Herrn  Dr.  Mohr, 
dagegen  28  von  3,01  bis  10,0  pOt. 

42  von  10,01  bis  69,761  pCt. 

und  von  diesen  allein  16,  die  den  Mohr 'sehen  Maximahatz  des 
Aschengehaltes  der  Braunkohlen  (20pCt.)  übersteigen,  darunter  an- 
thracitische  Steinkohle  von  Schönfeld  mit  28,837  pCt.  Aschenrück- 
stand. 
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Wie  bei  Torf-  und  Braunkohlen  treffen  wir  auch  hier  in  einer 
und  derselben  Lokalität  die  grössten  Verschiedenheiten  des  Aschen* 
gehalten;  ich  nenne 

Anthracite  von  Pensylvanien  mit 2,25  bis  10,20  pCt. 

Steinkohlen  aus  dom  Crassoer  Comitat  in  Ungarn  1,55  „ 10,53  „ 

.,  „ „ Dowlais  in  Südwales  . . 1,20  „ 7,18  „ 

„ „ „ Süd-Staffordshire  . . . 1,65  „ 6,44  „ 

,,  ,,  „ Ungarn  (gute  Backkohle)  10,33  „ 11,49  ,, 

„ „ „ Waldenburger  Revier  . . 2,61  „ 9,15  „ 

„ „ „ oberschles.  „ . . 1,66  „ 10,64  „ 

(darunter  ein  und  dieselbe  Grobe, 

Luisengrube,  Obe r fl ö tu  10,12  pCt. 

„ Unterflötz  4,55  pCt.) 

„ „ dem  Saarbrücker  Revier  . . . 1,52  „ 11  83  „ 

„ „ „ Inde-Revier  bei  Eschweiler  2,25  „ 9,45  „ 

(darunter  Centrum  Grube,  Flötz  Grosskohl  3,99  pCt. 

„ „ Gyr  ....  3,67  „ 

„ „ „ Fornegel  . . 9.45  „) 

.,  aus  der  Wealden-Formation  derGrafschaft 

Schaumburg  im  Durchschnitt  ...  1,0  „ 

„ aus  der  in  derselben  Mulde  liegenden  Zeche 

Laura  bei  Minden 12,08  ,, 

Aschengehalt. 

Wenn  selbst  die  absolute  Zahl  der  aschenarmen  Steinkohlen 
eine  grössere  wäre,  was  nur  durch  Untersuchung  der  gleichen  Anzahl 
Flötze  zu  ermitteln  ist,  so  zeigen  die  von  mir  vorgeführten  Analysen 
doch  genügend,  wie  ungerechtfertigt  sich  die  Behauptung  des  Herrn 
Dr.  Mohr  hinsichtlich  des  Aschengehaltes  erweist  und  wie  wenig 
aus  diesem  auf  die  Art  der  Entstehung  oder  vielmehr  die  verschiedene 
Art  der  Entstehung  der  drei  Brennstoffe  geschlossen  werden  kann. 

Vom  ersten  Beginn  der  Zersetzung  der  vegetabilischen  Mas- 
sen befinden  sich  dieselben,  wie  schon  gesagt,  in  einer  gewissen  Auf- 
lösung und  werden  bis  zum  spätesten  Stadium,  wie  selbst  alle  festen 
Gebirgsschichten,  vom  Wasser  durchtränkt.  Das  Wasser  führt  nun 
wahrscheinlich,  namentlich  während  des  plastisch  weichen  Zustandes 
den  grössten  Theil  der  Aschen  fort,  weshalb  wir  mit  der  Volumen- 
verminderung nicht  eine  verhältnissmässige  Zunahme,  sondern  eher 
eine  Abnahme  der  Aschen  erblicken;  auf  diesen  Vorgang  deuten 
wenigstens  viele  Btelnige  Streifen  inmitten  der  Flötze  entschieden 
hin.  Nach  Schmitz  soll  der  meistentheils  aus  mechanisch  bei- 
gemengten fremden  Theilen  bestehende  Aschengehalt  des  Torfes 
durch  eine  Art  Schlemmungsprocess  ungemein  abnehmen  (Schmidt 
a.  a.  0.  S.  35).  Die  Ursache  des  geringen  oder  hohen  Gehaltes  an 
Aschen  wird  wohl  bei  Steinkohlen  ebenso,  wie  bei  den  Torfen,  von 
lokalen  Dispositionen  abhängen,  je  nachdem  selbe  offenen  oder  über- 
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wachsenen  Tiefmooren  oder  gar  Hochmooren  ihren  Ursprung  zu 
verdanken  haben. 

Ich  komme  endlich  zu  dem  von  Herrn  Dr.  Mohr  unzweifel- 
haft als  eine  Hauptstütze,  als  einen  Grundpfeiler  seiner  Adoptiv- 
Hypothese  angesehenen  5.  Punkte  — zu  der  Anwesenheit  von  Jod  in 
Steinkohlen.  Wie  ein  guter  Feldherr  seine  beste  Reserve  im  letzten 
entscheidenden  Augenblick  in  den  Kampf  führt,  so  theilt  mein 
geehrter  Herr  Gegner  erst  in  der  Versammlung  der  niederrheini- 
schen Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  vom  17.  Juli  und  in 
der  gegen  meinen  Aachener  Vortrag  gerichteten  Erwiederung  vom 

4.  August  als  vollwichtigen  Zeugen,  >als  Schlussstein  zu 
seiner  Theorie«  die, Gegenwart  von  Jod  in  den  Aschen  und  dem 
Russe  der  Steinkohlen  mit,  während  er  derselben  weder  in  seiner 
Arbeit  in  den  Abhandlungen  der  baierischen  Akademie,  noch  in 
Westermann’s  Monatsheften  mit  einer  Silbe  erwähnt.  Ich  kann 
nicht  annehmen,  dass  Herrn  Dr.  Mohr  als  Chemiker  die  Gegenwart 
von  Jod  in  den  Steinkohlen  bis  dahin  unbekannt  geblieben  sei,  da 
es  doch  selbst  den  Geologen,  von  denen  ja  recht  viele  nach  seiner 
Ansicht  von  Chemie  so  wenig  verstehen,  bekannt  ist,  dass  bereits 
vor  längerer  Zeit  Duflos  das  Jod  in  den  Steinkohlen  gefunden 
(Archiv  der  Pharmacie  des  Apothekenvereins  des  nördlichen  Deutsch- 
lands (2)  Bd.  49,  S.  29)  und  dieses  Vorkommen  später  von  Bussy 
(Journal  de  Pharmacie  26,  p.  718)  so  wie  von  Bley  und  Witting 
durch  Nachweis  in  den  sächsischen,  schlesischen  pml  westphälischen 
Steinkohlen  bestätigt  worden  ist.  Aber  nimmer  haben  die  Geologen 
auch  nur  entfernt  daran  gedacht,  dass  aus  dieser  unbestrittenen 
Gegenwart  von  Jod  irgend  ein  Schluss  auf  die  Entstehung  der  Stein- 
kohlen gemacht  werden  könnte;  die  Geologen  wissen  nämlich  so  gut 
wie  die  Chemiker,  dass  das  Jod  nicht,  wie  Herr  Dr.  Mohr 
uns  berichtet,  nur  im  Meere  und  den  im  Meere  wach- 
senden Pflanzen  vorkommt,  sondern  dass  es  in  gar 
vielen  anderen  Körpern  längst  nachgewiesen  ist.  Das 
Jod  ist  nämlich  nacbgewiesen : im  Torfe  des  Ebbe-Gebirges  im  Sauer- 
lande durch  v.  der  Marek  (Verhandlungen  des  naturhist.  Vereins 
8.  Jahrg.  1851,  S.  383.);  im  Torfe  aus  der  Gegend  von  Hofwyl  durch 
Straub  (Schweizer.  Naturw.  Anzeiger  Jahrg.  3,  S.  69;  Gilbert’s 
Annalen  der  Physik  66,  249.);  im  Torfe  von  Gifhorn  in  Hannover 
durch  Klobach  (Archiv  der  Pharmac.  (2)75,  S.  133.)  im  Torfe  und 
in  verschiedenen  Pflanzen  (auch  in  Steinkohlen)  durch  Riegel  (Jahr- 
buch f.  prakt.  Pharmacie  27,  S.  193). 

DasJod  ward  ferner  von  Chatin  in  der  Asche  der  Süsswasser- 
pflanzeu  aus  den  verschiedensten  Gegenden  in  erkennbarer  Menge 
nachgewiesen  (Journal  für  prakt.  Chemie  L,  S.  273,  LI,  S.  277,  LVII, 

5.  460,  LXI,  S.  361) ; ioh  nenne  speziell  davon  folgende  in  Sümpfen  vor- 
kommende : Scirput  lacuslris,  Caltha  palustris,  Carass  palludosa,  Carex 
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cacspitosa,  Kymphaea  alba,  Jianunculus  aguatilis,  Carex  riparia, 
Jianunculus  flammula,  Jianunculus  sceleratus,  Jianunculus  lingua 
(Journal  de  pharmacie  et  de  chimie  3.  XVU,  p.  418;  Wöhler’s  und 
Liebig’s  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie  75,61.) 

Es  bedarf  hiernach  wohl  kaum  einer  weiteren  Erklärung  des 
Jodgehaltes  der  Steinkohlen;  dennoch  will  ich  folgende  weitere 
Nachweise  von  Jod  anführen:  in  den  verschiedenen  Farn  durch 
Righini  (Arch.  der  Pharmac.  (2)  61,  8.  155.);  in  den  Oscillarien 
aus  den  Thermen  von  Dax  durch  Personne  iComptes  rendus  30, 
8.  478.);  in  einer  Salsola-Art  (los  romeritos)  in  den  schwimmenden 
Gärten  auf  den  Süsswassersecn  bei  der  Stadt  Mexico ; in  einer  Agave- 
Art  (Aloe)  auf  den  Borgen  und  den  Ebenen  von  Mexico  durch  Yniestra 
(Annales  de  chimie  et  physique  62.  S.  111;  Poggendorf’s  Anna- 
len 39,8.626);  in  der  Jungermannia  albicans  (einem  Lebermoose)  durch 
v.derMarck  (Arch.  derPharmac.  (2)51.154;  Verband],  des  naturh. 
Vereins  für  Rheinl.  und  Westph.  8 Jahrg.  S.  383.);  in  der  Junger- 
mannia pinguis  durch  Meyrae  (Comptes  rendus  30,  612.;;  in  den 
verschiedensten  Flechten  und  Moosen  (Annalen  der  Pharmac.  Bd.  34, 
S.  240.);  in  Naslurtinm  ofßcinale  (Brunnenkresse)  durch  Müller 
(Arch.  der  Pharmac.  (2)  36.  40.) ; in  Cladophora  glomerata,  einer  Con- 
ferve  aus  dem  Springbrunnen  des  Dr.  Witts  te  i n 'sehen  Gartens 
durch  P e t te  r und  J e s s e r (Vierteljahrsschrift  f.  pr.  Pharmacie  XI,  545, 
XII,  279);  im  gelben  Saft  von  Julus  foetidissimus  (Tausendfuss) 
durch  Holl  (Tr  ommsdo  r ffs  neues  Journal  der  Pharmacie  7,  2, 
137;  12,  1,  297);  in  Strandpflanzen  z.  B.  Armeria  maritima,  in  den 
vom  Meer  an’s  Ufer  geworfenen  pilae  marinae,  in  manchen  Land- 
pflanzen z.  B.  den  Hüben  zu  WaghäuseL  Chatin  fand  Jod  im  Quell- 
wasser  von  Guyana  und  der  Umgegend  von  Marseille,  im  Tabak  von 
Havanna  und  Frankreich,  im  Flusswasser  von  Guadeloupe  (Comptes 
rendus  37,  723;  Journal  pharmao.  (3)25,  196).  Casasecas  fand  Jod 
in  dem  Flusse  Almandares  auf  Havanna  (Comptes  rendus  37,  348); 
ja  Marchand,  der  in  dem  Trinkwasser  von  Fe  camp  Jod  fand, 
behauptet,  alles  in  der  Natur  vorkommende  Wassor  sei  jodhaltig 
(Erd m a nn’s  Journal  für  pr.  Chemie  19,  151). 

Hiernach  ist  wohl  gegen  Herrn  I)r.  Mohr  der  Beweis  geliefert, 
dass  Jod  nicht  »nur  im  Meere  und  in  den  Meerespflanzeu«,  sondern 
in  recht  vielen  anderen  Körpern  vorkommt,  die  zu  den 
Steinkohlen  in  näherer  Beziehung,  als  das  Meer  und 
seine  Pflanzen  stehen, 

Mit  den  direkten  chemischen  Beweisen  des  Herrn  Dr.  Mohr 
wäre  ich  damit  zu  Ende ; es  bliebe  nur  noch  der  indirekte  Beweis 
desselben,  der  Kohlensäuregehalt  des  Meerwassers  übrig.  Nach  der 
Art,  wie  mich  Herr  Dr,  Mohr  auf  seine  in  den  Abhandlungen  der 
baierischen  Akademie  veröffentlichten  Arbeit  hinwies,  muss  ich 
denselben  wohl  um  Entschuldigung  bitten,  dass  ich  mir  erlaubte, 
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dieselbe  zu  lesen  und  mir  BOgar  auch  ein  T'rtheil  darüber  zu 
bilden.  Was  das  Thatsächlicbe  in  dieser  Abhandlung  betrifft,  so  ist 
dasselbe  wohl  schon  durch  die  Lewy’sche  Meerwasser- Analyse  be- 
kannt ; neu  und  überraschend  sind  nur  die  von  meinem  Herrn  Gegner 
gezogenen  Schlüsse,  welche  gewiss  kühn  zu  nennen  sind,  wenn  man 
erwägt,  wie  leicht  die  Kohlensäure  vom  Wasser  — im  Gegensatz 
zum  Sauerstoff  — absorbirt  wird,  wenn  man  die  im  Meere  mög- 
lichen verschiedenen  Quellen  der  Kohlensäure  berücksichtigt,  wenn 
man  endlich  in  Betracht  zieht,  dass  Analysen  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  gar  nicht  vorhanden  sind:  doch  das  ist  Sache  der  Herrn 
Chemiker,  denen  ich  nicht  vorzugreifen  wage;  ich  zweifle  nur  sehr, 
ob  viele  Chemiker  Lust  verspüren,  mit  Herrn  Dr.  Mohr  aus  dem 
Kohlensäuregehalt  des  Meerwassers  den  kühnen  Schluss  auf  Ent- 
stehung von  Steinkohlen  aus  Meerespflanzen  zu  machen,  und  zwar 
— im  Widerspruch  mit  allen  geognostisch  erwiesenen  Thatsathen. 

Die  chemischen  Einwände  des  Herrn  Dr.  Mohr  gegen  den 
Ursprung  der  Steinkohlen  aus  Landpflauzen  vermochten  nicht  vor 
einer  wissenschaftlichen  Kritik  Stand  zu  halten  : wären  sie  nicht 
an  der  Hand  der  Chemie  selbst  widerlegbar  gewesen,  so  würden  sie 
doch  jede  Bedeutung  vor  der  ei  nen  Thatsache  verloren  haben,  dass 
in  der  Steinkohle  mit  bewaffnetem  und  unbewaffnetem  Auge  die 
Pflanzenstruktur  erkennbar  ist.  Noch  weniger  wie  die  chemischen 
können  aber  die  mechanischen  Gründe  des  Herrn  Dr.  Mohr  vor 
den  geologischen  Forschungen  bestehen.  Nachdem  wir  selbst  die 
anscheinend  strukturlosen  Steinkohlen  als  von  Landpflanzen  stam- 
mend erkannt,  vermögen  wir  auf  dem  Lande  keine  einzige  Anhäu- 
fung von  Kohlenstoff  in  so  bedeutender  Menge  zu  erblicken,  als  die 
Torfmoore  sie  liefern.  Welche  unbedeutende  Monge  Kohlenstoff 
Wälder  liefern,  haben  die  Berechnungen  Elie  doBaumont’s  und 
Göppert’s  hinreichend  bewiesen;  letzterer  hat  es  noch  kürzlich 
als  Ergebniss  seiner  vorjährigen  Beobachtungen  in  den  böhmischen 
Urwäldern  ausgesprochen,  wie  die  vieltausendjährige  ungestörte  Ve- 
getation den  besten  Nachweis  liefert,  dass  Steinkohlenlager  nicht 
direkt  aus  Urwäldern  und  ihrem  Abfall  entstehen  können,  da  die 
vorhandene  Dammerdo  sich  auf  ein  Minimum  reduzirt  (Naturwissen- 
schaftliche Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Cultur,  Sitzung  vom  lft.  März  1865).  Mögen  einzelne  untergeord- 
netere Braunkohlen-  und  selbst  Steinkohlenlager  aus  dem  in  Buchten 
angeschwemmten  Treibholz  etc.  entstanden  sein,  wie  z.  B.  das  Braun- 
kohlenlager von  B ov ey-Tracey  in  Devonshire,  oder  die  Stein- 
kohlenlager von  Lissitschia  Balka  in  Südrussland,  so  steht  doch  fest, 
dass  alle  grösseren,  bauwürdigen  Braun-  und  Stein- 
kohlenlager Landbildungen  und  aus  den  vorweltlichen 
Torfmooren  oder  torfartigen  Ablagerungen  hervor- 
gegangen sind.  Fassen  wir  die  Resultate  aller  geologischen  und 
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paläontologi  schon  Untersuchungen  zusammen.  so  zeigen  die  Lage- 
rungsverhältnisse der  Steinkohlenflöze  in  der  Ansdehnung,  wie  in 
der  Zusammensetzung,  die  Natur  der  sie  begleitenden  Gesteine,  der 
Charakter  der  spärlich  erhaltenen  Fauna,  die  allgemeine  Ueberein- 
stimmung  der  Flora  in  allen  Steinkohlengebieten,  die  Cebergänge 
der  fossilen  Brennstoffe,  endlich  die  mikroskopischen  Untersuchungen, 
dass  die  Steinkohlen  — vielleicht  mit  Ausnahme  weniger  vorhin 
angedeuteter  untergeordneter  schwacher  Lager  — nicht  auf  dem 
Grunde  des  Meeres,  sondern  auf  dem  Lande,  d.  h.  auf  Sumpfflächen 
entstanden  sind  und  mit  Sicherheit  als  die  vorweltlichen  torfartigen 
Ablagerungen  angesprochen  werden  können. 

Die  sogenannten  mechanischen  Einwände  des  Herrn  Dr.  Mohr 
gegen  die  Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Torf,  an  deren  Spitze 
die  Unmöglichkeit  der  Lcttenbildung  steht,  könnte  ich  am  besten 
durch  Vergleichung  der  Lagerungsverhältnisse  eines  in  einer  Fluss- 
niederung vegetirenden  Torfmoores  mit  denen  des  Steinkohlenge- 
birges beantworten.  Herr  Dr. Mohr  sagt:  »die  Torfbildung  schliesst 
fliessendes  Wasser  aus  und  gedeiht  nur  im  stagnirenden.  Die  Torf- 
moose schwimmen  lebend  immer  auf  dem  Wasser  und  sinken  nur 
abgestorben  unter.  Wie  konnte  sich  hier  eine  Lettenschicht  bilden, 
oder  bei  dem  neuen  Wachsthume  der  Torfmoose  unverletzterhalten?« 
Die  Torfmoose  gedeihen  nur  im  stagnirenden  Wasser  und  die 
Letten  werdpn  nicht  im  stagnirenden  Wasser  abgelagert,  darin  bat 
Herr  Dr.  Mohr  recht,  und  kein  Geognost  hat  bis  jetzt  das  Gcgen- 
theil  behauptet.  Eins  schliesst  das  andere  nicht  aus. 

Die  Torfmoore  in  den  Niederungen  der  Flüsse  befinden  sich 
ebenso,  wie  ihr  Untergrund,  die  durch  die  Flüsse  abgelagerten 
Scblammlagen,  bekanntlich  durch  die  fortschreitende  Vermoderung 
in  einem  Zustande  des  Zusammenschwindens.  In  Folge  der  dadurch 
entstehenden  nothwendigen  Senkung  oder  in  Folge  von  Hochwassern 
werden  diese  ganzen,  mit  Moderstoffen  erfüllten  Schichtenreihen  von 
den  sie  durchströmenden  Flüssen  überschwemmt  und  mit  neuen,  je 
nach  der  Stromgeschwindigkeit  des  Flusses  verschiedenen  Massen 
überlagert.  Bei  grosser  Stromgeschwindigkeit  sind  es  Geschiebe  und 
Sandmassen,  welche  zur  Ablagerung  gelangen;  in  dem  verlangsamten 
Unterlauf  der  Flüsse  kommen  aber  nur  Schlammmassen  zum  Absatz, 
die,  zuerst  sandig-thoniger  Natur,  je  näher  zur  Mündung,  stets  feiner 
und  feiner  werden,  bis  selbe  endlich  in  den  ganz  feinen  Schlickmas- 
sen  ihren  Abschluss  erhalten.  Aus  ersteren  gehen  die  sandigeren 
Schieferthone  hervor,  aus  letzteren  die  feinen  Lettenschichten  von 
zartem  Korn. 

Nachdem  die  Wasser  sich  verlaufen,  beginnt  in  den  zurück- 
bleibenden Wasserlachen  auf  der  ganzen  Sumpffläche  das  organische 
Leben  mit  seinen  kleinsten  Anfängen  von  Neuem.  Den  Algen,  welche, 
in  dem  stagnirenden  Wasser  Bterbend,  die  erste  Moderschicht,  die 
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Grundlage  für  den  Torfbildungsprocess  abgeben,  folgen  schwimmende 
Moose  und  diesen  wieder  höhere  Pflanzen , wie  Schlauchkräuter, 
Laichkräuter,  Myriophyllen,  Wasserlinsen  u.  s.  w.  Mit  diesen  und 
■mit  dem  vom  Ufer  vordringenden  Schilfrohre  arbeiten  Schafthalme, 
Seggen,  Binsen,  Mollinien  und  Wollgräser  mit  ihrem  dichten  Wurzel- 
geflecht gemeinschaftlich  daran,  die  Wasserlache  zu  schliessen,  indem 
sie  dieselbe  in  eine  Sumpffläche  verwandeln,  von  der  eine  Menge 
zierlicher  Torfmoose,  vor  Allem  das  Sphagnum,  Besitz  ergreifen. 
Durch  ihre  Eigenschaft,  das  Wasser  vermittelst  der  Oeffnungen  in 
den  Zellenwänden  ihrer  Blätter  schwammartig  aufzusaugen  und  durch 
diese  Unterhaltung  einer  fortwährenden  Feuchtigkeit  den  Zutritt 
der  Luft  zu  verhindern,  vermögen  die  Torfmoose  mit  ihren  abster- 
benden Körperchen  fort  und  fort  die  Anhäufung  der  vermodernden 
Torfmassen  zu  bewirken.  (Vortrefflich  ist  uns  dieser  Vorgang  der 
Entstehung  des  Torfes  durch  Oswald  Heer  in  seiner  »Urwelt  der 
Schweiz«  geschildert.) 

Dieser  Wechsel  zwischen  dem  Aufbau  vermodernder  vegeta- 
bilischer Massen  und  dem  Absatz  mineralischer,  vorzüglich  schlam- 
miger Schichten  kann  sich  sehr  oft,  muss  sich  ausserordentlich  oft 
wiederholen,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  im  Laufe  der 
Hunderttausende  und  Millionen  von  Jahren  dieselben  so  ganz  natür- 
lichen Vorgänge  sich  nicht  noch  so  oft  wiederholen  könnten.  Der 
regelmässige  Weohsel  der  Schichten  im  Steinkohlengebirge,  die  Schee- 
ren  in  den  Steiukohlenfiötzen  selbst  lehren  uns,  wie  unzähligemale 
solche  Vorgänge  in  Wirklichkeit  wiederzukehren  vermögen.  In  Aachen 
legte  ich  Ihnen  bereits  die  uns  durch  Ludwig  mitgetheilten  Profile 
von  Torfmooren  Russlands  (Ludwig,  geogenische  und  geognostische 
Studien  auf  einer  Reise  durch  Russland  und  den  Ural)  vor,  deren 
ganze  Lagerungsverhältnisse  denen  der  Steinkohlenlager  so  ähnlich 
sind,  dass  der  genetische  Zusammenhang  auf  den  ersten  Blick  klar 
werden  muss. 

Aber  auch  das  Meer  macht  oft  seine  Herrschaft  über  die  Sumpf- 
flächen in  der  Nähe  der  Küsten  geltend,  entweder  durch  herein- 
brechende Sturmfluthen  oder  durch  das  Niedersinken  der  aus  Moder- 
massen entstehenden  Erdschichten.  In  den  vom  Meere  gebildeten 
kalkigen  oder  mergeligen  Ablagerungen  werden  marine  Reste  be- 
graben, und  in  der  That  finden  wir  in  den  einzelnen  Steinkohlenlagern 
Grossbritanniens  und  Westphalens  in  dem  Wechsel  mariner  und 
limnischer  Schichten  diese  Vorgänge,  von  denen  selbst  in  histori- 
scher Zeit  versunkene  Inseln  und  Dörfer  — ich  erinnere  an  den 
Zuyder  See  — Zeugniss  ablegen. 

Herr  Dr.  Mohr  meint,  die  aufrechtstehenden  Baumstämme, 
auf  die  ich  wohl  mit  Recht  ein  so  grosses  Gewicht  lege,  seien  das 
grösste  Hinderniss  für  meine  Theorie;  er  fragt  »wie  sollen  solche 
Baumstämme  von  3'  Durchmesser  in  ein  Torflager  gerathen,  das 
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niemals  iin  fliesaenden,  sondern  nur  im  stagnirenden  Wasser  sich 
bilden  könnte«.  Mit  dieser  Krage  bekundet  mein  geehrter  Herr  Gegner, 
dass  er  wohl  niemals  die  unscheinbaren  Torfmoore  in  das  Gebiet 
seiner  Forschungen  gesogen  hat.  — in  jedem  Hochmoore  kanu  der- 
selbe vom  Dache  oder  von  den  Rändern  stammende,  versunkene  oder 
umgestürzte  Bäume  finden  oder  gnr  die  Spuren  ehemaliger  versumpfter 
Wälder  wahrnehmen. 

Auf  dem  mehr  oder  minder  fest  gewordenen  Dache  der  Hoch- 
moore wachsen  die  höheren  Pflanzen ; wir  begegnen  vor  allem  Coni- 
feren-Arten,  namentlich  der  Pinut  Pumilio  (Krummholz-Fichte)  und 
der  Pinut  tylrestrit  (Föhre),  von  Laubholzbäumen  vorzüglich  der 
Betula  pubescene  (Birke),  zu  denen  von  höheren  Sträuchern  Rham- 
nus catharticus  (Kreuzdorn),  Rh-  Franyula  (Brech-Wegedorn),  Coryhtt 
Avellana  (Haselnussstrauch)  u.  a.  sich  gesellen.  An  den  Rändern  der 
Torfmoore  wachsen  besonders  Farn  und  Schafthalme.  Ausser  den 
alten  abgebrochenen  dürren  Stämmen,  Aesten,  Wurzeln  u.  s.  w., 
welche  die  höheren  Pflanzen  als  regelmässige  Beisteuer  zur  Torfbil- 
dung stellen,  nehmen  auch  ganze  Bäume  an  derselben  Theil,  sei 
es,  dass  selbe  durch  den  Wind  umgeworfen  werden  oder  durch  die 
Schwere  ihres  Gewichtes  in  die  weiche  moderige  Unterlage  versinken. 
Diese  Reste  höherer  Gewächse  finden  sich  im  jüngsten,  wie  im  älte- 
sten Torfe  und  ich  bitte  den  hier  von  mir  vorgelegten  Belegstücken 
Ihre  Aufmerksamkeit  schenken  zu  wollen.  Ueberschütten  neue  Sand- 
oder Schlammmassen  in  Folge  von  Senkungen  oder  Hochwassern 
diese  Moore,  so  werden  natürlich  die  abbrechenden  Zweige  von  den 
weichen  schlammigen  oder  sandigen  Massen  eingeschlossen.  Ein 
Theil  der  Bäume  fällt  um,  der  andere  bleibt  aufrecht  stehen.  Die 
weichen  inneren  Theile  faulen  aus  und  werden  zur  Torfbildung  mit 
verwendet,  während  die  härtere  Rinde,  mit  Schlamm  oder  Sand  aus- 
gefüllt, in  der  auflagernden  Schicht  eingebettet  nnd  erhalten  wird 
oder  zusammengedrückt  ebenfalls,  wenn  auch  weit  langsamer,  als 
die  umschliessende  Masse,  zu  Torf  vermodert. 

Torfmoore  entstehen  aber  auch  oft  an  der  Stelle  ehemaliger 
üppiger  Waldungen,  die  entweder  versumpft  oder  durch  Elementar- 
ereignisse zusammengestürzt  dem  Zersetzungsprocesse  der  Torfbildung 
anheimgefallen  sind.  Im  Ililler  Moore,  in  der  Nähe  Minden’s,  traf 
ich  an  verschiedenen  Stellen  2'  im  Durchmesser  haltende  Bäume ; in 
den  Torfmooren  des  Fichtelgebirges,  welche  ich  1860  in  Gesellschaft 
meines  leider  zu  früh  verstorbenen  Freundes  Dr.  Schmidt  aus 
Wunsiedel,  besuchte,  finden  sich,  wie  auch  aus  dessen  später  erfolgter 
Beschreibung  hervorgeht,  bis  in  die  untersten  Lagen  hinein  meistens 
von  Nadelhölzern  herrührende  horizontal  liegende  Aeste  und  aufrecht 
stehende  Stämme.  Die  Salzburg’schen  Torfmoore,  welche  ich  in 
diesem  Sommer  kennen  lernte , umschliessen  ebenfalls  zahlreiche 
Holzmassen  von  Pinut  Pumilio  oder  Betula  pubescene  : IO*  bis  15' 
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mächtige  Torflager  wechseln  wiederholt  mit  Tegel-  oder  Kalkbrei- 
schichten. 

Diese  Schilderung  der  Torfmoore,  welche  ich  an  dieser  Stelle 
nnr  in  den  allgemeinsten,  gedrängtesten  Umrissen  zu  geben  ver- 
mag, genügt  wohl  zur  Erklärung  der  Lagerungsverhältnisse  der 
Steinkohlen;  sie  giebt  hinreichenden  Aufschluss  über  das  Vorkommen 
der  aufrecht  stehenden  Baumstämme  in  der  Steinkohlenformation; 
sie  verschafft  uns  volle  Aufklärung  über  die  vorhin  nachgewiesene 
Theilnahme  höherer  Pflanzen  an  der  Steinkohlenbildung.  Herr  Dr. 
Mohr  sagt  (Westermann’s  Monatshefte  Maiheft  S.  220),  dass 
die  Annahme  geherrscht  habe,  den  baumartigen  Farn  einen  wesent- 
lichen Antheil  an  der  Steinkohlenbildung  zusprechen  zu  dürfen. 
Dieses  ist  freilich  mit  Unrecht  geschehen;  in  erster  Linie  gebührt 
von  höheren  Gewächsen  der  wesentlichste  Antheil  den  Sigillarien 
mit  den  Stigmarien,  ferner  den  Araucarien  Calamiten  und  Lepidoden- 
dreen  und  dann  erst  den  Farn,  von  denen  sich  nur  einige  wenige 
Arten  wirklich  als  baumartige  Farn  erweisen  (Göppert  Ver- 
handl.  des  naturh.  Vereins  des  pr.  Rheinl.  u.  Westph.  XI.  Jahrg. 
S.  257}.  Dass  die  Farnwedel  nicht  durch  Fluthen  aus  weiter  Ferne 
herbeigeschwemmt  sein  können,  habe  ich  bereits  früher  wiederholt 
aus  der  Art  ihres  Vorkommens  erläutert  (Verhandl.  des  nat.  Vereins 
der  pr.  Rheinl.  u.  Westph.  XXI.  Jahrg.  Correspbl.  S.  74.,  XXH.  Jahrg. 
Correspbl.  S.  75). 

Herr  Dr.  Mohr  ist  mir  die  Auskunft  schuldig  geblieben,  wie 
einige  paläontologische  und  geognostische  Thatsachen  mit  seiner 
Theorie  erklärt  zu  werden  vermögen.  Er  behauptet  zwar  das  Feh- 
len von  Schalthieren,  — sie  fehlen  aber  nicht,  wie  jeder  Pa- 
läontologe weiss:  Sie  erinnern  sich,  dass  ich  Ihnen  in  Aachen  ein 
Stück  Steinkohle  mit  Schalthierresten,  und  zwar  mit  Resten  von 
Süsswasserthieren  vorgelegt  habe ; Lindley  und  Hutfon  beschrei- 
ben eine  Unio  nicht  nur  aus  dem  Dache  des  Steinkohlenflötzes,  son- 
dern aus  einer  in  der  Steinkohle  selbst  vorkommenden  Schalthier- 
schicht; Murchison  fand  ebenfalls  in  England  in  den  oberen 
Steinkohlenschichton  eine  Kalksteinbank  mit  Süsswasserthieren  (Pa- 
ludinen,  Cyclas  u.  s.  w.) , welche  sich  über  30  englische  Meilen  er- 
streckte; Phillipps  machte  ähnliche  Entdeckungen  bei  Manche- 
ster. Göppert  erwähnt  der  im  Kohleneisenstein  in  Westphalen 
vorkommenden  zahlreichen  Unionen  (3 — 4 Arten)  (Verhandl.  des 
naturh.  Vereins  u.  s.  w.  XI.  Jahrg.,  S.  239),  welche  seitdem  auch 
aus  anderen  Localitäten  aus  dem  Hangenden  in  unmittelbarer  Nach- 
barschaft der  Steinkohlen  bekannt  geworden  sind. 

Ich  weiss  nicht,  wie  Herr  Dr.  Mohr  ferner  die  von  Ger- 
mar  aus  den  Steinkohlen  von  Wettin  und  Löbejün  beschriebenen 
Insektenreste  Blattina  (die  Versteinerungen  des  Steinkohlengebirges 
von  Wettin  und  Löbejün,  S.  82  u.  ff.),  welche  ebenfalls  von  Gol- 
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d pnb  e r g aus  den  Steinkohlen  von  Saarbrücken  nachgewiesen  wurden 
(Paläoutographioa  ltd.  IV.  p.  17),  mit  seiner  Theorie  in  Ceberein- 
stimmung  zu  bringen  vermag;  ebenso  wenig,  wie  eine  30  englische 
Meilen  lange  Süsswasserthierbank,  können  diese  feinen  Insektenreste, 
von  denen  gut  erhaltene  Flügelbruchstücke  existiren,  in  die  Hochsee 
hinausgeschwemmt  worden  sein.  Herr  I)r.  Mohr  hat  uns  auch  ohne 
Aufklärung  gelassen,  wie  er  es  mit  seiner  Theorie  zu  vereinigen 
vermag,  dass  die  Stigmaria.  ein  entschiedenes  Sumpfgewächs,  nicht 
nur  in  Schlesien,  Westphalen,  in  Saarbrücken,  sondern  auch  in  Ame- 
rika und,  nach  den  Beobachtungen  Logan’s,  hei  mehr  als  100 
Steinkohlenflötzen  von  Südwales  in  England  stets  im  Liegenden 
und  fast  niemals  im  Hangenden  auftritt,  während  im  letzteren  stets 
Lepidodendreen,  Sigillarien  und  Farn  Vorkommen. 

Herr  Dr.  Mohr  hat  mit  seiner  Theorie  auch  keine  Erklärung 
für  die  in  der  Steinkohlenformation  sich  so  häufig  vorfindenden, 
entweder  die  unterste  Etage  bildenden,  oder  wenn  auch  seltener 
die  Kohlenflözte  bedeckenden  Conglomerat-Schichten,  welche  bis  zu 
200'  Mächtigkeit  bekannt  sind  (Kohlenbassin  Alais  bis  40  Metres, 
Kohlenbassin  Flöba  200'). 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ganz  ungezwungen, 
was  die  Schichtenverhältnisse  betrifft,  aus  der  noch  heute  erfolgen- 
den Bildung  der  schlammigen  Marschlande  und  Deltas , für  welche 
die  Flüsse  das  Material  aus  den  Bergen  und  Ebenen  herbeitragen; 
alle  die  so  eben  besprochenen  paläontologischen  Phänomene,  für 
welche  die  Theorie  des  Herrn  Dr.  Mohr  keine  Erklärung  findet, 
lösen  sich  auf  die  einfachste  Weise  durch  die  Torfmoore  der  Jetztwelt, 
aus  denen  wir  die  torfartigen  Ablagerungen  der  Vorwelt  verstehen 
lernen.  Wir  kennen  die  Debergänge  von  Torf  zu  Braunkohle,  von 
Braunkohle  zu  Steinkohle,  sowohl  in  Bezug  auf  den  zu  nehmenden 
Kohlenstoff  und  abnehmenden  Sauerstoff-Gehalt,  wie  auch  in  Bezug 
auf  den  Wassergehalt,  der  ebenfalls  von  Herrn  Dr.  Mohr  als  Cha- 
rakteristik des  verschiedenen  Ursprungs  aufgeführt  ist.  Alle  diese 
von  ihm  aufgeführten  Verschiedenheiten  sind  nur  Eigenschaf- 
ten, die  wir  momentan  au  ursprünglich  denselben  Körpern 
je  nach  dem  Stadium  ihres  Zersetzungsproeesses  wahr- 
nehmen. Der  Gebalt  an  chemisch  gebundenem  Wasser  beträgt  bei 
Lignit  31  pCt. 


Erdkohle  22  „ 

Pechkohle  17  „ 

Je  näher  also  im  Zersetzungsprozesse  zur  Steinkohle,  je  mehr 
nimmt  der  Wassergehalt  ab. 

Alle  mir  bekannten  chemischen  und  metallurgischen  Werke 
bekennen  ausdrücklich  in  chemischer  und  physikalischer'  Hinsicht 
keinen  Unterschied  zwischen  Braunkohlen  und  Steinkohlen  finden 
zu  können,  'weil  die  Uebergänge  sich  vollständig  der  chemischen 
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Prüfung  entziehen.  Alle  weisen  die  Entscheidung  der  geognostischen 
Bestimmung  zu. 

Ich  habe  die  Ehre , Ihnen  hier  nochmals  den  Uebergang  von 
Torf  in  die  Schieferkohle  von  Utznach  und  Wezikon  vorzulegen 
(Beer,  Urwelt  der  Schweiz  S.  26),  welche  durch  den  Druck  der  10' 
— 20'  mächtigen  Geröllschicht  in  eine  Braunkohle  umgewandelt  ist. 
Und  ebenso  erinnere  ich  nochmals  an  die  vorzüglichen  Zeugen  aus 
der  fernsten  Vergangenheit,  an  die  von  mir  in  Aachen  vorgozeigten 
Malowkaer  Steinkohlen,  welche  in  Folge  nicht  genügenden  Druckes 
dünner  Gesteinsschichten  den  Zustand  einer  jüngeren  Braunkohle 
behalten  haben.  Ich  verweise  auf  das  darüber  von  mir  in  Aachen 
Vorgetragene,  dem  ich  nur  hinzufügen  will , dass  diese  Steinkohlen 
aussjjr  der  von  mir  erwähnten  Monographie  Auerhach’s  und 
Trautschhold’s  bereits  früher  von  Göppert  in  gleieher  Auf- 
fassung geschildert  sind. 

Ich  möchte  Herrn  Dr:  Mohr  keine  seiner  Fragen  schuldig 
bleiben  und  ihm  deshalb  erwidern,  dass  da,  wo  die  schleimigen,  so 
wenig  Kohlenstoff  liefernden  Meerespflanzen  in  Menge  existirten 
sich  auch  ihre  Spuren  finden.  Sie  finden  sich  in  vielen  Formatio- 
nen in  Menge  als  Zeugniss  ihres  einstigen  Daseins;  mein  geehrter 
Herr  Gegner  hätte  sie  z.  B.  in  unmittelbarer  Nähe  seines  frühe- 
ren Domizils  — an  der  Laubach  — und  in  nicht  zu  weiter  Ferne 
seines  jetzigen  Aufenthaltes  — am  Eingänge  des  Brohlthals  — in 
Gestalt  des  Haliseritet  Dechenianus  sich  genugsam  verschaffen  kön- 
nen. Wo  Landpflanzen  in  grosser  Menge  auftreten,  sind  in  der 
Regel  Kohlenschmitzen  oder  eine  geringe  Beimengung  koliliger  Sub- 
stanz die  Begleiter;  bei  den  Meerestangen  ist  dies  niemals  der 
Fall.  Was  in  der  Steinkohlenformation  früher  als  zweifelhafte  Ver- 
treter von  Fucoiden  galt,  ist  später  von  Göppert  als  Wurzeln  der 
Calamiten  nachgewiesen.  Forchhammor  erklärt  übrigens  die 
Alaunschiefer  aus  der  Verwesung  von  FWus-Arten  hervorgegangen 
(Justus  Liebig  und  Herrmann  Kopp’s  Jahresbericht  v.  1849 
S.  821). 

Herr  Dr.  Mohr  erklärt  schliesslich  meine  geologischen  An- 
schauungen „als  im  Sinne  jener  zu  Grabe  getragenen  Geologie, 
welche  in  frühere  Zeiten  wunderbare  Kräfte  und  Erscheinungen 
hineinlegte,  von  denen  wir  keine  Spur  mehr  erkennen“  und  versichert, 
dass  nur  seine  „neue“  Theorie  alle  Erscheinungen  zu  erklären  ver- 
möge. Es  muss  in  der  That  einen  merkwürdigen  Eindruck  auf  alle 
Kenner  der  Literatur  unserer  Wissenschaft,  wie  nicht  minder  auf 
die  Männer  machen,  welche  die  Einsicht  in  die  Steinkohlenbildung  durch 
ihre  Arbeiten  so  wesentlich  gefördert,  ja  die  Entwicklungsgeschichte 
gewissermassen  mit  durchlebt  haben  — wie  die  Männer,  die  wir 
an  der  Spitze  unseres  Vereins  zu  sehen  die  Ehre  haben  — wenn 
Herr  Dr.  Mohr  mit  dem  ernsthaftesten  Gesichte  behauptet,  es  handle 
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sich  um  eine  „neue“  Theorie,  während  Allen  nur  ein  wenig-  in 
der  Literatur  bewanderten  Geologen  diese  jetzige  „neue“  Moli  ra- 
sche Theorie  nichts  anders,  als  oine  Reproduktion  der  alten  vor 
mehr  als  30  Jahren  aufgestellten  Parrot’schen  Theorie  ist, 
welche  die  Wissenschaft  schon  nach  dem  damaligen  Stande  der 
Forschungen  für  unerheblich  erklärte  und  nicht  weiter  berück- 
sichtigte. Nach  Herrn  Dr.  Mohr  beruhen  aber  alle  den  seinigen 
entgegenstehende  Ansichten  auf  einer  zu  Grabe  getragenen  Geologie ! 
Es  scheinen  danach  selbst  alle  Geologen  der  neueren  Richtung  auf 
einem  von  Herrn  Dr.  Mohr  überwundenen  Standpunkte  zu  stehen, 
denn  gerade  diese  Alle  — mit  Ausnahme  unseres  hochverehrten  Geh. 
Rath  Bischof,  welcher  in  den  Steinkohlen  Anschwemmungen  von 
Landpflanzen  in  Meeresbuchten  erblickt  — also  sie  Alle  vertreten 
die  Abstammung  der  Steinkohlen  aus  torfartigen  Ablagerungen.  Ich 
hatte  Bchon  früher  Gelegenheit  zu  erwähnen,  wie  der  entschiedenste 
und  am  weitesten  gehende  Vertreter  jener  neueren  Richtung,  Dr. 
Volger,  für  den  ausschliesslichen  Ursprung  aus  Torf  eintritt. 

Diese  Theorie  bedarf  keiner  Annahme  von  Erscheinungen,  die 
wir  nicht  mehr  auf  der  Erde  sehen;  aber  das  Adoptivkind  desHerrn 
Dr.  Mohr  ist  es,  welches  derselben  benöthigt  ist.  Wie  will  Herr 
Dr.  Mohr  nach  seiner  Theorie  die  in  den  Gattungen  allgemeine 
Uebereinstimraung  der  Steinkohlenflora  erklären,  welche  Stern  - 
berg,  Brongniart  und  Göppert  in  beiden  Hemisphären,  in 
Asien  wie  in  Amerika,  in  Neuholland  wie  in  Europa  nachgewiesen 
haben.  Von  300  Arten  der  amerikanischen  Steinkohlenflora  sind 
ISO  identisch  mit  europäischen  Arten  und  160,  wenn  auch  nicht 
der  Art,  doch  der  Gattung  nach  übereinstimmend.  Für  diese  Tbat- 
sacho  hat  die  Theorie  des  Herrn  Dr.  Mohr  keine  natürliche  Er- 
klärung 1 Ich  will  einmal  annehmen,  der  von  Herrn  Dr.  Mohr 
vorausgesetzte  Transport  feinen  Schlicks  und  abgebrochener  Zweige 
bis  in  die  Hochsee  sei  in  der  nöthigen  Menge  möglich,  — auf 
welche  Weise  kommen  aber  dieselben  Species  aufrecht  stehender 
Bäume  in  allen  Kohlenlagern  Amerikas  und  Europas  vor  ? Als  Bei- 
spiel führt  Herr  Dr.  Mohr  die  vom  Mississipi  in  den  Golf  von 
Mexico  geflössten  Baumstämme  an,  welche  noch  nicht  so  weit  durch- 
tränkt, um  hier  versinken  zu  können,  vom  Golfstrom  weiter  fortgeführt 
werden.  Wie  vermag  aber  der  Golfstrom  — dessen  vorzugsweise  Ent- 
stehung Herr  Dr.  Mohr  noch  in  den  in  dortiger  Gegend  herrschen- 
den Ostwinden  sucht  — diese  Baumstämme  aufrecht  stehend 
in  so  entfernte  Gegenden  zu  schaffen?  Im  südlichen  Stafford- 
shire  wurde  in  einem  Tagebau  der  Parkfield-  Grube  bei  Wolverham- 
pton auf  */4  Morgen  grossen  Raume  73  an  ihren  Wurzeln  be- 
festigte Stümpfe  von  Bäumen  aufgefunden.  Die  Stämme  — 
bis  zu  30'  Länge  — waren  oberhalb  der  Wurzeln  abge- 
brochen und  lagen  am  Boden  zusammengedrückt  und 
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in  Steinkohle  verwandelt.  In  den  darunter  befindlichen 
durch  Thonlagen  getrennten  beiden  Flötzen  wiederholten  sich  die- 
selben Erscheinungen.  Ich  will  aber  annehmen,  auch  das  Un- 
mögliche sei  noch  möglich  und  die  Meeresströmungen  könnten 
die  eben  geschilderten  Erscheinungen  zu  Wege  bringen,  — dann 
mussten  die  Meeresströmungen  der  Steinkohlenzeit  diese  Baumstämme 
entweder  einer  Zone  entführen  oder  durch  verschiedene  Ströme 
aus  verschiedenen  Zonen  zugeführt  erhalten  haben.  Im  erste- 
ren  Falle  ist  wohl  kaum  denkbar,  dass  die  weit  verzweigtesten  Meeres- 
strömmungen  den  Transport  der  Pflanzen  und  aufrechtstehenden 
Bäume  nach  so  verschiedenen,  entgegengesetzten  Punkten  der  Erde 
vollbringen  konnten ; die  andere  Annahme  führt  Herrn  Dr.  Mohr 
zu  der  unnatürlichen  Hypothese  eines  gleichen  Klimas  auf  der  ganzen 
Erde.  Wie  in  allen  Fällen  vermag  auch  hier  nur  die  Torftheorie 
die  einfachste  und  natürlichste  Lösung  zu  geben  — heute  noch  ist 
die  Vegetation  der  Torfmoore  unter  allen  ßreitegraden,  in  allen 
Continenten  eine  ziemlich  identische  und  die  Wissenschaft  bedarf 
mit  dieser  keiner  irgend  wie  gekünstelten  und  mit  Thatsachen  im 
Widerspruch  stehenden  Hypothese. 

Herr  Medicinalrath  Dr.  Mohr  erwiderte  im  Wesentlichen  Fol- 
gendes: Wenn  ich  zur  rein  sachlichen  Beantwortung  des  eben  ge- 
hörten Vortrages  des  Herrn  LaBard  übergehe,  so  stehe  ich  in  dem 
Nachtheile,  dass  ich  unvorbereitet  auf  einen  mit  vielen  Zahlen  durch- 
setzten langen  Vortrag  kaum  mit  meinem  Gedächtnisse  ausreiche; 
doch  habe  ich  so  viel  behalten,  dass  Herr  Lasard  nur  die  einzel- 
nen Gründe  meiner  Beweisführung  mit  entgegenstehenden  Thatsachen 
zu  entkräften  sucht,  eine  eigene  Ansicht  über  die  Entstehung  der 
Steinkohle  nicht  aufgestellt  hat.  Dass  die  von  mir  vertheidigte 
Ansicht  schon  früher  von  Par  rot  ausgesprochen  gewesen  wäre,  ist 
mir  unbekannt  geblieben,  und  ich  wüsste  auch  jetzt  nicht,  wo  ich 
die  betreffende  Abhandlung  finden  könnte,  üeberhaupt  aber  hat 
sich  unter  den  Geologen  keine  bestimmte  Ansicht  zur  allgemeinen 
Geltung  erhoben,  so  dass  so  viele  Meinungen  als  Köpfe  vorhanden 
sind.  Professor  U n g e r in  Wien  verwirft  die  Braunkohlen  als  Stoff 
und  entscheidet  sich  für  die  Bildung  aus  Torf,  Professor  Naumann 
in  Leipzig  leitet  die  Steinkohlen  von  Baumstämmen  her  und  nimmt, 
wie  Professor  Vogt  in  Genf,  marine  Becken  und  Landbecken  an; 
Professor  Göppert  lässt  die  Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  wachsen 
und  verschüttet  werden,  Professor  Bischof  lässt  den  Absatz  nur 
im  Meere,  aber  von  Detritus  von  Land  pflanzen  entstehen;  Herr 
Lasard  würdigt  die  Meerespflanze  keiner  Sylbe  und  Herr  Dr.  A n d r ä 
lässt  sie  möglicher  Weise  als  Beitrag  zu  den  Kohlen-Ablagerungen 
zn.  Nothwendig  muss  die  Mehrzahl  dieser  Ansichten  auf  Irrthum 
beruhen,  falls  einer  die  Wahrheit  gefunden  hätte.  Jede  Ansicht  über 
die  Natur  der  Steinkohlen  beruht  auf  einer  Anzahl  von  Anschauungen, 
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Beobachtungen  und  Schlüssen,  die  zu  einem  gemeinschaftlichen  Re- 
sultate führen.  Der  Werth,  den  Jeder  einer  besonderen  Thatsache 
beilegt,  hängt  von  seinen  Kenntnissen  und  Erfahrungen  ab,  und 
daher  erklärt  sich,  dass  aus  denselben  Beobachtungen  oft  entgegen- 
gesetzte Schlüsse  gezogen  werden.  Die  zur  Begründung  meiner 
Ansicht  über  die  Entstehung  der  Steinkohlen  aus  Meerespflanzen 
angeführten  Thatsachen  sind  nicht  alle  von  gleicher  Bedeutung.  Wenn 
die  Steinkohlen  im  Allgemeinen  aschenärmer  als  die  Braunkohlen 
und  Torfe  sind,  so  lassen  sich  auch  einzelne  finden,  welche  reicher 
an  Asche  sind.  Der  Aschengehalt  ist  an  sieb  etwas  Zufälliges  und 
Unwesentliches  und  hängt  von  den  äusseren  Bedingungen  der  Ab- 
lagerung ab.  Ursprünglich  enthalten  alle  Pflanzen  wenig  Asche, 
und  insbesondere  keine  thonerdehaltige.  Die  Landbildungen  der 
Braunkohle  und  des  Torfes  sind  aber  der  Verschlämmung  und  Infil- 
tration mehr  ausgesetzt,  als  die  im  Meere  abgesetzten  Steinkohlen. 
In  der  Nähe  von  Flussmündungen  können  Steinkohlen  auch  mit  mehr 
Schlamm  abgesetzt  werden.  Beweisende  Zahlenverhältnisse  kann  ich 
aus  dem  Gedächtnisse  nicht  beibringen,  werde  sie  aber  nachbringen. 
Was  die  Schmelzbarkeit  der  Steinkohle  betrifft,  so  ist  sie  eine  all- 
gemeine Eigenschaft  aller  Steinkohlen  entweder  noch,  oder  gewesen. 
Im  Torf  scheiden  sich  oft  reine  Kohlenwasserstoffe  aus,  welche  an 
sich  schmelzbar  sind.  In  diesem  Falle  ist  der  zurückbleibende  Torf 
um  so  unschmelzbarer.  Dagegen  sind  alle  Torfe  und  Braunkohlen, 
in  denen  man  noch  Holzfaser  erkennt,  ganz  unschmelzbar.  Die 
Schmelzbarkeit  der  Steinkohle  kann  stellen-  und  schichtenweise  durch 
eingemengte  Gefasspfianzen  sehr  vermindert  werden.  Die  Schmelz- 
barkeit der  Steinkohle  nimmt  in  der  Regel  nach  unten  ab.  Auf 
dem  Profile  der  bochumer  Kohlengruben,  welches  auf  der  londoner 
Ausstellung  aufgehangen  war,  lagerten  die  durch  mächtige  Zwischen- 
mittel getrennten  Flötze  in  folgender  Ordnung:  zu  unterst  »magere 
Kohle«,  dann  »Esskohle«  (bedeutet  vielleicht  Essenkohle  und  Scbmiede- 
kohle,  welche  etwas  backen  muss),  dann  »fette  Kohle«  und  zu  oberst 
»Gaskohle«.  Hieraus  kann  man  schliessen,  dass  sämmtliche  Flötze 
einmal  schmelzbar  gewesen  und  durch  Gasaushauchung  in  die  ande- 
ren Modifieationen  übergegangen  sind,  Die  Gegenwart  des  Jods  in 
der  Steinkohle  sieht  Herr  Lasard  nicht  als  beweisend  an.  Ich  be- 
haupte, sie  ist  bloss  bestätigend.  Alle  Pflanzen  enthalten  während 
ihres  Lebens  Kali  und  Phosphorsäure,  welche  aber  in  den  Aschen 
der  Steinkohlen,  Braunkohlen  und  Torfe  fehlen.  Würde  das  Jod 
auch  fehlen,  so  bewiese  dies  nicht  gegen  seine  frühere  Gegenwart; 
aber  seine  Anwesenheit  ist  bestätigend  für  die  Abstammung  aus 
Tangen,  aus  deren  Aschen  wir  alles  Jod  erhalten,  was  überhaupt 
gewonnen  wird.  Die  Frage,  ob  das  Jod  zuerst  vom  Meere  aufs 
Land  oder  vom  Lande  aufs  Meer  gekommen  sei,  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  wie  beim  kohlensauren  Kalk;  aber  sicher  ist,  dass  aller 
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kohlensaurer  Kalk  auf  der  Erde  und  alles  Jod  schon  einmal  oder 
mehrere  Male  im  Meere  gewesen  sind . Die  Gegenwart  von  Jod  spricht 
demnach  immer  für  eine  Abstammung  aus  dem  Meere,  wenn  es  zur 
inneren  Mischung  des  Körpers  gehört.  Dass  nun  auch  andere  Pflanzen 
Jod  enthalten  können,  ist  möglich,  da  das  Jod  im  Grossen  mit  Stein- 
Balz,  Kalk  und  Steinkohlen  aufs  Land  gebracht,  den  Weg  zum  Meere 
zurückfindet.  Was  die  alkalische  Reaction  der  Destillations-Producte 
der  Steinkohle  betrifft,  so  ist  bekannt,  dass  alles  Ammoniak  im  Handel 
von  Steinkohlen  stammt,  aber  kein  Pfund  von  Braunkohlen  und  Torf. 
Gegen  diese  Allgemeinheit  der  Thatsaehe  beweisen  einzelne  Fälle 
nichts,  die  durch  besondere  Verhältnisse  bedingt  werden  können, 
und  die  immer  nur  auf  die  blosse  Prüfung  hinausliefen  ohne  Bestim- 
mung der  Menge.*)  Mit  allen  diesen  kleinen  Angriffen  wird  mein 
Gegner  keine  glaubwürdige  Theorie  der  Steinkohlenbildung  zu  Stande 
bringen.  Die  Lagerungsverhältnisse  müssen  im  grossen  Ganzen  be- 
urtheilt  werden ; denn  das  Unbegreifliche  der  bisherigen  Anschauung 
liegt  in  der  ungeheuren  Anhäufung  von  Stoff,  in  der  regelmässigen 
Schichtung,  in  der  Wiederkehr  dieser  Schichten,  in  ihrer  Dauer  und 
in  ihrer  Mächtigkeit,  in  der  Zwischenlagerung  zolldicker,  meilen- 
weit sich  erstreckender  Lettenscbichten.  Mögen  hier  die  Anschau- 
ungen eines  namhaften  Geologen,  der  vielleicht  mit  Herrn  Lasar  d 
besser  übereinstimmt,  als  unverwerflich  gelten  ! Professor  Naumann 
in  Leipzig  sagt  in  seiner  Geognosie  etc.:  Im  pfalzisch-saarbrücken’- 
schen  Steinkohlengebirge  setzen  nach  Schmidt  sogar  manche  schmale 
Kohlenflötzchen  mit  bewunderungswürdiger  Stetigkeit  fast  durch 
den  ganzen  Bereich  des  Bassins,  und  auch  im  westphälischen  Kohlen- 
gebirge zeichnen  sich  nach  v.  D e c h e n die  Flötze  durch  ihr  grosses 
Aushalten  im  Streichen,  durch  ihren  ununterbrochenen  Verlauf  quer 
durch  alle  Mulden  und  Sättel  und  dadurch  aus,  dass  sie  meilenweit 
dieselbe  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  behaupten.  In  Oberschlesien 
ist  nach  v.  Oeynhausen  die  Regelmässigkeit  der  Flötze  ganz  er- 
staunlich ; sie  streichen  oft  mehrere  Hundert  Lachter  weit  genau  in 
derselben  geradenLinie,  haben  vollkommen  parallele  Lagerungsflächen 
und  liegen  einander  völlig  parallel.  Die  Parallelmassen  haben  oft 
spiegelglatte  Ablösungsfiächen , die  sich  ununterbrochen  über 
Räume  von  vielen  Quadratmeilen  ausbreiten'.  Kommt  noch  dazu  das 
öftere  Wiederholen  dieser  Kohlenflötze,  ihre  so  ungleiche  Dicke  von 
1 Zoll  bis  zu  30  und  mehr  Fuss,  so  ist  klar,  dass  die  Pflanzen  nicht  an 
Ort  und  Stelle  gewachsen  sein  können.  Im  Saarbrücken’schen  hat 

*)  Anmerkung  des  Referenten.  Zum  Verständnisse  der 
später  folgenuen  und  hierauf  bezüglichen  Erwiederung  des  Herrn 
Lasard  ist  hier  zu  bemerken,  dass  Herr  Dr.  Mohr  bei  Gelegen- 
heit dieser  Erörterung  auf  die  Untersuchungen  von  Kreme  rs  Bezug 
nahm  und  von  diesen  sagte,  er  habe  sich  bona  fide  auf  dieselben 
verlassen. 
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da»  nöt*  »Blücher«  eine  Mächtigkeit  von  13'  bis  16‘,  dann  folg-t,  eine 
Lettenschichte  von  unbedeutender  Dicke,  darüber  wieder  16  mäch- 
tige Klotze  von  3'  bis  &'  Mächtigkeit,  so  dass  alle  Flötze  zusammen 
376'  senkrechter  Höhe  ausmachen.  Aus  Landpflanzen  lassen  sich 
die  einzölligen,  meilenweit  verlaufenden  Flötze  eben  so  wenig-  er- 
klären, als  die  30'  mächtigen.  Auf  einer  umgestürzten  und  in  Wasser 
eingetauchten  Pflanzen- Vegetation  kann  keine  andere  wachsen,  und 
die  zölligen  Lettenschichten  würden  von  jeder  darin  wachsenden 
Pflanze  zerstört  werden  und  ihre  glatte  Oberfläche  verlieren.  Es 
bleibt  demnach  von  allen  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Stein- 
kohle keine  übrig,  welche  so  vollständig  alle  Erscheinungen  erklärt, 
als  die  Annahme  von  Meerespflanzen  im  Meere  an  einer  anderen 
Stelle  abgesetzt.  Sie  hat  noch  don  grossen  Vorzug,  dass  sie  die 
ungeheuren  Vegetationen  von  Meerespflanzen  geologisch  unterbringt, 
auf  welche  sonst  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Sie  erklärt  eben 
so  leicht  eine  einzöllige  Kohleuschicht,  wie  ein  dreissigiüssiges  Flötz ; 
sie  erklärt  die  meilenweit  sich  erstreckenden  Lettenschichten,  das 
Vorkommen  von  Landpflanzen  in  diesen  Lettenschichten,  die  Dicht- 
heit der  Steinkohle,  ihren  geringen  Aschengehalt,  ihren  bedentenden 
Stickstoffgchalt,  ihren  Jodgehalt,  das  Lagern  über  Kalk  und  unter 
Sand  und  ihren  Uebergang  von  der  lockersten  Gaskohle  bis  in  den 
dichtesten  Anthracit.  Eine  vollständigere  Darstellung  bebält  sich 
der  Redende  vor. 

Dr.  Andrä  nahm  hierauf  Veranlassung,  sioh  an  der  von  Hrn. 
Dr.  Mohr  hervorgerufenen,  die  Entstehung  der  Steinkohle  betreffen- 
den Streitfrage  zu  betheiligen,  und  liess  sich  darüber  in  folgender 
Weise  ans.  Es  war  ursprünglich  meine  Absicht,  den  angeregten 
Gegenstand  eingehend  zur  Sprache  zu  bringen  und  den  von  Hrn. 
Dr.  Mohr  in  der  W estermann’schen  Zeitschrift  verfassten  Artikel 
über  die  Genesis  der  Steinkohlen,  wonach  dieselben  allein  aus 
Fucoiden  hervorgegangen  sein  sollen,  Schritt  für  Schritt  zu  wider- 
legen. Die  von  Hrn.  Lasar  d so  zahlreich  beigebrachten  Thatsachen 
gegen  diese  Ansicht  überheben  mich  aber  eines  solchen  Unterneh- 
mens, ja,  sie  sind  so  schlagend,  dass  es  beinahe  überflüssig  erscheint, 
noch  andere  Gegenbeweise  geltend  zu  machen.  Dennoch  ist  Hrn. 
Dr.  Mohr’s  Haupt-Argumentation  nicht  ganz  widerlegt,  hinter  die 
er  sich  daher  immer  wieder  zurüekzieht,  wenn  selbst  die  von  ihm 
vertheidigte  P arro  t’sche  Theorie  durch  die  Wucht  entgegenstehen- 
der Thatsachen  sich  als  völlig  haltlos  erweist.  Es  fällt  mir  demnach 
noch  die  Aufgabe  zu,  Hrn.  Dr.  Mohr’s  eigentliches  Fundament  zu 
zu  beseitigen,  was  ich  denn  auch  mittelst  der  Resultate  aus  einer 
Anzahl  darauf  gerichteter  Versuche  auszuführen  im  Stande  bin.  Bevor 
ich  indess  darauf  eingohe,  kann  ich  nicht  unterlassen,  hier  einige 
Bemerkungen  auf  die  Erwiderung  des  Hrn.  Dr.  Mohr  einzuflechten, 
so  wie  einige  höchst  eigenthümliche  Meinungen  und  Behauptungen 
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in  dem  Artikel  der  Wcstermann’ sehen  Zeitschrift  zu  kritisiren, 
resp.  deren  Unrichtigkeit  nachzuweisen.  Ilr.  Dr.  Mohr  spricht  in 
seiner  Erwiderung  von  den  vielen  abweichenden  Ansichten  der  Geo- 
logen über  die  Entstehung  der  Steinkohle.  Ich  wüsste  nicht,  dass 
dem  wirklich  so  ist.  Alle  Ansichten  kommen  darin  überein,  dass 
man  jene  Brennstoffbildung  wesentlich  Landpflanzen  resp.  Gefäss- 
pflanzen  zuschreibt.  Die  meisten  Geologen  sind  dafür,  dass  die  Stein- 
kohlen nach  Art  des  Torfes  entstanden,  und  die  anderen  statuiren 
nur  noch,  dass  auch  Anschwemmungen  von  Landpflanzen  ins  offene 
Meer  daran  Theil  hatten,  und  schliessen  dann  natürlich  die  Mög- 
lichkeit nicht  aus,  dass  selbst  Moerespflanzen  ihren  Tribut  dazu  zoll- 
ten. Ohne  das  Für  und  Wider  bezüglich  der  letzten  Bildungsweise 
näher  erörtern  zu  wollen,  kann  ich  doch  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken, dass  der  fast  gänzliche  Mangel  an  Fucoiden  im  eigentlichen 
Steinkohlengebirge,  während  sich  namentlich  Sargatmm  und  Cyito- 
seira  ähnliche  Arten  und  andere  solide  Algen  in  den  Tertiärschich- 
ten und  in  manchen  Ablagerungen  des  Kroidegebirges  oft  vortreff- 
lich erhalten  zeigen,  in  hohem  Grade  auffällt.  Denn  bis  jetzt  sind 
mir  nur  zwei  Algenarten  aus  der  Steinkohlenbildung  America’s  und 
zwei  zweifelhaft  dafür  gehaltene  Reste  aus  derselben  Formation  in 
Russland  bekannt  geworden.  Man  sollte  aber  doch  meinen,  hin 
und  wieder  einmal  Tangreste  in  den  unsere  deutschen  Steinkohlen 
begleitenden  Schieferthonen  und  Sandsteinen  zu  linden,  wenn  deren 
Bildung  wirklich  in  Verbindung  mit  dem  Meere  erfolgt  wäre.  Ich 
lege  indess  der  P a r r o t’  sehen  Theorie  gegenüber  keinen  allzu  grossen 
Werth  auf  diese  Thatsache;  aber  eben  so  wenig  kann  ich  solche  ver- 
einzelte Funde  von  Fucoiden  für  eine  Stütze  jener  ansehen.  Ilr.  Dr. 

* Mohr  sagt  in  seinem  Artikel  bei  Erörterung  der  Lagerungs -Ver- 
hältnisse der  Steinkohlen  und  deren  Bildungsweise:  »Zudem  ruht 
das  Kohlenflötz  gewöhnlich  auf  einem  dichten  Kalksteine,  auf  dem 
keine  Pflanzen  wachsen  konnton.«  Hiernach  scheint  Hr.  Dr.  Mohr 
wohl  niemals  eine  Steinkohlen -Ablagerung  näher  in  Augenschein 
genommen  haben,  da  Kohleuflötze  mit  Kalksteinen  in  Verbindung 
zu  den  allerungewöhnlichsten  Dingen  gehören  und  insbesondere  nur 
da  auftreten,  wo  der  sogenannte  Kohlenkalk  mit  den  tiefsten  Schich- 
ten dos  eigentlichen  Steinkohlengebirges  in  Berührung  kommt.  Was 
Hrn.  Dr.  Mohr  aber  zu  dem  Glauben  verleitet  hat,  dass  auf  diesem 
Kalkstein  keine  Pflanzen  wachsen  konnten,  entzieht  «ich  aller 
Vermuthung,  da  ihn  jedes  boliebigo  Muschelkalk -Plateau  unseres 
Rheinlandes  (anderer  Kalkgebirge  nicht  zu  gedenken)  mit  der  nicht 
selten  sehr  reichen  Vegetation  eines  Besseren  belehren  konnte.  Und 
wenn  es  in  dem  erwähnten  Aufsatze  weiter  heisst:  »Allein  in  einigen 
Gegenden  (Frankreich)  fand  man  auch  die  Kohlen  auf  Gneiss  auf- 
lagernd, und  da  ist  ein  Wachsen  von  Pflanzen  ganz  undenkbar«,  so 
will  ich  hiergegen  nur  das  Factum  anführen,  dass  gerade  die  Gneiss- 
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gebirge  oft  auf  meilen  weite  Strecken  mit  den  prächtigsten  Wäldern 
geschmückt  sind.  Freilich  schiessen  die  Bäume  nicht  wie  die  Pilze 
empor,  sondern  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Gebirgsmassen  ursprüng- 
lich kahl  und  öde  waren,  so  begann  darauf  das  organische  Leben 
zunächst  mit  ausserordentlich  kleinen,  oft  nur  dem  bewaffneten 
Auge  zugänglichen  Gebilden , welche  durch  vielfach  wiederholtes 
Entstehen  und  Vergehen  den  nackten  Felsen  allmählich  befähigten, 
eine  kräftigere  und  höher  entwickelte  Vegetation  aufzunehmen.  Ein 
anderer  Punct,  den  ich  in  der  Abhandlung  des  Hm.  Dr.  Mohr  noch 
zur  Sprache  bringen  will,  ist  der  angeblich  hohe  Stickstoff- Gehalt 
der  Steinkohlen,  in  so  fern  dieser  von  den  Algen  herrühren  soll. 
Dass  die  Steinkohlen  nicht  stickstoffreicher  als  die  Braunkohlen  sind, 
hat  schon  Hr.  Lasard  nachgewiesen.  Eben  so  wenig  ist  aber  auch 
die  Meinung  des  Hm.  Dr.  Mohr  begründet,  dass  die  Meeresalgen 
einen  grösseren  Stickstoff-Gehalt  als  andere  Pflanzen  besitzen.  Denn 
soweit  mir  hierüber  Analysen  Vorlagen,  habe  ich  nicht  gefunden, 
dass  sich  die  Fucoiden  durch  besonders  erhebliche  Mengen  von  Protein- 
Verbindungen,  denen  doch  der  Stickstoff  zuzuschreiben  wäre,  aus- 
zeichnen; vielmehr  lässt  eine  Vergleichung  des  Stickstoff- Gehaltes 
in  verschiedenen  Pflanzen,  dem  Lehrbuche  der  Chemie  für  Land- 
wirthe  von  F.  Schulze  entnommen,  erkennen,  dass  die  Landpflanzen 
ganz  entschieden  nicht  hinter  den  Meerespflanzen  zurückstehen.  Es 
enthalten  beispielsweise : 

Fueut  digitatuK  in  der  trockenen  Substanz  1,41  Stickstoff. 
Fueut  taceharinut  » » 2,29  » 

Wiesenheu  1,15  * 

Grummet  1,98  » 

Eichenblätter  » » 1,57  » 

Buchenlaub  > » 1,91  > 

Eichenholz  > > 0,72  » 

Chaerophyllum  Preteotii  (eine  Doldenpflanze) 

in  der  trockenen  Substanz  2,083  » 

Rothe  Zuckerrüben  » » 2,28  » 

Weinblätter  » » 8,765  » 

Ein  wirklich  grösserer  Stickstoff- Gehalt  in  den  Steinkohlen 
würde  also  durchaus  noch  nicht  eine  Stütze  für  die  Hypothese  der 
Entstehung  aus  Fucoiden  sein.  Ich  wende  mich  nun  zur  Entkräftung 
derjenigen  Argumente  des  Hrn.  Dr.  Mohr,  durch  die  er  wesentlich 
sein  Gebäude  der  Algen-Steinkohlen-Theorie  zu  fundamentiren  sucht. 
Hr.  Mohr  sagt:  »Niemals  kann  Holz-  oder  Braunkohle,  so  wie  auch 
Torf  bei  ihrem  grossen  Sauerstoff-Verhältnisse  zum  Schmelzen  kom- 
men, und  die  Erfahrung  zeigt,  dass  man  iu  der  Kohle  von  Holz- 
und  Braunkohle  noch  die  Fasern  des  Holzes  erkennen  kann,  wäh- 
rend in  den  Coaks  jede  Spur  von  der  Gestalt  der  Steinkohle  ver- 
schwunden ist.«  Letzteres  ist  in  so  fern  nicht  wahr,  als  man  beim 
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Einäschern  derselben  in  der  That  noch  Holzstmctnr  (natürlich  nur 
■mittels  des  MikroskopeB)  darin  zu  erkennen  vermag.  Ich  will  aber 
hierauf  kein  grosses  Gewicht  legen,  da  Hr.  Mohr  ja  zugibt,  dass 
Stämme  in  den  vermeintlichen  Fucoidenbrei  gerathen  sind,  von  wel- 
chen dann  jene  Holzfaser-Skelette  herrühren  würden.  Es  wird  dann 
■weiter  behauptet:  »Es  kann  desshalb  in  allen  Zwischenperioden  die 
Braunkohle  niemals  die  Eigenschaft  einer  Steinkohle  annehmen,  d.  h. 
mit  anderen  Worten:  die  Steinkohle  kann  nicht  aus  Holz  entstanden 
sein. « Zugegeben,  dass  der  vorher  angeführte  Satz  in  seinem  ersten 
Theile  richtig  wäre,  was  ich  aber  mit  guten  Gründen  bestreiten 
könnte,  so  ist  doch  diese  daraus  abgeleitete  Folgerung  nicht  nur 
sehr  kühn,  sondern  geradezu  unbegreiflich  und  so,  wie  sie  Hr.  Mohr 
ausspricht,  nichts  weiter  als  eine  ganz  unbewiesene  Meinung  des- 
selben. An  einer  anderen  Stelle  heisst  es:  „Die  Steinkohle  kann 
nicht  aus  Holzstämmen,  nicht  aus  Torf,  nicht  aus  gefässreichen 
Landpflanzen  entstanden  sein“,  und  in  der  Erwiderung  (vom  5.  Aug. 
1865)  auf  den  Angriff  des  Hrn.  Lasard  wird  behauptet:  „Die  dichte 
sauerstoffreiche  Holzfaser  verliert  niemals  ihre  Gestalt,  wird  niemals 
schmelzbar  und  kann  desshalb  keine  dichte,  glasartige  Kohle  geben.“ 
Aus  allem  diesem  nun  schliesst  Hr.  Mohr  auf  ein  anderes,  der 
Steinkohlen-Bildung  zu  Grunde  liegendes  Substrat,  und  das  sind  die 
Algen,  weil  er  sich  einbildet,  dass  diese  allein  ein  schmelzbares  Product 
liefern,  indem  sie  (wie  es  wörtlich  in  dem  Artikel  der  W e stermann’- 
schen  Zeitschrift  S.  215  heisst)  „kein  Zellgewebe  enthalten“, 
— Kein  Zellgewebe!  — „eine  schmierige,  schlüpfrige  Substanz 
abgeben,  welche  durch  Vermoderung  amorph  wird  u.  s.  w.“  Das  ist 
der  Beweis  des  Hrn.  Mohr.  Nun,  meine  Herren,  ich  glaube,  dass, 
wenn  ich  Ihnen  den  Nachweis  führe,  dass  wirklich  Gefässpflanzen 
in  schmelzbare  Steinkohlen -Substanz  übergegangen  sind,  ich  der 
Angelegenheit  Genüge  geleistet  habe  und  Hrn.  Mohr’s  Steinkohlen- 
Theorie,  mit  seinen  Worten  zu  sprechen,  „einer  zu  Grabe  getragenen 
Geologie“  angehört.  Wie  uns  Hr.  Lasard  wiederholt  mitgetheilt 
hat  und  auch  längst  bekannt  ist,  finden  sich  sehr  zahlreiche,  deut- 
lich erhaltene  Deberreste  von  Landpflanzen,  insbesondere  von  Stäm- 
men, nicht  nur  in  der  Steinkohle  selbst,  sondern  auch  in  den  be- 
gleitenden Schieferthonen  und  Sandsteinen.  Solche  Stämme  treten 
in  letzteren  Sedimenten  mehr  oder  weniger  vereinzelt  auf,  sind  theils 
flach  gedrückt,  theils  rund,  im  Innern  gewöhnlich  mit  der  Mineral- 
masse ausgefüllt,  in  der  sie  liegen,  äusserlich  von  Kohle  umgeben, 
die,  so  weit  meine  Wahrnehmungen  reichen,  etwa  bis  1 */,"  dick 
erscheint,  gewöhnlich  aber  wegen  ihrer  leichten  Zerbröckelung  bis 
auf  ein  schwaches  Residuum  abfällt,  wenn  man  solche  Stämme  aus 
ihrem  Lager  nimmt.  In  manchen  Fällen  ist  die  äussere  Structur 
der  ursprünglichen  Pflanze,  wie  Blattpolster,  Gefässbündelnarben 
u.  s.  w.,  noch  in  wunderbarer  Erhaltung  daran  wahrzunehmen,  und 
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es  ist  augenscheinlich,  dass  sich  hier  der  solidere  Rinden-  und  Bast- 
theil,  allerdings  in  Kohle  lungewandelt,  erhalten  hat,  während  das 
innere,  leichter  zerstörbare  Mark  und  die  zunächst  liegende  Pflanzen- 
Substanz  in  Folge  Verrottung  verloren  gingen  und  an  deren  Stelle 
Sand  oder  Thon  eingeschwemmt  wurden.  Hei  manchen  Pflanzen  ist 
auch  der  Markcylinder  nach  erfolgter  Ablösung  von  der  widerstands- 
fähigem Holzfaser  förmlich  herausgetrieben  worden,  wofür  der  bis- 
weilen gesondert  erscheinende  und  als  Artitia  approximata  beschrie- 
bene Markkörper  von  Lomntophloiot  rrntricnu/e  spricht.  Andere 
zahlreiche  Stengelgebilde  waren  von  Hause  aus  hohl,  wie  die  Cala- 
miten,  welche  im  Verhältnisse  zu  ihren  weiten  Hohlräumen  überhaupt 
nur  eine  geringe  Masse  von  Pflanzen -Substanz  besassen.  Solche 
Pflanzen  hielt  ich  nun  zur  Prüfung  auf  die  Schmelzbarkeit  der  aus 
ihnen  hervorgegangenen  Kohle  für  sehr  geeignet,  zumal  Hr.  L>r. 
Mohr  in  seiner  Abhandlung  selbst  sagt:  »Noch  niemals  hat  man 
einen  in  Kohle  gefundenen  Baumstamm  auf  seine  Schmelzbarkeit  mit 
der  umgebenden  Kohle  verglichen.*  Freilich  wäre  eine  solche  Unter- 
suchung zunächst  Hrn  Mohr’s  Sache  gewesen,  wobei  er  sehr  wahr- 
scheinlich bald  die  Kohle  des  Stammes  schmelzbar  befunden  haben 
würde,  was  dann  sicher  aber  die  Folgerung  veranlasst  hätte,  dass 
das  Stammstück  vom  Fncoidenbrei  durchdrungen  gewesen  sei.  In 
der  Entgegnung  (4.  Aug.  1855)  auf  den  Angriff  des  Hrn.  Lasard 
fragt  Hr.  Mohr:  „Warum  findet  sich  denn  niemals  ein  Holzstamm 
im  Stadium  der  Schmelzbarkeit,  da  er  seine  Form  bis  in  den  Anthra- 
cit  nicht  verhört?“  Hier  gewinnt  es  den  Anschein,  als  ob  Hr.  Mohr 
wirklich  Untersuchungen  darüber  angestellt  habe;  dennoch  liegt  darin, 
wie  gewöhnlich,  nur  eine  aus  der  Luft  gegriffene  Behauptung.  Ich 
habe  mich  daher  der  Erledigung  dieser  Sache  angenommen  und  Unter- 
suchungen veranlasst,  aber  nicht  an  Stämmen,  die  in  der  Kohle 
lagen,  — denn  in  diese  Falle  des  Hrn.  Mohr  wollte  ich  doch  nicht 
gehen.  Ich  habe  Stammstücke  und  Stengelgebilde  genommen,  die 
im  Schieferthon  eingebettet  waren  oder  aus  Sandsteinschichten  her- 
rührten, so  dass  die  Stämme  eine  unmittelbare  Berührung  mit  der 
eigentlichen  Kohlonmasse  nicht  erfahren  hatten,  und  ich  erlaube  mir, 
einen  Theil  derselben  vorzulegen,  insbesondere  diejenigen,  welche 
noch  an  der  Kohle  selbst  die  organische  Structur  mehr  oder  weniger 
ausgezeichnet  erkennen  lassen.  Ilr.  Prof.  Land olt  hatte  die  Güte, 
in  meinem  Beisein  die  Kohlen  von  nachgenannten  Pflanzen  mittelst 
Glühens  im  Platintiegel  auf  ihre  Schmelzbarkeit  zu  untersuchen,  woraus 
Folgendes  resultirte.  Von  einem  Calamit  von  Essen,  dessen  Stein- 
kern aus  Sandstein  bestand,  blähte  sich  die  Kohle  stark  auf  und 
schmolz  sehr  leicht;  von  einem  andern  aus  dem  Sphärosiderit  wahr- 
scheinlich von  Saarbrücken,  liess  sich  die  Kohle,  die  durch  ihren 
starken  Glanz  eine  anthracitische  Beschaffenheit  andeutete,  nicht 
schmelzen,  verhielt  sich  also  wie  Anthracit.  Eine  Stigmaria  aus  dem 
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Sandstein  Westphalens  zeigte  eine  sieh  stark  anfblähende  und  leicht 
schmelzbare  Kohle;  desgleichen  eine  Knorria,  deren  verzweigten 
Stamm  ich  aus  einem  Sandsteinbruche  bei  Bochum  erhalten  hatte. 
Die  Kohle  einer  Sigillaria  von  Saarbrücken  schmolz  nicht,  dagegen 
die  von  einer  aus  dem  Schieferthone  Belgiens  stammenden  Art  jener 
Gattung,  mit  sehr  deutlich  erhaltenen  Blattpolstern  und  Gefässbündel- 
narben  auf  der  Oberfläche,  in  ausgezeichneter  Weise,  wobei  schon 
geringe  Kohlenmengen  sich  zu  einem  grossen  Ballen  aufblähten.  Die 
Schmelzproducte  liegen  vor.  Wir  ersehen  also  hieraus,  dass  sich 
jene  entschieden  von  Gefässpflanzen  abstammenden  kohligen  Partieen 
ganz  gleich  anderen  Steinkohlen  verhalten  und  daher  in  deren 
Schmelzbarkeit,  welche  den  Schwerpunct  der  ganzen  Steinkohlen- 
Gcnesis  des  Ilrn.  Dr.  Mohr  bildet,  ganz  und  gar  kein  Grund  vor- 
handen ist,  ihre  Entstehung  einzig  und  allein  aus  Fucoiden  abzuleiten. 

Herr  Lasard  sieht  sich  durch  die  Erwiederung  des  Herrn  Dr. 
Mohr  veranlasst,  folgende  Einwände  und  Bemerkungen  zu  machen, 
Herr  Dr.  Andrä  hat  bereits  in  seinem  Vortrage  so  viel  von  der 
Erwiederung  des  Herrn  Dr.  Mohr,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Schmelzbarkeit  der  Steinkohlen  widerlegt,  dass  ich  mich  sehr  kurz 
zu  fassen  vermag.  Zuerst  nehme  ich  gegenüber  der  wunderbaren 
Behauptung  des  Herrn  Dr.  Mohr,  ich  hätte  keine  bestimmte  Ansicht 
über  die  Entstehung  der  Steinkohlen  ausgesprochen,  diese  ganze  hoch- 
geehrte Versammlung  zum  Zeugen,  wie  sehr  bestimmt  ich  die  Theorie 
vertheidigt  und  durch  wissenschaftliche  Beobachtungen  bewiesen,  dass 
die  Steinkohlen-Lager  den  damaligen  torfartigen  Ablagerungen  ihren 
Ursprung  verdanken,  dass  ich  die  Theilnahme  von  Baumstämmen 
und  höheren  Gewächsen  so  weit  zugestanden,  als  heute  noch  auf 
unseren  Torfmooren  Bäume,  ja,  ganze  Wälder  wachsen  und  einsinkend 
vertorfen  oder  heute  noch  ganze  Wälder  versumpfen  und  später  von 
Torflagern  bedeckt  werden.  Diese  kurze  Wiederholung  wird  genügen, 
um  für  Herrn  Dr.  Mohr  meinen  wissenschaftlichen  Standpunct  feBtr 
zustellen.  Während  Herr  Dr.  Mohr  noch  am  4.  August  ganz  po- 
sitiv mir  die  chemischen  Gründe  seiner  Adoptiv-Theorie  als  , .wesent- 
lich“ massgebend  entgegenhält,  vermag  er  diese,  unter  dem  Gewichte 
des  von  mir  geführten  Beweises  ihrer  Unrichtigkeit,  wohl  nicht  auf- 
recht zu  erhalten,  wenigstens  ist  das,  was  er  jetzt  darüber  anführt, 
wohl  nicht  einmal  als  Schein  einer  Widerlegung  zu  betrachten.  Zahlen 
beweisen,  und  so  verweise  ich  denn  in  Bezug  auf  den  Aschengehalt 
der  verschiedenen  Brennstoffe  auf  die  zahlreichen  von  mir  angeführten 
Analysen,  welche  keineswegs  Ausnahmen,  sondern  die  Regel  aus  fast 
allen  Localitäten  repräsentiren.  Nachdem  ich  durch  eine  reichliche 
Anzahl  von  Beispielen  das  Vorhandensein  von  Jod  in  solchen  Land- 
und  Süsswasserpflanzen  bewiesen,  deren  Analoga  wir  zum  Theil  noch 
mit  bewaffnetem  und  unbewaffnetem  Auge  in  den  Steinkohlen  erkennen, 
wird  wohl  Niemand  recht  einzusehen  vermögen,  wie  Herr  Dr.  Mohr 


Digitized  by  Google 


13« 


auch  nur  mit  dem  Scheine  einer  wissenschaftlichen  Unterstützung 
behaupten  kann,  der  Jodgehalt  der  Steinkohlen  entstamme  dem  Meere 
und  den  Meeren  pflanzen,  denen  er  früher  den  Alleinbesitz  dea  Joel 
irriger  Weise  zuerkannte.  Statt  wissenschaftlicher  Beweise  bietet 
uns  Herr  Dr.  Mohr  nichts  als  seinen  Glauben;  denn  nur  so  ist  es 
zu  bezeichnen,  wenn  derselbe  den  von  mir  angeführten  Thatsachen 
gegenüber  behauptet,  der  Jodgehalt  der  Steinkohlen  sei  ein  Beweis 
für  die  Abstammung  derselben  aus  Meerespflanzen.  Was  den  Stick- 
stoflgehalt  der  Steinkohlen  betrifft,  so  mache  ich  nochmals  darauf 
aufmerksam,  dass  nach  den  von  mir  mitgetheilten  unanfechtbaren 
Quellen  derselbe  im  Durchschnitt  bei  Steinkohlen  durchaus  nicht 
grösser  ist,  als  bei  Braunkohlen.  Herr  Dr.  Mohr  müsste  hier  also 
erst  entgegenstehende  Analysen  beibringen.  Wenn  Herr  Dr.  Mohr 
endlich  die  von  mir  angeführten  Fälle  alkalischer  Reaction  der 
Destillations  - Productc  der  Torfe  und  Braunkohlen  einzelne  Aus- 
nahmefalle nennt,  so  setzt  derselbe  bei  der  geehrten  Versammlung 
ein  sehr  kurzes  Gedächtniss  voraus;  denn  diese  kennt  aus  den  von 
mir  angeführten  namhaftesten  chemischen  Werken,  dass  nur  bei 
ganz  leichten  Torfarten  und  holzartigen  Braunkohlen  eine  saure,  sonst 
aber  stets  eine  alkalische  Reaction  stattfindet.  Der  von  mir  wider- 
legten Behauptung  des  Herrn  Dr.  Mohr  steht  nur  Kremers  irrige 
Notiz,  welche  auch  Geheimerath  Bischof  in  sein  Lehrbuch  aufge- 
nommen, zur  Seite;  diese  wird  aber,  wie  ich  höre,  von  Kremers 
selbst  nicht  als  correct  aufrecht  erhalten.  Sollen  überhaupt  aus 
solchen  Erscheinungen  Zeugnisse  für  den  Ursprung  abgeleitet  werden, 
wie  es  Herr  Dr.  Mohr  thut,  so  müssen  die  Erscheinungen  für  alle 
Braunkohlen,  für  alle  Torfe,  für  alle  Steinkohlen  immer  dieselben 
bleiben,  sonst  huren  sie  auf,  charakteristisch  unterscheidende  Merkmale 
zu  sein,  und  sind  eben  nur  das,  wofür  ich  sie  bezeichnet«  — Erschei- 
nungen, wie  sie  das  Stadium  der  Vermoderung  mit  sich  bringt.  Herr 
Dr.  Mohr  lässt  aber  schon  jetzt  »das  Wesentliche«  seiner  Theorie 
— die  chemischen  Gründe,  welche  er  mir  noch  am  4.  August  mit 
soleher  Schärfe  entgegenhielt  — im  Stich  und  sagt  uns,  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  müssen  im  grossen  Ganzen  beurtheilt  werden.  Als  wenn 
solche  Parallelschichton  zwischen  Steinkohlen  und  Schieferthonen 
nicht  auch  in  Torfmooren  zu  finden  wären  1 Die  Behauptung  des 
Herrn  Dr.  Mohr,  dass,  so  viel  Köpfe  unter  den  Geologen,  so  viel 
verschiedene  Ansichten  über  Steinkohlenbildung  existiren,  ist  ganz 
neu,  aber  desshalb  doch  unrichtig;  wohl  in  keiner  Hinsicht  existirt 
eine  solche  Uebereinstimmung  im  grossen  Ganzen,  wie  in  der  Stein- 
kohlenbildungs-Theorie.  Alle  sind  wenigstens  dahin  einverstanden, 
dass  nach  der  Structur  der  Steinkohlen  diese  Landpflanzen  ihre 
Entstehung  verdanken  müssen.  Herr  Dr.  Mohr  macht  es  mir  ja 
noch  selbst  in  seinem  oft  citirten  Vortrage  zum  Vorwürfe,  dass  ich 
achtzehn  der  namhaftesten  Geologen  angeführt  habe,  welche  mit  mir 
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gleicher  Ansicht  sind.  G öppe rt’s  Ansicht  über  den  Ursprung  der 
Steinkohlen  habe  ich  in  Aachen  wörtlich  mitgetheilt ; ich  brauche 
sie  nicht  zur  Widerlegung  des  Herrn  Dr.  Mohr  zu  wiederholen. 
Letzterer  citirt  aber  Naumann  als  Anhänger  der  Entstehung  der 
Steinkohlen  aus  Baumstämmen  und  deutet  dessen  paralischo  und 
limnische  Becken  so,  als  wenn  bei  ersteren  die  Steinkohlen  im  hohen 
Meere  aus  Baumstämmen  entstanden  wären.  Das  ist  entschieden 
unrichtig;  eine  solche  falsche  Auffassung  hat  Naumann  niemals 
niedergeschrieben,  kann  Naumann  niemals  niederschreiben!  Den 
Unterschied  zwischen  paralischen  und  limnischen  Becken  macht  Nau- 
mann nicht  dahin,  ob  die  Steinkohlenflötze  im  Meere  oder  in  Land- 
seen entstanden  sind,  son  dem  ob  der  Grund,  auf  welchem  die  Land- 
pflanzen später  wuchsen,  dem  Meere  oder  Süsswasserseen  entstammte. 
Niemals  ist  da  von  hoher  See,  sondern  nur  von  Meeresbuchten  oder 
von  dem  flache  Küsten  begrenzenden  Meere  die  Rede,  wo  nach 
Entstehung  des  Kalksteins  die  anderen  Schichten  durch  die  Flüsse 
abgelagert  wurden,  w'elche  dann  als  Sumpfland  aus  dem  Wasserspiegel 
hervortauchten  und  die  Vegetation  hervorbrachten.  So  schildert 
Naumann  die  paralischen  Becken,  so  schildert  er  die  Entstehung 
des  Appalachischen  Kohlenreviers,  dessen  Herr  Dr.  Mohr  vorhin 
erwähnte,  so  schildert  Naumann  die  Entstehung  der  limnischen 
Becken.  Naumann  ist  ferner  kein  Anhänger  der  sogenannten 
Baumstammtheorie;  er  lässt  Baumstämme  wie  auch  ich,  wie  Jeder 
der  die  Strukturverhältnisse  der  Steinkohlen  beachtet,  der  die  Torf- 
moore mit  ihren  Bäumen  kennt,  an  der  Steinkohlenbildnng  Theil 
nehmen:  ich  habe  hier  leider  den  2.  Band  seines  Lehrbuches  nicht 
zur  Hand,  ich  habe  mir  aber  zu  oft  Rath  in  demselben,  wie  bei 
seinem  verehrten  Verfasser  geholt,  um  nicht  bestimmt  zu  wissen  und 
aussprechen  zu  können,  dass  er  3ich,  wenn  er  auch  die  Bildung  schwacher 
Flötze  durch  Anschwemmung  in  Landseen  für  möglich  hält  (wie  auch 
ich  das  erwähnt  habe),  doch  ausdrücklich  für  die  Torftheorie  unter 
Erwähnung  des  ersten  Autors  dieser  Theorie,  des  Domherrn  v.  Ber  ol- 
din gen,  ausspricht*).  Der  Unterschied  zwischen  paralischen  und 
limnischen  Becken  ist  nur  der,  ob  der  Kohlenkalk  als  unterteufendes 
Gestein  vorhanden  ist  oder  nicht.  Herr  Dr.  Mohr  hat  freilich  über 
die  Bedeutung  des  Kohlenkalks  die  allerirrigsten  Vorstellungen,  wie 
bereits  Herr  Dr.  Andrä  hervorgehoben  hat.  Endlich  zum  Kohlen- 
säuregehalt des  Meeres  gibt  uns  Herr  Dr. Mohr  Mittheilungen  über 
150  Faden  Tiefe,  eine  verschwindende  Grösse  gegen  die  des  Sargasso- 
meeres,  überhaupt  der  hohen  See. 

Herr  Dr.  Mohr  replicirte,  indem  er  von  einem  Apparate  zum 


*)  Nachträglicher  Zusatz  des  Verfassers : N a u m a n n’s  Geognosie 
Bd.  II,  S.  579  und  580. 
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Heraufholen  des  Wasser»  und  von  der  räumlichen  Ausdehnung  der 
Kohlen-  und  Lettenschichleu  sprach. 

IlerrLasard  bemerkt  hierauf:  Ich  will  nur  constatiren,  dass 
Herr  Dr.  Mohr  über  einen  Apparat  zur  Herauf bolung  des  Wassers 
aus  grosser  Meerestiefe,  kurz  über  alles  Mögliche  in  seiner  eben 
gehörten  Erwiderung  gesprochen,  nur  nicht  über  die  von  mir  wider- 
legten chemischen  Puncte  und  nicht  über  die  von  Beiner  Hypothese 
ungelösten  paläontologischen  Fragen.  Herr  Dr.  Mohr  scheint  also 
seine  chemischen  Gründe  aufzugeben  und  spricht  nur  noch  von  der 
räumlichen  Ausdehnung  der  Kohlenlager,  die  nicht  durch  die  Torf- 
theorie erklärt  würde.  Haben  wir  nicht  heute  noch  auf  grossen 
Strecken  ganz  horizontale  Torflager;  ganz  Holland,  die  Flussmün- 
dungen der  Elbe,  Weser,  Ems,  ganze  Strecken  America'»  bestehen 
aus  Torfmooren  und  Sumpfflächen.  Und  weun  solche  wirklich  nicht 
in  der  räumlichen  Ausdehnung  vorhanden  wären,  so  dürfte  höchstens 
der  sehr  wahrscheinliche  Schluss  gezogen  werden,  dass  zur  Zeit 
der  Steinkohlen -Periode  grössere  und  ausgedehntere  Sumpfflächen 
vorhanden  waren,  als  gegenwärtig. 

Auf  die  Auseinandersetzung  des  Dr.  Andrä  konnte  HerrDr. 
Mohr  nicht  inehr  eingehen,  da  die  Versammlung  von  der  schon 
so  lange  dauernden  Discussion  auf  andere  Gegenstände,  die  noch 
auf  der  Tagesordnung  standen,  übergehen  wollte.  Herr  Dr.  Mohr 
behielt  sich  vor,  den  Gegenstand  später  zur  Sprache  zu  bringen. 

Herr  Professor  L a n d o 1 1 zeigte  einige  Versuche  über  die 
Entzündungs-Temperaturen  explosiver  Gasgemische. 
Gemenge  verschiedener  brennbarer  Gase  mit  Sauerstoff  oder  atmos- 
phärischer Luft  erfordern  bekanntlich  eine  sehr  ungleiche  Erhitzung, 
um  sie  zu  entzünden.  Während  Wasaerstoffgas,  Kohlenoxyd  oder 
Sumpfgas,  wenn  dieselben  mit  Luft  gemischt  sind,  erst  durch  einen 
bis  zum  Glühen  erwärmten  Körper  zur  Verbrennung  gebracht  werden, 
liegt  dagegen  die  Entzündungs-Temperatur  des  Schwefel-Kohlenstoff- 
dampfes. wie  Böttger  zuerst  gefunden  hat,  sehr  bedeutend  nied- 
riger; sie  soll  ungefähr  160"  betragen.  Beinahe  ebenso  leicht  ent- 
zündet sich,  wie  der  Vortragende  zeigte,  der  Dampf  des  gewöhnlichen 
Aethers,  wenn  derselbe  mit  Sauerstoffgas  gemischt  ist.  Lässt  man 
in  einem  mit  diesem  letzteren  Gase  gefüllten  metallenen  Cylinder 
einige  Tropfen  Aether  verdunsten,  so  kann  das  erhaltene  explosive 
Gemisch  schon  durch  Berührung  mit  einem  etwas  stark  erhitzten, 
jedoch  lange  nicht  bis  zum  Glühen  gebrachten  Eisendraht  entzündet 
werden.  Eben  so  bringt  ein  erhitzter  Glasstab  die  Verpuffung  her- 
vor. Senkt  man  in  den  Cylinder  einen  schwach  erwärmten  feinen 
Platindraht  oder  kalten  Platinschwamm  ein,  so  sieht  man  diese  Körper 
rasch,  wie  in  gewöhnlichem  Knallgase,  glühend  werden  und  zugleich 
die  Explosion  erfolgen.  Einige  vorläufige  Versuche,  die  Entzündungs- 
Temperatur  des  Aetherdampfes  genauer  zu  bestimmen,  welche  auf  die 
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Weise  ausgefuhrt  wurden,  dass  man  den  das  Gasgemisch  enthaltenden 
Blech-Cylinder  in  einem  mit  Thermometer  versehenen  Oelbado  so 
weit  erhitzte,  bis  die  Verbrennung  eiutrat,  gaben  Zahlen,  welche 
zwischen  200“  und  260"  schwankten. 

Herr  Dr.  Wi r tgen  sprach  über  den  Hunsrück  und  die  den- 
selben überlagernden  Höhenzüge,  über  deren  Eintheilung,  Gränzen 
und  allgemeine  Beschaffenheit.  Dann  ging  er  zur  näheren  Betrach- 
tung des  Idar -P latoau’s  und  dessen  Vegetation  über.  Das 
Idar-Plateau  reicht  von  der  Quelle  des  Idarbaches  bei  Hütgeswasen  bis 
zum  Hahnenbach,  dessen  oberer  westlicher  Zufluss  auch  Idarbach 
genannt  wird.  Das  Plateau  ist  von  Westen  nach  Osten  gegen  drei 
Meilen  lang  und  von  Norden  nach  Süden  gegen  eine  Meile  breit.  Es 
hat  eine  durchschnittliche  Höhe  von  1600'  über  der  Meeresfläche,  doch 
liegt  der  höchstgelegenste  Ort  Hütgeswasen  2026'  und  ein  anderer 
noch  über  der  Plateauhöhe  liegender  Ort,  das  freundliche  Dorf  Kemp- 
feld, 1605'  über  der  Meeresfläche.  Zwei  Bergzüge,  ein  nördlicher 
mit  dem  Ehrekopf  2321',  dem  Steingerüttelkopf  2384',  der  Höhe  an 
den  zwei  Steinen  2405'  und  dem  Idarkopf  2295',  und  ein  südlicher 
mit  dem  Pannefels  2073',  dem  Ringkopf,  der  Wildenburg  2091',  u.  a. 
Höhen  begränzen  auf  beiden  Seiten  das  Plateau.  Der  Kamm  der 
Bergzüge  besteht  ganz  aus  Quarzit,  der  bald  in  zahlreichen  zer- 
streuten Blöcken,  wie  am  Steingerüttelkopf,  bald  in  mächtigen  und 
grotesken  Schiohtenmassen,  wie  am  Pannefels,  bestoht.  An  vielen 
Stellen  Bind  die  Abhänge  auch  so  stark  mit  Quarztrümmern  bedeckt, 
dass  sie  weit  eher  den  Namen  »Felsenraeer«  verdienen,  als  die  be- 
kannte Stelle  des  Odenwaldes.  Das  Plateau  ist  von  dem  Idarbach, 
der  seine  Quelle  in  der  Nähe  des  Erbskopfes  hat,  von  dem  Lang- 
weiler Bach,  der  sich  bei  Katzenloch  mit  dem  Idarbache  verbindet, 
und  von  dem  boi  Asbach  den  Gebirgszug  durchbrechenden  Fisch- 
bach durchfurcht.  Ausgezeichnet  sind  die  Aussichten  von  Hütges- 
wasen, der  Höhe  an  den  zwei  Steinen  und  auf  der  Wildenburg;  in 
einem  hohen  Grade  prachtvoll  ist  der  Durchbruoh  des  Idarbaches 
am  Katzenloch,  interessant  ist  die  Spring,  die  Quelle  des  Fischbaches. 
Die  Thalsohle  ist  fast  ganz  mit  Wiesen  bedeckt,  die  aus  beinahe 
100  Pflanzenspecies  bestehen  und  die  besonders  vor  Hütgeswasen 
sehr  blumenreich  und  bunt  sind ; englisches  und  französisches  Ray- 
gras,  Knaulgras  und  andere  Thalgräser  gedeihen  jedoah  auf  diesen 
Höhen  nicht.  Der  Ackerbau  wird  eifrig  betrieben,  jedoch  ist  die 
Auswahl  der  Culturgewächse  durch  Klima  und  Boden  sehr  beschränkt ; 
Kartoffeln,  Hafer,  Roggen.  Flachs,  Hanf,  Erdkohlrabi,  Runkelrüben, 
weisse  Rüben  sind  die  wichtigsten,  im  Grossen  gebauten  Gewächse. 
Der  Obstbau  blüht  gerade  nicht,  doch  zieht  man  ziemlich  reichlich 
Aepfel  uud  Birnen,  und  manche  Obstarten,  wie  z.  B.  die  Pflaumen, 
gedeihen  dort  in  bei  Weitem  höheren  Lagen,  als  m der  Eifel.  Der 
Gartenbau  iBt  nioht  vernachlässigt.  In  den  Gärten  zu  Hütgeswasen 


Digitized  by  Google 


140 


fanden  sich  an  Gemüsen  Feuerbohnen  (die  in  bedeutend  höheren 
Lagen  besser  gedeihen,  als  die  gewöhnlichen  Schneidebohnen),  dicke 
Bohnen,  Erbsen,  Weisskraut.  Krautkohl,  rothe  und  gelbe  Rüben, 
Endivien.  Gartensalat,  Gurken,  Melde.  — an  Gewürzpflanzen  Boretsch. 
Zwiebeln,  Lauch,  Schnittlauch,  Petersilie.  Bohnenkraut,  Meerrettigr. 
— an  Arzneipflanzen  Mohn,  Krausemünze,  Liebstöckel,  Salbei,  Ab- 
synth,  Malra  eritpa.  — an  Zierpflanzen  Eisenhut.  Phlox,  Sedum 
Anacampseroe , Aurikeln,  grosses  Löwenmaul,  Syringen,  Lupinus 
variabilit , Centifolien , Bartnelken,  Gartennelken,  Wachshlümchen 
(Cynoglouum  linifolium),  Stockrosen,  Levkojen  u.  s.  w.  In  Kempfeld 
kamen  noch  Schwarzwurzeln,  Blumenkohl  n.  a dazu.  Es  sind  fast 
alle  die  Pflanzen,  deren  Zucht  Karl  der  Grosse  für  seine  Gärten 
befohlen  hat,  mit  Ausnahme  einiger  aus  America  eingeführter,  und 
wie  man  sie  fast  in  allen  Dorfgärten  in  ganz  Deutschland  findet. 
Die  Höhenzüge  sind  ganz  mit  dichtem  Walde  bedeckt,  besonders 
mit  Laubholz,  doch  sind  auch  an  vielen  Stellen  Nadelholz-Culturen. 
Der  schönste  Nadelholzwald  ist  der  Allenbacher  Tannenwald,  unge- 
fähr 30  Morgen  gross,  in  welchem  sich  über  60  Stämme  von  3'  bis  5' 
Durchmesser  und  entsprechender  Höhe  befinden,  so  wie  zahlreiche 
andere  Exemplare  (Edel-  oder  Weisstanneni  von  geringeren  Dimen- 
sionen. Die  Flora  der  Wälder  ist  arm  und  unterscheidet  sich  wesent- 
lich von  der  des  Soonwaldes,  dessen  Boden  mit  zahlreichen  Kräutern 
und  Gräsern  bedeckt  ist,  während  im  Idar,  wie  auf  dem  Hochwalde, 
hauptsächlich  nur  Haide  und  Heidelbeeren  wachsen.  Die  Flora  des 
Steingerüttelkopfes  besteht  ans  Buchen,  eingesprengt  sind  Bergahorn, 
Eberesche,  Stiel-  und  Traubeneichen  und  Haselsträuchcr;  Heidel- 
und Himbeeren  sind  häufig,  ausserdem  fanden  sich  von  Kräutern  8, 
von  grasartigen  Pflanzen  6,  an  Farnkräutern  3 Arten  vor.  Sehr 
reich  an  schönen  und  seltenen  Pflanzen  Bind  die  Sümpfe  an  der 
Quelle  des  Fisch-  und  des  Idarbaches  und  die  sumpfigen  Wiesen  bei 
Hütgeswasen.  Die  Flora  der  Wildenburg  besteht  aus  190,  die  des 
Idarkopfes  aus  160  Specics.  Ueberhaupt  haben  sich  bis  jetzt  auf 
dem  Idar -Plateau  390  Species  Gefässpflanzen  ergeben,  darunter  55 
Thalaroifloren  ( Cardamine  eiltatica,  Polygala  »erpyllacea,  Stellaria 
neglecta),  Callycifloren  70  C&elinum  Careifolium,  Oenanthe  peuee- 
danifolia,  Tmperatoria  Oetrulhium , Epilobium  virgatum),  epigyne 
Monopetalcn  80,  allein  47  Compositen  ( Centaurea  nigra,  Prenanthe » 
purpurea,  Seneeio  Jaquinianut,  Knautia  eilvatica,  Galt'um  anisophyl- 
lumj,  hypogyne  Monopetalen  55,  Apetalen  37,  Monokotyledonen  80 
(heueorchit  albida,  Platanthera  montana,  Juncue  KoehiJ,  vasculäre 
Kryptogamen  17.  Der  Vortragende  wird  seine  Untersuchungen  in 
dieser  interessanten  Flora,  deren  Kenntniss  bis  jetzt  vernachlässigt 
war,  fortsetzen  und  vervollständigen. 

Herr  Medicinalratb  Dr.  Mohr  entwickelte  in  einem  längeren 
Vortrage  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  die 
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Natur  der  natürlichen,  auf  nassem  Wege  entstandenen 
Silicatgesteine,  und  der  inVulcanen  durch  örtliche 
Schmelzung  veränderten.  Zunächst  weist  er  nach,  dass  die 
mit  Hohlräumen  versehenen  Trachyte  des  Siebengebirgs  sämmtlich 
durch  Ausziehen  von  Magneteisen,  kohlen  saurem  Kalk  und  Eisen- 
oxydul aus  Basalten  und  anderen  Melaphyren  entstanden  sind.  Alle 
noch  schwarzen  Gesteine  sind  dicht,  ohne  Hohlräume,  die  entfärbten 
Trachyte  porös.  Sie  stossen  vielfach  in  Conglomeraten  aneinander, 
und  auch  dort  bestätigen  sich  die  Eigenschaften  der  Dichtheit  und 
Porosität.  Alle  Schwarzsteine  (Melaphyre)  lassen  durch  sehr  ver- 
dünnte Salzsäure  Magneteisen  ausziehen  und  erfahren  dadurch  eine 
Entfärbung  und  Aushöhlung.  Nach  dem  Schmelzen  lassen  sie  kein 
Magneteisen  mehr  ausziehen  und  wirken  nicht  mehr  auf  die  Magnet- 
nadel. Eben  so  lassen  alle  eisenoxyduloxydhaltigon  Schlacken  der 
Eifel,  der  Auvergne,  der  Hochöfen  kein  Magneteisen  ausziehen.  Es 
folgt  daraus,  dass  alle  Gesteine,  welche  im  natürlichen  Zustande  Ma- 
gneteisen enthalteu,  niemals  geschmolzen  gewesen  sind.  Dasselbe 
gilt  für  alle  Gesteine,  welche  freie  Kieselerde  oder  Quarz  führen, 
weil  auch  diese  Substanz  einschmilzt.  Aus  diesem  Grunde  können 
Bimssteine,  Laven,  Schlacken  niemals  freien  Quarz  in  fein  verteil- 
tem Zustand  enthalten.  Alle  geschmolzenen  Silicate  verlieren  durch 
ferneres  Schmelzen  nichts  mehr  am  specifischen  Gewicht,  wohl  aber 
die  natürlichen.  Man  kann  desshalb  durch  einen  einfachen  Versuch 
feststellen,  ob  ein  Gestein  geschmolzen  gewesen  ist.  Die  Probe  hat 
ergeben,  dass  die  Schlacken  des  ltodderbergs,  des  Kamillenbergs 
und  aller  Schlackenhügel  der  Eifel  und  Auvergne  geschmolzen  waren, 
dass  dagegen  die  Gesteine  des  Godesberges,  des  Siebengebirges  und 
aller  in  Säulenform  anstehenden  Basalte  niemals  geschmolzen  waren, 
indem  sie  noch  ausser  diesem  Zeichen  einen  Gehalt  von  Wasser, 
Kohlensäure,  Magneteisen  und  zweierlei  Silicate  enthalten.  Das  Schick- 
sal der  ganzen  plutonistischen  Geologie  hängt  mit  dieser  Thatsache 
aufs  innigste  zusammen. 

Herr  Wirklicher  Geheimerath  Dr.  v.  Dechen  legte  einige 
Stücke  eines  schwarzen,  kohlehaltenden  Schiefers  vor,  welche 
aus  den  Schichten  des  Unter-Devon  (Coblenz-Schichten)  im  Kyllthale 
unterhalb  Birresborn  herrührten,  und  machte  dabei  die  Bemerkung, 
dass  das  Vorkommen  ähnlicher  schwarzer  Schiefer  in  dem  Bereiche 
des  Unter-Devon  an  vielen  Puncten  vergebliche  Versuche  nach  Stein- 
kohlen veranlasst  habe.  Solche  schwarzgefärbte,  milde  und  in  kleine 
Bruchstücke  zerfallende,  auf  den  Absonderungsflächen  glänzende 
Schiefer  sind  bekannt:  bei  Marienforst  im  Godesberger  Thale,  am 
Hahnenberge  bei  Flamersheim,  bei  Todenfeld  südlich  von  Rheinbach, 
in  Schönauerseifen  bei  Münstereifel,  bei  Liers  an  der  Ahr,  bei  Nei- 
chen, Katzwinkel  und  Mehren  unfern  Daun ; auf  der  rechten  Seite 
des  Rheines  in  der  Nähe  von  Bonn:  oberhalb  Oberdollendorf,  an 
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der  Borg  bei  Oberpleis,  am  Krebspütz  bei  Broichhausen,  bei  Ober- 
kümpel nnd  Hassenberg  unfern  Doundorf,  und  bei  Darscheid  östlich 
von  Ueckerath.  Die  Angabe  solcher  Puncte  Hesse  sich  noch  leicht 
vermehren.  Chemische  Untersuchungen  dieser  schwarzen  Schiefer 
waren  bisher  noch  nicht  bekannt.  Dieselben  sind  nothwendig.  am 
mit  zweifelloser  Gewissheit  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  dieselben 
irgend  einen  Werth  als  Brennmaterial  haben  oder  nicht.  Professor 
Landolt  hat  zwei  Proben  aus  den  Versuchen  auf  der  rechten  Seite 
der  Kyll  unterhalb  Birresborn  untersucht,  und  zwar  Nr.  I aus  dem 
Versuch,  welcher  zunächst  bei  Birresborn  liegt,  und  Nr.  II.  welcher 
etwas  weiter  unterhalb  ausgcführt  ist.  Die  durchschnittliche  Probe 
Nr.  I ergibt  an  verbrennlichen  Bestandtheilen  19.80  pCt. ; der  un- 
verbrennliche  Rückstand  beträgt  81.20  welcher  sich  von  der  Zusam- 
mensetzung eines  gewöhnlichen  Thonschiefers  nicht  unterscheidet. 
In  der  Masse  lassen  sich  zwei  Abänderungen  unterscheiden  und  von 
einander  trennen,  eine  dunklere  schwarze,  welche  an  verbrennlichen 
Bestandtheilen  20.12  pCt.,  und  eine  hellere,  graue,  welche  10.11  pCt. 
geliefert  hat.  ln  gleicherweise  hat  die  Probe  Nr.  II  gegeben:  18.60. 
20.18  und  11.89  pt't.  verbrennliche  Bestandtheile.  Diese  Bestim- 
mungen zeigen,  dass  diese  kohligen  Schiefer  weder  Anthracit  oder 
Steinkohle  genannt  werden  können,  noch  als  Brennmaterial  zu  be- 
nutzen sind.  — Derselbe  Redner  legte  noch  die  neueste  geologische 
Karte  von  England  vor  und  machte  auf  die  Veränderungen  und 
Berichtigungen  aufmerksam,  welche  in  derselben  stattgefunden  batten. 

Herr  Dr.  Marqnart  endlich  zeigte  die  eigenthümliche Ver- 
brennung von  Schwefelcyan-Quecksilber,  indem  dieses  schlan- 
genförmig gebildete  Zersetzungsproducte  liefert. 

Hiermit  ward  die  Sitzung  um  2' '2  Uhr  geschlossen,  worauf 
sich  noch  eine  grosse  Anzahl  Mitglieder  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Mittagessen  im  Hotel  Kley  vereinigten. 


Ueber  die  Muskelkraft  der  Insccten  *). 

Von 

Br.  Felix  Platea«. 

Im  Auszuge  mitgetheilt  vom  Verfasser. 

Das  Maass  der  Kraft  bei  den  Invertebraten,  besonders  bei 
den  Insecten,  scheint  niemals  Gegenstand  irgend  einer  Arbeit  ge- 
wesen zu  sein;  und  (loch  werden  wir  sehen,  wieviel  diese  Kraft, 
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im  Vergleich  zu  dem  Gewicht  des  Thiereg  bedeutender  ist,  als  die- 
jenige des  Menschen  und  der  Säugethiere!  Nur  hin  und  wieder 
findet  man  bei  einigen  Schriftstellern  Spuren,  welche  andeuten,  dass 
diese  ausserordentliche  Kraft  nicht  gänzlich  der  Beobachtung  ent- 
gangen ist.  Ich  will  zwei  hierauf  bezügliche  Stellen  von  Plinius 
anführen.  Zuerst,  indem  er  von  den  Insecten  im  Allgemeinen  spricht, 
Bagt  er:  >i'n  his  tarn  parvis,  atque  tum  nullit,  quae  ratio,  quanta 
vis,  quam  inextricabilis  per/ectio  I * Und  dann,  bei  Erwähnung  der 
Ameisen,  fährt  er  fort:  * ac  si  quis  eomparet  onera  corporibus 

earum , fateatur  nullis,  portione,  vires  esse  majores.t  Schliesslich 
finde  ich  in  einem  Roman  von  Walter  Scott  ( Peoeril  du  PicJ 
folgende  Stelle : »daraus  folgt,  dass  die  kleinsten  Geschöpfe  oft  die 
stärksten  sind.  Man  lege  einen  Käfer  unter  einen  grossen  Leuchter, 
und  das  Insect  wird  ihn  durch  die  Anstrengungen,  welche  es  zu 
seiner  Befreiung  macht,  in  Bewegung  setzen.  Das  ist  ganz  dasselbe, 
um  das  Gleichniss  beizubehalten,  als  wenn  einer  von  uns  durch 
ähnliche  Anstrengungen  das  Gefängniss  von  Newgate  erschütterte.« 

Wie  verhält  Bich  die  Muskelkraft  bei  den  verschiedenen  In- 
sectenarten  zu  dem  Gewicht  des  Thieres?  — Wieviel  Gramm  kann 
durchschnittlich  eine  dieser  Arten  durch  Ziehen,  Schieben  oder 
Fliegen  fortbewegen?  — Ist  diese  Kraft  einem  bestimmten  Gesetz 
unterworfen  ? — Das  sind  die  verschiedenen  Fragen,  die  ich  durch  an 
sich  sehr  einfache  Versuche  zu  lösen  gesucht  habe,  deren  Resultate 
jedoch  an  Interesse  gewinnen,  wenn  man  sie  mit  denjenigen  vergleicht, 
welche  in  dieser  Hinsicht  bei  den  Menschen  und  dem  Pferde  constatirt 
worden  sind.  Bevor  ich  jedoch  weiter  fortfahre,  will  ich  Einiges 
über  das  von  mir  angewandte  Verfahren  mittheilen. 

Ich  erhielt  die  Zugkraft,  indem  ich  das  Insect  an  einen  Faden 
spannte,  der  über  eine  Rolle  lief  und  mit  seinem  anderen  Ende  an 
eine  Platte  befestigt  war,  worauf  sich  Gewichte  befanden,  die  man 
bis  zum  Maximum,  welches  daB  Insect  fortbewegen  konnte,  erhöhte. 
Das  Schieben  (la  pousste)  wurde  durch  die  grabenden  Insecten  aus- 
geführt und  zwar  an  dem  Arme  eines  wagerechten  Hebels,  der  sich 
um  eine  vertikale  Axe  drehte,  während  der  andere  Arm  vermittelst 
eines,  wie  im  vorhergehenden  Falle,  über  eine  Rolle  laufenden  Fadens 
die  Gewichte  aufhob.  Endlich  ward  die  beim  Fliegen  entwickelte 
Kraft  gemessen,  indem  man  an  die  beiden  Hinterfüsse  dos  Insects 
ein  Klümpchen  Wachs  befestigte,  natürlich  anfangs  zu  schwer,  um 
es  allmählig  soweit  zu  vermindern,  bis  das  Insect  es  gerade  mittelst 
der  Bewegung  seiner  Flügel  in  die  Luft  erheben  konnte. 

Bei  diesen  3 Arten  von  Versuchen  wird  die  Muskelkraft  einer 
Art  ausgedrückt  durch  das  Verhältniss  zwischen  dem  Durchschnitt 
der  Gewichtsmaxima,  welche  eine  bestimmte  Anzahl  von  Insecten 
der  fraglichen  Art,  einzeln  betrachtet,  fortbewegen  können  und  dom 
mittleren  Gewicht  dieser  Insecten. 
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Die  aus  den  Gesammtrcsultaten  gezogenen  Schlüsse  sind  fol- 
gende : 

1.  Abgesehen  von  der  Flugkraft,  besitzen  die  Insecten.  im 
Verhältnis»  zu  ihrem  Gewicht,  eine  ungeheure  Kraft,  wenn  man  sie 
mit  den  Vertebraten  vergleicht.  Denn  während  naeh  den  angestell- 
ten  Versuchen  ein  schweres  Zugpferd,  dessen  mittleres  Gewicht 
ungefähr  600  Kilogr.  beträgt,  einige  Augenblicke  hindurch  nur  eine 
Zugkraft  ausüben  kann,  die  einem  Gewicht  von  400  Kilogr.,  d.  h. 
zwei  Drittel  seines  eigenen  Gewichts  gleichkommt,  habe  ich  gefunden, 
dass  z.  B.  der  gewöhnliche  Maikäfer  und  die  Donncia  nympheae  im 
Durchschnitt  eine  Zugkraft  ansüben,  die  ihr  Gewicht  um  das  resp. 
14fache  und  42fache  übersteigt. 

Die  Schiebversuche  führen  zu  ähnlichen  Resultaten;  aber  die 
Gewichte,  welche  die  Insesten  im  Fliegen  aufheben  können,  sind 
im  Allgemeinen  viel  schwächer.  Dies  ist  ganz  begreiflich,  da  diese 
kleinen  Thiere  niemals  beträchtliche  Lasten  durch  die  Lüfte  zu  tragen 
haben,  wie  es  bei  den  Vögeln,  namentlich  den  Raubvögeln,  der  Fall  ist. 

2.  Die  Gewichto  der  Insecten  und  die  Verhältnisse,  welche  ihre 
Kraft  ausdrücken,  sind  durch  ein  Gesetz  verknüpft,  welches  nach 
den  zahlreichen  von  mir  angestellten  Versuchen  allgemein  gültig 
zu  schein  scheint. 

Folgendes  ist  das  Gesetz,  welches  sich  sowohl  für  die  Flug- 
ais für  die  Zug-  und  die  Schiebkraft  ganz  klar  herausstellt:  „Wenn 
man  in  einer  und  derselbenGruppo(FamilieodcrTribus) 
von  I ns e cte n 2 Art en  betrachtet,  die  einen  erheblichen 
Gewichtsunterschied  erkennen  lassen,  so  zeigt  die  klei- 
nere, leichtere  d ie  grössere  Kraft;  mit  einem  Wort,  in  einer 
und  derselben  Gruppe  wechselt  die  Kraft  zweier  Arten,  immer  nach 
dem  Verhältniss  des  fortbewegten  Gewichts  zum  Gewicht  des  Thieres 
gemessen,  im  umgekehrten  Verhältniss  dieses  letztem  Gewichts.“ 

Ich  will  zu  dem  Zweck  einige  Beispiele  mittheilen,  welche  den 
in  meinem  Mtmoire  befindlichen  Zusammenstellungen  entnommen 
sind.  Dieselben  enthalten  für  jede  Art,  ausser  den  Durchschnitts- 
verhältnissen, w’elche  die  Kraft  der  Art  ausdrücken,  das  Maximum 
der  einzelnen  Verhältnisse,  die  sich  bei  den  verschiedenen  unter- 
suchten Individuen  ergeben,  und  das  Gesetz  tritt  darin  nicht  nur 
in  den  Durchschnittsverhältnissen,  sondern  auch  in  den  eben  erwähn- 
ten Maxima  der  Einzelverhältnisse  hervor. 


Digitizad  by  Google 


145 


Beim  Ziehen. 


Mittel  au*  den  i 
(icwichteu  der 
Arten. 

Mittel  ans  den  i 
gehobenen  Uo- 
wichten. 

Durchschnitts-  | 
Verhältnisse.  | 

Maxima  der 

einzelnen  Ver- 
hältnisse. 

i Vf e lolont ha  vulgaris 
A.?iomala  Frise  hit  . 

0,940  gnnm. 
0,153  „ ! 

13,456grmm. 
3,721  „ 

14,3. 

24,3 

23,2 
1 66,4 

Beim  Schieben. 

Oryctes  nasicornis 
Qeoirupes  stercora- 

2,117  grmm. 

‘6,702  grmm. 

3,2 

4,2 

rius 

0,492  „ 

18,298  ., 

16.9 

i 28,4 

Onthophagus  nur  hi- 

cornis  . . . . 

0,056  „ 

14,457  „ 

! 79,6 

92,9 

Beim  Fliegen. 

Bombus  terrestris  . 

0,214  grmm. 

10,134  grmm. 

0,63 

0,87 

Apis  mellijica  . . 

0,083  „ 

0,065  „ 

0,78 

1,00. 

Eine  vergleichende  Prüfung  der  Dimensionen  der  bewegenden 
Glieder  bei  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Arten  hat  mir  gezeigt, 
dass  die  Volumina  der  Muskeln  dieser  Organe  im  Allgemeinen  in 
einem  viel  schnelleren  Verhiiltniss  abzunehmen  scheinen,  als  das 
Verhältnis«  der  Gewichte;  es  scheint  also,  dass  man  die  grössere 
Kraft  der  kleinen  Arten  einer  grösseren  Portion  von  MuskeLthätig- 
keit  oder  Anstrengung  zuschreiben  muss.  Die  Ursache  dieses  Unter- 
schiedes, zu  Gunsten  der  Insecten  von  kleinem  Körperbau,  liegt 
vielleicht  ausser  dem  Bereich  jeder  anatomischen  oder  physiolo- 
gischen Betrachtung;  in  der  That,  die  Härte  des  Bodens  für  die 
grabenden  Insecten,  die  Gegenstände,  welche  bei  der  einfachsten 
Fortbewegung  die  Passage  hemmen,  das  Trägheitsmoment  der  Luft 
heim  Fliegen  bilden  Hindernisse,  die  für  grosse  wie  kleine  Arten 
gleich  bedeutend  sind:  um  also  den  ersteren  nicht  ein  unnützes 
Uobergewicht  von  Kraft  zu  verleihen,  oder  die  letzteren  unvermeid- 
lich zu  benachtheiligen,  musste  die  Natur  die  kleineren  durch  eine 
grössere  Muskelkraft  entschädigen.  Dieselbe  Yermuthung  lässt  sich, 
meiner  Meinung  nach,  auf  die  erste  der  Ilauptthatsachon,  die  sich 
aus  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  ergeben  haben,  an- 
wenden, nämlich  auf  die  enorme  Kraft  derlnsocten  im  Vergleich  zu 
den  Wirbelthieren.  Denn  wenn  die  Schlussfolgerung  bezüglich  zweier 
InBecten  von  verschiedener  Grösse  und  verschiedenem  Gewicht  ge- 
rechtfertigt erscheint,  so  kann  man,  glaube  ich,  dieselbe  mit  viel 
mehr  Recht  bei  der  Vergleichung  eines  Insects  mit  einem  Säuge- 
thier als  zulässig  erachten. 
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Anzeigen. 


Dr.  fh.  Wirtgen,  Herbarium  plantarum  sclectarum,  hybri- 
darum  criticaramque  florae  rhenanae.  Fase.  14, 

Nro.  778 — 828. 


778.  Anemone  a/pina  L. 

779.  Adoni s autumnalis  L 

780.  Trolliue  europaeus  L. 

781.  Fumaria  densißora  D.C- 

782.  Corydalis  lutea  D.C. 

123  quatuor . Thlaspi  alpestre  1*. 

783.  Thlatpi  montanum.  L. 

784.  Captella  lurta  pastoris  var. 

apetala. 

785.  Coehlearia  angliea  L. 

786.  Ilelianthemum  C h am ae ei- 

et u»  var  pilota. 

787.  Silene  rupeetrie  L. 

788.  Stellarih  media  var.  sylva 

tiea  Wtg. 

789.  Trifolium  minue  Reih.  rar. 

pygmaea- 

790.  Rubus  plicatue  Wbe.  et  N. 

791.  PoterUilla  reeta  o.  obseura. 

792.  P.  eaneieens  Bess. 

793.  P.  talieburgeneis  Ilaencke. 

794.  Rota  alpina  L. 

795.  H.  einnamomea  L. 

796.  It.  rubrifolia  Vill. 

797.  11.  rubiginoea  mierantha 

Rehb. 

798.  R.  tomentota  v.  mollissima 

Sm. 

799.  Epilobium  obscurum  Fr. 

800.  Ep.  alpinum  L. 

801.  Isnardia  paluttre  L. 

802.  Cireaea  alpina  L. 


760  bis.  Scrofularia  canina  L. 

829.  Veronica  Teucrium  L. 

830.  Ver.  borealis  Wahlenb. 

831.  Melampyrum  eylratieum  L. 

832.  Itarteia  alpina  L. 

833.  Euphratia  rigidula  Jord. 

834.  Prunella  vulgaris  var.  albi- 
flora  micrantha. 


803.  Rhodiola  rotea  L- 

804.  Saxifraga  stellare s L. 

805.  Selinum  Carcifolia  L 

806.  Angelica  pyrenaea  Spr. 

807.  Peueedanum  off  ein  ale  L 

808.  Chaerophyllum  hireutum  L. 

809.  Lonieera  nigra  L. 

810.  Asperula  tinetoria  L. 

811.  Seabiota  lucida  Vill. 

812.  Atter  talieifoliut  Scholl. 

813.  Solidago  Firgaurea  pygmaea. 

814.  Gnaphalium  norvegicum 

Gunn. 

815.  Gnaphalium  uliginotum  ach. 

glabrit. 

238  bis.  Senecio  Jacquiniantis 
Rchb. 

816.  8.  taracenieu»  L. 

817.  Cirtium  oleraceo  - aeaule 

Kirschl. 

818.  Carlina  longifolia  Rchb. 

819.  Centaurea  mieroptilon  Godr. 

820.  Leontodonpyrenaieue  Gouan. 

821.  Picrit  pyrenaica  L. 

822.  Tragopogon  major  L. 

823.  Tr.  orientalie  L. 

824-  Tr.  minor  Fr. 

825.  Crepit  praemorsa  Tsch. 

826.  Hieraeium  aurantiacum  L. 

827.  II.  magistri  Godr. 

828.  II-  prenanthoides  Vill. 


Fase.  15,  Nro.  829—875. 

835.  Pr.  grandißora  v.  eimplex. 

836.  Primula  farinosa  L. 

837.  Ilippuris  vulgaris  L. 

838.  Atriplex  littoralis  L. 

839.  Rumex  palustris  Sm. 

840.  Thesium  alpinum  L. 

841.  Ulmus  carnpestris  micro- 
phylla. 


Herbar.  plantar,  etc.  flor.  rhenanae. 
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842.  Salix  Timtnii  Schk. 

843.  8.  cinerea  r.  aquatica  Sm. 

844.  S.  cinerea  v.  roiundifolia 

D öll. 

845.  S.  cinerea  v.  angustifolia 

Döll. 

846.  S.  aurita  uliginosa  Willd. 

847.  S.  phylicifolia  K.  Syn. 

848.  iS.  phylicifolia  laurina  K. 

849.  iS.  grandifolia  Ser. 

850.  S.  nigricans  v.  nuda  Döll. 

851.  1S1  nigricans  v.  eriocarpa 

Döll. 

852.  S.  salviaefolia  Lk. 

853.  iS.  puberula  Döll. 

854.  S.  puberula  v.  glabris. 

855.  S.  puberula  v.  caps.  villosis. 

856.  8.  repens  u.  vulgaris  K. 

857.  8-  repens  ß.  fusca  K. 

858.  S.  repens  y.  argentea  K. 

859.  S.  repens  <1.  lejocarpa  K. 

860.  8.  repens  t.  finmarchica  K. 


861.  Sparganium  natans  L.  (Fr.) 

862.  Listera  cordata. 

863.  Potamogetonpusillusa.major 

864.  Juncus  alpinus  Vill. 

865.  J.  Kochi  Fr.  Sch 

866.  Lueula  spadicea  D.C. 

867.  Carex  frigida  All. 

868.  Ilierochloa  odoratuWahlenb. 

869.  Agrostis  vulgaris  p.  tenella 

Hoffm. 

870.  A.  canina  var.  pallida  Her- 

renk. 

871.  Psamma  arenaria  R.  Br. 
672.  Glycerin  Borreri  Babingt. 
215  bis.  Bromus  patulus  K. 

873.  Isoetes  echinosperma. 

874.  Polypodium  rhaeticum  Vill. 

875.  Slruthiopieris  germanica 

Willd. 

543  bis.  Lycopodium  annotinum 


Der  Preis  jeder  Lieferung  ist  bei  directer  Bestellung  2 Thlr. 
= 7 ’/j  Frcs.  Einzelne  Lieferungen  werden  gegen  Einsendung  des 
Betrages  abgegeben. 


Da  es  nicht  möglich  war,  den  Bestellungen  auf  die  sämmtüchen 
Lieferungen  des  vorstehenden  Herbariums,  die  seit  1853  erschienen 
sind,  zu  entsprechen,  so  ist  eine  neue  Ausgabe  veranstaltet  worden, 
von  welcher  jedes  Jahr  zwei  bis  drei  Lieferungen  in  50  Nummern  zu 
2 Thlr.  (7 ‘/*  Frcs.)  versendet  werden,  und  welche  mit  der  15.  Liefe- 
rung geschlossen  werden  soll.  Die  3 ersten  Lieferungen  sind  eben 
zur  Versendung  fertig  geworden. 


Herbarium  plantarum  selectarum  florae  rbenanae.  Fase.  I. 
Nro.  1- — 50. 


la.  Pulsatilla  vulgaris  var.  tenui- 
folia  Schl. 

lb.  P.  vulgaris  pentasepala 
2a.  P.  vulgaris  grandißora. 

2b.  P.  vulgaris  parviflora. 

3a.  P.  vulgaris  platysepala. 

3b.  P.  vulgaris  stenosepala. 

4.  P.  vulgaris  laciniata- 

5.  Corydalis  claviculata  D.C. 

6.  Barbaraea  intermedia  Boir. 

7.  Fryst'mum  crepidif olium Kehl). 

8.  Sisymbrium  avstriacnm  Jacq. 

9.  Erucastrum  Pol/ichii  Sch.  et 

Sp. 

10.  Sinapis  Cheiranthus  K. 

11.  Iberis  boppardensis  Jord. 


12.  Lepidium  Draba  L. 

13.  Lep.  graminifolium  L. 

14.  Capsella  bursa  pastoris  var. 

apetala. 

15.  Calepina  Corvini. 

16.  Helianthemum  apenninum  la- 

tifolium. 

17.  II.  apenninum  angustifolium. 

18.  H.  Fumana  Mill. 

19.  Viola  lutea  calaminaris  Lej 

20.  Dianthus  caesius  Sm. 

21.  Silene  conica  L. 

22.  8.  Armeria  L. 

23a.  Spergularia  marina  ped. 
glabr. 

23b.  Sp.  marina  piloso  glandul. 
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24.  Jfonckenya  peploides  Ehrh. 

25.  Dictamnus  albus  L. 

26.  Ulex  europaeus  L. 

27.  Genist a anglica  L 

28.  MedPago  minima  erecta 
29a.  Trifolium  arvense  L 
29b.  Tr.  agrestinum  Jord. 

30.  Tr-  filiforme  L 

31.  Lathgru s cernus  Bernh 

32.  Prunus  Chamaecerasus  Jacq 

33.  Potentilla  canescens  Hess. 

34.  P.  Fragariastrum  Ehrh. 

35  bis.  P-  micrantha  Kam. 

36a.  Hubus  thyrsoidcus  Wimm. 
36b.  Ii.  thyrtoideus  panicula  fo- 

liosa . 


37.  R.  vcstitu*  Wh.  etN. 

38.  R.  rudis  Wh.  et  N. 

39.  R-  netnorosus  Hayne. 

40.  R.  Bellardi  Wh.  et  X. 

41.  Rosa  pimpinellifolia  ped. 

glabr . 

42  R.  einnamomea  fl.  pleno. 

43.  R.  fraxinifolia  Borkh. 

44.  R • turbinata  Ait. 

45.  R.  trachyphylla  Rau. 

46.  R.  echinocarpa  Kip. 

47.  R-  tomentosa  r.  corymbiflora. 

48.  R pomifera  Herrn 

49.  R arrensis  Huds. 

50.  Aronia  rotundifolia  Fers. 


Herbarium  plantarum  selectarum  florae  rher.anae.  Fase.  II. 
Nro.  51  — 100. 


51.  Galium  glaucum  L. 

52.  G boreale  L.  rar-  fr.  toment. 

53.  G.  rotundifolium  L. 

54.  G.  Wirt  ge  ni  Fr.  Sch. 

55.  Valerianella  carinata  Lois. 

56.  Aster  salicifolius  Schüller. 

57.  A Amellus  L. 

58.  Jlelichrysum  arenarium  et  v. 
* aurant. 

59.  Filago  gallica  L. 

60.  Senecio  saracenicus  L. 

61.  Echinops  sphaerocephalus  L. 

62.  lurinea  eyanoides  Kchb. 

63.  Centaurea  mieroptilon  Godr. 

64.  C.  nicaeensis  Balb. 

65.  C.  pulchra  L. 

66.  C.  suecicaefolia  Tausch. 

67.  Phyteuma  orbiculare  L. 

68.  Lobelia  Dortmanna  L. 

69.  Gentiana  germanica  c.f.  pyr. 

70.  Gent  terna  L. 

71  et  bis.  Collomia  grandiflora 

Dougl 

72  et  bis.  Ileliotropium  europaeum 

L. 

73.  Scrophularia  Neesi  Wirtg. 

74.  Scr.  aquatica  L.  8.  Balbisii  H. 


75  et  bis.  Digitalis  lutea  L- 

76.  Linaria  striata  T)C. 

77.  Veronica  acinifolia  L. 

78.  V.  opaca  Fr. 

79.  Fuphrasia  rigidula  Jord. 

80.  Euph.  lutea. 

81.  Galeopsis  cersicolor  Curt. 

82.  Stachys  ambigua  Sm. 

83.  Androsace  elongata  L. 

84.  Armeria  elongata  Hoffm. 

85.  Plantago  Coronopus  L. 

86.  Pl.  maritima  L. 

87.  Kochia,  arenaria  Roth. 

88.  Atriplex  littorale  L. 

89.  Atr.  latifol  rar.  salina. 

90.  Thesium  pratense  Ehrh. 

91.  Th.  intermedium  Schrad. 

92.  Parietaria  ramiflora  Moench. 

93.  Ulmus  campe stris  micro- 
phylla. 

94.  Salix  daphnoides  Vill. 

95.  ,S  incana  Schrad. 

96.  iS*  grandifolia  Ser. 

97.  ß.  Timmii  Schrk. 

98.  S.  nigricans  ß.  eriocarpa. 

99.  S.  salviaefolia  Lk. 

100.  S-  phylicifolia  L. 


Herbarium  plantarum  selectarum  florae  rhenanae.  Fase.  III. 
Nro.  101  —150. 


101.  Elodea  canadentit  R.  etN. 

102.  Orchit  futca  Jacq. 

103.  Ü.  militari t L. 

104.  Ofihryt  muaeifera  Huds. 

105.  Anthericum  Liliago  1.. 


106.  Anth.  ramomm  L. 

107.  Oagea  epathaeea  Schult. 

108.  Allium  aautangulum  Sehr. 

109.  Muacari  comosum  Mill. 

110.  Juncut  supinuaßuitanah&Tak. 
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111.  J.  Kochii  Fr  Sch. 

112.  J.  tenuis  Willd. 

113  et  bis.  J.  öerardi  Lois. 

1 14.  ./.  bufonius fasciculatus  Hort. 

115.  Luzula  spa  die  ca  D.C. 

116.  L.  multißora  congesla  Lej. 

1 17.  Heleocharis  multicaulis  vivi- 

para  Wtgn. 

118.  Scirpus  ßuitans  L. 

119.  8c.  pungens  Yalil. 

120.  Carex  arenaria  L. 

121.  C.  longifolia  Ilost. 

122.  C.  strigosa  Huds. 

123.  C.  laecigata  Sm. 

124.  C.  filiformis  Ij. 

125-  ft.  b.  Panicum  crus  galli  mu- 
tica  et  aristata. 

126.  Ilierochloa  odorata  Wahlb. 

127.  Phleum  nrenarium  L. 

128.  Ph.  Boehmeri  Wib. 

129.  Ph.  asperum  Vill- 

130.  Chamagrostis  minima  llorkh. 


131.  Cynodon  Dactylon  Pers. 

132.  Agrostis  canina pallida  Iler- 

renk. 

133.  Koeleria  glauca  D.C. 

134.  Avena  tenuis  Moench. 

135.  Sclerochloa  dura  PB. 

136-  Pon  alpina  badensis  Haneke. 

137.  Glyceria  Borreri  Bab. 

1 38.  Fesluca  rigida  Knnth. 

139.  F.  bromoides  L. 

140.  F-  Myuros  Ehrh. 

141.  F.  loliacea  Huds. 

142.  Bromus  arduennensis  Kth. 

143.  Br.  patulus  M.  et  K. 

144.  ITordeum  seealinum  Schreb. 

145.  Equisetum  maximum  Lam. 

146.  ilursilea  quadrijolia  L. 

147.  Jsoetes  lacustris  L. 

148.  Phegopteris  Bobertianum  Al. 

149.  Aspidium  lobatum  Sw. 

150.  Lycopodium  annotinum  L. 


NB.  Einzelne  Lieferungen  werden  gegen  Einsendung  von 
2-/'3  Thlr.  (10  Frcs.)  abgegeben. 


Ph.  Wirt  gen,  Herbarium  Mentharnm  rhenanarum.  Ed.  III. 
1 Centuria  4 Thlr.  = 15  Frcs. 


Ver7.eichniss  der  Schriften,  welche  der  Verein  im 
Laufe  des  Jahres  1865  erhielt. 

a.  Im  Tausch: 

Von  der  Königlich  Preussischen  Akademie  derWissenschaften  zu  Berlin 
Monatsberichte  1864. 

V on  der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  zu  Berlin : Zeitschrift  XVI, 

3.  4.  1864,  XVII,  1.  2.  3.  1865. 

Von  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur:  Abhand- 
lungen 1864.  Phil.  Abth.  II.  Naturw.  Abth.,  abgeschlossen  am 
10  Doch.  — Jahresbericht  42.  1864. 

Von  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  zu  Görlitz : Neues  Lausitzisches  . 
Magazin  41,  1.  2. 

Von  dem  Preussischen  Gartenbauverein:  Wochenschrift  1864.  37 — 52. 
1865.  1-62. 
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Von  dein  Entomologisoben  Verein  in  Stettin : Entomologische  Zeitung, 
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Von  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Halle:  Zeitschrift  für  die 
gesummten  Naturwissenschaften  XXIV.  1864. 
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31.  Jahrb.  1865. 
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Von  der  Gesellschaft  für  rationelle  Naturkunde  in  Würtemberg. 
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1.  Abth.  1— 5.H.  2.  Abth.  — 1864.  L,  1—5.  H.  1.  Abth.  1— 5.H. 

2.  Abth.  — 1865.  LI,  1—2.  H.  1.  Abth.  1—2.  H.  2.  Abth. 

Von  der  Kaiserlich  Geologischen  Reichsanstalt  au  Wien:  Jahrb. 
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Von  dem  Naturhistorischen  Verein  Lotos  in  Prag:  14.  Jahrg.  1864. 
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Naturwissenschaften:  Verhandlungen,  48.Versammlg.  in  Zürich  1864. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel : Verhandl.  IV.  1. 1864. 
Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graunbündtens : Jahresbericht, 
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Von  der  Societe  de  physique  et  d’histoire  naturelle  ä Geneve : Me- 
moires,  T.  XVII.  2.  1864.  T.  XVIII.  1.  1865. 

Von  der  Kaiserlichen  Akademie  in  Petersburg:  Bulletin,  Tom.  VII, 
3—6.  1864.  Tom.  VIII,  1—6.  1865. 

Von  der  Kaiserlichen  naturforschenden  Gesellschaft  in  Moskau:  Bul- 
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Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  Russlands:  XXIII,  3.  1864.  4. 
1865.  XXIV,  1.  2.  1865. 

Von  der  Finnländischen  medicinischen  Gesellschaft  in  Helsingfors. 
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IX.  Bd.  1-3.  1863—1864. 
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tationen : Pharmakologische  Untersuchungen  über  Jodkalium-Resor- 
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lin us  1865.  — Untersuchungen  über  die  Ausscheidung  des  Kali 
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A ehren.  1865.  — Klinische  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Bron- 
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chiectasic.  von  Trojanowskv.  1864.  — Beiträge  zur  Lehre  von 
der  Resection  des  Oberkiefers,  von  H Bosse.  1865.  — Beiträge 
zur  Kenntnis»  der  Syphilis  im  russischen  Heere,  von  A.  Günther. 
1865.  — Untersuchungen  über  die  Hemmungsfimction  des  Nertrus 
laryngeut  euyerior,  von  J.  Bl iimberg.  1865.  — Beobachtungen 
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Verhältniss  zur  Hautperspiration,  von  W.  Wey  rieh.  1865.  — Ein 
Beitrag  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Herzens,  von  G.  Lindes. 
1865.  — Untersuchungen  über  die  nnmerkliche  Wasserverdunstung 
des  menschlichen  Körpers,  von  E.  Clever.  1864.  — Beobachtung 
doppelsinniger  Leitung  im  Hamut  lingualit  nervi  Trigemini,  von 
L.  Mandel  stamm.  1864.  — üeber  die  Keduction  der  scheinbaren 
und  wahren  Monddistanzen  auf  einander,  von  L.  Schwarz.  1865. 
Von  der  Königlichen  Akademie  in  Brüssel:  Bulletin  1863.  Tom.  XV. 

XVI.  — 1804.  Tom.  XVII.  XVIII.  — 1865.  Tom.  XIX.  Annuaire 
de  l’Ac.  1864.  Annuaire  de  l'Ac-  1865. 

Von  der  Aeademie  de  medecine  ä Bruxelles:  Bulletin  Vn.  8 — 11. 

VIII.  1 — 11.  1865.  — Memoires.  T.  V fase.  5.  1864.  fase.  6.  1865. 
Von  der  Federation  des  Societes  d’Horticulturc  de  Beige,  durch 
Herrn  Ed.  Morren  in  Lüttich:  Bulletin  1864.  (Gand  1865.) 

Von  der  Aeademie  royale  d.  scienc.  ä Amsterdam  : Jaarboek  1863. 
1864.  Verslagen  en  Mededeeling,  Afd.  Lettk.  Deel  VIII.  Afd.  Naturk. 

XVII.  1865.  Verhandeling,  Deel  X.  1864. 

Dr.  W.  C.  II.  Stahring:  Geolog.  Karten,  Nro.  14.  19..  20 

Von  dem  Nederlandsche  Archief  voor  Genecs-  en  Naturkunde  v. 

Douders  en  Koster.  Deel  I.  2.  3.  4.  1865.  Deelll.  1. 

Von  den  Annales  des  Sciences  naturelles.  Zoologie:  Ser.  V.  Tom.  II.  6. 

1864.  Ser.  V.  Tom.  III.  1-  2.  3.  4. 5.  6.  1865.  Ser.  V.  Tom.  IV.  1.  2. 
3.  4.  5.  6.  1865. 

Von  derSociete  geologique  de  France:  Reunion  extraord.  ä Liege. 

1863.  — Bulletin  XXI.  24-28.  1863—64.  XXII.  1—36.  1864-1865. 
Von  der  Aeademie  de  Lyon:  Memoires,  Classe  des  scienc-  13.1863. 

— Mem.  ( lass.  d.  lettr.  11.  1862—1863. 

Von  der  Societe  d’agriculturc  de  Lyon:  Annales,  Tom.  VII.  1863. 
Von  derSociete  d’histoire  naturelle  de  Cherbourg:  Memoires  X.  1864. 
Von  der  Linncan  society.  London:  Transactions  Vol.  XXIV,  3. 1864. 
List.  1864.  — Vol.  XXV,  1- 1865.  — Journal  zoology.  No.  30.  Vol.  VIII. 

— Jonrn.  botany  No.  31,  32.  33  u.  34.  Vol.  VIIIu.  IX. 

Von  der  Dublin  natural  history  review:  Proceedings,  Vol.  IV.  p.  II. 
1863—64. 

Von  der  United  States  patent  office : Report  of  the  Commissioner  of 
Patents  for  1862.  Arts  and  manufactures  1864.  Vol.  I.  II. 

Von  der  Smithsonian  institntion:  8mithsonian  contributions,  Vol.  XIV. 

1865.  — Results  of  meteorologic.  observations,  Vol.  II.  part  I.  1864. 

— Annual  report  for  the  year  1863. 
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Von  der  American  academy  Boston : Proceedings,  Vol.  VI,  23 — 38. 

Von  der  Boston  society  of  natural  history : Journal,  Vol.  II,  1.  2.  3.  4 
Vol.  IV,  3.  4.  Vol.  V,  1.  - Proceedings,  II.  1845-1848.  — III. 
1848—1851.  — IX,  21-25. 

Von  der  Philadelphia  academy:  Proceedings  1 — 5.  1864. 

Von  der  Philadelphia  philosophical  society:  Catalog  of  the  american 
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- Proceedings,  Vol.  I,  defect.  Vol.  II,  III,  IV,  V,  VI,  VII,  VIII, 
IX,  (70  fehlt).  71,  72.  Vol.  X,  73. 

Von  dem  American  journal  for  Science  and  arts:  Vol.  XXXIX,  Sec. 
ser.  115.  116.  117.  Vol.  XL,  Sec.  ser.  118,  119,  120.  1865. 

Von  der  Ohio  agricultnre  society : 18.  Jahresbericht.  1864.  Columbus. 

Von  der  Californian  academy:  Proceedings,  Vol.  II,  Bog.  9 — 15. 
1858—1862. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Görlitz:  Abhandlungen, 

XII.  Bd.  1865. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig:  Schriften,  Neue 
Folge,  I.  Bd.  2.  1865. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Presburg:  Correspondenzblatt, 
II.  Jahrg.  1863. 

Von  dem  Naturhistorisch  medicinischen  Verein  zu  Heidelberg:  Ver- 
handl.  III.  Bd.  5.  1863.  IV.  Bd.  1.  1865. 

Von  dem  Passauer  Verein  für  Naturkunde:  6.  Jahresbericht,  1863 
und  1864. 

Von  der  Königlichen  Universität  zu  Christiania:  Forhandlinger  i Vi- 
denskabs  - Selskabet  i Christiania.  1863.  (1864).  — Nyt  magazin 
for  naturvidenskaberne.  XII,  4.  1863.  XIII,  1 — 4.  1864.  XIV,  1. 
1865.  — Om  de  Geologiske  Forhold  paa  Kyststraekningen  af 
nordre  Bergenhus  Amt.  Af  Irgens  og  Hiortdahl.  1864  — Om  Snee- 
braeen  Folgefon  af  S.  A.  Sexe.  1864.  — Veiviser  ved  geologiske 
excursioner  i Christiania  Omegn.  AfTh  Kjerulf.  1865.  — Norges 
Ferskvandskrebsdyr.  Forste  Afsnit,  Branchiopoda  I.  AfG.  0.  Sara. 
1865.  — Universitetsprogram  1.  1864:  Om  de  i Norge  forekom- 
mende  fossile  Dyrelevninger  fra  Quartaerperioden,  et  Bidrag  til 
vor  Faunas  historie,  af  M.  Sars.  1865.  — Meteorologische  Beob- 
achtungen. Aufgezeichnet  auf  Christiania  Observatorium.  1.  Bd. 
1837  — 63.  (1865)  — Meteorologiske  Jagttageiser  paa  Christiania 
Observatorium  1864.  (1865).  — Oversigt  over  de  ved  Norges  Kyster 
iattagne  Copepoder,  af  Axel  Boek.  1864. 

Von  der  Kön.  Kais.  Geographischen  Gesellschaft  zu  Wien:  Mitthei- 
lungen. VII.  Jahrg.  1863.  — VIII.  Jahrg.  1.  1864. 

Von  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  in  Hannover:  14.  Jahres- 

bericht- 1863-1864. 

Von  dem  Botanischen  Verein  für  die  Provinz  Brandenburg : Verhandl. 
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Von  der  Zoologischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M : Der  zoologi- 
sche Garten,  V,  7 — 12  1864  VI,  1 — 12.  1865. 

Von  dem  Instituto  Veneto:  Atti  Tom.  IX.  disp.  6.  7. 9 10.  X.  disp.  1 — 9. 
Von  der  Mährisch-schlesischen  Gesellschaft  für  Ackerbau,  Natur-  u. 
Landeskunde:  Mittheilungen,  1864. 

Von  dem  B.  Istituto  Lombardei : Memorie.  VoL  IX,  fase.  V.  1864. 
VoL  X.  fase.  I.  1865.  — Kendicouti.  CL  d.  sc.  mat.  e nat.  VoL  1, 
fase.  8 — 10  1864.  Vol.  11,  fase.  1.  2.  1865.  — Kendiconti.  CU.  d. 
lett.  e sc.  mor.  et  pol.  Vol.  1,  fase.  1 — 10.  1864.  Vol.  11,  fase-  1.  2. 
1865.  — Amiuario  del  reale  etc.  1864.  — Atti  del  reale  instit.  lorub. 
III,  facs.  XIX — XX.  1864.  — Solenui  aduiianze.  1864. 

Von  dem  Verein  nördlich  der  Elbe  zur  Verbreitung  naturw.  Kennt- 
nisse: Mittheilungen,  5.  Heft.  1863.  6.  lieft.  1864. 

Von  der  Senkeubergischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M. : AbhandL  V. 
2.  Heft.  1864. 

Von  dem  Offeiibaeher  Verein  für  Naturkunde : 5.  Bericht.  1864.  6.  Her. 
1865. 

Von  derK.  physikalisch-ükonom.  Gesellschaft  in  Königsberg:  Schriften, 
6.  Jahrg.  2.  Abth.  1864.  6.  Jahrg.  1 Abth.  1865. 

Von  der  Societe  vaudoise  ä Lausanne:  Bulletin  VH, 48.  49.50.  VUI. 
51.  62.  53.  (1801—1866). 

Von  dem  Gewerbeverein  zu  Bamberg  (Aug.  Lamprecht.  Hofapotheker) : 
Wochenschrift,  X1IL  Jahrg.  5 - 7.  1864.  XIV-  Jahrg.  1 — 7.  8 — 21. 
23—26.  27—36.  37—41.  42-46.  Beilagen  2—12. 

Von  der  St.  Gallischen  naturwissenschaftl.  Gesellschaft  (Prof.  Dr. 

Wartmann  in  St.  Gallen):  Bericht  1863 — 1864. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Cassel:  Berichte,  1862 — 1864. 
Von  der  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag : Sitzungsb. 
1864.  Jan. — Dccbr. 

Von  dem  Naturforschenden  Verein  in  Brünn : Verhandlungen  III.  1864. 
Von  Herrn  Liesegang:  photographisches  Archiv,  6.  Jahrg.  No.  75.  78 
—96.  1866.  7.  Jahrg.  No.  97.  98.  99.  1866. 

Von  dem  Landwirtschaftlichen  Verein  in  Neutischein:  Mittheilungen, 
Jahrgang  II.  1864.  Jahrg.  III.  1865. 

Von  der  Jenaischen  Zeitschrift  für  Medicin  und  Naturwissenschaft: 
I,  4.  1864.  II,  1. 2.  1865. 

Vou  dem  Entomologischen  Verein  in  Berlin:  Berliner  entomolog.  Zeit- 
schrift VIII,  3 u 4.  1864.  IX,  1.  2 — 4. 

Von  dem  naturwissenschaftl.  Verein  in  Steiermark : Mitteilungen,  Heft  I. 

1863.  IL  1864. 

Von  dem  Naturhist.  Verein  in  Zweibrücken:  Jahresbericht  1863  — 

1864.  1864—1865. 

Von  der  Philomathie  in  Neisse:  Bericht  XIV.  1863—1865,  nebst 
Denkschrift  zur  Feier  des  25jähr.  Bestehens. 

Vou  dem  Naturwissenschaftl.  Verein  in  Carlsruhe:  Heft  I.  1864. 
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Von  der  Societe  paleontologique  de  Beige:  Bulletin  I,  fase.  4—5. 

Von  der  Verwaltung  des  Medicinalwesens  der  freien  Stadt-Frankfurt: 
i Jahresbericht, -VI.  Jahrg.  1862.  (1665.) 

Von  der  Portland  society  c»f  natural  history:  Proceedings,  Vol.  I, 
part  L 1862-  — Journal,  Vol.  I,  No.  1.  1864. 

Von  dem  Lyceum  of  natural  history  of  New-York:  Annales,  Vol.  VIII, 
1.  2 u.  3.  1863  u.  1864-  — Charter,  Constitution  and  by-laws.  1864. 

Von  der  Universität  Lund:  Acta  Universitatis  Lundensis.  1864. 

I.  Mathematik  och  Naturvetenscap.  — I.  Philosophi,  Sprikveteng- 
cap  oeb  Historia. 

Von  der  Gesellschaft  praktischer  Aerzte  in  Riga:  Beiträge  zur  Heil- 
kunde, V.  Bd.  2.  1865. 
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Carl  Nägeli:  Die  neueren  Algensysteme.  Zürich  1847. 

Demselben:  Ueber  den  innern  Bau  der  Pflanzen.  1851. 

Demselben : Systematische  Uebersicbt  der  Erscheinungen  im  Pflanzen- 
reich. Freiburg  i.  B.  1853. 

Demselben:  Die  Individualität  in  der  Natur.  Akademische  Vorträge. 
II.  Zürich  1856. 

Demselben : Ortsbewegungen  der  Pflanzenzellen  und  ihrer  Theile 
(Strömungen).  1860. 
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F.  Nobbe:  Ueber  die  physiologische  Function  des  Chlor  in  der 
Pflanze-  1865. 


Digitized  by  Google 


15« 


J.  Haast:  Report  on  tbe  Geological  Formation  of  the  Tiraaru  Di- 
striet.  1865. 

J.  Haast:  Report  on  tbe  Geologie.  Exploration  of  the  West  Coast. 

1865. 

Demselben:  Report  on  the  headwaters  of  tlie  River  Wait&ki.  1865. 
J.  L.  Dnsseau:  Muse«  Yrohk.  Amsterdam  1865. 

F.  Karrer:  L'elier  das  Auftreten  der  Foraminiferen  in  den  Mergeln 
der  marinen  Uferbildungen  des  Wiener  Rockens  1864. 

H.  Laspevres:  Ueber  das  Vorkommen  des  Caesiums  und  Rubidiums 
in  einem  platonischen  Silicatgestein  der  preuss.  Rheinprovinz.  1865. 
Ritter  von  Frauen  feld:  Zool  gische  Miscellen  I.  II.  III.  18-'4. 
Demselben : lieber  einige  Pflanzenverwüster.  1864- 
Demselben:  Verzeichniss  der  Namen  der  fossilen  und  lebenden  Arten 
der  Gattung  Tatudina  I.am.  Wien.  1865. 

Demselben : Das  Vorkommen  des  Parasitismus  im  Thier-  und  Pflanzen- 
reiche. Wien,  1864. 

Demselben:  lieber  in  der  Gefangenschaft  geborene  Jungen  von  Sala - 
mandra  maculosa  Laur.  1864. 

Demselben:  Entomologische  Fragmente.  1864. 

G.  A Künstler:  Feber  Getreideverwüster.  1864. 

Habcrlandt:  lieber  eine  bisher  wenig  beobachtete  Getreidemotte, 

Tinea  pyrophagella  Kllr.  1864- 

Demselben:  Cecidomyia  destructor  Say.  Weizengallmücke  oder  Weizen- 
verwüster. 1864 

Dionys  Stur:  Die  neogenen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  Mürz 
und  Mur  in  Ober-Steiermark.  1864. 

J.  Haast:  Report  on  the  Geological  Survey  of  the  Province  ofCan- 
terbury.  1864. 

Demselben:  Report  on  the  Formation  of  the  Canterbnry  Plains.  1864. 
J.  Barrande:  Defense  des  Colonies.  Prag  u.  Paris,  1865. 

G.  Rewalque:  Reunion  extraordinaire  ä Liege  (Belgique).  1863. 
(Extrait  du  bulletin  de  la  societe  geologique  de  Frauce). 

E.  Coemans:  Cladoniae  Acharianae.  Bruxelles,  18  5. 

Haupt:  Erfahrungen  über  die  Zucht  des  Tama  - may.  Guer.-Men. 
Llamberg,  1865. 

H.  Laspeyres:  Ueber  ein  vereinfachtes  und  richtigeres  Verfahren, 
die  Alkalien  quantitativ  zu  bestimmen.  1865. 

Demselben:  Beobachtungen  über  die  Oxydationsstufen  des  Eisens  und 
deren  Verbindung  mit  Kieselsäure  in  den  sauren  Silicaten.  1865. 
v.  I)  echen:  Vergleichende  Uebersicht  der  vulkanischen  Erscheinungen 
im  Läacher  See-Gebiete  und  in  der  Eifel 
Demselben : Physiographische  Skizze  des  Kreises  Bonn.  1865. 

Von  der  k.  lmir.  Akademie  in  München:  Entstehung  und  Begriff  der 
naturhistor.  Art,  von  C.  Nägeli.  2.  Aufl.  1865. 

Derselben:  Induction  und  Deduction  von  J.  v Liebig.  1865. 
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Von  der  niederrheinischon  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde: 
Meteorologische  Resultate  aus  Indien  und  Hochasien  von  Herrn, 
von  Schlagintweit  — Sakünlünsky.  1864.  — Ergänzender 
und  berichtigender  Nachtrag  zu  dem  Taschenbuche  der  Flora  von 
Thüringen,  von  Schönheit  1850.  — Beretning  om  Tödselsstiftelsen 
i Christiania.  Ved  F.  C.  Faye. 

J.  D.  Graham:  A Lunar  tidal  wave  in  the  North  American  Lakes. 
Cambridge,  1861. 

E.  Berthold:  Die  Gefäss-Cryptogamen  Westphalens.  Brilon,  1865. 

G.  Dewalque:  Note  sur  la  decouverte  dans  le  Hainaut,  en  dessous 
des  sables  rapportes  par  Dumont  au  Systeme  Landemen,  d’un 
calcaire  grossier  avec  fauue  tertiaire,  par  M.  M.  Cornet  et  Briart; 

v.  Dechen:  Orographisch-Geognostiscbe  Uebersicht  des  Regierungs- 
bezirkes Aachen.  1860. 

J.  Beissel:  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Wasser -Versorgungs- 
Commission  der  Städte  Aachen  und  Burtschejd.  1866. 

Vom  Königl.  Hannoverschen  Berg-  und  Forstamt  zu  Clausthal:  Gra- 
phische Darstellung  des  Ganges  der  Witterung  zu  Clausthal  in  den 
Jahren  vom  1.  Decbr.  1859  bis  dahin  1864. 


Durch  Ankauf  wurden  erworben: 

W.  J.  Hooker  and  R.  K.  Greville,  Icones  Filicum.  I u.  ü Vol. 
(Fol.)  Londini  1831. 

J.  K.  Hasskarl,  Filices  javanicae,  Pugillus  primus.  Bataviae  1856. 
H.  Schott.  Genera  Filicum,  I— III.  Vindobonae  1834. 

H.  von  Mo  hl,  De  structura  caudicis  filicum  arborearum.  Mona- 
chii  1833. 


H.  Müller,  die  Laubmoose  Westphalens.  1-6.  Lief. 


Das  Museum  des  Vereins  wurde  durch  folgende 
Geschenke  bereichert: 

Von  Herrn  Ober-Bergrath  Fabricius  in  Breslau  eine  Sammlung 
Versteinerungen. 

Von#  Herrn  Ober-Bergrath  Herold  in  Bonn  eine  Anzahl  Fisch- und 
Saurierreste  von  I.ebach'. 

Von  Herrn  Bergmeister  Freiherrn  von  Hoiningen  gen.  Huene  in 
Unkel  eine  Anzahl  Blätterkohlen  von  Rott  mit  Ueberresten  von 
Wirbelthieren,  Fischen  und  Krebsen. 
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Von  Herrn  Geheimen  Ober-Bau-Uath  Hartwich  inCöln  einen  Back  - 
zahl)  von  Elephat  aus  dein  iUuiine  bei-  Kheinhausen. 

Von  Herrn  Directqr  Trainer  in  Letmathe  5 Stück  Pseudomorphosen 
aus  den  Galmeigruben  des  westph.  märkischen  Bergwerks- Vereines 
. bei  Iserlohn.  i 

Von  Herrn  Bergrath  Engels  zu  Saynerhütte  1 fossilen  Knochen 
(3  Stück)  aus  dem  Löss  des  Saynthaies. 

Von  Herrn  Bergmeister  Si  n ni  n g in  Düren  eine  Anzahl  Lias-Ammo- 
niten aus  einem  Brunnen  in  Drove  südlich  von  Düren. 

Von  Herrn  Kreisbaumeister  Pietsch  in  Khcine  eine  Anzahl  Ver- 
steinerungen: mehrere  Exemplare  von  Ammonites  Martini  d’Orb, 
A.  /ureatut  Sow  , l’tcrorara*  Fittoni  Forb  , Myuptit  plicata  Sow.? 

• Finna  Itobinaldina  d’Orb.,  Tercbratula  Moutoniana  d’Orb  . Holatter 
laerit  Agg.,  Hemiatter  Phrynnt  Des.,  sämmtlich  aus  dem  untern 
Gault  der  Barler  Berge  bei  Ahaus ; ferner  Lima  »p.  ind  aus  dem 
Sandsteine  des  Teutoburger  Waldes. 


Der  Vorstand  des  naturhistorischcn  Vereins  findet 
sich  zu  der  Erklärung  veranlasst,  dass  selbstverständlich 
die  Herrn  Verfasser  der  in  den  Verhandlungen  aufgenom- 
menen  Aufsätze  und  Vorträge  allein  den  Inhalt  derselben 
zu  vertreten  haben. 

I Ebenso  erklärt  der  zeitige  Vorsitzende  der  nieder- 
rheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde,  Pro- 
fessor Dr.  Tr  Osch  el,. sich  für  die  in  den  Sitzungen  er- 
statteten Referate  nicht  Verantwortlich. 


Die  Mitglieder  des  naturhistorischen  Vereins  werden 
ersucht,  etwaige  Aendcrungcn  ihrer  Wohnorte  u.  s,  w.  ge- 
fälligst einem  der  Vorstandsmitglieder  anzcigen  zu  wollen, 
indem  sie  cs  sich  selbst  zuzuschrcibcn  haben,  wenn  ihnen 
audernfalls  die  Verhandlungen  unregelmässig  zugehen. 
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Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf.  V-  uud  AI. 

I.  Trichoatomum  pal/idiaetum  ganze  Pflanzen  in  natürlicher 


II. 

n 

rt 

Grosse.  - 

B „ yergrössert. 

III.  IV.  V. 

n 

„ 

Kapsel-  und  Deokelformen. 

VI. 

» 

rt 

Peristom. 

VII. 

rt 

Hing. 

VIII. 

n 

rt 

männliches  Blüthchen. 

IX. 

n 

rt 

1 nvolucralblätter. 

X. 

rt 

rt 

Antheridien. 

XI.  XII.  XIII. 

•n 

Elattformen. 

XIV.  Pottia  caeapilosa 

ganze  Pflanzen  in  natürlicher  Grösse. 

XV.  XVI. 

rt 

Kapsel-  und  Deokelformen. 

XVII. 

n 

r* 

Peristom. 

XVIII.  XIX.  XX. 

rt 

Blattformen. 
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